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Vorbericht zur achten Ausgabe, 


De Verfaſſer glaubt dieſe neue Ausgabe nach ſorgſamer 
Benutzung aller belehrenden Winke und gegruͤndeten Beurtheilun— 
gen mit Recht eine hier und da vermehrte und verbeſſerte nennen 
zu duͤrfen. Er ſuchte dieſes kurzgefaſſte Lehrbuch der deutſchen 
Sprache, in welchem Lehre und Anwendung ſtets Hand in Hand 
init einander gehen ſollen, dem beabſichtigten Zwecke einer guten 
Schulgrammatif immer näher zu führen und die Forderungen, 
welche ein üungenannter einfichtsvoller, praftifher Schulmann *) an 
eine gute lateinifhe Schulgrammatif macht, aud) bei der Bear- 
beitung ſeiner Lehrbücher der deutſchen Sprache ſtets zu befriedigen. 
Er glaubt naͤmlich mit dem Verfaſſer jenes trefflichen Auflages: 

1) Eine gute Schulgrammatif muß in doppelter Geftalt — 
in einem Auszuge für die unteren und in vollftändiger Ausführ- 
lichfeit für die oberen Glafjen, oder aud) als Kommentar für den 
Lehrer ſelbſt — vorhanden fein. Jene muß nur das Dringenpdite 
Beduͤrfniß befriedigen, dieſe Volfftändigfeit erftreben. Beide Lehr- 
buͤcher muͤſſen aber mit einander im Wefentlichen der abgehandelten 
Sachen, wie in deren Aufeinanderfolge und Anordnung möglichft 
übeteinftimmen. 

2) Jede der beiden Grammatifen muß vollftändig fein, fo weit 

es ihr Zwed erfordert. Jede derjelben fol alſo nicht bloß Regeln 
und Vorſchriften — und zwar die größere umfafjender und tiefer 
begründet, — fondern aud) eine hinreichende Menge von Material 
zur Verarbeitung und eine umfaffende Übungsſchule zur allfeitigen 
Einübung derfelben enthalten. 
3) Jede Grammatik muß wohlgeordnet fein, jo viel als mög- 
lid) vom Leichtern zum Schwerern fortgehen, nichts vorausfegen, 
was erſt im Folgenden behandelt wird, und im Fortfchreiten zur 
Wiederholung des Frühern immer Gelegenheit bieten. 


*) ©. Allg. Schulzeitung v. 1826. Abth. II. Num. 68. 69. 
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4) Sie muß ferner faßlich und deutlich, fein, theils hinſichtlich 
der Begriffe und Entwidelungen felbft, theils in ihrer Anordnung 
und Auswahl, theils in der Darftellung durd Stil und Drud. 
Daß bejonders die Klarheit und Deutlidyfeit im Drud durch ver- 
ſchiedenartige Schrift, durch öftere Abfäge und Nuhepunfte, durd) 
moͤglichſte Unterfheidung und Sonderung der Beijpiele von den 
Regeln jehr gefordert wird, bedarf wohl Feines Beweiſes. 

5) Sie muß fid) auf dem Standpunfte der neuen und neueften 
Forſchungen halten, frei jein von Sprachfehlern und Widerfprüden 
mit jich ſelbſt und mit dem didaktiſchen Verdienſt aud) das höhere 
wiffenjchaftlihe vereinigen, fo weit dies nicht das für Schulen zu 
haltende Maß überichreitet. 

6) Sie muß eine hinlänglihe Sammlung von Beiſpielen lehr- 
en Inhalts — am beften aus claſſiſchen Schriftftellern — ent- 
yalten. 

7) Sie muß bei möglichft niedrig gehaltenem Preiſe nicht mit 
zu Kleinen Schriften (2ettern) und nit auf zu Ichledites Papier 
gedrudt, überhaupt dem Auge durdy den Druck nicht ſchaͤdlich, durch 
die außere Form nicht mißßFällig fein. 

Db und wie nun der Verfafler gegenwärtiger Grammatik 
ſich beftrebt hat, Diefen Forderungen möglicyit zu genügen, das 
überläfit er dem Urtheile unbefangener und einfihtsyoller praktiſcher 
Lehrer. — Alle Urtheile ſolcher geadteten Männer haben den 
ernften Fleiß, den der Verfaffer mit feinen Söhnen auf die fort- 
gejeßte Bearbeitung dieſes Lehrbuchs angewandt hatte, bisher fo 
gütig anerfannt, daß nicht nur jede Belobung, jondern aud jede 
gegründete Ausftellung von Seiten folder Männer für den Verf. 
die verpflichtendfte Aufforderung fein mufite, dasjelbe der Vollfom- 
menheit immer näher zu führen und des erhaltenen Beifalls wür- 
diger zu machen. 

Möge nun diefes Werk, ald die Frucht gereifter Erfahrung 
und beinahe vierzigjähriger Thätigfeit im Schulleben, durch Voll— 
ftändigfeit des Lehrftoffs, durch zweckmaͤßige Ordnung, leichte Über— 
fit, verbunden mit gehöriger Kürze, Einfachheit und Faßlichkeit 
der Darftellung, ſich als ein zweckmaͤßiges Schulbuch nody ferner 
empfehlen! i 

Magdeburg, im October 1828. 


Der Verfaſſer. 


Vorwort zur zwölften Ausgabe. v 


Vorwort zur neunten Ausgabe. 


N ieeisen Grundfäße, welche ich bei der Beſorgung der fürz- 
lich erſchienenen Tten Auflage des Leitfadens meines verewigten 
trefflihen Vaters befolgte und in dem Vorworte zu jenem Büdjlein 
furz ausſprach, haben mid; auch bei der forgfältigen Durdfidt 
diefer Schulgrammatif geleitet. Bei Vergleihung diefer Iten mit 
der erft im vorigen Jahre erichienenen Sten Ausgabe wird man 
faum eine Seite finden, die nicht deutliche Spuren der feilenden 
und beffernden Hand zeigte. Allein hier, wie im Leitfaden, habe 
ich mich für jegt auf Berichtigung und Nachbeſſerung im Einzelnen 
befhränft, jowohl in Beziehung auf den Inhalt der vorgetragenen 
Lehren, al8 auf deren Ausdrudf, welcher mir hier und da einer 
größeren Beftimmtheit und Schärfe bevürftig fhien. Diefem Man- 
gel, unbejchadet der unerläßlichen Faßlichfeit, abzuhelfen, war mein 
eifrigftes Beftreben. 

Wie mein unvergeßliher Vater jede Beurtheilung und jeden 
Beitrag zur Vervollfommnung feiner Sprachwerke danfbar auf: 
nahm und gewifienhaft benußte, ſo habe aud) ich bei gegenmwärtiger 
Revifion nichts der Art außer Acht gelaffen, was zu meiner Kunde 
gelangt ift. Mögen auch ferner fpruhfähige Männer, die, von 
der hohen Wichtigkeit des Unterrichts in der Mutterſprache über- 
zeugt, zugleich den vielfahen Nusen erfennen, den dieſes feit 
14 Jahren in 9 Auflagen verbreitete, vielgebraudte Lehrbud 
unftreitig geftiftet hat, zu immer höherer VBervollfommnung desfel- 
ben, ſei es durch öffentliche Beurtheilungen, oder Privatmittheilun- 
gen, wohlwollend das Jhrige beitragen! 


Berlin, im April 1830. 
Dr. 8, W. L. Heyſe, 


außerordentlicher Profefſor an der Univerfitaͤt. 


Vorrede zur zwölften Ausgabe. 


Wenn zwiſchen dem Erſcheinen der vorigen und dieſer neuen 
Ausgabe ein laͤngerer Zeitraum, als gewoͤhnlich, verſtrichen iſt, ſo 
wurde dieſe Verzoͤgerung nur durch vielfache andere dringende 
Arbeiten des Herausgebers, beſonders die neue Bearbeitung des 
groͤßern Lehrbuhes*), verurſacht. Die Theilnahme des Publicums 


*) Dr. J. C. A. Heyſe's ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache. Neu 
bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyſe. Ir Band. Hannover 1838, 
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blicb inzwiſchen dieſem laͤngſt bewaͤhrten Schulbuche in ſolchem 
Grade gewidmet, daß die vorige (IIte) Ausgabe ſeit dem Jahre 
1834 dreimal — im Ganzen in 25,000 Gremplaren — unver: 
ändert abgedrudt werden muſſte. Sp ſehr aber diefer Umftand für 
die fortwährende ftarfe Verbreitung des Buches fpricht und zugleid) 
beweiſ't, daß dasjelbe auch in feiner bisherigen Geftalt von Vielen 
und für manntgfaltige Bedirfniffe brauchbar befunden wurde: fo 
jchien mir gleihwohl eine den gefteigerten Forderungen der Zeit 
entfprechende Umgeftaltung nöthig, zu welder durch die neue Bear- 
beitung des genannten größeren Werkes jest ein hinlänglicyer 
Grund gelegt war. Auf diefen Grund und in durdgängiger 
Übereinftimmung mit jenem Werfe, weldyes demnach als Commen— 
tar für die Schulgrammatif in diefer neuen Ausgabe dienen Fann, 
find alle in jenem bereits behandelten Theile, namentlich die ganze 
Lehre von der Wortbildung und Wortbiegung, aud hier 
völlig neu geftaltet und in Folge diefer Umarbeitung zugleid, an- 
fehnlidy vermehrt worden. Nur die Satlehre und die Vers— 
lehre, deren Bearbeitung für das größere Lehrbuch mich gegen- 
wärtig beihäftigt, find vorläufig im Weſentlichen unverändert 
geblieben, und die Nectionslehre mufite daher noch, wie bisher, 
den einzelnen Abſchnitten über die verſchiedenen Wortarten ange: 
hängt bleiben. 

Inder Anordnung der Materien ift nah) Maßgabe des größeren 
Lehrbuches die Abänderung getroffen worden, daß. der Abſchnitt von 
der Orthographie und der von den Wortarten, verbunden 
mit der neu hinzugefommenen Wortbildungslehre, ihre Stel- 
(en vertaufcht haben. Die Orthographie ſchließt fih am zived- 
mäßigften unmittelbar der Lehre von der Ausſprache an; Die 
Entwidelung der Nevdetheile und Revdeverhältniffe, jo wie die allge- 
meinen Wortbildungsgeiege geben am beiten der Betrachtung Der 
einzelnen Wortgattungen nad) ihrer Bildung, Biegung und Fügung 
vorbereitend voraus. Dabei bleibt es jedody dem Lehrer unbenom- 
men, und ift allerdings beim Unterrichte nothwendig, Einzelnes aus 
dem Aten Abichnitte vor dem ten zu behandeln, da mande Lehren 
der Orthographie die Unterſcheidung der Redetheile und die Ger 
fege der Wortbildung zur Vorausfegung haben. Überhaupt aber 
ift es in einem fuftematifc angeordneten Lehrbuche unmöglich, der 
Drthographie eine der Methode des Sprachunterrichts vollfommen 
angemeſſene Stelle anzuweifen. Da der Rechtſchreibung nicht, bloß 
die, Lautlehre, ſondern auch die Wortlehre und in, der Zeihenjegung 
ſelbſt die Sablehre zu Grunde liegt, fo kann man den. Abichnitt 
von der Drthographie füglid ganz ans Ende der Grammatik ftellen, 
Nach dem. praftifhen Bepürfniffe hingegen nimmt die Rechtſchrei— 
bung eine der eriten Stellen ein und. muß als. Gegenſtand des 
Glementar - Unterrichts, in fo weit fie auf der Ausſprache beruht, 
gleich zu Anfang behandelt, in den übrigen Theilen aber aus; und 
neben der Grammatif felbft allmahlid ergänzt werden. 
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Mas dem Vortrag und die Behandlung des Einzelnen betrifft, 
ſo habe idy, im ſo weit es mit den Zwecken eines’ praftifdyen Lehr: 
buches vereinbar und für den Schulunterricht dienlich ift, ven 
grammatiichen Lehrfägen durchgaͤngig eine wiſſenſchaftlichere Hal- 
tung und Begründung gegeben, und glaube, im diefer Beziehung 
allen billigen und verftändigen Anforderungen Genuͤge geleiftet zu 
haben. Darim noch weiter zw gehen, muſſte mir bedenflidy ſcheinen, 
da es unfehlbar auf einen oder ven andern der Abwege geführt 
haben wirde, auf welche manche neuere Schulgrammatiten bei 
allen fonftigen Vorzuͤgen fid verirrt haben. — Ein Wort tiber 
ven Zwed des grammatiſchen Unterrihts in ver Mutter- 
ſprache und die demselben angemeffenfte Einrichtung einer Schul— 

vammatif ſcheint mir eben jo fehr an der Zeit, als zur Recht— 
ertigung: dieſes Buches in feiner gegenwärtigen Geftalt hier am 
Platze zu fein. 

Es ifb wohl allgemein anerfannt, daß die Schule überhaupt 
und: felbfb die Gelehrtenfchule auf ihrem höheren: Stufen nicht Die 
Wiffenichaft um: ihrer’ felbft willen nach Inhalt und Form ericjo- 
pfend' lehren, ſondern nur auf Deren Studium vorbereiten und den 
Geiſt ver Schuͤler für dasjelbe fähig und empfaͤnglich machen ſoll. 
Sie ſoll eben: ſo wenig Philologen und Grammatifer, als Mathe: 
matifer oder, Naturforſcher, Rechtsgelehrte oder Theologen’ bilden, 
wohl aber den Grund zu: allem dieſen wiffenjchaftlihen Fächern 
legen, indem fte einerſeits das Mater ial der verſchiedenen Wiſſen— 
ſchaften im ſolchem Maße überliefert, als es fuͤr dieſen Stand- 
punkt verſtaͤndlich und der allgemeinen Bildung zur echten Huma— 
nitaͤt foͤrderlich iſt, andrerſeits die Wiſſenſchaften ſelbſt und deren 
Methodik als formelles Bildungs- und: Entwickelungsmittel für 
die geiſtige Kraft und Faͤhigkeit ihrer Zoͤglinge benutzt. So hat 
denn auch der grammatiſche Sprachunterricht nicht die Gr am matik 
jelbit; ſondern einerſeits das Erlernen der Sprache, andrerſeits 
Dies formelle: Verſtandesbildung mittelſt der grammatiſchen Begriffe 
zum Zwei Die Schuͤler ſollen nicht zu Grammatikern von Pro— 
feſſion gebildet werden, wozu‘ nur wenige berufen und befähigt 
find; ſondern fie ſollen zunaͤchſt ihre Mutterſprache gründlid ver- 
ftehen und mit“ Freiheit: und. Sicherheit, gebrauchen lernen. Dies 
ift der allgemeinfte Zweck des: grammatifhen Unterrichts. Indem 
man-vergifit, vaß die Theorie: hier der Braris dienen: fol, indem 
man jene zum Selbſtzweck macht und über dem Wiffen der 
Sprachgeſetze bis in die feinften Beftimmungen eines Ffünftlidhen 
Syſtems das Können, die freithätige Herrſchaft uͤber den Sprady- 
ſchatz außer Act laͤſſt, bildet man nur reflectirende und kritiſtrende 
Theoretiker, die vor lauter Einſicht in die Gruͤnde des Sprach— 
gebrauchs nicht zum eigenen lebendigen. Gebrauch der Sprache 
kommen koͤnnen. Jene Einſicht ſelbſt aber kann auf dieſer Stufe 
des geiſtigen Lebens doch nimmermehr eine gruͤndliche philoſophiſche 
Erkenntniſß desU Weſens, ſondern nur eim Fixiren und Abgren— 
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zen der Form der Spraderfceinungen nad abftract = logifchen 
Beftimmungen fein, wodurd) nidyt bloß der natürlichen, zwanglofen 
Anwendung der Spradye, Sondern in Folge der duͤnkelhaften Ein- 
bildung des verftändigen Wiſſens eben fo fehr auch jener tieferen 
Erkenntniß der Weg abgefchnitten wird. — Es ift oft und mit 
Recht bemerft worden, daß unfere Zeit mehr refleetirend und fri- 
tifirend, als ſchaffend iſt. Wollen wir diefe Richtung nod mehr 
begünftigen, indem wir durd) eine pedantifch- ftrenge grammatifche 
Theorie ſchon in der Schule die freie Schöpferfraft des Geiftes im 
Keime erſticken! 

So nothiwendig es mir aber ſcheint, daß unfer zu fehr in 
abftracter Theorie erftarrender Sprachunterricht mehr auf die leben- 
dige Praris gerichtet und dafür berechnet werde: fo weit bin ich 
doch entfernt, die Schulgrammatif zu einer mechaniſchen Regel- 
fammlung erniedrigen zu wollen. Jeder Lehrgegenftand muß aud) 
in der Schule in wiflenfchaftlichem Geifte behandelt und auf theore- 
tiihe Grundlage geftüßt werden; nur fo wird der Unterricht wahr: 
haft geiftbildend, und auch der Praris Fonnen nur wifjenfchaft 
lihe Principien, nicht mechaniſche Verhaltungsregeln, eine ficyere 
Leitung gewähren. Gin Anderes ift aber die wiſſenſchaftliche 
Grundlage des Unterrichts, das Behandeln des Gegenftandes in 
wiſſenſchaftlichem Geifte; ein Anderes das vollftändig ausgebildete 
Syſtem der Wiffenfchaft felbft, der noch unzulängliden Faſſungs— 
fraft des Schülers als Lehrgegenftand dargeboten. 

Die theoretiſche Grundlage der Schulgrammatif muß der 
Natur der Sache nad) doppelter Art fein, da jede Sprache durch 
die Verfchmelzung zweier einander durchdringenden Elemente ihre 
Geftalt gewinnt. Das eine ift die allgemeine Seite der Sprade, 
die innerfte logiſche Form derfelben, welche jeder Sprache inwohnt, 
fofern fie ein Syſtem von Lautzeichen für das dem denfenden 
Geifte weientlid zufommende Syftem von Denfbeftimmungen ift. 
Das andere tft die befondere Seite, welche die allgemeine Men- 
Ihenfpradhe zu dem beftimmten Sprady - Individuum geftaltet, das 
fid) innerhalb jener allgemeinen Form mit freier Lebendigkeit be; 
wegt. Das eigenthümliche Leben der Einzelſprache zeigt ſich aber 
nicht allein in der VBerfchiedenheit der Lautform für die Vorftellung, 
fondern auch in der inneren Anſchauungs- und Auffaſſungsweiſe 
der Vorftellungen und Beziehungen felbft, weldye in jeder Spradye 
eine andere ift. 

Das allgemeine Syſtem der Spradhe wird am beften an 
der Mutterfprache entwidelt und fo durch den Unterricht in diefer 
zugleid; der Grund für die grammatiiche Bildung überhaupt und 
für die Erlernung anderer Sprahen gelegt. Zu dem Ende aber 
muß das grammatifche Syftem moͤglichſt weit und allgemein gültig 
fein und ki durchaus auf die einfachlten und weſentlichſten gram— 
matifhen Beftimmungen und Kategorieen befchränfen, in der Weife, 
wie es ſchon die altgriehiihen Grammatifer feinen Grundzügen 
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nach vollendet haben. Das bis ins Einzelnfte durd;geführte Syſtem 


einer Sprache ift nicht geeignet, jene allgemeine Grundlage zu bil- 
den; denn es fällt in feiner eigenthüimlichen Form der befonderen 
Seite des Spradjlebens zu. Es ift offenbar ein ganz verfehltes 
Beftreben, wenn man dahin arbeitet, ein grammatifdhes Syſtem 
in diefem beidhränften Sinne, und zwar namentlidh das für Die 
deutfhe Sprade angenommene, allen fremden Sprachen anzu— 
paſſen. Wer eine Sprache in ihrer eigenften Natur erfennen will, 
muß ihren Organismus aus ihrem eigenen Leben heraus fid 
geftalten laſſen, nicht fie in ein fertiges grammatifhes Syſtem, 
welches von einer anderen Sprade abftrahirt tft, hinein conftruiren. 
Abgefehen von jener allgemeinften Form muß die deutiche Gram- 
matif ganz anders ausfehen, als die griediiche, die lateinifche, die 
franzöftfche u. f. w. Wer diefe verichiedenen Sprad; = Individuen 
in ein und dasfelbe abftracte Schema zwängt, greift fie in ihrem 
innerften Leben an und fest an die Stelle der fid frei entfaltenden 
objectiven Natur der Sprade felbft einen ſubjectiven Kormalismus, 
als das Kreuz, an dem der lebendige Leib der Sprache zum Leich— 
nam gemartert wird, der dann freilid dem fecirenden Meſſer des 
Grammatifers ftill halten muß. 

Dazu fommt ferner, daß der Schüler in dem Alter, in welchem 
er in der Regel den erften grammatifchen Unterriht in der deut: 
fhen Spradye empfängt und empfangen muß, wenn derfelbe dem 
Unterriht in anderen Sprachen als Grundlage dienen ſoll, noch 
nicht fähig ift, ein ins Einzelne ausgeführtes, ftreng zufammen- 
hangendes wiffenichaftlicyes Lehrgebäude feinem ganzen Inhalt und 
Umfange nad in fid aufzunehmen, das geiftreichfte und tieffte Sy— 
ftem mithin für ihn zum hohlen Schematismus werden muß, welder, 
wie bereits bemerft, den praktiſchen Zweck des Sprachunterrichts 
ftöort und hemmt, ftatt ihn zu fördern. In dieſen feftgefchloffenen, 
ftarren Formen, diefen beftimmt begrenzenden Terminis, die Überall 
als ein Lestes, eine völlig abichließende Schranfe dem natürlichen 
Sprahgefühl in den Weg treten, wird der lebendige Spradgeift 
in ſpaniſche Stiefel eingefchnürt und dadurd die eigene Sprad- 
fraft mehr überwältigt und gelähmt, als angeregt und belebt. 
Der Schüler hat für Alles einen Namen, weiß jeden concreten 
Fall unter eine abftracte Form zu fallen und glaubt damit die 
Sadıe zu befigen. Mag der wiſſenſchaftliche Syftematifer das 
ganze Leben der Sprache in ein ftreng geregeltes, genau abgemeſſe— 
nes Fachwerk ordnen — wie denn das Streben nad einer ab- 
fchließenden Theorie auf dem höheren wifjenfhaftlichen Standpunfte 
allerdings nothwendig ift —: von der Schule follte diefe ſyſte— 
matifirende Behandlung der Mutterfpradhe fern gehalten werden ; 
denn die jugendlichen Kräfte vermögen den Zwang folder ftarren 
Formen nody nicht zu überwinden und werden dadurd) für lange, 
wo nit für immer, geiftig gefeflelt. 

Die deutfhe Schulgrammatif hat alfo, fowohl um ald Grund- 
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lage fuͤr die grammatiſche Bildung uͤberhaupt zu dienen, als auch 
um nicht die eigene Mutterſprache dem Schuͤler im ein todtes For— 
melweſen zu verwandeln, ſich auf das weiteſte aller Menſchenſprache 
zum Grunde liegende grammatiſche Syſtem zu ſtuͤtzen und vor 
Allem den Abweg des uͤbertriebenen Syſtematifirens zu ver— 
meiden, wodurch die conereten Spracherſcheinungen im die Allge— 
meinheit abſtracter Beſtimmungen aufgelof’t und ver lebendige 
Organismus der Sprache in ein ſtarres Gebäude logischer Kate- 
gorieen verwandelt wird. 

Das beite Sicherungsmittel gegen diefe Verirrung bietet die 
Geſchichte der Sprache dar, welde die wilfenfchaftlide Grund- 
lage der Special-Örammatif nad) der befonderem Seite bilden 
muß. Die Sprade tft nicht eine todte, ein für allemal fertige 
Maſchine, fondern eine lebendige, in fortwährender Entwidelung 
begriffene Erzeugung. Ste hat ihr volles: Leben und ihr wahr- 
haftes Dafein nur in ihrer Gefchichte, durch welche die von ihrem 
gegenwärtigen Zuftande abftrahirten Sprachregeln nur zu oft wider— 
legt werden. Die wiifenihaftlide Special» Örammatif muß 
durd und durch auf biftorifchem Grunde ruhen, d. bi fie hat ausı 
dem geidichtlidhen Leben der Sprade im Ganzen und: Großen, 
wie in allen einzelnen Gebieten und Erſcheinungen derjelben, die 
wefentlichen Gelege und Lebensbevingungen vieles: befonderen 
Spracdy - Individuums: herzuleiten, — Form und Bedeutung 
laſſen ſich dabei nicht: trennen; denn beide entwickeln fidy im der 
Sprade in organiſchem Zuſammenhange als: zwei Seiten eines: 
Weſens, und eben: diefer Zuſammenhang macht die charakteriſtiſche 
Natur der beſonderen Sprache aus. Am wenigſten aber darf man 
von der abſtracten logiſchen Bedeutung ausgehen und danach 
die concreten Formen erklaͤren und ordnen; vielmehr muß die 
Analogie der Form im der Sperialr Orammatif überall das lei— 
tende Princip feim Wası formell mit: einander zufammenhängt, 
indem es ſich aus gemeinſamem Keime oder nad) übereinftimmender 
Analogie, entwidelt hat, hatte urſpruͤnglich unfehlbar auch inner— 
lichen Zufammenhang, Analogie der Bedeutung; denn Form und 
Bedeutung verhalten: fid) in dem Werden der Sprache nicht als 
abftraste, bloß Außerlic, mit einander verfnüpfte Elemente, ſondern 
wirfen überall: in und durd einander. Wenn aber bei zunehmen- 
der Desorganifirung der Sprade diefer; Einflang vielfady zerftort 
und der urfprünglide Zufammenhang aufgehoben. wird, ſo iſt es 
eben die Aufgabe der geſchichtlichen Örammatif, vom der organiſchen 
Einheit: beiver Elemente ausgehend: deren allmaͤhliches Auseinander- 
weidyen: im Ganzen, wie im Einzelnen nachzuweiſen, wie dies 
Jacob Grimm jo meifterhaft gethan hat. 

Andere, Zwere aber, als die Wifjenfchaft, hat: die Schule. 
Die Schulgrammatik kann ihren Stoff daher nicht im gleicher 
Weife nad) dem hiftorifchen Brineip ordnen, wie, es von der: willen: 
ſchaftlichen Special-Orammatif‘ mit, Recht gefordert wird, Der 
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Schüler fol feine Mutterfprahe in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
verftehen und mit Sicherheit und Freiheit hanphaben lernen. Diefer 
Zwed wird durd die Darlegung der Geſchichte der Sprache oder 
durd; einen „Auszug aus Grimm’s Grammatik“ (wie ihn neuere 
Schulgrammatifer eingeſtaͤndlich geben) nimmermehr erreicht. Viel— 
mehr muß; die Schulgrammatik im Allgemeinen von dem gegen- 
wärtigen Sprachſtande ausgehen, diefen aber durch Zuruͤckfuͤhrung 
auf den älteren, organifcheren Zuftand dev Sprache überall erläur- 
tern, ergänzen und. wieder beleben, wo er dunfel, luͤckenhaft und 
ſtarr geworden tft, Der Schüler fann und foll aus der Schulgram- 
matif nicht Gothiſch und Althochdeutſch lernen und über diefem 
hiſtoriſchen Wiffen die Anleitung und Anregung zum felbftthätigen 
Gebrauch feiner, heutigen Mutterſprache entbehren; aber er ſoll 
aus den älteren Sprachpertoden über die gegenwärtige aufgeklärt 
werden; er foll früh einfehen lernen, daß Die a ein leben- 
diger Proceß tft, mithin zu ihrem, vollen DVerftändniß ihre Ge: 
ſchichte gehört, und die Gejege der heutigen Sprache nur in ihrem 
Zufammenhange mit der, früheren, als ihrer natürlichen Wurzel, 
richtig. aufgefafft werden fonnen, — welche Einfiht ihn am. beiten 
vor jubjeetiv meifternder Sprachkritik warnen und bewahren. wird. 
— Kurz, die wiffenfchaftlice hiſtoriſche Grammatik follnur Grund— 
Lage, niht Zwed des grammatiihen Schulunterrichts ſein. 

Hieraus laͤſſt ſich hinlänglic ermeffen, im wie weit das ge- 
fchichtliche Prineip in die Schulgrammatif eingreifen darfı und muß. 
MWası darüber tft, gehört einem höheren wiſſenſchaftlichen Studium 
an, weldem fid) nur Wenige widmen fonnen, während Allen ein 
möglichft gründliches Verftändniß und eine fihere und geläuftge 
Anwendung ihrer heutigen Mutterfprache Beduͤrfniſs iſt. Die 
Schulgrammatif hat fih alfo eben jo fehr vor dem Abweg der 
hiftorifirenden Örammatifer zu hüten, weldye die, vollitändige 
geichichtlihe Grammatik unmittelbar in die Schule einführen möd)- 
ten. Hat fie in der bezeichneten Weife einen geichichtliden Hinter- 
grund, fo ift damit für jeden Weiterftrebenden der Weg zur, hifto- 
riſchen Spradforihung in rein. wilfenfchaftlichem, Intereſſe ange- 
bahnt und, den dafuͤr Berufenen. hinlänglicher Reiz und Antrieb 
gegeben, diefe Bahn, fpäter zu verfolgen Mehr aber kann Die 
Schule nicht leiften und fol nicht mehr Teiften wollen, 

Ordnendes und eintheilendes Princip für den grammatiichen 
Stoff ſei alfo in, der Schulgrammatif: das allgemeinfte, den wejent- 
lichen, Gefegen des Denfvermögens- entſprechende grammatiſche Sy— 
item. Innerhalb diefer weiten Form aber entfalte ſich das indivi— 
duelle, Leben der. befonderen. Sprache in, ihrer jegigen Geſtalt und 
— 0, weit es das, gründliche, Verſtaͤndniſß der. heutigen Sprade 
fordert, und, der Zweck und Standpunkt, der, Schule zuläfit — auch 
in, ihrer geſchichtlichen Entwidelung, in unverfümmerter Lebendig- 
feit. Sp wird der; grammatijche Unterricht: auf den empfänglicen 
Geift der. Jugend, wahrhaft fruchtbar; und zu eigener Thaͤtigkeit 
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wedend und leitend einwirfen. — Die höhere Ausgleichung der bei- 
den Seiten — des Allgemeinen und des Befonderen —, die begriffs- 
mäßige Erfenntniß der völligen Durchdringung beider Elemente 
zu der conereten Geftalt der Einzelipradye kann nur auf dem hoͤch— 
ften Standpunfte der Sprachwiſſenſchaft, in einer wahrhaften 
Spradphilofophie, erreicht werden. Diefe ift aber das letzte 
Ziel aller Sprachforſchung und fann unmöglid der Ausgangspunft 
für den Sprachunterricht fein. 

Wenn ih in dem Dbigen meine Anficht über die zweckmaͤßigſte 
Einrihtung einer Schulgrammatif entwidelt habe, fo bin id) weit 
entfernt zu behaupten, daß gegenwärtiges Lehrbuch diefer Idee 
ihon vollfommen entfpreche und feiner weiteren Vervollfommnung 
fähig und bevürftig fei. Ich habe nur das Ziel andeuten wollen, 
weldyes id, im Auge hatte, und die Richtung, welche ich demnadı 
verfolgen zu müffen glaubte und ferner — werde. Wenn, 
wie id hoffen darf, die völlige Umgeftaltung des Buchs in diefer 
neuen Ausgabe fidh als eine wirfliche Verbefferung und ein wefent- 
licher Fortichritt erweif’t: fo bedarf die unvermeidliche Unbequem— 
lichkeit, welche dadurd augenblicklich für den Gebraud in Schulen 
entfteht, wohl Feiner Entihuldigung. Die früheren Ausgaben 
fonnen freilid neben diefer nicht mehr gebraucht werden. Dagegen 
wird hoffentlich diefe neue dem Einfihtsvollen und Unparteiiſchen 
defto brauchbarer erfcheinen. 

Berlin, im Januar 1840. 

Dr. K. Heyſe. 


Vorwort zur ſiebzehnten Ausgabe. 


Nahhdem vor zwei Jahren der zweite Band meines aus— 
fuͤhrlichen Lehrbuches der deutſchen Sprache vollſtaͤndig 
erſchienen war, ſah ich mich im Stande, auf den Grund der darin 
enthaltenen erſchöpfenden Behandlung der Satzlehre dieſe Schul— 
grammatik nun auch in ihrem ſyntaktiſchen Theile gänzlich 
umzuarbeiten und anfehnlich zu erweitern, wie dies in Anfehung 
der Lehre von der Wortbildung und Wortbiegung ſchon in der 
zwölften Ausgabe gefhehen war. Die Schulgrammatif ericheint 
demnad; jest in der That als ein völlig neues, von der urjprüng- 
lich zu Grunde liegenden Arbeit ihres Urhebers nah Form und 
Inhalt faft durchaus verfchiedenes Werf. Indem die Rections— 
und Congruenz-Lehre nicht mehr, wie bisher, in vereinzelten 
Regeln ven Abſchnitten über die verſchiedenen Wortarten angehängt, 
fondern in wiflenfhaftlihem Zufammenhange als ein Theil der 
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Satzlehre vorgetragen wurde, entftand eine ſchaͤrfere Trennung 
des Gebietes der Saglehr von dem der Wortlehre und damit die 
Möglichkeit, an die Stelle der bisherigen Zerfällung des gefamm- 
ten Lehrſtoffes in einzelne, als zufällig oder willfürlid erſcheinende 
Abſchnitte die Gliederung desjelben in jeine drei wefentlid be- 
gründeten Theile Laut-, Wort- und Saplehre zu jegen, 
denen die Verslehre als vierter Theil oder Anhang bei- 
gefügt ift. 

Daß der Iyntaftiihe Theil, über defien Anordnung ich hier 
nichts weiter zu jagen braude, da dieſelbe ſchon aus der nadıfte- 
henden Inhalts-Anzeige hinlänglid zu erfehen tft, nicht bloß durch 
die Aufnahme der Rections- und Congruenzlehre, jondern auch 
durch gründlichere und vollftändigere Behandlung in feinen übrigen 
Abſchnitten zu weit größerem Umfange angewachſen ift, bevarf wohl 
feiner Rechtfertigung. Wer die Überwiegende Widhtigfeit dieſes 
Theiles der Grammatif fowohl für das feinere Verftändniß, als 
für die fihere und gewandte Handhabung der Sprache zu würdi- 
gen weiß, wird den für denjelben in Anfpruch genommenen Raum 
nicht unverhältnißmäßig finden. Auch ift es durd die Wahl etwas 
Fleinerer Schriftarten bei gleichwohl deutlihem und ſehr correctem 
Drude möglih geworden, ungeachtet der jehr anfehnliden Erwei- 
terung Ddiefer neuen Bearbeitung nicht bloß in dem fyntaftifchen, 
jondern hie und da aud in den übrigen Theilen, den äußeren 
Umfang des Buches nur um wenige Bogen zu verftärfen. 

Meine Anfichten über den Zwed des grammatifchen Unterrichts 
in der Mutterfpradhe und die demfelben entſprechendſte Einrichtung 
einer Schulgrammatif habe ich in der Vorrede zur 12ten Ausgabe 
ausführlid; entwidelt. Ich bin noch heute derſelben Meinung und 
habe mid; bemüht, dies Bud noch mehr in Cinflang mit jenen 
Grundfägen zu bringen. Was aber die Methode viefes Unter— 
richts betrifft, jo bin ich weit entfernt, ein vollftändiges Durdar- 
beiten der Schulgrammatif von Anfang bis zu Ende zur Haupt- 
aufgabe jenes Unterrichts machen zu wollen; vielmehr trete ich mit 
volliter Überzeugung der immer allgemeineren Eingang findenden 
Anfiht bei, daß das Leſebuch und die eigene Sprahübung 
den Mittelpunkt und die Grundlage desfelben bilden, und die gram- 
matiihe Theorie ſich der lebendigen Praxis nur erläuternd, leitend 
und regelnd anſchließen fol. Zu dem Ende aber muß der Schüler 
ein Handbuch haben, auf weldes er in vorkommenden Fällen ver- 
wieſen werden Fann, nicht zwar als auf eine Autorität, welcher er 
blindlings folgt, fondern als auf die Duelle, aus welder er für 
fid), oder unter Anleitung des Lehrers eine gründliche Kenntniß 
der Sprachgeſetze zu ſchoͤpfen hat, die nur als foldye, nicht aber 
als unbegründete und unverftandene Verhaltungsregeln, Werth 
haben und wahrhaft forderlidy fein Fonnen. lm aber die Sprady- 

ejege wirklich zu begreifen, müfjen fie in wiſſenſchaftlichem Zu- 
ange aufgefaflt werden, und dazu wird allerdings das 
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Leſen und Erflären ganzer Abfchnitte der Grammatik in einer ven 
verfchtedenen Lehrfhiten entſprechenden Stufenfolge erforderlidy, fo 
wie zum Befeftigung des auf diefem Wege Erlernten die Loͤſung 
der ———— von Nutzen ſein. 

Im übrigen kann ich nur wuͤnſchen, daß eine gleich guͤnſtige 
Aufnahme, wie ſie das größere Lehrbuch gefunden hat, auch dieſer 
neuen, jo wejentlid, verbefierten Bearbeitung der Schulgrammatif 
zu Theil werden, und diefelbe ſich noch lange als brauchbar be- 
währen möge, ſowohl die gründliche Kenntniß, ald ven reinen und 
richtigen Gebrauch der Sprache zu befordern und immer allgemei- 
ner zu verbreiten. 


Berlin, im Mat 1851. 


K. BHeyſe. 
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Ginleitung. 


1, Bon der Sprache überhaupt. 


Der Menſch bat als finnlichevernünftiges Weſen dad Bedürfniß 
und die Fähigkeit, feine Gedanken und Empfindungen durch hoͤrbare, 
gegliederte (artieulirte) Laute zu Außern, d. i. er kann fpreden. 
Sowohl die Verrichtung diefer Gedanfenäußerung, ald auch die Geſammt— 
heit der dazu dienenden Laute und Lautverbindungen nennt man 
Sprache. Die fihtbare Darftellung diefer Lautfprache durch bleibende 
Zeichen für das Auge (Buchſtaben) ift die Laut- oder Buchftaben- 
fhrift. 

Die Mittheilung der Gedanken durch andere fichtbare Zeichen, als 
Geberden, Mienen, Bilder, kann man nur uneigentlich eine Sprache 
nennen (Geberden-, Mienen-, Bilderfprache und Bilderſchrift). Sie 
bleibt für fich allein Höchft unzulaͤnglich, vieldeutig und mangelhaft, und 
die Geberdenfprace (Mimif) wird erjt dann ausdrucksvoll und deut- 
lich, wenn fie fich mit der Rede verbindet. 

‚Da die Gefeke des Denkens und Empfindens, welche dem Sprechen 
zu Grunde liegen, bei allen vernünftigen Menfchen diefelben find, und 
die Hußerung des Gedachten im Wefentlichen auf gleiche Weife gefchieht: 
fo fönnen wir der Menschheit überhaupt eine Sprache zufchreiben. Wie 
aber das Menfchengefchlecht in verfchiedene Racen und dieſe in Volks— 
ftimme und einzelne Völker oder Nationen zerfallen: jo zerfällt auch die 
Menjcheniprache in eine Mehrheit von Sprachen. E38 giebt fo viele ein— 
zelme Sprachen, al3 es verfchiedene Nationen giebt und gab; jede ift der 
unmittelbare Ausdruck und daher der Spiegel des Volksgeiſtes oder der 
geiftigen Eigenthümlichkeit der Nation, welcher ſie angehört, und hält 
mit der Bildung derjelben gleichen Schritt. 

Man kann daher alle Sprachen der Erde in gebildete und unge— 
bildete — oder richtiger in Sprachen gebildeter und ungebildeter Voͤl— 
fer — eintheilen. Die Schreibefunft befonders und die in ihrem 
GefolgedenBo [FEmundarten gegenüber entftehende Schriftiprade 
und Litteratur erheben eine Sprache zu dem Range einer gebildeten. 

Eine Sprache wird ferner entweder todt, oder lebend genannt, 
je nachdem das Volk, welchem ſie angehört, entweder untergegangen, 
oder noch vorhanden if. Todte Sprachen find z.B. die hebräifche, 
altgriechifche und Iateinifche, die nur noch in Schriften erhalten 
und dadurch in fich abgefchloffen find. Sie heißen auch gelehrte 
Sprachen (richtiger: Gelehrten-Sprachen), weil fie nur von Ges 
lehrten als Mittel gelibtund gebraucht werden, zum Verftändniß der Schrife 
ten des Alterthums und zur wiffenfchaftlichen Erfenntniß * Sprach⸗ 
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geſetze überhaupt zu gelangen. Lebend dagegen find alle diejenigen 
Sprachen, welche noch jeßt von ganzen Völkern gefprochen und gefchrie- 
hen werden und daher noch mannigfaltigen Veränderungen unterworfen 
find, wie z. B. die deutſche, franzoͤſiſche, italianifche Sprache. 

Nach ihrer Entjtehbung und ihren Verwandtſchafts-Verhaͤltniſſen un— 
tericheivet man ferner Stamm- oder Mutterfprachen von Tochter: 
jprachen, welche Tegtern von jenen abftammen oder entjtanden find. 
Mebre von einer gemeinfamen Stammfprache ausgehenden Sprachen 
fönnen nach ihrem PBerbältnifje zu einander Schwefterfprachen ge 
nannt werden; fo 3. B. die romanischen Sprachen (vie italiänifche, ſpa— 
nijche, portugiefiiche, franzoͤſtſche 2e.), welche ſaͤmmtlich Tochterfprachen 
der lateinischen find. — In einem andern Sinne aber nennt Feder auch 
diejenige Sprache feine Mutteriprache, die in dem Lande, in welchem 
er geboren und erzogen ift, im täglichen Leben gefprochen wird. 


2. Deutſche Sprade, Grundzüge ihrer Bildungsgefchichte. 


Unſere Mutterfprache, die de ut ſche, ift unter den Iebenden Sprachen 
eine der ältejten, reinften und gebildetften und übertrifft die meiften neue— 
ren Sprachen an Reichth um und Kraft, an Bildfamfeit und Ge- 
jhmeidigfeit. 

Die deutfche Sprache iſt nach den Ergebniffen der vergleichenden und 
geſchichtlichen Sprachforfchung eine Stammfprache, die mit ihren naͤch— 
jten Verwandten, den niederdeutfchen Sprachen (wohin außer dem 
N iederdeutfchen im engeren Sinne oder Plattdeutſchen auch das Hol- 
landifhe und das Angelſaͤchſiſche, die Grundlage der heutigen 
englifhen Sprache, gehören) und den ſkandinaviſchen Spracden 
(dem Schwerifchen, Dänifchen und Ssländifchen) unter dem gemeinfamen 
Namen germanifche Sprachen eine Familie ausmacht. Die ger- 
maniſche Sprachenfamilie aber ift ein Zweig des großen, urfprünglich in 
Aſien wurzelnden in diſch-germaniſchen Spradftammes, wel- 
cher außerdem das Sanskrit oder Alt-Indiſche nebft den neueren, noch le— 
benden Sprachen Vorder-Indiens, ferner das Altperſiſche, das Grie— 
chiſche und Lateiniſche, und die flawiſchen Sprachen (das Polniſche, Boͤh⸗ 
miſche, Ruſſiſche ꝛc.) umfaſſt. Alle dieſe Sprachen find alſo in näheren 
oder entfernteren Graden mit einander verwandt. 

Die Bildungsgeſchichte der deutſchen Sprache von ihren erſten An— 
faͤngen bis zu ihrem gegenwaͤrtigen Standpunkte umfaſſt eine Zeit von un— 
gefaͤhr zwanzig Jahrhunderten. Man kann ſie zur beſſeren uͤberſicht in 
folgende ſieben Zeitraͤume eintheilen, welche jedoch unter zwei 
Haupt-Abſchnitte gebracht werden fönnen, namlich: die Gefchichte 
der altdeutfchen, und diederneudeutjchen Sprache und Litteratur. 
Sene umfafit die erften 4 ‚ diefe die legten 3 der folgenden Zeiträume, fo 
Daß der Anfang des 16ten Jahrhundens oder die Reformation die Grenze 
bildet. 
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1. Zeitraum. Das germaniſch-gothiſche Zeitalter. Yon dem erſten 
Erſcheinen —— Vöolkerfchaften bis auf Karl den Großen 
a Aa 100 Zahre vor Chriſti Geburt bis 768 Jahre nad 

tr. Geb.). 


Nur durch griechifche und römische Schriftjteller Haben wir einige 
Kenntniß von dem alten Deutfchland und dem früheften Zuftande der Deut- 
fchen und ihrer Sprache. Ihnen zufolge ift die deutſche Sprache die ur— 
jprüngliche oder Stammfprache eines alten, in verfchiedene Stämme 
getheilten großen Volkes. Seine alteften Wohnſitze fcheint diefes große 
Volk in Hochaften gehabt zu haben, von wo aus es fchon fehr früh nad) Eu— 
ropa zu wandern begann und befonders deſſen nördlichen und mittleren 
Theil bevölferte. — Der Namen deutſch (altv. diutisk) kann weder von 
den Stamme der Teutonen, noch von dem angeblichen Gotte und Stamm— 
vater verfelßen, Tuisko, abgeleitet werden ; fandern richtiger von Den go— 
thifchen Worte thiuda, altdeutfch diot, diet, d. i. Volf, und bedeutet mit- 
bin eigentlich: zum Volke gehörend, dem Volke eigen. Unter vem Namen 
Germanen machten fich befonders die am Rhein und an der Donau le— 
benden deutſchen Völferfchaften durch vieljährige Kriege den Römern be— 
fannt und furchtbar. — Schon in diefer frühen Zeit Lafjen fich die deutſchen 
Rölferfchaften in zwei Hauptſtaͤmme und ihre mannigfaltigen Mundarten 
in zwei Haupt- Dialekte unterfcheiven: den härteren (oberveutfchen) 
im Süden, und den weicheren (niederdeutjchen) im Norden. Sie 
waren fchon damals nicht ohne VBolfsdichtung und Gefang; beim Anfang 
einer Schlacht fangen fte zur Ehre ihrer Götter und zur Feier des Andenkens 
tapferer Männer Lieder, welche zugleich die Gefchichte ihres Volkes enthiel- 
ten und nur mündlich fortgepflangt wurden, obwohl die Deutjchen damals 
ſchon — wenn auch nur theilweife und in befchranftem Maße — im Beſitz 
einer eigenen Buchftabenfchrift, ver Runen, waren. — Einen großen Ein- 
Huß auf die Bildung der Deutfchen und ihrer Sprache hatte die durch 
das Auswandern der nördlichen Völker aus Aften und Europa veranlajite 
große Bölferwanderung im vierten und fünften Jahrhundert und die 
nad) und nach erfolgte Ausbreitung dverchriftlichen Religion. 

Ulfilas (vom Jahre 360 bis 380), ein Bifchof der chriftlichen Go— 
then, eines zahlreichen und mächtigen deutfchen Volkes, in dem alten 
Möften (jett Walachei), war Erfinder oder doch Vervollkommner einer Buch- 
ſtabenſchrift für dieſe zahlreiche Voͤlkerſchaft und uͤberſetzte die bibliſchen 
Schriften ins Gothiſche — das aͤlteſte, noch in großen Bruchſtuͤcken vor- 
handene, fchriftliche Denkmal einer deutſchen Mundart. — Vielleicht nicht 
ohne Einfluß aufdie Sprache war auch die Sammlung von Rechtögemohn- 
heiten ver Salfranfen (leges salicae), die im Jahre 490 in lateinifcher 
Sprache erfchien. Dasselbe war auch der Fall mitden fachfifchen Ge- 
jeßen gegen das Ende des ten Jahrhunderts. 

Die aus den oberdeutſchen Mundarten gebildete Schriftiprache vom 
Tten bis zum I1ten Jahrhundert nennt man das Althoch de ut ſche. Die 
älteften uns erhaltenen althochdeutichen Schriftdenkmäler find: Gloffen- 
Sammlungen; die Uberfegung der lateinifchen Schrift des Jjipor von 
der Geburt Sefu durch einen ungenannten Sranfen, und 4 ANCE EG 
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der Negel des heil. Benediet durch den Moͤnch Kero, beide aus dem Tten 
oder Sten Jahrhundert. — Bonifacius (Winfried aus Weller in Eng- 
land 719 bis 754) erwarb ſich durch die Einführung und Verbreitung des 
Ghriftentbums im mittleren Deutfchland großes Verdienſt und fuchte zu— 
gleich dag Schreiben und den Sinn für feinere Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten zu befördern. Das lateinifche Alphabet war die Grundlage der dama— 
ligen Mönchsfchrift, aus welcher fich die gegenwärtige deutſche Schrift ge— 
bildet hat. 


U. Zeitraum. Das frankifche Zeitalter. Won Karl dem Großen bis 
zu den fchwabifchen Kaifern (768 bis 1137). 


Unter Karls des Großen Regierung (v. 768—814) gewann die 
deutsche Sprache fehr viel. Er ließ nicht nur deutfch predigen und in häufi- 
ger angelegten Schulen die Jugend im Lefen und Schreiben unterrichten, 
jondern auch in den Gerichten alle Streitigkeiten deutfch verhandeln. Er 
fammelte in Verbindung mit gelehrten Männern alte Gefege und muͤndlich 
fortgepflanzte Volf3lieder, gab den Monaten und Winden deutfche Namen 
und arbeitete fogar an einer Sprachlehre für die Deutfchen. — Auch fein 
Sohn Ludwig der Fromme (814—840) und noch mehr fein Enkel 
Ludwigder Deutjche (841—876) eiferten ihm wenigftens in der Liebe 
für die deutfche Sprache nach. Weit weniger gefchah unter den folgenden 
fränfifchen Königen für den Fortbau der deutfchen Sprache; erft unter Hein- 
rich I. (feit 919) und den ihm folgenden Königen aus dem fächftfchen Haufe 
bob fich zugleich mit dem höheren Schwunge der Nation durch Gründung 
von Städten und Aufblühen des Handels auch die litterarifche Bildung der 
Deutfchen von neuem, begann aber im Ilten Jahrhundert unter den fraͤn— 
kiſchen Kaiſern (feit 1024), befonders während der wirrevollen Regierung 
Heinrich’8 IV. (1066— 1106), wieder zu finfen. 

Die wichtigften poetifchen Schriftvenfmäler, welche wir aus diefem Zeit- 
raume befißen, find in althochdeutjcher Sprache: das Bruchſtuͤck des 
Hildebrandslievdes und dad Weißenbrunner Gebet (beide aus 
dem Sten Jahrh.); ferner dag Ludwigslied und Dtfried’3 gereimte 
Bearbeitung der vier Evangeliften (aus dem 9ten Jahrh.); in altſaͤch— 
fischer oder niederdeutſcher Sprache: die unter dem Titel Heliand 
berauögegebene Evangelien Harmonie (aus dem Iten Jahrh. ). Pro⸗ 
ſaiſche Schriften dieſer Zeit jind: eine Überfeßung von Tatian's Evange- 
lienharmonie (9. Jahrh.), eine Bearbeitung der BPfalmen von Notfer, 
einem Mönch in St. Gallen (ft. um 1022), und Willeram’s (ft. 1085) 
Umfchreibung und Erklärung des Hohenliedes Salomonis, ſaͤmmtlich in 
altbochdeutfcher Sprache, welche mithin vorberrfchend war und die meiften 
und beiten Bearbeiter hatte. Merkwuͤrdige Gelehrte diefes Zeitraumes, 
außer ven Genannten, find: Alcuin, BaulWarnefried, Eginhard 
(Zeitgenofien Karls d. Gr.), Rhabanus Maurus (ft. 859), eifriger 
Schulverbefjerer und Berfaffer einer Gloffen-Sammlung über die Bibel, 
Ditmar, Gerbert (Papſt Shlvefter II.); auch die lateiniſche Dichterinn 
Roswitha (um 980). 
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I. Zeitraum. Das Zeitalter der Ann, aan Dichter (Minnefan- 
ger). Bon den fhwäbifchen Kaifern bis zur Errichtung der er: 
ften deutfchen Univerfitat (1137 bis 1348). 

Unter der Regierung der fchwähifchen Kaifer aus dem Stamme der 
Hobenftaufen, deren erfter, Konrad III., im Jahre 1137 den deut- 
chen Kaiferthron beftieg, wurde die verfeinerte, wohlflingende ſchwaͤbiſche 
oder alemannifhe Mundart (mittelbochdeutiche Sprache vom 
12ten bis zum 14ten Jahrh.) die Hof- und Bücherfprache des ganzen gefit- 
teten Deutfchlandd. Dies ſowohl, als das aufblühende Nitterthum, 
die im Jahre 1096 beginnenden Kreu zzuͤge, welche den Umfang der Kennt— 
niffe und Gefühle ver Deutfchen fehr erweiterten — fo viele Taufende auch 
durch fie für eine ſchwaͤrmeriſche Idee ihr Leben im Kampfe mit den Ungläu- 
bigen aufopfern mufjten —, der erhöhete Wohlſtand in Deutfchland, deſſen 
Boden und Himmelsftrich durch forgfaltigeren Anbau fchon mehr veredelt 
war, endlich auch das anregende frühere Beispiel der Dichter im fünlichen 
Frankreich 8 rovence-Dichter oder Troubadours) — alles dies 
belebte und naͤhrte den dichterifchen Geift der Deutichen in jolchem Grade, 
daß eine große Zahl Dichter unter dem Namen Minnefänger auftraten, 
welche durch die Theilnahme mächtiger Fürften und edler Frauen nicht we— 
nig begunftigt und aufgemuntert wurden. Die Zahl diefer gemüthlichen 
Dichter, unter denen fich ſelbſt Fürften und Kaifer befanden, wie Hein— 
rich VI. und Konrad IV., König Wenzel von Böhmen, Marfgraf 
Otto von Brandenburg (mit dem Pfeil), Herzog I ohann von 
Brabant, Markgraf Heinrich von Meißen und Heinrich, Fürft 
von Anhalt, beläuft fich, in jo weit fie ung befannt geworden find, tiber 
300, unter denen ſich vorzüglich folgende auszeichneten: Heinrihvon 
Veldeck, Hartmann vonder Aue, Wolfram von Eſchenbach, 
ReinmarderAlte, WaltbervonderBogelweide, Gottfried 
von Straßburg, Ulrich vonkichtenftein, Konradvon Würz- 
burg u. m.a. Am glaͤnzendſten erhob fich ihr Gefang unter Kaifer 
Friedrich II. (von 1215— 1250). — Sie verfuchten fich in den mannig= 
faltigften Formen Iprifcher und epifcher Poeſie und lieferten auch 
treffliche Lehrdichtungen, befonders Fabeln und Spruchgedichte. 

Bon einigen Heldengedichten dieſes Zeitalters, denen volksthuͤm— 
lich deutfche Heldenfagen zu Grunde liegen, find die Verfaffer unbekannt. 
Dahin gehört das berühmte Nibelungenlied, defien Grundlage frän- 
kiſch-burgundiſche Sagen bilden, und die Dichtungen des Heldenbuches, 
welche vem gothifch-Tongobardifchen Sagenfreife angehören. — Andere dich— 
terifch geftaltete Sagen waren früher von frangöftfchen und provenzalifchen 
Dichtern behandelt; fo die Heldengedichte aus dem Sagenfreife von Karl 
dem Großen, feinen Helden, Vorfahren und Nachfolgern (3. B. das Ro— 
Iandslied vom Pfaffen Konrad, Flore und Blanfcheflur von Konrad von 
Flecke, Wilhelm von Oranſe von Wolfram v. Ejchenbach), und von König 
Artus und den Rittern ver Tafelrunde (z.B. Iwein von Hartmann 
von der Aue, Triftan von Gottfried von Straßburg, Wigalois von Wirnt 
von Grafenberg), denen fich die Gedichte vom heiligen Graal (Schale, de= 
ren fich Ehriftus beim Abendmahl bedient und in welcher Joſeph von Ari— 


6 Einleitung. 


mathia dejjen Blut bei ver Kreuzigung aufgefangen haben joll) anfchliegen, 
namentlich: Bareival von Wolfr. yon Eſchenbach, Titurel (von- demfelben 
begonnen, aber nur in einer fpateren Bearbeitung vollſtaͤndig erhalten) und 
Lohengrin von unbefanntem Verfaſſer. Außerdem befigen wir auch poe— 
tifche Legenden, gejchichtliche Dichtungen, NReimchronifen und zahlreiche 
kleinere poetifche Erzählungen aus dieſer Zeit. — Zu den vorzüglichiten 
Lehrgedichten gehört das von einem fonft unbefannten Dichter, der ſich ſelbſt 
Freidanf(Vridane, d. i. Freidenker) nennt, unter dem Titel „Befch ei- 
denheit“ (d. i. richtige Einficht und Beurtheilung) verfafite gedanfen- 
reiche Spruchgedicht (1229) ; ferner ver Rennervon Hugo von Trim- 
berg (1300) und die Sabelfammlung des ſchwaͤbiſchen Dichters Boner, 
betitelt: der Edeljtein (gegen 1340). 

Die Brofa blieb wegen des vorherrfchend Dichterifchen Gepräges hie- 
jer Zeit in ihrer Entwickelung weit hinter der Poeſie zurüd.  Bemerfens- 
werth find jedoch die deutichen Gefeßfammlungen: Sachfenfpiegel (won 
Ecko von Repgow um 1220) und Shwahenfpiegel(1282), deren Sprache 
— 9 fehr fte auch der dichterifchen nachfteht — doch an Bündigfeit und 
Adel des Ausdrucks den fteifen Kanzleiftil fpäterer Zeiten beſchaͤmt. 


IV. Zeitraum. Das Zeitalter der Meifterfänger. Bon der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts bis zu Luther's vollitändiger Bibelüber: 
fegung (1348 bis 1534). 


Mit dem Tode des legten ſchwaͤbiſchen Kaifers Friedrich 11. (1250) 
hörten die Kreugzüge, wenigftens für Deutjchland, auf. Der durd) ſie be— 
lebte Geift des Ritterthums ſank zum rohen Fauftrecht hinab; und fo verlor 
fih denn auch mit jenem edleren Geifte der Minnegefang um jo mehr, 
je weniger er fich der Pflege und des Schubes der Großen erfreute. Die 
Dichter muſſten an den fürftlichen Höfen den Hofnarren Platz machen. 
— Da Alles in den Städten ſich in Innungen und Zünfte theilte, jo wur— 
den auch die noch übrigen an Anfehen und Kraft gefunfenen Dichter zünf- 
tig und hießen Meifterfänger, die ihre Schulen und, gleich den Hand— 
werf3-Innungen, ihre Statuten, Privilegien und beftimmten Zufammen- 
fünfte, befonders in Mainz, Nürnberg, Straßburg ꝛc., hatten. — 

Nur wichtige Ereigniffe waren im Stande, die verwildernde und fin= 
fende Nation aus der Rohheit und Dummheit zu erheben und dadurch zu= 
gleich für die Sprache wohlthätig zu wirken. Folgende Umftände und Be— 
gebenheiten waren es befonders, die auf die Erhöhung der allgemeinen Bil- 
dung einen vortheilhaften Einfluß ausubten: Der durch Kunftfleiß und 
Handel vermehrte Wohlftand der Städte und die Dadurch geweckte 
und beguͤnſtigte Liebe zu den Schönen Künften, namentlich zur Baufunft 
und Malerei; die Errichtung mehrer, wenn auch nur noch Elöfterlich ein= 
gerichteter, Hochfhulen (Univerfitäten), al3 zu Brag (von Kar lIV. 
1348 nach dem Mufter der in Baris blühenden), zu Wien (1365), zu Se i- 
delberg (1386), zu Koöhn (1389), zu Erfurt (1392), zu Leipzig (1409), 
zu Würzburg (1413), zu Rofto cd (1419), zu Trier (1454), zu Greifs- 
wald (1456), zu Ba ſel und zu Freiburg (1460), zu Mainz und Tuͤ— 
bingen (1477), zu Wittenberg (1502), zu Frankfurt a. d. O. 
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(1506) u. ſ. w.; ferner die im erſten Viertel des Löten Jahrhunderts höchit 
wahrfcheinfich durch einen Deutfchen gemachte Ex find ungpdestumpen- 
Papiers; die durch Joh. Guttenberg zu Mainz 1436 gemachte 
noch wichtigere Erfindung der Buch druckerkunſt, worauf Joh. Fauſt 
und Beter Schoiffer den erſten Druck zu Stande brachten (1440 — 1456); 
die Eroßerung von Gonjtantinopel durch Die Tuͤrken (1453) und Die 
dadurch veranlaffte Auswanderung gelehrter Griechen nach Stalien, 
woher fich denn auch in ver Folge die Gelehrfamkeit, beſonders die Liebe 
zur griechifchen Sprache, nach Deutjchland verbreitete; ferner die auf die 
Bildung und Verbreitung der deutfchen Sprache nicht minder einflußreiche 
Gntftehung und Bermehrung der Zeitungen, von denen flch Die erfte 
Spur-1488 unter vem Titel: „Ver merkt aus dem Niederlande, von 
Joh. Winterburger,“ findet; die durch Columbus gemachte, für 
die Wiffenfchaften fo wichtige Entdeckung von Amerika (1492) ; die von 
Franz von Taris vorgefchlagene, unter Marimiliand 1. Regierung 
1516 gefchehene Einführung der Poſten in Deutjchland, und endlich 
die durch Luther veranlafite Neformation (1517), welche auf die 
höhere Ausbildung der Wifjenfchaften und vorzuͤglich der deutfchen Sprache 
großen Einfluß hatte. 

Wenn die Sprache der Dichtkunft an Reinheit und Schönheit, Kraft 
und Lieblichkeit jehr verloren hatte, fo gewann dagegen die profaifche Rede 
eine jelbftändigere, vielfeitigere Ausbildung und einen bedeutenden Grad 
von Gefügigfeit und Beftimmtheit. Man bediente fich ihrer nicht bloß 
zum Nieverfchreiben der Land- und Stadtrechte, ſondern geftaltete 
auch die alten Helden- und Ritterdichtungen zu proſaiſchen Volksbuͤchern 
um, und verfafite eigentliche Gejchichtswerfe oder Chroniken und 
mannigfaltige Lehrſchriften. Ganz befonders aber gewann die pro= 
jaifche Nede an höherer Ausbildung durch die Kanzelberepfamfeit 
und den religiöfen Lehrftil ver Zeit. Es fehlte jedoch Leider an ei- 
ner gebildeten allgemeinen Schriftiprache, da feine Mundart zur ausfchließ= 
lihen Herrſchaft gelangen fonnte und die in Oberdeutfchland noch immer 
sorherrfchende alemannifche oder fchwähifche, auf deren Grund fich die 
jchöne mittelhochdeutfche Schriftiprache erhoben hatte, durch das Eindrin— 
gen fremdartiger Betandtheile inhohem Grade verwildert war. 

Neben dem handwerksmaͤßigen Meiftergefange, deſſen Erzeugniffe 
größtenteils verdienter Vergeſſenheit überliefert find, erhielt fich noch ein 
eigenthümlich poetifches Leben in dem Bolfsliede. Diejer unmittelbar 
aus dem Volksleben entſprungenen Boefte fchloffen fich auch die allein 
Beachtung verdienenden befjeren Dichter diefer Zeitan. Dahin gehören: 
Nikolaus Baumann, der wahrfcheinliche Berfaffer des vortrefflichen alle- 
goriſch-ſatiriſchen Fabel-Epos Neinefe Fuchs in nieverdeutfcher Mund— 
art, welches feinem Stoffe nach nur eine neue Bearbeitung des auch in 
verfchiedenen mittelhochdeutichen Dichtungen erhaltenen alten Thier-Epos 
vom Fuchs (hochd. Reinhart) ift, deſſen Anfänge wir bis ind 10te Jahr- 
hundert zurück verfolgen koͤnnen; ferner die Satiriker Sebaft ian Brant 
(ft. 1520), Verfaſſer des Narrenfchiffes, über welches der berühmte 
Kanzelredner Geiler von Kaiſersberg öffentlich predigte, und Ih o= 
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mad Murner, Verfaſſer der Narrenkefchwörung, der Schelmenzunft 
30. — Außerdem verdienen die Kriegslieder ded Veit Weber und 
Anderer, fo wie die Anfinge des deutſchen Kirchengeſanges im I4ten 
Jahrh. Erwähnung. Für den Verfafjer des älteften deutſchen Kirchenlie— 
des gilt Konrad von QAueinfurt. — Unter ven Balladen oder Rit- 
ter-Romanzen zeichnet fich das Lied vom alten Hildebrand vor- 
theilbaft aus. In der poetifchen Erzählung und der jegt zuerjt in Deut- 
fcher Sprache auftretenden dramatiſchen Dichtfunft verfuchten ſich 
die nürnbergifchen Meifterfänger Hans Rofenblüt und Hans Volz, 
welche die erften befannten Faftnachtsfpiele dichteten, und nicht viel fpäter 
Theodorich Schernberf um. a. — Das alfegorifche Heldengedicht 
der Theuerdank (1517) von Melchior Pfinzing, welches die Thaten 
Marimilians I. erzählt, ift weniger von Seiten feines dichterifchen Werthes, 
als feines Inhaltes und feiner Schönen äußeren Ausftattung bemerfenswerth. 

Unterden profaifchen Nitter-Romanen und Volksbuͤchern 
des 1öten Jahrhunderts verdienen Erwähnung: Fierabras, Pontus 
und Sivonia, Melufina, Fortunatus, dad Buch von den ſieben 
weifen Meiftern, und befonders der auf deutſchem Boden entjtandene, 
urfprünglich niederdeutjche Fomifche Volfsroman Till Eulenspiegel. 
— Zu den älteften und bedeutendſten Gefhichtswerfen gehören: vie 
elſaſſiſche Chronifvon Jakob von Königshofen, die thuͤrin— 
gifhe Chronik von Johannes Rote, die Bejchreibung der bur— 
gundiihen Kriege von Diebold Schilling ꝛc. — Als Kanzelred- 
ner und Lehrfchriftfteller zeichnen fich vorzüglich aus: Johann Tauler 
(ft. 1361), über ein Jahrhundert fpäter der fchon genannte Geiler von 
Kaifersberg; auch Albrecht von Ehbe, DVerfaffer mehrer mora- 
Lifchen Werke. Andere vorzügliche Schriftiteller Diejes Zeitraums waren 
noch: 8.3. Wimpfeling, Beatus Bilt, Thomas Malleolus, Tho- 
mad a Kempis, Rudolph Agricola, Heinrich Steinheil, Niko- 
laus von Wyle (Überfeger Iateinifcher Schriften), Dietrich von Ple— 
ningen (überfeßte den Salluft ꝛc.) und Jakob Polycharius (den 
Sueton), welche freilich bald durh Johann Reuchlin (ft. 1521), 
den Gründer einer beſſeren Sprachforfchung, weit übertroffen wurden. 

Beveutenden Antheil an dem neuen wifjenfchaftlichen Leben und ver 
erneuerten Sprachkildung hatte Kaifer Marimilian I. (1493— 1519). Er 
war ein eifriger Freund und Beförderer der Wiffenfchaften, beſonders der 
deutſchen Litteratur. Er felbft ſchrieb mehre deutſche Auffäge und gab den 
Grundriß zu einigen größeren Werfen, namentlich zu dem von feinem 
Geheimfchreiber Marcus Treißfaurwein von Ehrentreiß aus— 
geführten Weißkunig, welches Werk eine allegorifch behandelte profaifche 
Erzählung von Marimilian’3 Leben und auch einen Theil der Lebens— 
gefchichte feines Vaters Friedrich's II. enthält. 


V. Zeitraum. Das Zeitalter aufblühender Wiſſenſchaften. Won 
Luther bis Opitz (1534 bis 1625). 


Durch die Thätigfeit und das gemeinfame Wirken Fräftiger deutſcher 
Männer gewann von dem bezeichneten Zeitpunfte an Die deutſche Sprache 
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neuen Aufichwung und höhere Kraft und Selbftändigkeit. Luther's 
(geb. 1483, get. 1546) Bibel-Verdeutſchung, jo wie feine übrigen Schriften, 
beſonders feine Predigten und religiöfen Lieder, waren in Hinſicht des 
Ausdrucks mufterhaft und bewirkten, daß feine Sprache, deren Grundlage 
die zwifchen der oberdeutfchen und niederdeutfchen die Mitte haltende ober— 
fahfifhe Mundart bildet, unter dem Namen des Hochdeutſchen (ge- 
nauer Neuhochdeutſch genannt zum Unterfchiede von dem Alt- und 
Mittelhochdeutfchen der früheren Jahrhunderte) ſich nah und nach zur 
allgemeinen Bücherfprache erhob und von jedem auf Bildung Anſpruch 
machenden Deutjchen gefprochen und gefchrieben wurde. — Diefem ewig 
denfwürdigen Manne ahnlich an Geift, Kraft und Kühnbeit, nur nicht an 
Gluͤck, war Ulrih von Hutten (geb. 1488), ein eben jo freimüthiger 
Redner, als Eräftiger, oft bitterer und darum verfolgter Schriftiteller. — 
Ein anderer Zeitgenoß und theilnehmender Freund Luther's war Hand 
Sachs, ein Schuhmacher zu Nürnberg (geb. 1494 und gejt. 1576), einer 
der fpäteften und ehrwuͤrdigſten Meifterfänger, der durch feine fat zahl- 
loſen Gedichte, Erzählungen, Schaufpiele 2c. auf fein Zeitalter fehr wohl— 
thätig gewirft hat, jo jehr auch fpäterhin Falter Undanf und wißelnder Spott 
ihn herabzumürdigen fuchten. — 

Die im Bolfe lebendige Poeſie offenbarte fich auch im 16ten Jahr— 
hundert in zahlreichen BolfSsliedern, und viele profaifche Ritter= und 
Bolfsromane, wie die vier Haimonskinder, Kaifer Octavianus, Die 
ſchoͤne Magelone, der Amadis ꝛc., auch die auf deutfchem Boden erwachfene 
Sage som Schwarzfünftler F au ft (zuerft gedruckt 1587), wurden vielfach 
bearbeitet und begierig gelefen. — Einen höheren Schwung aber erhielt 
durch die Reformation befonders das deutſche Kirchenlied, welche Gat- 
tung außer Luther ſelbſt Juſtus Jonas, Nikolaus Decius, La— 
zarus Spengler, Johann Mattheſius, Bartholomaͤus 
Ringwaldt u. a. m. fleißig und mit Gluͤck anbauten. 

Andere merkwuͤrdige Schriftſteller dieſes Zeitrtaums waren: Johann 
Fiſch art (geb. in Mainz, daher auch Menzer genannt; geſt. 1589), ein 
Rechtögelehrter zu Straßburg; er war ein geiftvoller Humoriſt und wißiger 
Satirifer, der fich mit großer Kuͤhnheit eine ganz eigenthümliche Sprache 
fchuf, auch einer der erften, welche den Herameter oder heroiſchen Vers im 
Deutjchen nachzubilden verfuchten. Ferner Burkard Waldis und Eras— 
mus Alberus, als Fabeldichter befannt; Georg Rollenhagen (geb. 
1543 und gejt. 1609 als Rector zu Magdeburg), Verf. des befannten Ge— 
dichts: der Frofhmausler. Paul Rebhuhn (1536), Sob. Brummer 
(1592) und Jakob Ayrer fchrieben deutſche Schau= und Singfpiele. Joh. 
Neuber überjegte Cicero's Werk von den Pflichten (1530). Job. Agri— 
cola (geb. 1492 zu Eisleben, Hofprediger des Kurfürjten von Branden— 
burg) und Sebaftian Frank fammelten und erklärten deutfche Sprich— 
wörter. — Nicht weniger machten fich verdient: Joh. Thurnmaher 
(auch Aventin genannt, geb. 1477 und gejt. 1534), Aegidius Tſchudi, 
Thomas Kankomu.a. als ruhmwuͤrdige Gefchichtfchreiber, Job. Ser— 
ranus durch eine Sammlung deutfcher jinnverwandter Wörter; Peter 
Daſypodius (1534) und Joſua Maaler (1561) durch Wörterbücher; 
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Konrad Geßner durd Benennung und Befchreibung der Pflanzen und 
Thiere; Nikolaus Copernicus (geb, zu Thorn 1473, geft. 1543) durch 
bejjere Anfichten de8 Sonnenfsftens. — Auch war e8 Ddiefem Zeitalter 
aufbehalten, zu einer wiffenfchaftlichen Behandlung der deutfchen Sprache 
den Grund zulegen. Die erfte deutſche Grammatik erfchien von einem 
Zeitgenoſſen Luther’s, Balentin Ickelſamer. Ihm folgten Laurentius 
Albertus, mitdem Beinamen O ftrofranf, 1573, Albert Delinger, 
1574, und Joh. Clajus oder Klaj der Altere (geb. 1530), deſſen weit 
vollkommnere Sprachlehre bis zum Jahr 1689 zehn Auflagen erlebte, 


VI. Zeitraum. Das Zeitalter widerjtrebender Meinungen. Won 
Opitz bis auf Klopftod (1625 bis 1751). 

Philoſophie, Sprache und Dichtkunft erfuhren in dieſem Zeitraume 
wichtige Veränderungen. In der letztern kann man befonders vier Par— 
teien unterfcheiden: die gedanfenreiche erfte fchlefifche Dichters 
jchule, die ſuͤßlich tändelnde nürnbergifche, die prunfpolle 
zweite fchlefifche und die geiftlofe niederfäachlifche Dichter- 
ichule. — Martin Opitz von Boberfeld (geb. 1597 in Schleften), das 
Haupt der erjten jchlefifchen Dichterfchule, der Bater und Wiederherfteller 
der deutfchen Dichtfunft und beſonders Dichterfprache, übertraf feine Vor— 
ganger, unter denen G. R. Werfherlin (geb. 1584), I. V. Andrei 
(geb. 1586) und Friedrich von Spee (geb. 1591) die würdigften waren, 
an Gelehrfamfeit und Kenntniß der Sprache, wie an geläutertem Geſchmack, 
wenn auch nicht an Stärfe der Gedanken und Tiefe des Gefühle. Er rei— 
nigte die Sprache von vielen Sremdheiten, ſchuf manche neue Wörter, 
Formen und Verbindungen, und gab ihr durch das alles größere Gefchmei= 
digfeit und Richtigkeit, höheren Nachdrud und Wohlklang. Er war der 
Erſte, der eine deutiche Bersfunft (Bo eterei 1624) ſchrieb, und er felbft 
verjuchte jtch in allen Gattungen der Dichtfunft, am glüdlichiten im Leher— 
gedicht. Ihm folgten mit mehr oder weniger Glüsk feine vielen Schüler, 
vor allen Baul Sleming (geb. 1609), ein mit reichem Talent ausge= 
ftatteter Dichter, und Andreas Gryphius (geb. 1616), als Lyrifer und 
Schaufpiel-Dichter durch Schwung und Feuer des Gefühle ausgezeichnet; 
ferner Andreas Ticherning (geb. 1611), Friedrich von Logan (geb. 
1604), Verf. trefflicher Sinngevdichte, Andreas Scultetus, Adam 
Dlearius (geb. 1600), und die drei Königsberger Dichter: Robert 
Roberthin (geb. 1600), Simon Dach (geb. 1605) und Heinrich Al— 
bert (geb. 1604). — &. C. Homburg (geb. 1605), Joh. Heermann, 
ein Schlefter, Simon Dach, Paul Gerhardt (geb. 1606), Joh. Rift 
(geb. 1607) und Georg Neumark (geb. 1621) ſchrieben geiftliche Lieder, 
die zum Theil zu den trefflichiten gehören, die wir beſttzen. 

In dieſes Zeitalter faͤllt auch das Leben von J. W. Sinfgref 
(geb. 1591, gejt. 1635), der durch feine „Apophthegmata, d. i. der 
Deutichen kluge Sprüche 20.’ befannt ift; fo wie das Fräftige Wirfen von 
zwei berühmten fatirifchen Dichtern, 3. W. Laurenberg (geb. 1591, 
geit. 1659) und Joachim Rachel (geb. 1618, geft. 1669), von denen der 
Erfte in plattveutfcher, der Andere mehr im hochdeutſcher Sprache ſchrieb. 
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Als proſaiſcher Satirifer verdient I. M. Mofheroih (Bhilander 
von Sittewald, geb. 1600) rühmliche Erwähnung. — Unter allen 
Dichtungsarten hatte vorzüglich das geiftliche Lied, das Sinn und Spott- 
gedicht gewonnen; viel weniger die dramatifche Dichtfunft, in welcher 
außer dem vorhin genannten Andr. Gryphius auch Johann Clajus 
oder Klaj der Juͤngere (geb. 1616) und G. Ph. Hars doͤrfer (geb. 1607), 
jo wie fpater nicht ohne Talent Chriftian Weife (geb. 1642) arbeiteten. 
Ganz abgejtorben aber jchien das deutſche Epos zu fein; nur Dietrid 
von dem Werder (get. 1584) macht durch feine gelungenen Über- 
jeßungen von Taſſo's befreitem SJerufalem und Arioſt's rafendem 
Roland eine rühmliche Ausnahme. 

Eine eigenthümliche, nicht Löbliche Richtung erhielt bejonders die 
Isrifche Boefte durch die jo eben erwähnten nürnbergifchen Dichter H a r 8= 
Dörfer, Klaj und Siegmund von Birken (geb. 1626), die Stifter des 
gefrönten Blumengrdens an der Pegnitz, deren jüplich tändelnde Schäfer- 
poefie der Natur und dem guten Gefchmad völlig untreu wurde. — Eine 
noch größere Umwandlung aber erfuhr die deutfche Poeſie durch die beiden 
Schlefier: Chriftian Hoffmann von Hoffmannswaldau (geb. 1618) 
und Daniel Kaspar von Lohenſtein (geb. 1635), welche ſich durch 
Schwulft, Dunkelheit und zügellos ausjchweifende Phantafie von Opitz's 
einfacher, gediegener Sprache weit entfernten. Sie jtehen an der Spike 
der zweiten fchlefiichen Dichterjchule, aus welcher nur Hand Amann 
von Abſchatz Erwahnung verdient. — Auf der andern Seite verfielen 
die niederfächftichen Dichter Chr. H. Po ſtel, Benj. Neukirch, Chr. Kr. 
Hunold x. in den entgegengefegten Fehler des Waͤſſerigen und Matten. 

Die deutjche Proſa jehritt im Allgemeinen nicht auf dem Wege zu 
höherer Ausbildung fort, welchen Luther gebahnt hatte. Die profaiche 
Schreibart war bald ſuͤßlich tändelnd, bald jchwülfteg oder geiftlos ge— 
ſchwaͤtzig, bald fteif und ſchleppend. Neben den jchon genannten Zink— 
grefund Moſche roſch machen nur wenige Schriftiteller, befonders der 
Verfaſſer des berühmten Romans Simplieiijimus (gewöhnlich Grei= 
fenfon von Hirfchfeld genannt, richtiger: Chriſtoph von Grimmelshaufen) 
eine rüuhmliche Ausnahme. 

Inzwiſchen bemühten fih viele Sprachlehrer — leider meiſt 
nach verkehrten Grundfägen und mit geringem Erfolg — durch gram— 
matifche und rhetorifche Schriften die deutſche Sprache weiter zu bilden 
und zu regeln. Zu den befjeren gehören: Chr. Gueinz (teutjcher 
Sprachlehr Entwurf, 1641); J. G. Schottel (teutfche Sprachkunſt, 
zuerft 1641), Bhil. yon Zefen (geb. 1619, geft. 1689), D. 6. Morhof 
(Unterricht von der teutjchen Sprache und Poeſie, zuerit 1682), und be= 
ſonders Johann Boͤdiker, der in feiner zuerft 1690 erjchienenen Gram— 
matik ſeine Vorgaͤnger übertraf. — Kaspar von Stieler (auch Spaten 
genannt, geb. 1632), Joh. Schilter (geb. 1632), Scherz, Wachter, 
Haltaus und ganz vorzüglich 3. L. Friſch (geb. 1666, geſt. 1743), der 
gelehrte Borganger Adelung’s, erwarben fich durch ihre Wörterbücher um 
die Erforfchung, Berichtigung und Vervollkommnung unjerer Sprade 
große Verdienſte. 
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So jehr aber auch dieſe Männer theils einzeln, theils im Verein, 
namentlich durch die verfchiedenen im Anfang und in der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts geftifteten Gefellfchaften, 3. B. die fruchtbringende 
Geſellſchaft over der gefrönte Balmenorden (geftiftet in Wei- 
mar 1617), die deutjchgefinnte Genoſſenſchaft (geftiftet durch 
Rh. von Zefen in Hamburg 1643), der gefrönte Blumenorden 
oder die Gefellfchaft ver Pegnitzſchaͤfer (in Nürnberg 1644), der 
Schwanenorden an der Elbe (1660 von Rift geftiftet) ꝛc., eine 
böbere Ausbildung der deutfchen Sprache zu bewirfen fuchten: jo waren 
Doch die Fortichritte derfelben immer noch langfam. Die an den deutfchen 
Höfen berrfchende und gegen das Ende des 17ten Sahrhundert3 immer 
berrfchender werdende beillofe Sucht, den Franzofen in Sitte und 
Sprache nachzuahmen, und die für fehön gehaltene Bermengung der 
deutſchen Sprache mit frangzöfifhen Wörtern und Redens— 
arten legte jenem befjeren Streben große Hinderniffe in den Weg. — 
Schon früber hatten gegen diefe geſchmackloſe Sprachmengerei fehr wackere 
deutfche Männer . B. Laurenberg ꝛc.) ihre Stimme erhoben. Am 
Ende des 17ten und im Anfange des 18ten Jahrhunderts that Diefes aufs 
neue der muthige Verfolger des Aberglaubens, Chriftian Thomafius, 
der es auch wagte, die deutſche Sprache zum wifjenfchaftlichen Bortrnge 
ſowohl ſchriftlich, als muͤndlich bei ſeinen Vorleſungen zu gebrauchen. 
Ihm eiferten von Leibniz und Chriſtian von Wolf mit echter Gelehr— 
ſamkeit muthig nach. — Dazu kam die genauere Bekanntſchaft mit den 
Meiſterwerken der Griechen und Roͤmer, welche mehre gute Koͤpfe, beſonders 
Salomon Geßner, zur Nachahmung in der Dichtkunſt und Beredſamkeit 
reizten, wie auch die um dieſe Zeit veranſtalteten geſchmackvollern deutſchen 
uͤberſetzungen der beſten engliſchen und franzoͤſiſchen Schriftſteller. Durch 
alles dies muſſte die deutſche Sprache an Reinheit, Richtigkeit und Be— 
ſtimmtheit der Wortfuͤgung eben ſo ſehr, wie an Reichthum, Fuͤlle und 
Wohlklang, an Kuͤrze und Staͤrke des Ausdrucks gewinnen. 

Als Vorbereiter eines beſſeren Geſchmackes in der deutſchen Poeſie 
am Ende des 17ten und im Anfange des 18ten Jahrhunderts ſind beſonders 
zu nennen: Heinr. Brockes, von Canitz, J. Chr. Guͤnther und die 
Satiriker Chriſtian Wernike und Chriſtoph Friedr. Liscov. Ein ſehr 
gereinigter und veredelter Geſchmack erſcheint ſchon in den Schriften des 
Grafen von Buͤnau, in den muſterhaften Reden des Kanzlers Mos— 
heim, in den kraftvollen Gedichten von Haller’3 und feiner Zeit— 
genofien: von Hagedorn, Duſch, Ebert, Löwen, J. €. Schle- 
gel, von&ronegfu.m.a. — Daß auch Gottſched's Sprachlehre 
und gefammelte Vorfchriften der Beredfamfeit und Dichtkunft durch das 
Streben.nach Gorreetheit und Regelmäßigfeit der Darftellung auf ihr 
Zeitalter nicht unvortheilhaft gewirft haben, fonnte vielleicht nur ver Neid 
leugnen. Seine gelehrteften Gegner, die Schweizer Bodmer und Brei— 
tinger, verfannten feine Verdienſte, indem ſie gegen den inneren Gehalt 
der Poeſie den Werth einer ſchoͤn geregelten Form und eines reinen Aud- 
druckes zu gering anfchlugen. 
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VII. Zeitraum. Das Zeitalter der höheren Vollkommenheit und Muiter: 
ah in der deutſchen Sprachkunde und Wiſſenſchaft über: 
aupf. Von Klopftod bis auf unfere Zeit (1751 bis 1850). 


Alle Fortfchritte des vorigen Zeitraums waren eine glückliche Vor— 
bereitung zu diefem legten, den man mit Recht das goldene Zeitalter 
der Sprache und des Schriftweſens nennen kann, ein Zeitalter, welches 
Meifter in jeder Kunft und Wiffenfchaft erzeugte, die es mit denen jeder 
andern Nation aufnehmen fünnen. Es ift die Zeit, wo der edle Klop- 
ſtock (geb. 1724), der Schöpfer der beſſeren deutfchen Dichtkunft, auftrat; 
wo er und feine Zeitgenofien Gramer, Gleim, Gellert, Rabe- 
ner, Uz, von Kleift und Wieland Lieblingsdichter unferer Nation 
wurden; wo der geiftvolle Leſſing (geb. 1729), defien Schriften für 
immer Mufter eines reinen echtdeutfchen Stils bleiben, und nach ihm 
Engel und Weiße, Sffland, Schröder u.m.a. aufdie Charafter- 
und Geſchmacksbildung der Nation durch Verbefferung der deutfchen Schau- 
bühne wirkten. Mit und nach ihnen glanzgten als ausgezeichnete Dichter 
und Profaiften, zum Theil als Sterne erjter Größe: Herder, Goͤthe, 
Schiller, Voß, die Brüder von Stolberg, Ramler, Jacobi, 
Bürger, Hölty, Matthiſſon, von Salis, Tiedge, Fr. und 
A. W. von Schlegel, Tieck, Jean Paul, Pfeffel, Lichtenberg, 
Langbein, Mujaus, Thuͤmmel, Arndt, Krummacher, Müll 
ner, Mahlmann, E. Schulze, Fougque, Körner, Uhland, 
Rüdert, Schwab, v. Chamiffo, Immermann, von Platen 
u.m.a. Auch viele gefchäßte Dichterinnen und geiftreiche Schriftitelle- 
rinnen: Luiſe Karſch, Sophie la Roche, Elife von der Nee, Phi— 
lippine Engelhard (geb. Gatterer), Sophie Albrecht, Karoline Ru— 
dolphi, Sophie Brentano, Emilie von Berlepſch, Amalie von 
Imhof, Luife FZürftinn von Neumied, Friederife Brun, Luiſe 
Brachmann, Karoline Bihler, Henriette Hanke, Agnes Franz, 
Rahel Barnhagen, Bettina von Arnim u. m. a. — In der Philo— 
fophie glänzen: Sulzer, Kant, Hamann, Menvdelsfohn, Garve, 
Beder, Jacobi, Fichte, Schelling, Hegel, Solger, Stef- 
fend, Herbartee.; und in der Nedefunft: Serufalem, Spalding, 
Reinhard, Teller, Zollifofer, Niemeyer, Schleiermader, 
Ribbeck, Tzſchirner, Dinter, Löffler, Ammon, Natorp, 
Drüfefe, Eylert u.m.a. — In der Gefchichte, Alterthums- und 
Sprachkunde, Erd- und Naturbefchreibung: Winkelmann, Juftus 
Möfer, Schlözer, Spittler, Schroͤckh, Johannes v. Müller, 
beide von Humboldt, Schmidt, Plank, Eihhorn, Hegewiſch, 
Heyne, Wolf, Jacobs, Hermann, Boͤckh, Welder, Bopp, 
Heeren, Poͤlitz, Luden, Wachler, Boffelt, von Naumer, 
Ranfe, Ritter, Rotted, Leo, Barnhagen von Enje ı. 
Aber nicht bloß der gebilvetere Theil, jondern auch das Volk und die Ju— 
gend empfingen die vollendeten Früchte jenes beſſeren Gefchmads in den 
gemeinfaßlichen Schriften von Glaudius, Becker, Salzmann, 
Gampe, Beftalozzi, Hebel, Arndt, Demme, Müller, Kod, 
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Schulze, Loſſius, Zerrenner, Ziegenbein, Pohlmann, 
Glatz, Loͤhr, Schmid u.m. a. 

Unter fo gunjtigen Umftänden muſſte es unfern Forſchern und Leh- 
rern derdeutjchen Sprache, einem Adelung, Fulda, Hehnatz, Stoſch, 
Stuß, Rüdiger, Eſchen burg, Gräter, Morik, Meiner, Ba- 
ter, Bernhbardi, Eberhard, Maaß, Gedife, Campe, Kinder- 
ling, Seidenftüder, Reinbek, Docen, Roth, Grotefend, 
Hahn, Heinfius, Jahn, Wolfe, Herling, Beer, Ribbeck, 
Stephani, von Steinheil, Kolbe, Schmitthenner, Betri, 
Müller, Bernhardt, Krüger, Gökinger, Lorberg u.m. a. 
ein eben jo angenehmes, ald verdienftliches Gefchäft werden, den reichen 
Borrath an Wörtern zu fammeln, zu fichten, zu ordnen, die Begriffe finn- 
verwandter Wörter fchärfer und richtiger zu beftimmen, das Syſtem ver 
Wort- und Sakformen im Zufammenbange darzuftellen, den ſchwanken— 
den Sprachgebrauch nach feiten Grundfügen zu regeln und aus den treffli— 
chen Meifterwerfen der Deutjchen die Erfenntnißlehre eines richtigen und 
ſchoͤnen Ausdruds im Neden und Schreiben zu bilden. — Eine tiefere und 
feftere Grundlage aber und zugleich einen weiteren Umfang und reicheren 
Inhalt gewann Die deutiche Grammatik erft in unferen Tagen durch Die 
Leitungen der gefchichtlichen Sprachforfcher: Jacob und Wilhelm Grimm, 
Beneke,Lahmann, Graf, Schmeller, Maßmann, Warer- 
nagelac., deren umfaſſende Gelehrfamfeit und tief eindringender Scharf- 
finn die deutfche Sprachforfchung zu dem anerkannten Range einer felb- 
ſtaͤndigen Fachwiſſenſchaft erhoben hat. 

Zu der ruͤhmlichſt betretenen Bildungsſtufe, auf welcher wir die deut— 
ſche Nation jetzt erblicken, erhob fte ſich beſonders in den letzten Jahrzehen— 
den durch verbeſſerte Schulanſtalten und die daraus hervorgehenden 
einzelnen Gelehrten, wie durch ganze gelehrte Geſellſchaften und 
ihre Zeitſchriften; fo ſehr auch fremde Zwangsherrſchaft jte eine Zeit— 
lang in ihrem raſcheren Fortſchreiten zu laͤhmen und wo moͤglich ganz zu 
unterdruͤcken ſuchte. Möge denn unſere herrliche Sprache, das Organ 
des Volksgeiſtes — die getreuefte Dolmetfcherinn unferer Gedanfen und 
Gefühle — überall, in der Kirche, wie in der Schule, in den Geſellſchafts— 
freifen, wie in den Gerichts- und Gefchaftsftuben ꝛc., als Sprache eines 
felbftändigen, freien Bolfes, auch frei von Allem, was fte noch von innen 
und außen beflecft und entweiht, ſich zu einer immer höheren Stufe der 
Reinheit und Richtigkeit, der Kraft und Würde emporfchwingen, und fich 
ſo bei allen gebildeten Völkern der Mit» und Nachwelt immer mehr Ach- 
tung erwerben! 

Anmerkung 
über die Haupt: Epochen der deutſchen Sprache und die gefhichtliche 
ntwidlung ihrer geammatifchen Formen. 

Es find nad) dem Obigen in dem langen Zebenslaufe unferer Sprache 
vier Haupt-Epochen zu unterfäheiden, in denen der Strom ihrer fort- 
währenden Veränderung für eine Zeitlang gehemmt und fte als Schrift- 
fprache zu mehr oder weniger feiter Geftalt gediehen erfcheint. Dieſe 4 ge- 
ſchichtlichen Epochen over Niederſetzungen unferer Sprache find: 
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1) das Gothiſche im4ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung (1.0. ©.3.), 

2) das Althoch deutſche vom 7ten bis zum 11ten Jahrh. (f. ©. 3. f.), 

3) dad Mittelhochdeutſche vom 12ten bis zum I4ten Jahrh. (ſ. 
©. 5.ff.), 

H das Neuhochdeutjche, feit vem Anfange des 16ten Jahrh. befon- 
ders durch Luther begründet, aber erft mit dem Aufbluͤhen unferer 
neueren clafftfchen Litteratur feit der Mitte des 18ten Jahrh. allmah- 
lich zu feiner heutigen Geſtalt gediehen. 

Wenn aber die Sprache als Organ des geiftigen Lebens der Nation 
in der (ebendigen Rede und in der Litteratur allmählich Höher ausgebildet 
wurde; wenn fte in ihrer neuhochdeutfchen Form unftreitig ein gefchmeidi- 
geres und fügfameres Ausdrucksmittel des Gedankens in allen feinen For- 
men, Wendungen und Verknüpfungen geworden ift, als fie in jenen älte- 
ren Sprach- Epochen war: fo hält mit dieſer rein-geiftigen und littera- 
rifhen Vervollkommnung die organifche Ausbildung der Sprache an 
fich und namentlich Die Fortbildung ihres grammatifhen Kormen- 
baues keinesweges gleichen Schritt, fondern jteht dazu vielmehr in umge— 
£ehrtem Berhältniffe. Die alte Sprache ift ungleich reicher, als die heu- 
tige, an kräftigen, beſtimmt unterfchiedenen grammatifchen Formen der 
Deelination, Gonjugation 30. Die neuere bat die Laute diefer Formen 
mehr und mehr gefchwächt, abgeftumpft, und dadurch viele grammatifche 
Unterschiede außerlich getilgt, welche vormals deutlich und kraͤftig ausge— 
drückt wurden. Die Diegungsfäahigkeit unferer Sprache hat aljo abge- 
nommen; dad Shitem der Biegungsformen ift unvollftändig und luͤcken— 
haft, und die noch übrigen Formen felbft find ihrem Klange nach fchwächer 
geworden. Sp unterfchied z.B. die gothifche Declination den Bocativ 
durch eine eigenthümliche Form vom Nominativ; die althochveutjche hatte 
einen Inftrumentalis (Caſus des Werfzeuges oder Mittel$ auf die 
Frage wodurch ?); Das gothiſche und althochd. perſoͤnliche Fuͤrwort, ſo 
wie die goth. Verba haben einen Dualis ꝛc. Die neuhochdeutſche Sub— 
ſtantiv⸗Deelination reicht mit 6 Endungen aus (e, en, ens, er, ern, es), waͤh— 
rend die althochdeutſche 25, die gothiſche gar 40 verſchiedene Biegungsendun- 
gen zahlt. Unfere fir alle Gefchlechter übereinftimmenne Mehrheit des 
Adjeectivs, z. B. blinde, lautet im Goth. und Althochd. für jedes Gefchlecht 
verjchieden (goth. m. blindai, f. blindös, n. blinda; althochd. plint&, plintö, 
plintu); unfer perſoͤnl. Fuͤrwort fie, als Plural für alle 3 Gefchlechter, lau— 
tet althochd. m. sie, f. siö, n. siuz u. dgl. m. — Um daher den gramma— 
tifchen Bau der heutigen Sprache zu ergangen, manche jet vorhandene 
Luͤcken auszufüllen und befchädigte Theile Herzuftellen, muͤſſen wir die heu— 
tigen Sprachformen auf ihren früheren reineren und luͤckenloſern Zuftand 
zurücführen. Nur die Gefchichte der Sprache kann uns eine deutliche Einficht 
in die Gründe und Gefege unferer gegenwärtigen Sprache gewähren. 


3, Deutſche Mundarten, Reinheit und Echtheit der Schrift- 
ſprache. — Deutfche Grammatik und deren Theile, 


Wenn eine Sprache fich über einen größeren Erdraum ausbreitet, ſo 
ſpaltet ſie ſih in Mundarten oder Dialekte, d. i beſondere, mehr 
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oder weniger von einander abweichende Geftaltungen der allgemeinen Volks— 
iprache, welche der jpäter gebildeten allgemeinen Schrift und Umgangs- 
Iprache der Nation ala Abweichungen einzelner Landestheile entgegenfteben. 
Die deutſche Volksſprache zerfällt noch heute, wie fchon in grauer Vorzeit 
(1. o. S. 3.), in zwei Hauptmundarten: die ob erdeutſche im 
ſuͤdlichen —, und die niederdeutſche oder plattdeutſche im noͤrdlichen 
Deutſchland, deren jede eine Menge oͤrtlicher Untermundarten umfaſſt. 

Die oberdeutſchen Mundarten, "welche in Tirol und Salzburg, Dfter- 
reich, Baiern, Schwaben, dem füplichen Franken und der Schweiz herr— 
chen, unterfcheiden jich von den am Nieder-Rhein, in Weitphalen, dem Han— 
növer’fchen, dem ehemaligen Niederfachfen, Holftein, Meklenburg, Pom— 
mern, Brandenburg ꝛc. geiprochenen niederdeutfchen befonders durch 
eine vollere, härtere und breitere Ausfprache der Gonfonanten, dabingegen 
die niederbeutfche Aussprache duͤnn und weich ift und die rauhen und zifchen- 
den Zaute vermeidet. Den Übergang zwiſchen Diefen beiden Haupt - Dia- 
leften machen die mitteldeutfhen Mundarten, die fich von Schleften 
und der Lauſitz aus über Sachfen, Thüringen, den Harz, das nördliche 
Franken und Heſſen erſtrecken. 


Bon allen dieſen natuͤrlich erwachſenen und darum ungebildeten 
Volksmundarten unterſcheidet fich Die gebildete allgemeine Schrift— 
und Umgangsfprache der deutichen Nation durch größere Reinheit, 
Adel, Wohllaut, grammatifche Ausbildung und Negelmäßigkeit. Zu ihr 
legte Luther (vergl, ©. 9.) den Grund, indem er mit weifer Benußung 
alles Guten, was die verfchiedenen Mundarten darboten, die bis dahin fort- 
während fchwanfende deutſche Schriftfprache nach fefteren Grundfäßen re- 
gelte und veredelte, woraus denn die neue Sprachgeftalt hervorging, die 
unter dem Namen des Hohdeutfchen nach und nach allgemein als 
Sprache der Gebildeten und als Bücherfprache angenommen wurde. Erft 
vermöge diefer gemeinfamen Schriftfprache fühlen wir uns al8 Glieder ei— 
ner großen Nation und nehmen Theil an dem höheren Geijtesleben derfel- 
ben. Wer daher als Deutfcher nur einigermaßen auf Bildung Anſpruch 
machen will, der muß das Hochdeutfche rein und richtig Iprechen und fchreis 
ben, wie e8 die deutfche Grammatik oder Sprachlehre fordert. 

Die Reinheitund Echtheit der hochdeutfchen Schriftfprache wird 
aber nicht allein durch mundartliche VBerftöße gegen die grammatiiche 
Sprachrichtigfeit verlegt, fondern auch durch den Gebrauch folcher Wü r- 
ter, welche der hochveutfchen Sprache fremd und zuwider find. Dabhin 
gehören: 


1) landſchaftliche Wörter (Brovincialismen), deren Laute oder 
Bildung und Anwendung der hochdeutſchen Sprachaͤhnlichkeit widerſtreben, 
und die nur in einer beſchraͤnkten Provinz verſtaͤndlich ſind; 3. B. uff 
ftatt auf, heiſch ft. heiſer, Fohlen ft. Füllen, Zaden ft. Afte, derweile ft. während 
der Zeit, abers ft. aber, zwars ft. zwar, machen ft. reifen, 3. B. Werven Sie 
auch nad Gotha machen? — Viele ober und niederdeutfchen landſchaft— 
lichen Wörter find dagegen mit Recht in unfere Schriftſprache aufgenom— 
men worden; 3. B. droͤhnen, verbluͤffen, ſinnig, Braß (Chaos). 


2) veraltete Wörter (Archaüsmen), z. B. abſonderlich, alldieweil, alle— 
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weile, benebft, anhero, nunmehro, gerubig, gelahrt, gülven, zumalen, halbwege 


u. 2. Q- 

3) fprahmwidrig gebildete neue Wörter (Neologismen), 3. 2. 
bewahrheiten, Frohheit, Erftigfeit (Briorität), Lehrmeinung (fatt Syftem, Ge- 
baͤude), Geftäbe (ft. Alphabet), Thathandlung (ft. Factum) u. d. g. f 

4) ausländifhe Wörter und Redensarten (Barbarismen, als: Grä- 
eismen, Latinismen, Gallicismen ıc.), die wegen ihres fremden 
Banes und Klanges noch nicht, wie Feniter, Regel, Chrift, Bibel ıc., 
das Bürgerrecht in der deutfchen Sprache erhalten haben und größtentheils 
entbehrt werden fönnen; z. B. Paͤdagogik (Erziehungskunde), Phaͤnomen (Er— 
ſcheinung), Acquiſition (Erwerbniß), Auditorium Goͤrſaal), abbreviiren (abkuͤrzen), 
Discours (Geſpraͤch), Courage (Muth), Viſite Geſuch), eivilifiren (entwildern, 
geſittet machen), defendiren Gertheidigen), excellent (vortrefflich, herrlich) ꝛe. 


Über den richtigen hochdeutſchen Gebrauch der einzelnen Wörter ſelbſt 
zu entfcheiden, ift Sache des Wörterbuch. *) Die Grammatik over 
Sprachlehre kann nur über die richtige Nusfprache und Schreibung, fo wie 
über die Gefeße der Wortbildung, » Biegung und -Fügung belehren. Sie 
it ald theoretijche Grammatik die wifjenfchaftliche Darftellung ver 
Sprachgefeße, ald praftifche die Anweifung, die Sprache rein und richtig 
zu fprechen und zu leſen, zu fchreiben und zu verfteben. Sie gründet ihre 
Regeln aufden Sprachgebrauch, und hat denfelben, wo er fchwanfend 
ift, aus der Gefchichte der Sprache, der herrfchenden Analogie (Sprad- 
ähnlichkeit) und den allgemeinen Gefegen der menfchlichen Sprache 
(der philofophifchen Sprachlehre) feitzuftellen. Ohne deutliche Einficht in 
den Bau unferer Sprache, ohne gründliche Kenntnifs alles deffen, was der 
Gebrauch oder die Ubereinfunft der beiten Schriftfteller mit beftändiger 
Hinficht auf jene Beftimmungsgründe zum Geſetz in der deutfchen Sprache 
gemacht hat, wird man immer ungewiß fein, ob man richtig, oder unrichtig 
hochdeutſch fpricht und ſchreibt. Es iſt daher durchaus nöthig, fich mit 
den Grundfägen und Regeln derfelben befannt zu machen, oder fie gram- 
matifch zu erlernen, zumal die Meiften von Kindheit an die hochdeutiche 
Sprache nicht ausjchlieplich oder doch nicht in ihrer ganzen Reinheit ſpre— 
chen hören. 

Drei nach Umfang und Inhalt verfchtedene Sprach-Einheiten machen 
den Stoffund die Grundlage jeder Sprachaͤußerung aus: 1) der Laut, 
als für fich allein bedeutungsloſes finnliches Element, fchriftlich dargeftellt 
als Buchſtabe; 2) das Wort, das aus Lauten beftehbende Zeichen einer 
bejtimmten Borftellung oder eines Begriffes; 3) der Sag, der gewöhnlich 
aus mehren Worten beftehende Ausdruck eines vollftäindigen Gedanfens. 
Hiernach zerfällt die Sprachlehre weſentlich in drei Haupt-Theile: 1) die 
Laut- und Schriftlehre, d. i. die Lehre vonden Sprachlauten 
und Buchſtaben (Elementar-Grammatif), der richtigen Ausſprache 
(Orthoepie) und der Rechtſchreibung (Orthographie); 2) die Lehre vom 
Worte: Wortarten (Redetheile), Wortbildung (Etymologie), Wortbiegung 
(Sleriond- oder Formenlehre) ; 3) die Lehre vom Sage (Syntax), welde 
die Fügung und Anordnung der Worte im Sate (Rection und Conſtrue— 
tion) und der einfachen Säbe zu größeren Redeganzen in jich begreift. Dazu 
fommt ald Anhang 4) die Berslecehre oder Metrif, 

N) RW. 2. Hevfe's Handwörterbud der deutichen Sprache mit Hinfiht auf Recht— 
ſchreibung Abftammung und Bildung, Bieaung und Fügung der Wörter, jo mie 
auf deren Sinnverwandtſchaft. 3 Baͤnde. Magdeburg 1849, 
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Henfe’s Schulgrammatit 2c. 17. Aufl, 
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Laut- und Schriftlehre. 
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Von den Sprachlauten und der richtigen Ausſprache. 


J. Von den Buchſtaben und deren Arten. 


Die deutſche Sprache beſteht, wie jede andere Lautſprache, aus Woͤr— 
tern. Ein Wort ift der Ausdruck einer Vorftellung und befteht aus einer, 
oder mehren Silben. Eine Silbe ift ein Wortglied oder ein Wort, wel— 
ches ohne Stimmabſatz (Paufe) ausgefprochen wird und entweder nur aus 
einem einfachen oder zufammengefegten Selbftlaut (Vocal oder Diphthong), 
oder aus einer Verbindung eines oder mehrer Mitlaute (Confonanten) mit 
einem einfachen oder zufammengefegten Selbftlaute befteht. Die Schrift- 
zeichen für die einzelnen Sprachlaute nennen wir Buchftaben; diefe 
haben ihre befonderen, zum Theil von ihrem Laute abweichenden Namen. 

Man hat hiernach die Ausprüde Laut, Buchftabe und Namen 
der Buchſtaben wohl zu unterfcheiden. 

Alle deutfchen Buchftaben (große und Eleine) erfcheinen gedruckt in 
folgender Geftalt und Ordnung, die man das Alpha b et (wie Buchftaben- 
folge) oder das Abece nennt: Ä 

7 2,8, 6, (66), D,E,5,6,9,3,I8 -UMRNDO,O), 

(&), 28,0, (be het (), ‚m, n, v, ®), 

RW, S,NRES, - - (Sch), € T, (Tb), U, Ai), g, W,&E9),3- 

p, q, x, ſ. G, ß. A u, (uͤ), v, w, x 9, 

Die durch alle diefe Buchftaben bezeichneten Laute ſind theils Bocale, 
theils Conſonanten. 

1) Die Vocale, Selbſt- oder Stimmlaute, entſtehen durch die 
aus der Lunge frei hervortönende Stimme; fte find: 

a) einfache: a, aͤ (nicht ae), e, i (9), 0, oͤ (nicht ve), u, ü (nicht ui 
oder ue); unter diefen find a, e, 1,0, u reine — 4, d, ü unreine oder 
trübe Bocale, au Umlaute genannt im Verhältniß zu ihren Grund- 
lauten a, o, u. 

b) zufammengefeßte oder Doppellaute (Diphthongen), al: 


ai (ay), au, Au, ei (ey), eu (vi, ui). 
AUnmerk. Das ie kann nicht ala Kr Diphthong angejehen werben, da es den ein- 
fachen Lauf eines gebehnten i hat 


Alle diefe können ohne Beihulfe anderer Buchſtaben miteiner Dff- 
nung des Mundes ausgefprochen werden und folglich für fich allein eine 
Silbe ausmachen. — Die einfachen Vocale find entweder lang (gevehnt), 
oder kurz (gefchärft) ; die Diphthongen find ihrer Natur nach immer lang. 
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2) Die Eonfonanten oder Mitlaute werden durch die Sprach- 
werkzeuge des Mundes hervorgebracht und größtentheild nur in Verbindung 
mit einem Stimmlaute hörbar. Sie find gleichfallg: 

a) e infache: b, ch, d, fG, ph), g, h, j, k(ec, A), I, a, n, p, r, 1 (@), ß, 
ſch, t (th), w; 

bzuſammengeſetzte, und zwar theils verdoppelte oder Dop— 
pel= Mitlaute, wie ff, cE (für kk), IL, mm 2c., ſſ oder B, & (für 33), welche nur 
eine Verftärfung oder Schärfung des Lautes nad) einem gefchärften Vocale 
andeuten; theild aus verfchiedenartigen Lauten zufammengefeßte, 
als: pf, ft, Sp, ſchl, ihr 2c.; x (#8 oder chs), z oder ce (— 18). Letztere 
find dem Zeichen nach einfach, dem Laute nach zufammengefegt. Dagegen druͤcken 
die zufammengefeßten Zeichen ch, vb, 8, Ich, th einfache Laute aus. 

Beim Ausfprechen der Confonanten find entweder ver Gaumen und 
die Hinterzunge, oder die Zunge und die Zähne, oder die Lippen vor- 
zugöweife thaͤtig. Demnach find Gaumenlaute:j,g,,&, 4; Zungen- 
laute: f(8, fh), d, t,th,n, I; Zippenlaute: w, 6, », f, m. 

Außerdem theilt man die Gonfonanten nach der mehr oder weniger 
vollfommenen Artieulation (Gliederung) des Lautes oder dem Grade der 
Dichtigkeit ihres Lautjtoffes in: 

Säufellaute oder Spiranten, auhHalbvocale genannt: j,f,w; 

flüffige oder fchmelgende Laute (liquidae): r, I, n, m; 

ftarre Laute (mutae), welchezerfallenin: weiche:g, d, 6; harte: 
£,t,p; gehauchte od. afpirirte: ch, tb, (ph) f. 

Nach feiner Stellung im Anfange, in der Mitte, oder am Ende eines 
Wortes nennt man jeden Sprachlaut: Anlaut, Snlaut, oder Aus— 
laut. 

Wird ein gefchriebener Buchitabe beim Ausfprechen eines Wortes gar 
nicht gehört, fo heißt er ſtumm, wiez.B.dashin Frühling, Noth, 
das erfteein Liebe, Miethezꝛe. 

Diehörbaren Sprachlaute in fihtbare Zeichen oder Buchſtaben 
übertragen, heißt jchreiben. Die Grundſaͤtze und Regeln, nach welchen 
dies gefchieht, ehrt die Nechtfchreibung oder Orthographie (ſ. Abſchn. 2). 

Die ſichtbaren Zeichen der Sprachlaute wiederum in börbare 
Zauteübertragen, heißt lefen, eine Kunft, welche alfo darauf berubt, 
den entfprechenden Laut (nicht den Namen) eines jeden Buchftaben in der 
größten Gefchwindigfeit angeben und ihn in Verbindung mit andern in ein- 
zelnen Stimm-Abſaͤtzen, d. i. filbenweife, ausfprechen zu fönnen. 


Anmerk. Nur bei ven (einfachen und zufammengefegten) Vocalen ſtimmt der Laut 

ganz mit vem Namen überein ; bei ven Gonfonanten aber ift ver Namen von dem 

einfachen Laute verſchieden. So ift 3. B. von den Gonfonanten b, f, b ver Na— 
men beh, eff, zeha; ver Laut aber bloß b’, f', ch'. - 


I. Bon der richtigen Ausiprache der Buchftaben, 


Man befleißige fih einer reinen und deutlichen hochdeutichen 
Ausfprache, vermeide zu dem Ende jede fehlerhafte Lauteigenheit einzel- 
ner Provinzen und bemühe fich, jeden Buchftaben im Sprechen und Leſen 
fo auszudrüden, wie es feine Natur und der hochdeutfche Sprachgebrauch 
erfordern. Zur Beförderung diefer reinen Ausfprache dienen folgende 
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Regeln über den richtigen aut der einzelnen Buchſtaben, 
und zwar 


I) der einfahen und zufammengefegten Vocale. 


Das a muß hell und rein, nicht wie ä, nicht wie 0 oder oa gefprochen wer— 
den (alſo nicht: warm, Voater ꝛc.); es ift, wie jeder Vocal, 

entweder gedehnt, wie in Namen, Schlaf, war; 

odergefchärft, wie in Nacht, bald, fcharf. 

Das aͤ muß nicht wie eh lauten (alfo wäre verfchieden von wehre); 

es iſt gedehnt in Kläger, Maͤdchen, täglich, prägen; 

gefhärft in prächtig, läftig, verftändig. 

Das e muß nicht wie a, auch nicht wie oͤ gefprochen werden. Es hat einen 
vierfachen Laut, ift namlich 

I) gedvehntund hell (gefchlofjen) in jever, Reh, mehr, Wehmuth ; 

2) gedehnt und tief (offen oder dem aͤ ähnlich) in der erſten Silbe 

von Leben, geben, beten ; 

3) geihärft und tiefin Welt, fchnell, denn; 

4) faum hörbar inden tonlofen Silben ver Wörter gehen, leſen, 

Liebe, Engel, verlieren. 
Das i (9) muß nicht mit uͤ verwechſelt, auch nicht mit nachtönendem e (ie) 
geiprochen werden; es ift 

gedehntin Mine (Grzgrube), mir, dir, wider, Syrup ; 

geihärft in billig, bitten, Wirth, nicht, Myrte ꝛc. 

Das giftgedehntin Gebot, Lob, Ton, Mond, Troft; 
gefhärft in Moft, font, Wort, Gott, joll. 

Das ö, welches oft fehlerhaft mit e verwechfelt wird, iſt 
gedehntin König, fen, mögen, Vögel; 
gefhärftin Wörter, Zöllner, möchte, koͤnnte. 

Das u muß weder wie o, noch wie ue lauten; es ift 

gedehntin Schule, Bud, fuchen, Tuch; 

gefhärftin Schuld, Bund, Bruft, Stunde, Spruch. 
Das uͤ muß wohl unterfchieden werden von i und ie (3. B. Thür, Dünite 

verſch. yon Thier, Dienite); es ift 

gedehnt in über, müde, beirübt, Schüler; 

gejhärftin Glüd, Mütter, wünjchen, kuͤnſtlich. 

Die verdoppelten Bocale aa, ee, 00 bezeichnen eben jo, wie 
ah, eh, oh, eine Dehnung des einfachen Lautes, 3. B. Haar, Meer, Moos. 
Wenn fte aber zu zwei verfchiedenen Silben gehören, fo bilden jte feinen ein— 
fachen Laut; wie in be-erdigen, be-endigen, Seen, Arme-en. Co auch: Kaaba, 
Kanaan, Beelzebub, Zoologie ıc. 


Anmerf. Die Vocale i und u werden nie verdoppelt; ihre Dehnung kann nur durch 
ein hinzugefuͤgtes h (3. B. Uhr, Stuhl, 2c.), die des i auch dürch ein hinzuge— 
fügtes e (ie) bezeichnet werben, wie in lied, Frieden, liegen, Lied, vier ꝛc. In 
fremden Wörtern wird das ie getrennt geſprochen, wenn es nicht den Ton hat, 
wie in Familie, Lilie, SHiftorie. Hat es ven Ton, fo wird es nicht ge- 
trennt; 3. B. Harmonie, Aftronomie. Ausgenommen find davon: vie bei- 
den Namen Sophie und Marie und pas imeifiidige Wort Ehrie. 


Auch die zufammengefegten Doppellaute ai (ay),au, ei 
(ey), eu, oi und ui fönnen und muͤſſen in der Aussprache genau von einan= 
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der unterfchieven werden. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen Waiſen 
und Weifen, Leute, läuten und leiten, Leuchter und leichter, Häufer und heifer, 
beulen und heilen, Mäufe und Meife, Feuer und Feier, Häute, heiter und heute, 
Boizenburg (eine Feine Stadt), Broihan und Brei, Heu und hui, pfut ıc. 


Übungsaufgaben 


zur Berichtigung der Ausſprache aller einfachen und boppelten 
Vocale. 


Mer im Genuſſe finnlicher Vergnuͤgen nicht Maß und Ziel zu halten 
weiß, feßt fich der Gefahr aus, Scham, Neue und Trübfal zu empfinden. 
— Mer den Namen eines ordentlichen und fparfamen Wirtheshaben will, 
muß feine Ausgaben, fo viel wie möglich, nad der Einnahme einrich- 
ten. — Man pflegt in den meilten Fällen zu fehlen, wenn man zu raſche 
Urtheile fallt. — Es ift ein Mähren, daß die Bärenmütter ihre Jun— 
gen unformlich gebären und erft durch Lecken bilden. — Der Dürftige 
und Arme ift bei einem einfachen Gerichte oft vergmügter, als der beguͤ— 
terte Reiche bei feinen Lecerbiffen. — Arbeit und Hunger würzen das ein: 
fachfte Gericht. — Hilf, wenn Du Fannft, gern Allen, die Deiner Hülfe be- 
dürfen, wenn fie auch nicht immer diefelbe verdienen! — Eingebilvete Th o- 
ren zu beffern, ift oft eben fo wenig möglich und belohnend, ale Mohren 
weiß zu wachen; Mühe und Arbeit find gewöhnlich daran verloren. — Man- 
cher jegt in die Lotterie und hofft auf ein großes Loos, wird aber gewöhn- 
lich nur fein Geld los. — Die bieveren alten Deutſchen hafiten nichts fo fehr, 
als die menfchenfeindliche Kunft zu täufchen und zu betruͤgen. — Gott ver- 
forgt auch die Maifen, wenn fie fich von rechtfchaffenen und weifenteuten 
gehörig unterweifen und leiten laffen. — Nur unwifjende und abergläu- 
bige Leute meinen, daß das Sitzen und Schreien einer Nachteule auf 
den Häufern der Kranken denfelben zum Nachtheile gereichen fünme — 
Die wilden Thiere ſcheuen gewöhnlich den Schein des Feuers, und man 
fann fie dadurch fehr leicht verfheuchen. — In einer Bat (einem Fleinen 
Meerbufen) lag ein Schiff, von welchem einige Matrofen ans Land famen, 
die bei einem großen Feuer Gier und Brei kochten und dabei Broihan 
tranfen. — Unter der Domfirche in Bremen findet fi ein Gemölbe, ver 
Bleifeller genannt, welches die befondere Eigenfchaft hat, daß die hinein ge- 
feßten Leichen vor der Fäaulniß bewahrt bleiben und wie Mumien oder Dörr- 
—3 zuſammentrocknen. Die aͤlteſte Leiche darin ruͤhrt vom Jahre 1629 

er. 


2) Ausſprache der Conſonanten. 


Hier muß man vorzüglich die im Laute verwandten Buchſtaben, als 

b und p, d und t, f (ph) und pf ꝛc. Durch eine reine Ausſprache unterſchei⸗ 

den. Thut man diefes, fo hat man nicht noͤthig, das D und Bein weiches, 

und dad T und P ein hartes T und P zu nennen. 
Anmerf. Voͤllig rein ift ver Saut ver meiften Gonfonanten nur als Anlaut. Als 
Auslaute verhärten ſich vie weichen Laute b, d, g und nähern fig den harten 
p, t, E (od. ©); 3. B. Leib, Bad, Tag ꝛc. N & - 

Das bund p. Erfteres wird durch eine fanftere Offnung der Lippen her— 
vorgebracht; Teßteres dagegen wird aus den feft gefchloffenen und dann 
geſchwind geöffneten Linpen heftig hervorgefchnellt. — Man unterjcheide aljo 
Baden von packen, Bein von Pein, Baß von Paß, Nabe von Rappe, Paar 
von bar, Pech von Becher, Blatt von platt, ıc. und ſpreche auch Stab, Lob, 
grob ꝛc. nicht wie Stapp, Lopp, gropp, fondern gedehnter. Schwerer it das 
zus: b nach einem Gonfonanten von p zu unterſcheiden; z. B. in halb, 

bie ır. 
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Das d, t (dt und th) find eben jo verjchieden. Beim d ſetzt man die Zunge 
an den Rand ver oberen Zähne und zieht fte beim Austönen fanft zuruͤck; 
beim t dagegen druͤckt man die Zunge fejter an die oberen Zähne und 
zieht ſie ſchneller zurüd. Das dt und das th (welches erft in unfrer neue- 
ven Orthographie an die Stelle eines früheren t getreten ift) lauten ganz 
iwiet, 3. B. Stadt, tödten, Thau, Thon, roth wie Statt, Tau, Ton ꝛc. — 
Man unterfcheide alfo Thon und Ton von Don, Thier von dir, Die von 
Tuͤcke, der und Theer, Dorf und Torf, redlich und röthlih, Widder und Ge- 
twitter, er trat umd Drath. Schwerer zu unterfcheiden find die Auslaute in 
bat und Bad, Rad und Rath, Gewand und gewandt ꝛc. 


Anmerf. Als Inlaut lateinifcher Wörter wird das t vor einem i mit einem darauf 
folgenden zweiten Vocal wie ein 3 geſprochen; 3.8. Ambition, Motion, Nation, 
Gratial, Srereitium, Patient, pretios, Quotient 2c. 


Das fift in der Ausfprache von v und ph nicht verfchieden (vergl. Zephhr, 
vier und für), wohl aber von w und pf. Das f(v, ph) bläfet jtärker, 
als der weiche Säufellaut m ; man fpreche alfoniht Briewe und Schwewel 
fatt Briefe und Schwefel. Bei dem weit ftärferen Blafelaut pf wird 
dad p vor dem f pfeifend herausgeftogen. — Man unterfcheide alfo Pferd 
von führt, Pfeiler von Feile und Beilchen, Pfand von fand, Pflaumen von 
Flaumen, Pfund von Fund, Pflichten von flüchten, hoffen von Hopfen, empfeh- 
len von befehlen. . 


Anmerf Nur in ven aus dem Lateinifchen und Franzoͤſiſchen entlehnten Fremdwoͤr— 
tern hat das v den Laut des w, welchem es als Inlaut auch in deutfchen over 
doch vollig eingebürgerten Wörtern fich nähert; 3. B. Venus, Advocat, Clavier, 
dividiren ; Srevel, Pulver, Malve, ein braver Mann. 


Das g wird bald mit j und ch, bald mit £ durch eine fchlechte Ausfprache 
vermwechfelt. Das j (Jot), welches nur zu Anfang einer Silbe und zwar 
immer vor einem Vocale fteht, ift der weichfte oder fanftefte Laut unter 
den Gaumenbuchftaben; ftärfer ftößt man die Luft aus beim g, am ftärf- 
ften und heftigjten beim £, nachdem man die Hinterzunge feft an den Gau- 
men gedrückt hat. Beifpiele find: Jahr, gar, Karte. 

Das ch verbindet ven Laut des g oder £ mit einen Hauche; vergl. Zei- 
hen, zeigen; pochen, Boden. Es jtehtin deutfchen Wörtern nie ald An _ 
laut, außer ın Charfreitag, Charwoche, mo es die Stelle des k vertritt 
und auch wie k gefprochen wird. Denfelben Laut hat e8 auch dem Ge- 
brauche gemäß (obwohl eigentlich mit Unrecht) in Wörtern griechifchen 
Ursprungs, 3. B. Charakter, Chrift, Chronif ze. Außerdem lautet das ch 
auch in veutfchen Wörtern vor einem zu derfelben Stammſilbe gehören- 
den f wie k; 3. B. Wachs, Fuchs, Achfe, Ochfe, wachen (werjch. von wach-ſam 
u. dgl.). — Dad g wird als Auslaut und in den Verbindungen g8, gt, 
gd, gſt dem ch, oder in andern Gegenden dem £ ähnlich gefprochen, jedoch 
in der Regel mit Dehnung des vorangehenden Bocald; z. B. Tag, Meg, 
tragt, Magd, Berg, trägft x. Mit einem vorangehenden, zu berfelben 
Stammfilbe gehörenden n verfchmilgt das g zu einem eigenthümlichen 
Nafenlaute, z. B. Gang, eng, fpringen (aber Anzgeficht 2c.); fo auch das k, 
melches jedoch nach dem n feinen eigenthümlichen harten Laut behält, ;. 
B. Danf, finfen ꝛc. — 
Man unterſcheide demnach durch eine gute Ausſprache: Gunſt, Kunſt; Greis, 
Kreis; jetzt, ergoͤtzt; ſiecher, Sieger; vergingen, verjuͤngen; Tag, Dach; gute, 
Juden; Griechen, kriechen, kriegen; Jeder, Götter, Koͤder; borgen, horchen; 
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regnen, rechnen; Tracht, tragt; gähren, verjähren; Magd, Macht; Zeugniß, 
Verzeichniſs; Fink, ich fing; er fingt, er finft; Zanf, Zwang; Egge, Ede: 
Dogge, Dode; Gram, Kram; Jänner, Gönner, Kenner; Ochs, Wache, ugs, 
Luchs. 


Anmerk. In a Woͤrtern wird das j überall und das g vor e und i wie 
ein gelinves ſch gefrogien , 1. B. Jalouſie, Journal, Genie, Loge, Gigot; vas ch 
aber ganz wie unfer fh, 3. B. charmant, Chaiſe, Chef :c. 


Das | ift in der Aussprache von ß, ff und ſch forgfältig zu unterfcheiden. 
Der Säufellaut | muß weit fanfter und leifer, als der fcharfe Zifchlaut 
ß über die Zunge nach den Zähnen zu zifchen. Diefen fanften Laut bat 
das ſ überall, wo e8 zu Anfang einer Silbe vor einem Vocale fteht 
(3. B. fehen, fagen, Bufen). Etwas jchärfer ift es als Auslaut (vergl. 
Haus, Glas mit Häufer, Gläfer) und in dem in= oder auslautenden ft G-2. 
taften, Fit). — Noch ſchaͤrfer zifchend ift der Laut des und fj. Das ß 
fteht nur nach gedehnten oder Doppel-Vocalen, wenn der Laut jcharf 
ift, Dagegen, wenn er fanftift, ein | ftehen muß (vergl. reifen, ſpaßen mit 
reifen, blaſen). Das fi (B) hat ganz den fcharfen Zifchlaut des ß, fteht 
aber als Doppel-Confonant (ſ. w. u.) nur nach gefchärften Bocalen G-B. 
efien, laffen, wiſſen, Faß, Fäfer; aber Maß, Maße ꝛc.). Das ft und fit 
find in Wörtern wie die Laſt u. ihr laſſt, er miſſt u. der Mift in ver Aus— 
fprache ſchwer zu unterfcheiden. Leicht aber unterfcheidet eine gute Aus— 
fprache: ihr laſſt und laf’t, erloͤſ't, erläfit, Schoß und Schoß ꝛc.; ſchwe— 
rer: reift, reißt; Tief’t, liegt, 

Das jch ift ein einfacher Zifchlaut, deſſen Beftandtheile nicht getrennt 
werden dürfen; alfo nicht S-chinfen, j-chießen, Flaf-che, fondern Schinfen, 
ſchießen, Fla-fche (verfchieden von Gläs-chen, Haͤus⸗-chen ꝛc.). Im Anlaut 
verbindet fich das jch mit den Gonfonanten I, m, n, r, w, und muß dann 
mit feinem vollen Laute ausgefprochen werden (alfo : ſchließen, jchmeicheln, 
Schnede, Schreck, ſchwach ꝛc.; nicht: fließen, fmeicheln ꝛc.); das f hingegen 
nur mit tund p, 3. B. ftehen, ftreuen, fpielen, fprechen, Splitter. Der Nie- 
derdeutfche ſpricht das ſ in diefen Verbindungen rein und fcharf lispelnd ; 
in der oberdeutſchen Ausſprache hingegen lautet das anlautende und bis— 
weilen auch das in- und auslautende ft, ſp wie jcht, ſchp, alſo: Schpiel, 
Schpeiſe, ſchprechen, ſchtehen, Wurſcht, erſcht, ſtatt: Spiel, Speiſe ıc., Wurſt, 
erſt. Wenn dieſe breit ziſchende oberdeutſche Ausſprache verwerflich iſt, 
ſo hat doch auch die lispelnde der Niederſachſen manches gegen ſich, und 
man ſpricht daher das ſ in den anlautenden ſt und ſp am beſten mit einem 
Mittellaute aus, der durch Annäherung der Vorderzunge an den mitt- 
feren Gaumen gebildet wird; im In- und Auslaute aber muß das | auch 
vor dem t immer ganz rein lauten. — 

Man lerne alfo folgende Wörter durch eine gute Ausfprache wohl unter: 
ſcheiden: Schlüffel, ſchließen, ſpeiſen, der Forſt, der Korftmeifter, er forscht, 
der Fürft, die Kirfche, Gaffe, Straße, beweifen, beweißen (z. B. eine Wand), 
ein reigendes Thier, ein reifender Künftler, die Mufe, die Muße, weislich (von 
weife), weißlich (von weiß), du haft, er hafit over hafiet, das Roos, groß, 
fpaßen, pafien, Bafe, Schaufpieler, Mars (ver Kriegsgott), Marſch, Färchen, 
Nischen, Eisfcholle, Fiſchſchuppen, Fleiſchſuppe. 

Die Bervoppelung dver&onfonanten, z.B. bb, ff, gg, f (für Ef), 
U, mm, nn, pp, vr, fi, tt, & (für zz), bewirkt eine Schärfung des vor— 
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angehenden Vocals, alſo das Gegentheil von der Verdoppelung der Vo— 
cale (ſ. 0. S. 20), und, wenn fie zwifchen zwei Vocalen Statt findet, ein 
längeres Fejthalten des confonantifchen Zautes, der zugleich ald Auslaut 
der einen und ald Anlaut der anderen Silbe vernommen wird. Demnach 
fpreche man richtig: Ebbe, Egge, Suppe, Rappe, Vetter, Gewitter, fallen, 
treffen, du fallt, teiffit, ſchmecken, ſetzen, Begriff, Ball, Blick, glatt, herrjcher, 
herrlich, trefflich, genannt, befannt, ftumm, Kamm, verdammt, Geſellſchaft, 
bewaffnen, Hoffnung, Irrlicht, Irrthum, er fist, finnt, fchleppt, fchmedt, 
fchafft, Blatt, Brett, Schmuß, ſchmutzig (micht ſchmuzig, Schmuz, Bret ꝛc). 


Ubungsaufgab en 


zur Berichtigung der Ausſprache aller einfachen und doppelten 
Gonfonanten. 


Vor Bilfenfraut und manchen Pilzen hat manfich wohl zu hüten, — 
Prüfe wohl, was Du in einem Briefe fchreibft; denn ein umüberlegtes 
Schreiben bat fchon oft Verdruſe verurfaht! — Die Krabbe ift ein 
Seefrebs, der Trappe ein Vogel und die Quappe ein Fiſch. — Ein 
Pudding ift eine Art Klump, der aus verfchiedenen Sachen, am meiften aus 
Mehl, Butter und Eiern bereitet wird. — Betagte Leute thun gewöhn- 
lich Alles mit Bedacht. — Während der Bruder VBerfe macht, ſtrickt die 
Schweiter eine Ferfe in ihren Strumpf. — Wer feine Pflihten nicht 
gern erfüllt, nimmt feine Zuflucht gewöhnlich zu allerlei Ausflhuͤcht en. — 
In jedes Menfchen Bruft regt fich ein Gefühl für Neht und Unrecht. — 
Licht und Wärme find für das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen 
und Thiere unentbehrlich, und es liegt oft bloß an dem Mangel derfelben, 
wenn fie nicht gehörig fortfommen. — Die Steinboͤcke und Gemfen halten fich 
gern auf jähen Felfenauf, daher die Jäger ihnen oft mit ver größten 
Gefahr nahgehen. — Schon Mancher rannte aus Feichtfinn und Un- 
vorfichtigfeit an den Rand des Ververbens. — Jebeffer ein Menfch ift, defto 
böfer ift Der, welcher ihm wehe zu thun befliffen ift; je fchlimmer ein 
Mensch ift, defto beffer ift Der, welcher ihn mit weifer Schonung behandelt. 
— Mer unvergeßliche Wohlthaten erweifen will, der vergeffe fie, ſo— 
bald er fie gethan hat! — Der nach denkende Menfh weiß, daß alle Ein- 
richtungen der Natur von der größten Weisheit und Güte Gottes zeugen. 
— Wer mäßig ifft und trinft, ift vor vielen Krankheiten ficher. — Wer 
viel reif’t, zerreißt mehr Kleider, als Der, welcher viel ſitzt. — In einem 
Forfte fucht man weder Pfirſichen, noh Pflaumen und andere Obit- 
bäume, fondern Eichen, Buchen, Fichten und Tannen, welche dem Men- 
fchen nicht weniger Nuten bringen, alsjene. — Es wird manchem Menfchen 
das richtige Schreiben bloß darum fo ſchwer, weil er nicht richtig ſprechen 
gelernt hat und es wohl gar für fchimpflich hält, feine fehlerhafte Ausfprache 
in fpäteren Jahren zu berichtigen und zu verbeffern. 


Die Wohnung des Glüde. 


Das Süd zu fuchen, war 
Der mweife Sadi funfzig Jahr 
Gemwanbert — in dem, a der Throne, 
Mie in ver armen Hutten Dunft. 
Mo fand er wohl des Gluͤcks vollfommne Gunft ? 
Wo, unter welcher Himmelsgone? — 
Ah, nirgends, nirgends fand er fie! — 
Ihm felbft verbitterte des Forſchens Muh’ 
Und Leinen mander Art ven Kelch des Lebens. 


Ginft irrt’ er ab in einen dunkeln Walt ; 
Auf einmal zeigte fih in Bäumen, hoch erbraufend, 
Im Graun ver Vorwelt ihm ein Tempel, alt 
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Und groß und hehr, wie ein Jahrtaufend. 

Still fteigt er zu den fteilen Stufen auf 

Und fihreitet ehrfurchtsvoll durch die erhabnen Hallen. 

Zulest bemerft er eine Thur, worauf 

Die Zeilen ihm ins Auge fallen: 

Hier tönt fein Weinen, nagt fein Schmerz; 

Hier wohnt das Glüd, hier ruft das Herz. 
„>, feligfte son meinen Lebensſtunden, 

So hab’ ich endlich dich gefunden! 

D Glüd, fo nah’ ich endlich hir!” — 

So ruft der Weife voll Entzüden, | 

Und freudig bebend öffnet, er die Thür. 

Was fiehet er? — Mit duͤſtern Bliden 

Starrt er in einen weiten Schlund hinab 

Und fieht tief unten — was? — ein Orab. 

Gittermann. 


IM. Bon der Ausfprache der Silben und Wörter. 


Ein Lautverein oder auch ein einzelner felbftändiger Sprachlaut, 
welcher init einer Dffnung des Mundes und einem Drude der Lunge 
ausgefprochen wird, heißt eine Silbe. Jede Silbe enthält einen Vocal 
oder Diphthong, entweder in Verbindung mit Gonfonanten, oder ohne die— 
felben. (Bergl. ©. 18.) 

3. B. Aloe, edel, über, ei-len, in, aus, U⸗fer, empefinzden; Ge⸗rech-tig-keit, 
au⸗ßer⸗or⸗ dent⸗lich. 

Aus Silben beſtehen die Wörter, d. i. die vernehmlichen Ausdruͤcke 
der Vorſtellungen. Bei jedem vollſtaͤndigen Worte kann ich mir alſo etwas 
Beſtimmtes denken, z. B. bei Ufer, empfinden ꝛc., was ich aber bei 
einzelnen Silben eines Wortes nicht kann, da ſie als ſolche bedeutungslos 
find. — Nach der Zahl ver Silben heißt jenes Wort entweder ein ſil big, 
oder zwei=, drei-, vier-, oder mehrſilbig. (S.d. vor. Beifp.) 

Außer den Sprachlauten ſelbſt, welche den Lautjtoff oder gleichſam 
den Körper der Silben ausmachen, find diefelben noch hinftchtlich zweier 
Eigenfhaften von einander verfchieden. Diefe find: 1) die natürliche Zeit— 
dauer (Dehnung u. Schärfung) ; 2) der Ton oder Accent. 


1. Bon der natürlichen — (Dehnung und Scharfung) der 
ilben. 


Die Silbendauer beruht auf der Dauer des Vocal? ; je nachdem dieſer 
gedehnt, oder gefhärft ift (ogl. o. ©. 18 Ff.), ift es auch die Silbe, 
welche ihn enthält. 

Außer den gedehnten und gefchärften giebt e8 auch zwifchen Dehnung 
und Schärfung ſchwebende Silben, 3. B. da, wo, hat, haft, nach, Lob, 
Tag ꝛc.z und ſchwachlautige SM lben mit kaum hörbarem Vocal, wohin 
alle Biegungs- und tonlofe Bildungsfilben gehören; z. B. in Güte, lieben, 
Pi 29— Menſchen, Vater, Schluͤſſel, ewig ꝛc. die zweite Silbe; in genug, 
Befehl, erzählen, zerftören, verſprechen ꝛc. die erfte Silbe. Diefe find mithin 
von den folgenden Regeln auszunehmen. 

I) Gedehnt find alle Silben, die einen Doppellaut, oder ein Deb- 
nungdzeichen (ſ. 0. ©. 20) enthalten, oder auch auf einen einfachen Vocal, 
oder einen einfachen Gonfonanten ausgehen. 

3. B. blau, Haus, Speife, See, Saat, die, Thier, dehnen, Rath, Ba-ter, Lesben, 
Ru⸗he, übel, Schlaf, dir, vor, Buch ıc. 
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Ausgenommen find viele einfilbigen, der Verlängerung unfühigen Wörter, 
als: an, ab, ob, das, was, es, in, von, um ꝛc.; viele auf ch und fch aus- 
gehenden Silben, als: Bach, ich, ſprich, vafch, Busch ꝛc.; umd die tonlofen, 
ſchwachlautigen Nebenfilben, als: be, ge, er, ver, zer, em, en, chen ꝛc. 

2) Sefchärftfind alle Silben, auf deren einfachen Vocal ein Dop— 

pel-Conſonant folgt (wozu auch Fund & für kk und zz zu rechnen find); 

3. B. Ball, Kamm, Narr, Mann, Wonne, haffen, wiſſen, Spiße, locken; 

auch die meiften Silben mit einfachem Vocal, die auf zwei oder mehre ver- 
fchiedene Confonanten ausgeben; z. B. Kopf, Schuld, Stadt, Hand, Schrift, 

Gunſt ic. 

Ausnahmen find: Art, Bart, Bord, Harz, Herd, höchit, Krebs, Magd, 
Mond, naͤchſt, nebft, Obit, Papſt, Pferd, Propft, Schwert, ftets, Troft, Vogt, 
Muft, zart. — Auch tritt die Schärfung nicht ein, wenn zwifchen zwei Conſo— 
nanten ein Vocal ausgefallen ift, 3. B. leb't, Tag’s, ed'ler u. dgl. 

Anmerk. Gevehnte Vocale nennt, man auch wohl Lang, geſchaͤrfte Furz. Man 
darf jedoch Dies Längere over kürzere Verweilen der Stimme auf vem Vocallaute 
nicht mit der proſodiſchen Länge oder Kurze der Silbe im Versmaße ver- 
mwechfeln, welche nicht von der Dehnung und chaͤrfung abhaͤngt, ſondern der 
— nach auf dem Accente beruht. (Mehr daruͤber ſ. unten in der Vers— 

2. Bon der Betonung der Silben und Wörter oder vom Accent, 

Ton oder Aecentift der Grad der inneren Stärfe, mit welcher der 
Sprachlaut ausgefprochen wird, oder die denfelben begleitende Hebung und 
Senkung der Stimme. — Wer gut redet oder lief’t, wird in einem mehrfil- 
bigen Worte immer eine Silbe vor der andern, im einem Sabe ein Wort 
vor dem andern, in einem längern zufammenhangenden Bortrage einen 
Satz vor dem andern herporftechend ſprechen oder betonen. 

- Wir unterfcheiden vier Arten des Tones: 

1. Der Silbentonoder Necentim engeren Sinne ift nicht8 an— 
deres, als die Ausſprache einer Silbe mit befonderer Erhebung und Stärfe 
der Stimme. — So haben 3.3. in den Wörtern redet, Worte, immer 
die Silben re, Wor, im den Ton. Diefer Ton kann eben fo wohl eine ge= 
dehnte, ald eine gefchärfte Silbe treffen. So ift der Vocal in der erften 
Silbe gedehnt und in den beiden legten gejchärft. Chen fo ift das o in Roſe 
und ftoßen gedehnt, dagegen in Roffe und gefloffen gefchärft. 

Sn jedem zwei= oder mehrfilbigen Worte muß nothwendig eine Silbe 
den Ton haben. Dies Tonverhältniß ift das Band, welches die einzelnen 
Silben zu dem Ganzen eined Wortes vereinigt. Die mit einem folchen Nach— 
druck der Stimme ausgefprochene Silbe eines mehrfilbigen Wortes G.B. Ro 
in Rofe, fl off in gefloffen) heißt betont over Hochtonig. Dieanderen Sil- 
ben, welche diefer Accent nichttrifftg. 2. fein Rofe, ge und en in gefloffen), 
nennen wir dagegen tieftonig, unterfiheiden fie aber genauer in neben» 
tonigeundtonlofe Silben. Esſind nämlich nicht alle Silben, welche den 
hohen Ton nichthaben, als voͤllig tonlos zu betrachten. Zwiſchen der Hoch- 
tonigfeit und der Tonloſigkeit findet fich noch eine Mittelftufe. Diefen 
Grad der Betonung, welcher darin befteht, vaß eine Silbe von der Stimme 
zwar nicht gehoben, aber doch getragen wird, nennt man im Gegenfaß von 
dem hohen oder Haupt-Ton: den gefenften oder Neben-Ton; 
3. B. Apfelbaum, Haͤusvaͤter, genugthuͤn ꝛc. 

Die deutiche Sprache befolgt in Hinftcht des Silbentones ein feſtes 
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Logifehes Geſetz. Sie legt den Ton (faft ohne Ausnahme) nur auf 
die bedeutſamſte Silbe, d.i. die Stammfilbe eines jeden ein= 
fahen Wortes. Dies zeigen die Wörter Gebet und gebet vorzüglich 
auffallend. Man darf daher ein Wort nur richtig ausfprechen hören, um 
fogleich jagen zu fönnen, welches die Stammſilbe vesfelben iſt; z. B. ver: 
winfhen, Betrübniß, ordentlich, enterben ır. 
en lan ©, Maroı, Aokoint Surık Se Telgen 
Mortern mechfelt auch ver Ton, indem er bei Verlängerungen von einer Silbe 
auf die andere rüdt; 3. B. Döctor, Doetéren; Paftor, Paſtoren; Muſik, mufis 
ka liſch 20. Auch manche veutfche Wörter mit frempartiger Endung haben 
den Ton auf ver Nebenfilbe; z. B, Solvät, Blumift, Moräft, Glaſür ꝛe. ; und be- 
fonders die Verba auf iren: halbiren, ſchattiren, buchftabiren 2c. 

1) Hochtonig ift nach dem Obigen: in allen einfachen mehrftlbigen 
Wörtern die Stammfilbe (ausgenommen: Iebendig, Antwort, Antlis, und 
die mit der Nachfilbe ei, 3. B. Kinderei, Spielerei, too die Endung den Hauptton 
hat); in zufammengefegten Wörtern die Stammfilbe des Beftimmungs- 
wortes (ſ. w. u.), 3. B. Kirchhof, Schloßthurm, Zuchthaus, eisfalt, Fenſter— 
glas 10. Hieher gehören auch die mit Vorwörtern trennbar zufammengefeß- 
ten Verba, die mithin den Ton auf dem Vorworte haben; die untrennbaren 
hingegen laffen den Ton auf der Stammfilbe des Verbums; z. B. abgehen, 
ausgehen, mitgehen, umgehen (mit Jemand); aber umgehen (etwas 
vermeiden, vemfelben ausweichen), durchre iſen (z3. B. ein Land :c.). 

Z)Nebentonig find die Stammſilben der Grundwoͤrter in Zu— 
fammenfegungen, 3. B. Großmuth, Kirchhof, Hausthür, himmelblau, 
Donnerwetter ꝛc.; ferner die volllautigeren Nachfilben, deren Bocal nicht 
e iſt; z. B. furchtfam, dankbar, tugendhaft, DVerfchiedenheit, Bögelein, holzicht, 
Königinn, Jüngling, Freundſchaft, Schickſal ꝛc. 

3) Tonlosſind alle Biegungsſilben und die meiſten Bildungs— 
oder Ableitungsſilben, namentlich diejenigen, deren Bocal e iſt; 3.2. 
Bäume, diefem, guten, liebend, fchönere, wundertezc.; begreifen, genug, entfom: 
men, erwärmen, vergnügt, Bäumchen, golden, Tugend, Sänger, hölzern, 
fleißig ac. 

2. Der Wortton hebt in einer Wortverbindung oder einem Sabe 
dad beveutfamere oder wichtigere Wort durch größeren Nachdruck ver 
Stimme hervor und zeichnet namentlich den beftimmenden Satztheil 
(das Prädicat, Attribut ꝛc., f. die Wortlehre) vor dem beftimmten aus; 3.2. 
der Hund bellt; mein Freumd itt Frank; ein guter Menſch; er trinft Wein; 
jprich laut ꝛc. — Bloße, für fich bevdeutungslofe Formwoͤrter (f. die 
Wortlehre) find theils völlig tonlos, wie die einftlbigen Artikel der, die, 
das,ein, die unbeftimmten Fürwörter es, man, die Conjunction jo im 
Nachſatze und zu vor dem Infinitiv (z. B. der Mann, ein Fenfter, es regnet, 
man jagt; wenn du Fannit, fo fomm; er fucht zu glänzen ꝛc.); theils erhalten fte 
einen Nebenton, wie die Pronomina, die Hülfsverba, Präpofitionen und 
Gonjunctionen; z. B. er gefällt mir; er ift geftorben, hat gelebt ; in ver Stube 
am Feuer; wenn du ihn fiehit ꝛc. 

3. Der Sakton befteht in der richtigen Hebung und Senkung der 
Stimme beim Vortrage größerer Sabvereine und Satzgefuͤge oder Glieder— 
fäße (Perioden) und ftellt dadurch das Iogifche Verhältniß der mit einan— 
der verfnüpften Säge dem Ohre dar. Er zeichnet namentlich den Haupt— 
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fag vor dem Neben- oder Zwifchenfabe aus. (Siehe die Satz— 
lehre.) 

4. Der Redetonoder rhetoriſche Aceent beruht nicht, wie die 
vorſtehenden Arten, auf unabaͤnderlich feſtſtehenden grammatiſchen Ver— 
haͤltniſſen, ſondern hängt von der verhaͤltniſsmaͤßigen Wichtigkeit ab, welche 
ein Sabglied, ein einzelnes Wort, ja mitunter eine einzelne grammatifch 
tonlofe Silbe durch die befondere Abftcht des Redenden erhält. Er ift’da- 
ber wandelbar und kann in demfelben Sabe bald dieſes, bald jenes Wort 
treffen, welches der Sprechende mit befonderem Nachdruck hervorhebt, um 
dadurch den Hörer aufdie Ausſchließung eines entgegengefesßten 
oder jedes anderen Begriffes aufmerffam zu machen. — Folgendes Beifpiel 
wird Died deutlich machen: 

Er hat meinen Bruder allezeit unterftüst. 
Hier entfteht ein ganz verſchiedener Sinn, je nachdem ich fage: 
1) Er hat meinen Bruder allezeit unterftüßt. 
2) Er Hat meinen Bruder allezeit unterftußt. 
3) Er hat meinen Bruder allezeit unterftübt. 
4) Er hat meinen Bruder allezeit unterftügt. 
5) Er hat meinen Bruder allezeit unterſtuͤtzt. 
6) Er hat meinen Bruder allezeit unterftüst. 
Ein ähnliches Beifpiel zu einer fiebenmaligen Veränderung des Tones 
und zugleich des Sinnes ift: Ich war geitern Abend in Deinem Haufe. 
Anmerf. Daß der Rebeton felbft tonlofe Bildungsfilben treffen kann, wenn in ihnen 
ber auszudruͤckende Gegenfat liegt, zeigen die Beifpiele: Diefer junge Menie 


ift nicht erzogen, fondern vielmehr verzogen. Sie war nicht nur getroffen, 
fondern auch betroffen. 


Diefer Rede-Accent febt alfo ein ganz vollfommnes, deutliches Ver— 
ftehen deffen voraus, was man vortragen will; jo wie auch umgekehrt das 
Berftändniß eines Sabes oder einer Nede durch die richtige Betonung fehr 
befördert wird. So fehr aber die Rede durch richtige Betonung an Ber- 
ftändlichkeit und Schönheit gewinnt, eben jo jehr verliert ſte durch eine 
falfche over verkehrte Betonung an jenen Eigenfchaften. Beſonders hüte 
man fich vor dem Fehler des überladenen Betonens! — 


Übungen 
des Silben:, Wort:, Sab: und Nede: Tones. 


Man rühmte in Leffing’s Beifein von einem Buche, daß viel Wahres und 
Neues darin fei. „Nur Schade,” fagte Leffing, „daß das Wahre darin nicht 
neu, und das Neue nicht wahr iſt.“ 

* 


Ein Kaufmann in Leipzig mahnte in der Meſſe einen aus Berlin um die 
Bezahlung einer anſehnlichen Schuldpoſt. — „Glauben Sie denn, daß ih davon 
laufen werde?” fagte ärgerlich der Berliner. „Das eben nicht,“ eriwiederte 
laͤchelnd der Leipziger; „aber ich werde davon laufen müffen, wenn mich Nie- 
mand bezahlt, und darum verlange ich mein Gel.“ 

* 
Die zwei Bauern. 
Zwei Bauern, Hein und Kilian, 

Die nahbarlich auf einen Jahrmarkt ftiegen, 
Dyröftrichen einen Wald. Hein ging voran. 
est fah er einen Sack mit Gelv im Grafe liegen; 
Gr rafft ihn gierig auf und ſteckt ihn lächelnn ein. 
Das war ein fehoner Fund, Herr Vetter Hein! 
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Sprach Kilian; der hilft uns auf die Beine. 

„Uns fagt Ihr? wie verfteht Ihe das? 

Das rechte Wort ift Eu.” — Se nun, ich meine, 

Die Hälfte fei fir mid. — „Ei Spaß! 

Der Fiſch ift mein; ich hab’ ihn ja gefangen!" 

Rief Hein. — Der Better ließ die Flügel bangen 

Und ſchlich jo ftumm, als wär’ er ſelbſt ein Fiich, 

Dem neuen Kröfus nach, als ſchnell aus dem Gebuͤſch 

Ein Paar verwegne Räuber fprangen. j 

Hein Flapperte vor Zucht. „Was fangen wir nun an? 

Wir find verloren!’ — Wir? ſprach Kilian, 

Ihr irrt Euch, lieber Spießgefelle ; i - 

Das rechte Wort ift Ihr! — Huf flog er ins Gehoͤlz. 

Hein fonnte gar nicht von der Stelle. 

Die Räuber Selen ihm mit Säbeln auf ven Pelz; 

Geld, oder Blut! — hieß es. — In Todesangft verfenfet, 

Gab er ven Schatz und obendrein jein Kleid. 

Wer, wenn das Gluͤckihm lacht, an fih nur denket, 

Hat feinen Freund in Widerwaͤrtigkeit. eher 
effel. 


* 


Die beiden Nachtwaͤchter. 


Zwei Waͤchter, die ſchon manche Nacht 
Die liebe Stadt getreu bewacht, 
Derfolgten fih aus aller Macht 
Auf allen Bier- und Branntweinbänfen 
Und ruhten nicht, mit — Raͤnken 
Ginander bis aufs Blut zu kraͤnken; 
Sa, Keiner brannte von dem Span, 
Woran der Andre ſich ven Tabak angezündet, 
Aus Haß den feinen jemals an. 
— Schimpf, den nur die Rach' erfindet, 
Den Feinde noch den Feinden angethan, 
Den thaten ſie einander an; 
Und jeder wollte bloß den andern uͤberleben, 
Um noch im Sarg’ ihm einen Stoß zu geben. 
Man rieth und wüſſte lange nicht, 
Warum fie ſolche Feinde waren. _ 
Doch envlich Fam die Sache vor Gericht; 
Da mufite ſich's denn offenbaren, 
Warum fie feit fo vielen Jahren 
So heidniſch unverföhnlich waren. 
Was war ver Grund? — Der Eine fang: 
„Berwahrt das Feuer und das Licht!" — 
Allein jo fang der Andre nicht; 
Er fang: „Bewahrt das Feuer und das Licht!“ — 
Aus dieſer jo verfchiennen Art, 
An die ſich Beid' im Singen zaͤnkiſch banden, 
Aus dem Vermahrt und dem Be mahrt 
Mar Spott und Haß und Wuth entftanven. 
„Die Wächter,‘ Hör’ ich Diele fchrein, 
„Verfolgten ſich um folche Kleinigkeiten ? 
Das muſſten große Narren fein.’ 
a Herren, Heikt die Reden ein, 
Ihr könntet ſonſt unglüdlich fein! — 
Wiſſt ihr venn nichts von fo viel großen Leuten, 
Die in gelehrten Streitigkeiten 
Um Silben, vie, gleichviel beveuten, 
Sich mit ver gröhten Wuth entzweiten? ame 
ellert. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Hechtfchreibung oder Orthographie. 


I. Begriffsbeftimmung und Nutzen der Orthographie. 


Die börbare Lautiprache durch Schriftzeichen oder Buchftaben jihtbar 
machen, beißtfhreiben. — Schrift ift alfo eine Sprache für das Auge des 
Leſers und ſoll ein genauer Abdrud der Rede oder mündlichen Sprache fein. 
Dies ift fte auch wirklich im Deutjchen mehr, aldinirgend einer andern neue— 
ren Sprache, indem im Ganzen genommen fein Buchjtabe in einem Worte 
jteht, der nicht außgefprochen wird. In dem richtigen Gebrauche der Schrift- 
zeichen oder Buchftaben zur Darftellung der Wörter befteht nun die Re cht- 
ihreibung (Orthographie) einer Sprade. Die deutſche Ortho— 
graphie oder Rechtſchreiblehre iſt demnach der Inbegriff der— 
jenigen ausder Erfahrung geſchöpften Regeln, nach welchen 
das Hochdeutſche fhriftlihdargeftelltwerdenmuß. 

An dem Werthe und Nutzen der Orthographie wird Niemand zwei— 
feln, wenn er erwägt, daß ſie die Hauptabſicht des Schreibenden, leicht und 
ficher verftanden zu werden, befördert, daß ſie unzähligen Mißverftänd- 
niffen, Zweideutigfeiten und Verwechfelungen vieler Wörter vorbeugt und 
die Verdunfelung der Abftammung bei einer Menge anderer verhütet. — 


1. Allgemeine Regeln der deutjchen Rechtichreibung. 


1. Bemühe Dich, eine möglichft reine und richtige Aus— 
jprache des Hochdeutfchen zu erlangen, und ſchreibe dann 
diefer richtigen Aussprache gemäß, oder wie Du richtig fprichft und 
buchitabirft, feinen Laut mehr, aber auch feinen Laut weniger. 

3. B. nit: er Famb, Batter, Stubbe, Bodden, gerne, 
fhöne, fhtehen, ſchprechen, Ferd, Damf, mürb, fwarz, Swein, 
fweigen, jezen, befizen, Bein ft. Bein, Tach ft. Dad, Sginken ft. 
Schinken, Rurfen over Surfen ft. Gurken, koltkelb over joldjelb ft. 
goldgelb, Freide ft. Freude, Heifer ft. Häufer, eier ft. euer, vier ft. für, 
iber ft. über, vielen ft. fühlen, redlich ft. röthlich, Begerfſt Voͤgel, Ke— 
nig ſt. König, fammlenft. fammeln, tadlenft.tadeln, Bauren ft. Bauern, 
Been ft. Bein, nee oder nä ft. nein, finn ft. fein, oh ft. auch, uff ft. auf, 
iſcht ft. iſt, mischt ft. nichts umd vergl. 

Über die Rechtfchreibung ver Bo cale, fowiederan- und inlauten= 
den&onfonanten entjcheidet in der Regel die richtige Ausfprache voll- 
fommen. Sn Auslautaber werden die weichen Conſonanten von den 
harten, dieeinfahenvonden doppelten in der Ausſprache nicht 
deutlich unterfchieden (vgl.o. S.22u.23). Iſt mandaher ungewiß, welcher 
Gonfonant am Ende eines Wortes zu fchreiben ift, ob b oder p oder pp, 
d odert, [ oder ll, modermm, S oder B oder ß 20. : fo darf man dafjelbe nur 
mittelftver Biegung um eine Silbeverlängern, um außer Zweifel 
zu fein, da nun der Conſonant als Anlaut der Biegungsſilbe feinen reinen 
aut erhält. Man gebraucht nämlich am Ende eines Wortes oder einer 
Silbe eben den Gonfonanten, welcher bei einer durch Die Biegung ent- 
ftebenden Verlängerung des Wortes der Ausſprache gemäß geichrieben 
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werden muß; 3.8. das Grab, das Lob, grob, mit einem b; denn man 
fagt: des Grabes, des Lobes, grobe Leute. Aber der Krapp mit pp; 
denn man fagt: des Krappesz. So auch: rumd, runder; aber bunt, 
bunter; Haus, des Haufes; Öruß,des Grußes; Fluß, des Fluffes. 

2. Wenn aber auch bei richtiger Ausſprache der Laut nicht hinreichend 
über die Rechtfchreibung entjcheidet, jo ſchreibe, wie es die nächte 
Abſtammung des Wortes verlangt. 

Hierbei gelten folgende Regeln: 1) Die urfprunglihen Bud- 
ftabender Stammfilbewerdeninden Ableitungen oderin 
Zujammenfegungen mit andern Wörternbeibehalten, fo 
lange e8 möglich ift, d. b. jo lange die Aussprache e8 erlaubt; z. B. bos- 
haft von böfe; weislich von weiſe; weißlich von weiß; herrfchen von Herr; all, 
alles, Allmacht, allwiffend ꝛc. Eben fo: Schifffahrt von Schiff und Fahrt, 
Stamm-Mutter, Starrfopf; hierin, darin (nicht hierinn, darinn) von in ꝛc. — 
2) Wenn aber eine Zautveränderung vorgeht, jo wird ver Vocal ver 
Stammfilbeindengebeugten oder abgeleiteten Wörtern gemeiniglichinden 
zunäcdhft verwandten Laut verwandelt: a, o, u alfo in die Um— 
laute aͤ, 6, ü, und au in Au (vgl. ©. 18); alſo: alt, älter, Arm, Ärmel, 
groß, größer, hohl, aushöhlen, Muße, müßig, Haus, häuslich; fällt von fallen, 
namlich von Namen ꝛc. — 3) Geht aber ver Stammlaut in ganz verfchie- 
denartige Laute über, jo richtet fich die Orthographie nur nach der Aus— 
ſprache. So beidem Ablaut (f. u. Theil II. Abſchn. 2.) der Verka und 
Berbalbildungen, 3. B. ſprechen, ſprich, ich ſprach (Tpräche), gefprochen, Spruch 
(Sprüche) ; bergen, birg, barg, geborgen, Berg, Gebirge, (Burg, Bürger) ıc. 
— Auch die Confonanten erleiden oft eine jolche Verwandlung. So geht 
3. B. 5 über im f: geben, Gift; Hin ch und g: nahe, nächit; fehen, Geficht ; 
ziehen, 309, Zucht; oder umgefehrt g in dh: mögen, ich mochte, möchte, Macht; 
tragen, Tracht; Tugend, tüchtig 2. ; Ein k: erfchreden, ich erfchraf ꝛc.; ß 
in ®: fließen, Hoß, Fluß ꝛc.; oder umgefehrt ff in ß: willen, ich weiß ıc. Es 
darf alfo nicht befremden, wenn Wörter, obgleich von ganz verſchiedenem 
Laute, doch Verwandte eines und desſelben Stammes find. — 4) lIber- 
haupt aber ift nur die nächte, noch deutlich erkennbare, nicht die ent- 
ferntere, oft nur vermuthete Abſtammung eines Wortes entfcheidend 
für die Orthographie. Daher fehreibt man 3. B. beffer, Iegt, Stengel :c. 
mit e, nicht mit &, obwohl diefe Wörter von baß, laz, laß, nieverd. Tat 
(fpät), Stange abftammen. 

3. Wenn aber die Rechtichreibung weder durch die richtige Ausfprache, 
noch durch die erweislich nächfte Abftammung beftimmt wird, dann richte 
Dich nach dem allgemeinen oder herrſchenden Schreibge- 
brauche Deiner Zeit. 

Dieſer herrſchende Schreibgebrauch, der in der Orthographie ſo 
wichtig iſt, wie der Sprachgebrauch beim Sprechen, iſt nichts Anderes, 
als die Übereinftimmung im Schreiben, wie wir fie in den Schriften der 
meiften unferer jegigen Mufterfchriftjteller und Sprachforfcher, befon- 
derd auch in guten Volksſchriften und Zeitungen, im ven beften 
Leſe- und Lehrbuͤchern für die Jugendar. finden. Die wenigen 
Schriftfteller, welche von diefem herrſchenden Schreibgebrauche vorfäß- 
lich, aber ohne genügenden Grund, abweichen, koͤnnen dabei nicht in Be- 
tracht fommen. 
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Der Schreibgebrauch joll und aber nur ein Hülfs- und Erleich- 
terungsmittel im Schreiben fein, wenn jene’beiden Regeln nicht ausrei- 
chen. — Wo alfo die Grenzen der allgemein anerkannten richtigen Au 3- 
ſprache und der leicht erkennbaren nächften Abſtamm ung fich in Un- 
gewißheit verlieren, da erft fängt das Gebiet de, wenn auch nicht ganz 
allgemeinen, doch herrfhenden Schreibgebrauds an. — Er ent- 
ſcheidet alfo vorzüglich über die Rechtfchreibung I) der Stammmörter 
und Stammlaute, wennihre Ausfprache nicht beftimmend oder ent- 
jcheidend genug ift und ein Laut durch) verfchiedene Buchftaben ausge- 
drückt werden fönnte; 3. B. Saat, Samen, Saal, Thal, Zahl, 
Hahn, hier, dir, ihr, groß, Cohn, Thor, Art, Flachs 2. ;ind- 
befondere auch jolcher gleich= oder ähnlich-lautenden Wörter von verfchie- 
dener Bedeutung, die durch eine abweichende, zumeilen durch die Abſtam— 
mung nicht hinlänglich begründete Schreibung unterfchieden werden; 
als: das und daß, Waife und weife, mahlen und malen, Meer 
und mehr, Heer und hehr, Stadt und Statt, viel umd fiel, wie- 
der und wider 2c.; 2) der Biegungs- und Ableitungsfil- 
ben, 3. B.en, inn, den, bar, haft, lich, keit ꝛc.; 3) der abge- 
leiteten Wörter, deren Stämme oder Wurzeln ganz unbekannt oder 
veraltet find, oder Doch nicht mehr beachtet werden; 3. B. Geberde, 
Feier, Kummer, weben, behende (nicht behände, ob es gleich von 
bei Händen herfommen mag). Eben fo: edel, Senne, Heu, Mehl, 
Vetter, Schelle, Pöbel, Engels:e., nicht: ädel, Haͤnne, Haͤu, Mähl, 
Vaͤtter, Shälle, Pöpel, Angel ꝛc. obgleich diefe Wörter von Adel, Hahn, 
hauen, mahlen, Vater, Schall, populus, angelus ze. herftammen. 

4. Fremde Wörter und Eigennamen fchreibt man in deuticher 
Schrift zwar, wie Alles, was deutjch ift, mit deutjchen Buchjtaben, aber 
im Allgemeinen nicht dem Laute nach, wie man ſie ausfpricht, jondern fo, 
wie man fte in der Sprache fchreibt, aus welcher fte entlehnt find. 

Anmerf. Es ift vem guten Geſchmacke durchaus zuwider, in einer deutſchen Schrift 


unnöthiger Weife fremde Wörter entweder ganz, oder halb Iateinifch zu fehreiben. 

3. B. der Herr Doctor hat einen Sohn, ver viel Genie hat; er studirt nah dem 

Willen ver Frau Doectorinn nicht Medicin, ſondern vie theologifchen Wiffenichaf- 

ten 20. — Etwas Anderes ift es, wenn man frembe Wörter, oder auch ganze Saͤtze 

und Stellen aus Büchern, Sprichwoͤrter ꝛc. abſichtlich in ihrer fremben, eigen- 
thümlichen Geftalt anfuͤhrt; alsdann jchreibt man fie allerdings mitpenihrer Sprache 
eigenen Schriftzeichen. 3. B. Voltaire redete gemohnlich die Damen mit dem 
vertraulichen mon coeur an. „Lieber würde mir die Benennung mon esprit fein,‘ 
rief ihm einft eine Prinzeffinn fchalkhaft entgegen. — So au festina lente”y, 
fagte ver Römer; chi va piano, va sano **), fagt ver Staliäner im Sprichworte. 

Der Surift jagt: Mein Client jucht restitutionem in integrum ***). — Der Schü- 

[er lernt mensa vecliniren, oder TUTT@ eonjugiren u. f. f. 

Manche fremden, aber völlig einheimifch gewordenen Wörter werden ihrer 
deutfchen Ausfprache gemäß gejchrieben, wie: Marſch, Mafhine, Palaſt, 
Scepter, Pöbel, ftudiren, eriftiren, Univerfität, Barometer, 
Kanzel, Fabel, Juftiz, Termin ꝛc. Andere, die noch nicht das deutfche 
Bürgerrecht erlangt haben, behalten ganz oder zum Theil ihre urfprüngliche 
Orthographie, wie: Motion, Erception, Patient, Concept, Phi— 
Lofophie, Phyſik, Confiftorium, Deceret, Republicaner; Mon- 
fieur, Mademoifelle, Journal, Bouteille, Directeur, Borte- 

feuille, Engagement, Compagnon, Billet, Jaloufie, Bouil- 
Ion, Chef, Gensd’armes oder Gendarmen, Facon, Suite, 


*) Eile langfam, oder eile mit Weile! 
**) Wer langiam geht, geht ficher. 
*) Wiebereinfegung in den vorigen Stand ober Beſitz. 
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Orcheſter, Adagio ꝛc. Alle diefe und ähnliche Wörter dürfen nicht fo, wie 
man fie ausfpricht, gefchrieben werden; alfo nicht: Mofje, Mademoa- 
fell ver Mamfell u S. f. 

Sn Hinficht der aus der griehifhen Sprache entlehnten Wörter, de> 
nen urfprünglich ein K zukommt, ift der Schreibgebraudh verfchieden. Die 
beften Schriftfteller und Sprachlehrer laſſen ihnen mit Necht das ihnen gehö- 
rige K, infoweit es nicht mit der bisher üblichen Aussprache diefer Wörter 
ftreitet, und fchreiben demnach richtig: Anekdote, Charafter, Ency- 
fFlopädie, Komma, Kanon, KRatalogus, Katheder, Klima, Oko— 
nomie, praktiſch ꝛc. Dagegen iſt in lateiniſchen, d. i. urſpruͤnglich 
aus dem Lateiniſchen abſtammenden Wörtern das E dem K vorzuziehen, ale: 
Gandidat, Eapitel, College, Gantor, Gonfiftorium, Con— 
tract, copiren, Director, Defect, Diftriet, Infect, Sacra⸗ 
ment, Tactı. 

Anmerf. Der vernünftige Deutfche jucht fih der fremden Wörter fo viel möglich 

u enthalten, um jo mehr, da esnichtan Berveutfhungs-Wörterbüdern 

Feptt, welche vie Entbehrlichkeit der meiften Kinlänglich beurfunden +). — Wer 

ki Fremdlinge gleichwohl nicht entbehren kann oder will, muß fie richtig ver- 


eben, richtig ausiprechen und jehreiben lernen, wozu ihm die unten genannten 
Wörterbücher behulflich fein Eonnen. 


Die Bemerkung, daß es nicht mehr als recht und billig fei, jeder 
Nation und Berfon das, was ihr gehört, zu geben und zu laffen, gilt auch 
vorzüglich 

von der Rechtfehreibung der Eigennamen. 


Diefe Eigennamen mögen Menfchen, oder Voͤlker, Länder, 
Städte und Fluͤſſſe ꝛc. bezeichnen, fie mögen fremd, oder deutſch fein: 
fo haben fie ihre beftimmte Schriftliche Form, die man beim Gebrauche ge- 
nau wiffen und im Schreiben beobachten muß, ohne fich die gerinafte Ab— 
weichung zu erlauben. Es ift dies hier um fo nöthiger, da ein Eig en— 
namen leicht ganz unfenntlich gemacht wird, wenn man auch nur einen 
einzigen Buchftaben darin verändert. — 

Man fchreibe demnach jeden Eigennamen mit feinen eigenthimlichen 
Buchſtaben, wenn fie auch noch fo fehr von den Regeln der Rechtfchreibung 
anderer Wörter abweichen; 3. B. Heyne, Humboldt, Lueder,Deder, 
Göler, Carus, Campe, Matthiffonze., nicht Heine, Humbold, Lüder ıc. 
Eben fo werig verändere man die lateinifchen Namen Cicero, Cäfar, 
Gato, Eurtius ꝛc. in Zizero oder Kifero, Zäfar, Kato, Kurz ır. 

Aber in griehifhen und morgenländifchen Namen bleibe das K, wo 
eö die Ausiprache erfordert oder zuläfit, alfo: Sofrates, Sophofles, 
Kafor, Katharina, Korinth, Kappadocien. Diele Schriftiteller 
gebrauchen in Wörtern der legten Art fogar dannein K ftatt des C, wenn e3 
nicht mit der bisher üblichen, obgleich unrichtigen Aussprache übereinftimmt, 
und fchreiben Alfibiades ft. Alceibiades, Thufydides fi. Thucydi— 
des. Beſſer würde es hier —— ſein, die bisher uͤbliche, durch das la— 
teiniſche, den Griechen aber fremde & entitandene fehlerhafte Ausſprache auch 
nach jener richtigern Schreibung zu berichtigen. 

Auch die fFranzöfifchen, italiänifhen, engliſchen, holländi- 
hen und andere fremde Eigennamen werden nicht nach ihrer Ausfprache, 
fondern nad ihrer urfprünglich fremden Form mit denfelben (obgleich deut— 


*) 3. Ch. U. Heyſe's allgemeines verdeutſchendes und erflärendes Fremd⸗ 
woͤr ter buch mit Bezeichnung ver Ausſprache und Betonung ver Wörter und 
garsye Angabe ihrer Abftammung und Bildung. Neu bearbeitet von Dr. K 

. 2. Heyſe. Zehnte, vermehrte und duxchaus verbeflerte Ausgabe. 1848. 
Kleines Frembwörterbud x. Gin reichhaltiger Auszug aus dem alls 
gemeinen Sremdworterbuche von J. Eh. N. Henfe, 1840, 


Seyſe's Ehulgrammatit zc. 17. Aufl. } 
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fchen) Buchſtaben gefchrieben, die ihmen in der Sprache eigen find, aus wel— 
cher fie ftammen. 3.8. Voltaire, Rouſſeau, Neaumur, Bordeaur; 
Bicenza, Correggio;doung, Shafefpeare, Newton; Boerhave, 
Haen; Algier, Japan; ungeachtet man fprechen muß: Woltär, Ruſſo, 
Reomuͤr, Bordoh; Widſchenza, Corredfchio; Jong, Schaͤkſpihr, Niutt'n; Burz 
hawe, Haan; Alſchir, Schapan. 


übungsaufgaben 
über die allgemeinen Regeln für die Nechtfehreibung. 


(Mit verfterften Fehlern, die in den breiter gedruckten Wörtern zu 
fuchen find.) 
Ir 

Der Erfinder der Buchſtabenſchrift Läft fich eben fo wenich mit Gewis— 
heit beftimmen, als die Zeit, warn, und der Drt, wo fie erfunden wurde. 
Wahrſcheinlig find die phönieifchen Buchftaben die elteften; und da die 
Phönicier, ein fehr betriebfames Volk, ſich vorziglich mit der Handlunf 
und Schiffahrt befchäftigten, fo läfit fich hieraus mit Grunde fhliefen, daß 
fie auf ihren Wanderungen die Buchſtaben auch unter die benachbarten Belfer 
gebracht haben. — Außerdem, daß die Buchjtabenfchrift erft in Jahrhunderten 
nach ihrer Erfindung bis auf einen fo ausgezeichneten Grad gebildet, verpeffert 
und verfehönert wurde, wie fie gegenwärtig wirklich ift, erlitt fie auch noch vor— 
züglich in Nückjicht der Art und Weife, fich ihrer zu bedienen, fehr mannigfal- 
tige Verenderungen und Schickſale. — In den älteften Zeiten nemlich 
fchriep man von der Rechten zur Linken. Noch jet ift dies in der hebräifchen 
und in andern morgenlendifchen Sprachen üblich. Selbſt die Griechen hat— 
ten diefe Gewohnheit, bis die Bequemlichkeit (noch vor Homer’s Zeiten) ſie 
beftimmte, diefelbe abzuindern. Man fehrieb nachher nicht nur von der Linken 
zur Rechten, wie es bei den abendländifchen Voͤlkern Sitte ift, fondern verfin- 
ftelte auch durch unbedeutende Spielwerfe die Schrift. Man Fürzte z. B. laͤn⸗ 
gere Zeilen in engere, in Geftalt eines Korbes ab; man fehte die Zeilen in eis 
nem lenglichten Viereck, oder die Buchftaben einzeln unter einander; man 
führte die Zeilen von der Linfen zur Nechten und von diefer zur Linfen ununter- 
brochen fort u. vergl. Auch andere Voͤlker ahmten einige diefer griechifchen 
Schriftfpiele nach und fchrieben 3. B. von oben herunter. 

Se mehr man nach und nach die Borteile der Buchſtabenſchrifft 
fielte und in ihrem ganzen Umfange benusen lernte, defto mehr bemühten fich 
auch die aufgewerteften Kepfe, befonders der alten Hebräer, Griechen und Roͤ— 
mer, die Schreibefunft noch mehr zu vervollfommmen und nepft den algemei- 
nen Dortheilen auch noch einen befondern geheimen Nuzzen daraus zur ziehen. 
Zu diefem Zwekke ward die Kunft erfunden, einem Andern durch ein felbiter- 
dachtes und demfelben vorleifig mitgetheiltes Alphabet, das z. B. aus Ziffern 
oder andern willfirlichen Zeichen beftant, feine Gedanfen mitzutheilen. Dies 
ift die fogenannte Chifferfprache oder die Geheimfchreibefunft (Stegano- 
graphie oder Kryptographie). Man febte aber derfelben mit eben fo 
fiel, oder noch mehr Echarffinn die Entzifferungs- oder Dechiffrir— 
Kunft entgegen, vermittelit welcher man geheime Briefe und andere Geheim— 
Ben nach gewiſſen Regeln enträzelt und den verborgenen ©inn derfelben 
entdedt. 

Auch die Gejhwint- der Schnellfhreibefunft (Tachygraphie), 
in der es ſchon die Alten fo weit gebracht hatten, daß fie mittelft einiger Wort: 
Abfürzungen und felbitgewählter Zeichen fo fchnell fchrieben, wie ein Anderer 
ſprach, und die in den neueren Zeiten von den Franzofen wieder hervorgefuchte 
und mit entſchiedenem Glüde benutzte Fernfchreibefunft (Telegraphie), 
deren Erfindung ebenfalg in das graue Alterthum fült, verdienen um fo mehr 
geichäßt zu werden, je mehr fie ſchon in fo mancher Hinficht nüblich geworden 
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find und es bei gehöriger Anwendung und höherer VBervolfommnung noch 
mehr werden fünnen. (34 Fehler.) 
2: 

Die deutſche Buchſtabenſchrift ſtamt von den Römern her, weil die Deut- 
fchen, obgleich ihre Sprache an fich eine urfpringliche war, doch damals, als 
fie die Römer kennen lernten, noch Feine allgemein befannte und übliche Buch- 
ftabenfchrift hatten. Zuerſt fcheinen fie die Franken in dem befiegten Gallien an- 
genommen zu haben; doch reichten für viele deutſchen Wörter die römifchen Schrift: 
zeichen nicht hin, weßhalb in das deutſche Alphabet in der Folge neue Schrift: 
zeichen aufgenomen wurden, welche die Nomer nicht fanten; und eben fo 
famen durch die römische Buchftabenfchrift wieder Schriftzeichen zu den Deutfchen, 
für welche diefe feine Laute hatten. — Nur nach und nach, als die Ausſprache 
fich verfeinerte, und die erſte Härte der Sprache felbit ſich milderte, konnte auch 
die Buchftabenfchrift beftimmter und ficherer, als font, die Begriffe bezeichnen, 
welche man durch Werter ausdricte. Aber immer erhielt fich bei den Deut- 
fchen in verschiedenen Provinzen eine abweichende Ausfprache, weßhalb auch der 
Gebrauch der Buchitabenfchrift und die Orthographie in den verfchiedenen Gegen- 
ven Deitfchlands fehr von einander abwich. — Als aber in neueren Zeiten 
die beften Schriftiteller der deutfchen Nazion die Sprache immer weiter aus— 
bildeten, und in ihren Schriften die Sprache denjenigen Grad der Neife erhielt, 
welche man mit dem Ausdrucke des Hochdeitfchen oder der eigentlichen Bi— 
herfprache zu bezeichnen Flegt, da ward au die Drtographie immer 
mehr geregelt. (12 Fehler.) 

3. 


Einige Fremdworter. 
Dorktor, Journal, Mozion, Karakter, Syectafel, Apartemang, Klima, Dfo- 
nomie, Konzept, Direcktor, Muſic, Filofofie, Patient, Barometer, Inftinft, Dr- 
heiter, bifterifch, Faſſong. (12 Fehler.) 


IT. Bejondere Regeln und Bemerkungen über die Necht- 
fchreibung. 
1. Bon dem Gebraude großer Anfangsbuchftaben. 

Die in der deutjchen mehr, als in irgend einer andern Sprache, jeßt 
üblihen großen Anfangsbuchſtaben find in früheren Zeiten nicht in 
fo ausgedehnten Gebrauche gewefen. Erſt nad Luther over um die Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts zeigt fich der häufigere Gebrauch derfelben, 
welcher, richtig angewandt und verftanden, allerdings zur Berftändlichkeit 
des Shriftlichen Vortrags beiträgt, und den mimdlichen in vieler Hin— 
ficht unterftüßt und erleichtert. 

Mit großen Anfangsbuchftaben werden geichrieben: 

1) Alle Aıffangswörter eines Redeſatzes, er mag nun den 
Anfang eines Briefes, einer Rede und jedes andern fchriftlichen Aufſatzes 
ausmachen, oder einem andern vorbergegangenen Sage folgen, dejjen Sim 
vollendet und durch einen Punkt (.), ein Fragezeichen (?), oder Aus— 
rufungsgzeichen (!) geſchloſſen ift. 

3.8. Die Dankbarkeit ift eine natürliche Pflicht. Haft du micht felbit 
von danfbaren Thieren gehört? — Wie fehr erniedrigt ſich darum der Menſch 
duch Undanfbarfeit gegen feine Wohlthäter felbft unter das Thier! Gewiß, 
er beraubt ſich ſelbſt einer innigen Freude ꝛc. 

3*+ 
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Wenn aber ein Frage-, oder Ausrufungszeichen ald Sakton- 
zeichen ſteht, ohne einen vollftändigen Redeſatz zu befchließen: fo darf das 
darauf folgende Wort, wenn es nicht etwa andere Gründe fordern, nicht mit 
großem Anfangsbuchftaben gefchrieben werden. 

3. B. Daß ich verreifen werde, ift gewiß; aber wann? das kann ich 

noch nicht beftimmen. — Welche fonderbare Frage! dachte ich. 

j Auch nach jedem andern Zeichen, nämlich nach vem Kolon () Se— 
mitolonu. ſ. w. darf fein großer Buchftabe folgen, wenn ihn das Wort 
nicht an und für fich erfordert. Nur dann lafft man nach dem Kolon einen 
großen Buchftaben folgen, wenn nach diefem Zeichen des Nedenden oder 
eines Andern Worte geradezu oder wörtlich angeführt werden. 3.8. Er 
fragte mih: „Sind Sie geitern im Schaufpiel geweſen?“ Ich antwortete: 
„Mein, es fehlte mir an Zeit ꝛc.“ 


Anmerf. Die Anfänge ver Verszeilen in Gedichten, wenn man dieſe, mie gewoͤhn⸗ 
lich, mit abgebrochenen Zeilen ſchreibt, werden in der Regel groß geſchrieben. 


2) Alle Woͤrter, welche einen ſelbſtaͤndigen Begriff be— 
zeichnen, alfo entweder Subjtantive (Hauptwoͤrter) find, oder doch 
als ſolche in diefem Falle gebraucht werden. 

a) Die Subitantive werden immer mit großem Anfangsbuchftaben 
gefchrieben, fte mögen entweder Eigennamen fein, ald: Ludwig, Ka- 
roline, Wien, Parisꝛc.; oder Gemeinnamen, als: Mann, Haus, 
Thier ꝛc.; fie mögen, wie diefe, finnliche, oder unfinnliche Dinge 
bezeichnen, wie: Frieden, Krieg, Tugend. 

b) Andere Wörter, die nur in einem befonderen Falle ald Subftan- 
tive gebraucht werden oder deren Stelle vertreten, erhalten in der Regel 
nur danneinen großen Anfangsbuchitaben, wenn ihnen ein Artikel oder ein 
anderes Beftimmmort vorangeht. 3.8. Das Gehen und das Stehen, 
das Sitzen und das Liegen wird dem Kranfen oft gleich befchwerlich; das 
Mein und das Dein; fein liebes Ich; das Etwas und das Nicht 8; das 
Für und Wider einer Sache; der Manır, der das Wenn und das Aber 
— ꝛc. Verſchone mich mit deinem Ach und O! Ein trauriges Lebe— 
wohl ac. 

e) Befonders werden Adjective (Beiwoͤrter) und Zahlwörter haufig 
als Subftantive gebraucht und dann mit großem Anfangsbuchjtaben ge= 
ichrieben (vergl. Theil II. Abfchn. 4); 3. B. das Grün, das Blau, das 
AU, ein ganzes Hundert a.; das Große, Schöne und Edle einer 
Handlung. Es giebt des Angenehmen mehr, als des Unangenehmen 
im Leben. Das allgemeine Beſte fordert, daß die Reihen und Beguͤ— 
terten fih der Armen und NRothleidenden annehmen. Die eitle 
Schöne gefällt feinem Bernünftigen. — So auch als Beinamen, 3. B. 
Briedrih der Große, Ernft der Fromme, Ludwig der Sechzehnte x. 

Sn folhen Fällen, wo das Adjectiv entweder den reinew Eigenfchaftsbegriff 

als Gegenitand für fich darftellt, oder zur Bezeichnung eines Menfchen oder 
einer Gattung von Menfchen nach einer gewiffen Gigenfchaft dient und alfo 
die Stelle des perfönlichen Subſtantivs mit vertritt, muß es immer mit gro- 
Bem Anfangsbuchktaben gefchrieben werden. — Bezieht fich aber ein Adjectiv 
auf ein Subftantiv, das entweder noch folgt, oder ſchon vorausgegangen ift: 
fo wird dasfelbe nicht groß gefchrieben; 3.8. er iſt ein thörichter Menſch, 
ich glaube fogar ein böfer. — Eben fo ift auch das Adjectiv nad) einer Prä- 
pofition nicht immer als Eubftantiv, fondern mit der Präpofition zufammen 
als ein Aoverbium (Umftandswort) anzufehen und daher auch nicht groß zu 
fchreiben; 3.8. aufs neue, am beften, in kurzem, aufs fhönfte:c. 
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Eine Ausnahme macht der Schreibgebrauch bei den Ausdrüden: im Ganz 
zen, im Allgemeinen 

d) Die Pronomina oder Fürwörter werden (mit Ausnahme der 
Anredewörter Du, Sie ꝛc. |. unter 3) in der Regel mit Eleinem Anfangd« 
buchftaben gefchrieben. Doch fchreibt man gewöhnlich groß: die un— 
beftimmten perfönlichen Fürwörter Jemand, Niemand, Jeder— 
mann; ferner die Kürwörter Diefer, Sener, Der, Derjenige, 
Derfelbeund dieunbeftimmten Zahlwörter Alle, Einige, Andere, 
Mancher, Viele, Keinerze., wenn fie jubftantivifch, d. i. ohne ein 
hinzugefügtes Hauptwort, in Beziehung auf Berfonen gebraucht werden; 
3. B. der Nechtichaffene fcheut Niemand; ich meine Diefen, niht Jenen; 
es glaubt Mancher :c.; ich fenne Einige, die ꝛc. — Auch der, die, das 
meinige, deinige, feinige zc. oder meine, deine, feime.zc. fchreibt 
man mit großem Anfangsbuchitaben, wenn fie in der Mehrheit auf Perfonen 
bezogen, oder im fächlichen Gefchlechte der Einheit in allgemeinem Sinne 
ftehen; 3. B. die Meinigen lafien fih den Deinigen empfehlen; er hat 
das Seine gethan ıc. — Alles, etwas und nichts fchreibt man (außer 
— unter b) angeführten Falle) am beſten mit kleinem Anfangsbuch— 

en. : 
e) Snzufammengefegten Wörtern richtet fich der Anfangs= 
buchftabe nicht nad) dem erften, fondern nach dem letzten Gliede der Zus 
fammenfegung. Iſt alfo das legte Glied der Zufammenfegung ein 
Subftantiv oder als ein folches gebrauchtes Wort (wie das Abendef- 
fen, das Bleiweiß, der Grünfpecht ꝛc.): fo befommt das Wort ei= 
nen großen Anfangsbuchitaben. Sit aber das letzte Glied der Zuſam— 
menfegung fein Subftantiv, wird auch nicht als folches gebraucht: fo 
darf das zufammengefeßte Wort nicht mit einem großen Anfangs— 
buchftaben gefchrieben werden, wenn auch das erfte Glied ein Subſtantiv ift; 
3. DB. eisfalt (nicht Eisfalt), himmelweit (nicht Himmelweit), geift- 
los, gottfelig, wunderfhön, lobpreifen, hohnlaͤcheln ꝛc. 
Werden die Glieder längerer oder mehrfach zufammengefeßter Sub— 
ftantive durch Bindeftriche (=) mit einander verbunden: fo befommt nicht 
nur das erjte Glied, jondern auch jede3 andere, nach dem Bindeftriche 
folgende Glied einen großen Buchftaben; 3. B. Reichs-General— 
Feldmarfhall, Ober-Land-Fägermeifter, Oberlandesgerichts— 
Secretär. — Dies gefchieht auch, wenn zwei zufammengefegte Sub— 
ftantive neben einander ftehen und ein gleiches Grundwort haben, 
worauf fie fich beziehen; 3. B. der Kriegs- und Domainenrath (ft. 
der Kriegsrath und Domainenrath); fo auh Küchen, Obit- und Blu- 
mengarten, Aus- und Eingang, Vor- und Hinterpommern. 

3) Alle Anrevewörter, fie mögen Pronomina (Fürs 
wörter), oder andere Titelmwörter fein, ſchreibt man, wenn fie ſich 
in Briefen u. dergl. auf die angerevete Perfon beziehen, aus Höflichkeit 
mit großen Anfangsbuchftaben. 

3. B. Ew. Kaiferliche Majeftät, Ew. Herzogliche Durchlaucht, Ew. Er: 
eellenz, Ew. Hochwohlgeboren, Ew. MWohlg. ꝛc. und in der Rede von ihnen: 
Seine oder Se. Ercellenz, Se. Herzogl. Durchlaucht zc. haben geruht ꝛc. 

So auch beim Anfange eines Briefes: Mohlgeborner, Hochverehrter Herr, 
Hochzuverehrender Gönner ꝛc. Dahin gehören auch die veralteten Dero und 
Shro und die abgefchmadten Diefelben, Hoch die ſelben, Höoͤchſtdie— 
felben, auch wohl Hoch⸗Ste, Höhft-Sie ıc., wofür man, wenn nicht 
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eine herkoͤmmliche Höflichfeit es verbietet, lieber fprachrichtiger fchreibt: Sie, 
She, Ihre, Ihrer, Ihnen. Auch das Wort Sich, wenn es auf das Sie 
Beziehung hat, wird in Briefen beffer mit großem, als mit Fleinem Anfangs: 
buchſtaben gefchrieben. 1.8 

3. B. Ew. Wohlgeboren haben mir aufgetragen, Ihnen einige Bücher 
zu beforgen; ich werde mich daher bemühen, Ihren Auftrag fo auszurichten, 
daß Sie mich auch Fünftig mit Ihrem Zutrauen beehren. — eaffen Sie 
Sich das nicht verdrießen! Sie haben Sich wohl gewundert? Sie follen 
Sich nicht felbft bemühen ꝛc. 


Anmerk. Nur huͤte man fih vor Verwechslung diefer Anredewoͤrter und ſchreibe fie 
(in bürgerlichen VBerhältniffen) nur dann mit großem Anfangsbuchftaben, wenn 
man damit zu Semand, aber nicht, went man von Jemand redet. Ein Fehler 
dagegen kann zu den Lächerlichiten, nicht felten beleidigenden Mißdeutungen n⸗ 
Lad geben. 3. B. Wenn Jemand ſchriebe: „Die Leute urtheilen uber Sie, 
werthefter Freund, ganz fonderbar; aber ich werde Ihnen (ft. ihnen) ven Mund 
fopfen. Es ift freilich wahr, daß Sie — zu Ihrer Schande muß ich's jagen — 
faum werth find, daß man ſich um Sie befummert; aber es ift doch immer aͤr— 

erlich, von einem wuͤrdigen Manne und Freunde ſchlecht ſprechen zu hoͤren“ u. ſ. f. 
Wie jeher wuͤrde der Freund uͤber das große S und I in jenen Wörtern er— 
ſchrecken! 

Eben ſo ſchreibt man gewoͤhnlich die Anredewoͤrter Du, Dir, Dich, 

Deiner, Er, Sie (das weibliche Sie), Ihr, Euch ır. in Briefen u. 

dergl. mit großen Anfangsbuchitaben, man mag fie nun felbit gebrauchen, oder 
von einem Andern gebraucht, nur wiederholt anführen. 3. B. „Was willit 

Du dort machen? Was fagt Ihr zur der Reiſe?“ — fragte er feinen Freund 

und feinen Knecht. — „Hört Er nit, Johann!“ — „Höre Sie einmal, 

Jungfer!“ ꝛc. 

Anmerk, 1. Der Schreibgebrauch in ven Adjectiven kaiſerlich, koͤniglich, 
fürftlich 2c. ift verfchieden. Ginige fchreiben fie immer mit kleinem Anfangs- 
buchſtaben, Andere nur dann, wenn fie allgemein gebraucht werben, 3. B. „pie 
Eaiferliche Würve it höher, als die Eomigliche;” aber in näherer Bezie- 
Jung auf dergleichen hohe Perſonen, der einmal eingeführten Höflichkeit gemäß: 

aiferlih, Königlich, Herzoglich, Graͤflich ıc. 

2, Die von Laͤndernamen abgeleiteten Adfective werden mit fleinem Anfangs» 
buchſtaben gefehrieben; die von Städte- und Ortsnamen abgeleiteten ſchreibt 

man beffer groß, befonders wenn fie auf ex gebilvet und alfo eigentlich Subftan- 
tive find; fo auch, um Mißverflänoniffe zu verhuüten, die von Berfonennamen 
abgeleiteten Adjective. 3. B. die europäiihen Nationen, die veutfhe, 
franzöfifhe, ſpaniſche Sprade, weſtphaͤliſche Schinken; aber: Nord— 

— Branntwein, die Kantiſche Philoſophie, die Leipziger und 
raunfhweiger Meflezc. 

3. Einige aleae auch das Zahlwort ein, zum Unterfihiede von dem Artikel ein, 
mit großem Anfangsbuchftaben zu fehreiben, was aber nicht nöthig ift, va in der 
Regel ſchon der Zufammenhang viefen Unterfchied angiebt. In zweideutigen Fäl- 
fen aber fann man das Zahlwort ein der richtigen Betonung wegen lieber un— 
terftreihen und im Druck breiter und ausgezeichneter ſetzen. 3B. Es war nur 
ein Mann in ver Geſellſchaft. Es iſt nur ein Gott. 


4, In einigen Fällen, wo Subftantive ald Präpofitionen oder Adverbia —— 
werden, oder doch ſo, daß ſie ſich der Art der Adverbien annaͤhern, verlieren ſie 
ihren großen Anfangsbuchſtaben. Dies geſchieht in ven Woͤrtern theils,flugs,an— 
fangs; fraft, vermoge ze. und in den Nevdensarten: Semand zum beften 
haben; etmas preis geben, zu gute haben, zumwege bringen ꝛe. — Do 
ſchreiht man: Acht geben, in Acht nehmen, Dank fagen, zu Orunde gehen, 
zu Hülfe kommen, im Stande fein, zu Stande bringen, zu Werke gehen, 
jan Men: ftellen, Troß bieten, Statt finden, von Statten gehen, ich bin 

illeng x. 

‚ Mal hat ven Charakter eines Subſtantivs, wenn es mit Ordnungszahlen und 
Beimortern in Verbindung tritt; z. B. das erfie Mal, zum hundertftien Male, 
diefes eine Mal, zu verſchiedenen Malen; mit Örundzahlen aber zufammenge- 
fest, hat e8 natürlich einen kleinen Anfangsbuchftaben; alfo: einmal, zweimal, 
Hundertmal ꝛe. ' 

5 Mande Wörter find im gleicher Form bald Subftantive, bald Abjeetive oder 
Adverbia, wonach fi ihre Schreibung richten muß. Hierher gehören: Map: 
und Unrecht; b; B. habe ih Recht, oder Unrecht? (Subftantiv); auch: 
Recht thun 2c. Aber: es ift mir recht Adjeetiv). Haft du mid recht verftanden? 
Du Haft vas unrecht gemacht (Abverb). — Schuld: Du Haft Feine Schuld; 
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Du leiveft ohne Schuln 2e.; aber: Wer ift daran ſchuld? (ſ. v. w. ſchuldig); 
alfo ſchuld jein, aber Schuld haben. So auch Angft, Feind, Leid, Roth, 
Web, Werth. 3. B. Er machte mir Angft; mie wurde angft und bange; 
es ift oder thut mir leid; aber: einem etwas zu Leide thun; es thut noth; 
aber: es hat feine Noth ꝛc. 


Ubungsaufgaben über ©. 35—39. 
Hr 
Mit angedeuteten Fehlern. *) 

Sei fröhlich mitden Froͤhlichen und traurig mitden traurigen! 
— Wahre Gelehrte geitehen gern, daß fie manches nicht wiffen; aber der 
halbgelehrte weiß gewöhnlich Alles. — Der Arme glaubt gewöhnlich, daß 
Reichthum allein ſchon glüklich mache; aber Reiche Leute find oft unglüdlicher, 
als fie fcheinen. — Manche Arbeiten find fehwerer, als fie feheinen. — Manche 
Arbeiten nicht und wollen doch Eſſen. — Der Geizige fammelt oft bloß 
für lachende Erben. — Manche Erben große Reichthümer oft mehr zu ihrem 
ſcha den, als Nutzen. — Durch Schaden wird Mancher oft Flüger, als durch 
alles lehren und warnen. — Mle Sprachen verlangen zu ihrer Erler- 
nung Verſtand. — Sch verſtand zu wenig, was die Leute mit einander 
Spraden; fo viel aber Begriff ich, daß ihre Nede das Mein und Dein 
betraf. — Wo Du Wahrheit jagen mufft, da fchweige nicht, fondern Rede! — 
Nur Der ift der Edelſte, welcher das Meiſte für das Vaterland thut umd 
das wenigite dafür genießt. — Was hilft es, beffere Zeiten zu wuͤnſchen 
und zu hoffen? Strenge dichan, fo werden die Zeiten beffer! Der fleifige 
hat nicht nöthig, zum wünfhen und Hoffen feine Zuflucht zu nehmen. — 
wer fich mit Hoffnungen ſpeiſet, der jtirbt vor Hunger. — Es giebt feinen Vor: 
theil ohne Mühe. — Jener Weise fagt: Lafit die Menfchen nur ein Men- 
ichenalter hindurch nicht mehr laut mit einander Denken duͤrfen, und jeid ge— 
wiß, fie haben ihre Denffraft verloren. (18 Fehler.) 

* 
Säse aus Briefen. 


ih bitte Ew. Wohlgeb., mich bald zu befuchen, indem ich mit Ihnen 
über eine wichtige Angelegenheit zu fprechen habe. Es iſt mir fehr unangenehm, 
daß ich ſi e mit einer Klage über die Söhne Ihres Herrn Bruders befchwe- 
ren muß; aber Sie find bisher fo unverſchaͤmt gewefen, daß ich nicht länger 
anftehen fann, es ihnen zu klagen. Zu ihnen allein habe ich das Vertrauen, 
daß fie Ihnen ihr unrecht Nachdrucksvoll verweifen und Mich fünftig 
vor Shren Beleidigungen bewahren werden. In diefer Hoffnung verbleibe ich 
mit aller Hochachtung 
Ihr 
Gehorfamer Diener 
N. N. (12 Fehler.) 
* 
Verſchiedenheit der Schreib-Materialien. 


In anſehung der Schreib-Materialien war die Buchſtabenſchrift mancher— 
lei Veraͤnderungen unterworfen. im den aͤlteſten zeiten ſchrieb man auf Stein, 
Blei, holz, Balmblätter, Baumrinden und Baumbaſt, anf Haͤute und Ein- 
geweide der Thiere, auf leinwand, auf Hoͤlzerne tafeln, vie bloß yolirt, 
oder mit wachs überzogen waren, auf Elfenbein, Seemufcheln u. dergl. Grit 
nach Erbauung der Stadt Alerandria in Agypten, ungefähr dreihundert Jahre 
vor Chrifti geburt, fehrieb man auf den zu Schreibtafeln zmbereiteten aͤgyp— 
tifhen Papyrus und in deſſen Grmangelung auf Pergament; in der folge auf 
Baumwollen- und endlich auf Lumpen-Papier. In Stein wurden kurze Inſchrif— 


+) Die Fehler finden ſich nur unter ven breiter gedruckten Wörtern ; vies gilt von 
diefem und jedem folgenden Abſchnitte. 
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ten und Denffchriften gegraben. Erz gebrauchte man der Dauer wegen, 3. B. 
zu den zwölf Tafeln der römifchen geſetze. Auf Holz waren Solon's Geſetze 

efchrieben. Die Palmblätter biegen auch folia Sibyllae, wahrfcheinlich weil die 
Abpllinifchen MWeisfagungen darauf gefchrieben waren. 

Bei den Römern waren die mit Wachs überzogenen Tafeln (tabulae ceratae) 
üblich, in die fie mit einem Griffel (stilus), deffen eines Ende fpißig zum ſchrei— 
ben, das andere aber breit zum Auslöfchen war, die Buchftaben eingruben. Von 
den Römern lernten diefe Art zu Schreiben auch die Alten Deutjchen ; 
denn die befannten fpeierifchen Gefeße 3. B. waren fo gefchrieben. — Der 
elfenbeinernen tafeln Bedienten fich vorzüglich die vornehmen um 
reichen. 

auf Mufchelichalen (dorexz«) zeichneten die Gericht haltenden Athenienfer 
den Namen eines Bürgers, der durch die Stimmen-Mehrheit aus dem Vaterlande 
verwiefen werden follte. Daher wurde das Gericht jelbit Oſtracis mus ge 
nannt. Das Äägyptiihe Papier verfertigte man aus einer Nil-Pflanze (Papyrus). 
Diefe Pflanze ijt eine Art Schilf, deffen Stengel zehn Fuß hoch wählt und aus 
vielen zarten Häuthen oder blättern (nad Art der Zwiebeln) beiteht, die 
mit einer Nadel abgefondert, zuweilen vielfach über einander gelegt, mit Nil 
Waſſer oder mit Leim beftrichen, dann geprefit und an der Sonne getrocknet 
wurden. Plinius nennt davon acht Arten. Man findet unter andern auch in 
Wien noch Urfunden, die auf Agyptiſches Papier gefchrieben find. Unge— 
fahr im zwölften Sahrhunderte hörte der gebrauch desfelben auf, weil die 
pflanze nicht mehr hinreichte. 

Man fing um eben diefe Zeit an, fich beinahe allgemein des Rattun-Papiers 
zu bedienen. Diefe Bapier-Art war aus Baumwolle zubereitet und Fam mit 
dem arabifchen, das aus Baumfeide verfertigt wird, überein. Die griechifchen 
Bücher, befonders des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts, find auf Kat- 
tun-Papier gefchrieben. — Endlich im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
mufite es unferm Leinenpapiere weichen, das aus abgenußten leinenen Lum— 
pen zubereitet wird und vor allen übrigen PBapier-Arten nebit ver wohl: 
feilbheit noch andere entſchiedene Vorzuge hat. (25 Fehler.) 

2. 
Fortſetzung. 
(Ohne Andeutung der Fehler.) 

Auch die höchitmerfwirdigen Papier-Verſuche des Gelehrten Naturforfchers 
Sohann Chriftian Schaͤffer verdienen, als die Erfindung eines deutfchen, um 
fo weniger vergefien zu werden, je mehr fonjt Andere, wie noch vor einigen Jah— 
ren die Franzefen und Engländer thaten, fich mit unrecht diefe Erfindung zueig- 
nen koͤnnten. — Schäffer war Doctor der Gottesgelehrfamfeit und Weltweisheit, 
Superintendent zu Regensburg und vieler gelehrten Gefellfchaften Mitglied ; er 
ftarb 1790 im zwei und fiebzigften Jahre feines raftlofen Lebens. — Seine er: 
ften Bemühungen, neue Bapier- Arten zu verfertigen, fallen in vie legten 
Jahre des fiebenjährigen Krieges. als nämlich damals ver häufige Verbrauch des 
alten Leinenzeuges in den Lazarethen zu Charpie u. dergl. einen großen Mangel 
an Lumpen zur DVerfertigung des Papiers vernrfachte, erinnerte fih Schäffer des 
Borfchlags mehrer Naturforfcher, aus andern Pflanzenftoffen (Begetabilien) Pa— 
pier zu machen, indem ja die Lumpen auch nichts weiter, als ein Erzeugniß des 
Pflanzenreichs wären. Guetart und Gleditfch hatten zwar ſchon vor ihm 
einige Verſuche angeftellt, die aber nie im Großen nachgeahmt wurden. — Ein 
Spaziergang, auf welchem Schäffer die Samenwolle der Schwarzpappel und des 
Wollengrafes in großer Menge antraf, fehien ihn zu einem Verſuche diefer Art 
aufzufordern. Er befprach fich darüber mit einem Papiermacher und ftellte in 
der Folge Proben mit den verfchieveniten Vegetabilien auf einer Hand-Papier- 
mühle in feinem Haufe an. — Manche Pflanzen gaben ohne allen Zuſatz, manche 
mit einer geringen Beimifchung von Lumpen ein mehr oder weniger feites Pa— 
pier. Dinge, an die man bisher bei dem Papiermachen gar nicht gedacht hatte, 
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wurden von ihm zu verfuchen angewandt. Die Mespennefter, welche von die: 
fen Thierchen aus Holzfafern gemacht werden, leiteten ihn auf den Gedanken, 
auch Holzarten zu Papierftoff zu bereiten, und es gelang ihm. Gr fchiete im 
Jahre 1761 ver baierfchen Akademie der Wiffenfchaften eine Abhandlung und 
Proben davon, die mit Beifall aufgenommen wurden. Im Jahre 1765 gab er 
fein Werk heraus unter dem Titel: Verſuche und Mufter, ohne alle 
Lumpen, oder doch mit einem geringen Zuſatze derfelben, Pa— 
pier zu machen; umd in demfelben Jahr noch eine neue Auflage: Neue 
Berfuhe und Mufter, das Pflanzenreih zum Bapiermaden und 
andern SahenWirthfhaftsnüslidh zu gebrauchen. — Man erftaunt, 
bier Papierproben zu finden aus Säge: und Hobelfpänen, aus Fichten, Espenz, 
Buchen: und Weidenholz, aus Moofen, Hopfenranfen, Weinreben, Hanf und 
Flachsagen, Baumblättern, aus Blaufohl- und Klettenftengeln, fogar aus Tanz 
nenzapfen, Dachfchindeln, Torf u. dergl. — Manche diefer Proben find fo fein 
und fchon, wie das befte Papier; andere fo dicht und Steinhart, daß fie den 
fefteftien Papp von gleicher Stärfe aus dem gewöhnlichen Stoffe lee, 
Fehler. 








2. Bon den Zeichen der Dehnung und Scharfung der Silben. 

Nachjevemgedehnteneinfahen oder zuſammengeſetz— 
ten Bocale fhreibe man den unmittelbar darauf folgen- 
den Eonfonanten einfach, nach jedem gefbärften Bocal 
aberverdoppele man denfelben. Bergl. ©. 25 f. 

Alfo z. B. der Schlaf, die Nafe, der Hafen, ich Fam, eben, beten, wider, 
Ioben, im Hofe, der Höfer, die Schnur ꝛc.; aber: ſchlaff, naſſe Kleider, 
baden, ver Kamm, die Ebbe, das Bett, ver Widder, der Robbe, hoffen, der 
Höder, die Schnurre x. Nur ch, ſch und x werden in einfachen Wörtern 
nie verdoppelt; 3. B. wachen, lachen, wafchen, drefhen, Here x. Die 
Stelle des verdoppelten E und z aber vertreten E und tz; daher unter den 
en Beifpielen: hacken, Hoͤcker; jo auch Brüde, Spitze, Kabe, 
eßen ac. 

Da eine Silbe mit einem Doppel-Bocal (ai, au, au, ei, eu) jeder- 
zeit gedehnt gefprochen wird: fo kann auch Feinverdoppelter Con— 
fonant darauf folgen. 3.8. Lauf, faufen, Käufer, Kater, Saite, 
heulen, heilen, fteif, Häufer, Ieife, Schaum, Paufe, Schaufel, Schweiz, Geiz, 
Kauz (nicht Paucke, Schweitz 2c.). 

Die Schaͤrfung oder Kurzſprechung der Vocale findet (nach S. 26) 
ſelbſt vor zwei oder mehren ungleihen Conſonanten Statt; 

. B. in: Sand, Held, wird, hart, dort, Hirt, Durſt, Schrift, 
wo alfo die Verdoppelung des nächften Confonanten nach dem Vo— 
eale unnöthig und fehlerhaft fein würde; alfo nicht: Sannd, Hello, 
wirrd ze. — Eine Ausnahme machen die Wörter, welche wegen ihrer Ab- 
ftammung eine Verdoppelung des vorletzten Conſonanten erfordern, 3. B. 
Befanntfhaft, erfenntlichae., und die, welche aus einer volleren Form 
mit doppeltem Confonanten zufammengezogen find, 3. B. Sammt, nadt, 
fhafft, verwirrt. 

Auf der andern Seite weichen von jener allgemeinen Regel manche Wor- 
ter und Silben ab, die ſich nicht durch Biegung verlängern laffen, alfo Par— 
tifeln und Ableitungsfilben. Diefe befommen am Ende gemeinigli nur 
einen einfachen Gonfonanten, obgleich der vorftehende Vocal geichärft ausge: 
fprochen wird; 3. B. mit, an, in, hin, bie, das, des, ob, um, von, man, wag, 
weg, um ac. JJ Vorſilben zer, ver ꝛc. find nicht ſowohl geſchaͤrft, als 
ſchwachlautig. Ähnliche Wörter auf x folgen der Regel und behalten die 
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Dehnung; 3. B. vor, für, dir, mir, her ꝛc. (aber fehwachlautig in den Zu: 
fammenfegungen: herbei, hervor ꝛc. vergl. ©. 25 f.). 

Außer jener einfachjten Bezeichnungsweife wird die Dehnung ei- 
ner Silbe noch auf dreifache andere Art und zwar oft ſehr willkuͤrlich be— 
zeichnet: 

1) Durch Verdoppelung der Bocale a, e, o; z. B. in Aal, Meer, 
Moos 1. (i und u, fo wie A, 0 und uͤ werden nie verdoppelt); vergl. 
©. 20. 

2) Durch das ftumme e, welches jedoch bloß dem Vocal i anftatt deſ— 
fen Verdoppelung beigefügt wird, wie in Spiel, viel, diefer, Fieber, Be- 
gierde, hier, Frieden ꝛc. und fo in der Regel, two das i gevehnt ift, außer im 
Anfange der Wörter, 3. B. Igel; ferner in Fiber (Hafer), Biber, wider 
(gegen) und wenigen anderen; und endlich in den Fuͤrwoͤrtern mir, dir, wir. 

3) Durch ein eingefchobenes ſtummes h, als das allgemeinfte Deh— 
nungszeichen, welches jedoch als folches in der Regel nur vor den flüfftgen 
Gonfonanten l, m, n, r, vor diefen aber gewöhnlich fteht, wie in Mahl 
(Gaſtmahl), Zahl, fühl, lahm, ihm, Ruhm, rühmen, Hahn, Kahn, ihn, Lohn, 
höhnen, Huhn, Ahre, bewähren, Geführte, Lehre, ihr ꝛc. Wo ed gegen 
diefe Regel zu jtehen fcheint, ift e8 meiftend nicht Dehnungszeichen, ſon— 
dern gehört als wefentlicher Laut zum Stamme; z. B. fteht (von fehen), 
Fehde (wie Gefecht, von fechten), Vieh, nah, Schuh, Drath (von drehen), 
Blüthe (von blühen); in froh, früh, Stroh (altd. fro, fruo, stro) ift es je: 
doch bloßes Dehnungszeichen. 

Anmerf. 1. Dash als Dehnungszeichen wird jedoch auch, wo nach einem gevehnten 
Vocal - Laute einer ver genannten Gonfonanten (l, m, n, x) folgt, nicht durch⸗ 
gängig angewendet. Namentlich fteht es nicht: a 
a) in ven Süurwortern der, dem, den, ferner in: vor, für, gar, nun, nur, 
her, König, Sonig, ‘hören, Bär, Samen, fhal, Schale, ihon, 
türen (wählen), daher: Willkür, willkürlich 2c. 
in Wörtern, die von einem Stamme herkommen, ber entwener eine geſchaͤrfte 
Silbe, oder eine gevehnte ohne h enthält; 3. B. Eam von kommen, verlor 
son verlieren ac. 
In allen aevehnten Hauptfilben, welche im Anfange zwei oder mehre Gonfonanten 
(außer ft und pf) haben, oder mit qu anfangen; 3.8. IH mal, Thal, Schwan, 
Span, Thor, Flur, Spur, Far, Dual, quer, bequem, Strom, 
ftrömen. Doch fihreibt-man ver obigen Regel gemaͤß: Stahl, Strahl, 
Pfahl, ftehlen. : R 
In einigen Silben ift das h ausgefallen, um gleichlautende Wörter durch ver- 
ſchiedene Schreibung beffer zu unterſcheiden; daher: mahlen und malen, Map 
und Mal, Namen (nomen) und nahmen, Zunahıne (v. nehmen) ; fo auch 
nämlich und vornehmlich, Holen (bringen) und Hohl (nicht ausgefullt). 
Anmerf. 2. Alle diefe Dehnungszeichen werden nur in urfprünglich deutſchen Wör- 
tern gebraucht; alfo nicht in fremden, z. B. Capital, Dame, Natur, Ru— 
mor, Polen, Ton, Berfon, var, ftudirenze. Als Stammbuchitabe kommt 
jedoch das ftumme h auch in fremden Wörtern vor, 3. B. inK«atarrh, Katar- 
thal-Fieber, Diarrhoe, enrhüumirt, Rh abarber, Rhetorik, rheuma— 
tisch, Whiſt ꝛc.; fo auch in nem deutſchen Fluſsnamen Rhein. 


b 


— 


c 


= 


d 


— 


3. Regeln über den Gebrauch einzelner Buchſtaben: 
a. Der Vocale. 
Uber-a, aa, ah ıc. 

Das a wird im den meiften deutfchen Wörtern als einfaches ge— 
braucht, befonders in: Adler, Art, ich aß, bar (bares Geld), Gram, Kamen, 
Hafe, die Lafe, malen (mit Farben), einmal zc., Merkmal, Map, Rabe, Samen, 
Schaf, Sflave, Syan, Grünfpan, fparen, Tafel, ich war x. Auch ftet in 
den Nachfilben bar, ſal, fam, 3.8. langjam, wunderbar, Trübfal. 

Das doppelte a erhalten befonders folgende: Aar, Aal, Aas, Haar, 
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Maal (ein Fleck auf der Haut), Paar, Saal, Saat, Schaar, Staar (Augen- 
krankheit), Staat, die Waare. t 
Das ahift in folgenden Wörtern gebräuchlich: die Ahle (Pfrieme), 
ein Ahm (Weinmaß), die Ahnen (Vorfahren), ahnen od. ahnden (vorempfinden), 
ahnden (rügen oder ftrafen), Bahn, der Kahm, Kahn, Krahn, Lahn, mahlen 
(auf der Mühle), Mahl (Mahlzeit), Pfahl, prahlen, Prahm, Rahm, Rahmen, 
Sahne, Stahr (Vogel), Wahl, Wahn, wahr ꝛc. 
Alle aus vem Lateinifchen und andern alten Sprachen entlehnten Wörter haben blog 
a (nie ah oder aa); 3. B. Admiral, Altar 2c. vergl. Seite 42 Anm. 2, Cine 
Ausnahme machen vie, hebräifchen Wörter Jehovah, Hallelujah ıc. 
Sn franzöfifhen Wörtern wird der Ton ang durch em, en und ent bezeichnet, 
3. B. Affemblee, Benfion, Departement ꝛc. — Doch haben viele auch an, als 
avaneiren, Drangerie ıc. 


Übungsaufgaben. 


(Mit veritedften Fehlern.) 

Ein reiches Gaſtmahl oder eine wohlbefeste Tafel it eben fo wenig je— 
desmahl ein Zeichen großer EBluft der Gaͤſte, als jedes pralende Denf- 
mal ein Merfmahl wahrer Berdienite it. — Die Schaaren ver Sol- 
daten bewahren nicht allein die Stadt, fondern auch den Stat. — Der 
Namen Adler ift aus Edel-Aar entitanden, denn Aar hieß ehemals Raub: 
vogel. Um ahber die anerkannten Vorzüge diefes Vogels zu bezeichnen, feste 
man das Wort Edel oder Adel davor. Nachher ward auch oft jeder andere 
Raubvogel Adler genannt, 3. B. in der befannten Stelle: „Wo ein Nas it, 
da fammeln fich die Adler.” Die eigentlichen wahren Adler frefien aber 
niemahls Aas, wie die Geier, Rahben uw. a. m. — Es wire beinahe 
wunderbahr, wenn ein Barbar, ver fich durch Gewalt oder Cabale ven 
Weg zum Throne bahnte, fih ale Tyrann, zur Dual feiner Unterthar 
nen oder vielmehr Sflaven, lange auf demjelben erhalten Eünnte.*) 

(8 Fehler.) 


Über ä und äh, e, ee und ch. 


Man darf jo wenig das große A und Ne, als das kleine a und ae im 
Sprechen und Schreiben mit einander verwechſeln; ; jenes ift einfilbig, dieſes 
aber zweiſilbig. Mam fchreibt daher ganz richtig: Aeronautif (Luftſchiffkunſt) 
und aerojtatifch ; jo auch Iſrael, Michaelis, Phaethon (Apollo's Sohn, auch ein 
leichter, unbedeckter Wagen); aber nicht: Phaenomen, fondern Phänomen. ‚Eben 
fo: Aithetif und äftbetijch, und befonders die deutjchen Wörter: Ahre, Arger, 
Bär (nicht Achre, Aerger, Baer). 

Das A gebührt als Umlaut des a (ſ. S.18) eigentlich nur jolchen 
Wörtern, die von andern mit a abjtammen, als: Altern, ändern, Armel, 
ärgern, Bäder, befränzen, drängen, gemäß, Geräth, gräßlich, Gräte, häßlich, 
Laͤrm, März, naͤchſt, nämlich, quälen, Säge, fich ſchaͤmen, ſchmaͤlern, fpät, Stätte, 
verbrämen, waͤgen (mit der Mage), zärtlich ꝛc. Much die ablautenden Verka, 
deren Imperfeet im Indicativ ein a hat, wie geben, ich gab, befommen im 
Conjunctiv ein A: ich gäbe; ich aß, ich aͤße ꝛc. — Das aͤ ſteht jedoch der Aus- 


) Mehr Beispiele zur Übung über dieſen und jeben der folgenden einzelnen Buchita- 
ben, befenvers ın —— lautenden deutſchen und fremden Woͤrtern, vor deren 
Verwechſelung man ſich am meiften zu hüten bat, findet man in dem Hülfsbud 
für den Unterricht in ver veutfgen Ausſprache und Rehtihreibung 
.- — €. N. Heyſe. Neue vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Han— 

er 1 
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ſprache oder dem Schreibgebrauche gemaͤß auch in manchen Woͤrtern, wo es 
nicht aus a entſtandener Umlaut iſt, oder doch nicht mehr als ſolcher erkannt 
wird; 3. B. Baͤr (altd. ber), daͤmmern, erwägen, gaͤten, haͤmiſch, Häring (auch 
Hering), prägen, rächen (altd. rechen), Schaͤdel, ſchaͤkern, ſchwaͤren, ſchraͤg, 
ſpaͤhen, Thraͤne, träge, Traͤber ꝛc. 

Das aͤ wird nie verdoppelt, wenn es auch von aa herkommt, auch 
in dieſem Falle nie mit einemeh begleitet; alſo ſchreibt man: Haͤrchen (nicht 
Haͤaͤrchen oder Haͤhrchen), die Aſer (von Aas), Säle (von Saal). 

Das ah befommen folgende, die zum Theil von Wörtern mit ab (od. 
ach) abftammen, als: aͤhnlich, Ahre, allmählich, bewähren, gaͤhnen, Geführte, 
gewähren (ft. gewehren, altd. giweron), lähmen, Mähre (altes Pferd), Mähr- 
chen, fchmählich, jtählen (von Stahl), erwähnen (eig. erwehnen, altd. gewehe- 
nen), währen (dauern), während, Zaͤhre (Thräne); auch das Imperfectum Con— 
junet. ich nähme (von ich nahm) 2. 

Das e befommen folgende Wörter, ob es gleich in vielen derfelben dem 
aͤ gleich lautet, in manchen auch wohl ein aͤ fein follte, wenn man dabei auf 
ihre entferntere Abftammung fehen dürfte: ausmerzen, auswendig, Becher, 
behende, der Belt, Befen, die Bete (Nübe), beten, echt, edel, Eliter, emfig, Eſche, 
effen, Feder, Fell, geben, Geberde, Gebet, Genefung, gellen, gerben, gerecht, 
Gletſcher, Grenze (auch Gränze), hegen, einhellig, benfen, Senne, her, Herd, 
Keller, Kelter, Ieben, legen, Mebe, Mewe (auch Möwe), preiien, Schelle, Schere, 
Scherflein, Segen, felig, fehweben, fehwenfen, fchwer, Stempel, Stengel, ver— 
wegen, Vetter, wegen, Welt, MWelfchland, werth, widerfpenftig ꝛc. 

Mit ee fchreibt man vorzüglich folgende Wörter: Beere, Erdbeere ıc., 
Beet, Blumenbeet, die Geeft (hohes Sandland), Heer, Heerde, Klee, Teer, Meer, 
Scheel jehen, Schmeer, Schnee, der und die See, Seele, Speer, Spree, Theer. : 

Mit eh jchreibt man: angenehm, befehlen, begehren, dehnen, Ehre, empfeh— 
Ien, entbehren, fehlen, hehlen, hehr (heilig, ehrwuͤrdig), Kehle, Fehren, Lehm, 
das Lehn, lehnen, lehren, mehr, die Quehle (ein Handtuch), Sehne, fich fehnen, 
fi) wehren, zehn, zehren; auch: die Nehde (Anferplaß) od. Reede (nicht gut: 
Rhede); und befonders fteht eh als Auslaut derjenigen Silben, bei deren Ver— 
Yängerung das h deutlich gehört wird, als: Reh, Drehbanf, es fteht, vergeht ꝛc.; 
vergl. ©. 422. 

Anmerk. In bequem, genehbm, leer, Schere, fhwer, felig, ftets fteht 
das e, ce, eh ftatt eines langen aͤ. 

Sn fremden, befonderd aus dem Lateinifchen und Franzoͤſiſchen entlehnten 
Wörtern wird der Laut A fehr verſchieden bezeichnet: bald durch Ad, befonderd in 
der lateiniſchen Vorfilbe prä und in der Endung tät, als: Autorität, Agyp—⸗ 
ten, Ather, Diät, Europäer, Majeftät, präcife, Bräfivent, Seeretär, Sphäre 2. ; — 
bald durch ai, wie in Dictionnaire, Palais, Portrait, raifonniren; — durch ei: 
Bouteille ꝛc.; — durch i: Baſſin, Eoufinze. ;— durch e unde: Carriere und Fetexc. 
Sn einigen aus der engl. Sprache entlehnten Wörtern lautet a wie d, 3. B. Ale 
(ein englifches Bier). \ 

Shen jo verfihienen wird der Laut e in fremden Wörtern bezeichnet; zwar nie« 
mals durch eh, aber durch ee, 3. B. in Allee, Armee, Kaffee, Kameel, Chauflee, 
Gntree, Idee, Thee 20. ; — oder durch E, ala Neglige, Quarréꝛe.; oder durch er 
und et, als: Banquier, Filet; oder endlich auch durch ein bloßes e, als: Barome— 
ter, elegant, Maanet, Planet, Baftete, Scene ꝛc. 


Anmerf. Ein dreifaches e in deutſchen und in fremden Wörtern, z. B. die Ineeen, 
Seeen, des Schneees 2c., wird nur zumeilen vom Bersmaß erforbert. 


Ubungsaufgaben. 
Es gereicht gewöhnlich ven Altern Kindern zur Ehre, wenn fie von ihren 
Altern zuAuffehern der jüungern gewehlt werden. — Der edle Menſch 
rächt fich nicht an dem, der ihm Unrecht zufügte, wenn er auch noch fo viel 
Gelägenheit dazu hätte. — In den alten Ritterzeiten gab es beinahe täg- 
lich Fehden (Fleine Kriege). — Die Seivenwürmer fpinnen fehr feine Faden. 
— Mit den Federn fihreibt man. — Der ift Eein wahrer Held, der nicht 
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Berträge md Menschenrechte heilig Halt. — Wie der Hirt, fo die Heerde. 
— Eigner Herd it Goldes wärth. — Ein Thier härt fih, wenn es die 
Haare verliert. — Die Trauben bringt man auf die Kelter, um den Saft aus 
venfelben zu preffen. — In guten Kellern iſt es im Sommer fälter, als 
im Winter. — Der leere Kopf bedarf der Lehre. — Die Reife durch die 
Weltit gefährlich; glüdlich ift derjenige, welcher die Weisheit ſich zur Füh- 
rerinn wählt! — Mancher gebe vielleicht große Schäte, wenn er die ver— 
fhwendeten Jugendjahre noch einmal befüße, um fie nüglicher anzuwenden. 


(4 Fehler.) 


Über i, ie, ih, ich und y. 


Das i fteht ohne e und hin allen Silben, die gefchärft ausgefprochen 
werden; 3. B. fing, ging, Himbeere, Eichel, Brille, Bricke (Neunauge), dingen, 
Dinkel (ein Getreide), Gebirge, Kiffen (Bettfiffen), Kiſte (Lade), Kigel, mifjen 
(entbehren), Niffe (in den Haaren), Sprichwort, widmen, twirfen, wirklich ze. — 
So auch in den fchwachlautigen Nachſilben ig, icht, lich, iſch, rich, zig; 
3. B. König, willig, dornicht, freundlich, naͤrriſch, Faͤhnrich, achtzig ꝛc. — Ge— 
dehnt ausgefprochen, fteht e8 ohne Dehnungszeichen im Anfange der Wör- 
ter, 3.8. Igel, Iegrimm (vergl. ©. 42) ; ferner in: Anis, Bibel, Biber, Bifam, 
Bifon, dir, Elifabeth, Emil, Fibel, Fiber (Faſer), Friederife, Kaninchen, Karo- 
line (wie in allen weibl. Namen auf ine; daher auch Minchen von Wilhelmine), 
Kibig, mir, pipen, quifen, wider (gegen, daher auch widrig, widern und erwis 
dern, d. i. entgegnen), wir ; auch in den Städtenamen: Berlin, Ruppin, Schwe- 
rin, Stettin. — 

Mit ie ſchreibt man folgende Wörter: 

1) biegen, Bier, bieten, Brief, Dieb, Dienft, Dietrich, erbieten fliegen, fliehen, 
fließen, frieren, Fries (ein Zeug und ein Säulen-Jierath), Frieſel, Gebiet, 
—— gießen, Grieche, Gries, hier, hieſig, Kiefer, Kiel (Schiffskiel), Kieme, 

ienholz, Knie, kriechen, Krieg, lieb, Lied, liederlich, Mieder, Miene (Gefichts- 
zug), Miethe, nie, niedlich, nieſen, Nießbrauch, Niete, Nietnagel, Rappier, Re— 
vier, riechen, Ried- oder Rietgras, ſchieben, ſchief, ſchießen, ſchließen, ſchmie— 
gen, ſchnieben, ſiech, ſieden, Spiegel, Spieß (Waffe, Speer, altd. spioz, spiez), 
ſprießen, ſtieben, Stiefvater, Stiege, Stier, Strieme, Thier, tief, triefen, Tur— 
nier, verdienen, verdrießen, verlieren, Verlies, vier, Viertel, Viſier, Vließ (od. 
Fließ), Ziegel, ziehen, zieren; auch das Praͤteritum vieler ablautenden Verba, 
als: fiel, hielt, ließ ꝛe. 

2) Abjchied, anfieveln, aufwiegeln, Augenlied, begierig, bieder, Biene, Diele, 
Dienstag (od. Dinstag), Einſiedler, ergiebig, Fieber, Fiedel, lieder, Frieden, 
Friedrich, gediegen, Gefieder, Giebel (altd. gebel), Gier, Glied, hienieden, 
Kiel (Federvofe, altv. kil), Kies, langwierig, liefern, liegen, Miesmufcel, 
Miete (Milbe), nieder, Pfrieme, Porkugieſe, poffterlich, Priefter, Rehziemer, 
Riegel, Rieſe, riefeln, Schiedsrichter, Schiefer, fchielen, Schienbein, fchier, 
Schierling, Schmiede, ſchmieren, fchniegeln, Schwiegerfohn, Schtwiele, ſchwie— 
rig, Sieb, fieben (7), Sieg, Siegel, jpazieren, Spiel, Spieß (lange Spige, 
3. B. Bratipies, alto. spiz), Stiefel, Stieglig, Stiel, ftriegeln, Tiegel, Trieb, 
ba Unterfchied, verfchieden, verfiegen, viel, Wiedehopf, wieder (noch— 
mals), Wiege, wiegen, Wieſe, Wiefel, Ziege, Ziel, ziemen, Zwiebad, Zwiebel, 
zwiefach, Zwielicht, Zwietracht, zufrieden ; auch die ablautenden Imperative lies, 
gieb, die Participien geblieben, gemieven, geſchwiegen zc., und die abgefürzten 

amen Lieschen, Riefchen (von Elife, Frieverife). 

In den unter 1) angeführten Wörtern ift das ie urſpruͤnglich ein wirklicher 
Diphthong, der aud im Mittelhochd. durch ie, im Althochd. durch iu, io, 
eo ausgedrüdt und in oberveutichen Mundarten noch jegt als diphthongiſcher 
Laut (i mit einem ſchwach nachhallenden e) gefprochen wird. Die Wörter 
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unter 2) hingegen haben im Altveutjchen einfaches Eurzes i, hinter welchem 
das e als unorganifhes Dehbnungszeichen erit im der neuhochdeutſchen 
Schrift üblich geworden it. Die jegige hochdeutſche Ausfprache macht zwiſchen 
beiverlei Wörtern feinen Unterjchied, indem fie das ie durchaus wie ein gedehn: 
tes i lauten laͤſſt. (Dal. ©. 18 Anm. u. ©. 422. 2.) 
Fremde Wörter baben ihrer urfprünglichen Schreibung gemäß meiftens i; 
3. B. Acciſe, Appetit, Aurifel, Fabrik, Kamin, Mafchine, majiiv, Mine (Spreng- 
grube), Ruin, Satire, Stil, Tiger, Titel. Sp beſonders vie Endung iren in ganz— 
oder halbfremden Verben, als: bombardiren, bucbitabiren, etabliren, marfihiren, 
rafiren, ftudiren 2c. ; ausgenommen regieren, fpazieren. Barbieren und einquartieren 
find nicht durch die Endung iren, fonvern durch Anhängung eines en von Barbier, 
Duartier gebildet. — Das ie mit dem Laute eines gevehnten i findet fih nur in 
völlig, eingeburgerten Sremdmwortern, wie Papier, Radies, Paradies, und befonders in 
feangofegen Wörtern auf vier, welche nach veuticher Weiſe ausgeiprochen werben, 
& B. Dfficier, Courier, Kanonier, Duartier, Clavier, Panier, Manier 2. Am 
Snde fremder Wörter vertritt ie die Stelle des Lateinifiben ia over des franzofifchen ie; 
3. B. Geographie, Harmonie, Genie ꝛc. (Vergl. ©. 20, Anmerf.) € 
Das ich fommt (außer Vieh) nur den Wörtern zu, deren nächfte 
Abftammung das h erfordert; 3.3. du ftiehlit, er ftiehlt, von jtehlen ; du ſiehſt, 
er fieht, du befiehlit, er befiehlt, empfiehl mich, es gedieh, er verlieh ꝛe., von 
feben, befehlen, empfehlen, gedeihen zc. 
Das ib ift nur in den Fürwortern ihn, ihn, ihnen, ihrer, ihr, ihre, 
ihren und deren Ableitungen gebräuchlich, als: der Ihrige, das Ihrige ꝛc. 
Das y, welches in den aͤlteſten Zeiten theils jtatt eines doppelten i, theils 
ftatt des griechifchen » gebraucht wurde, iſt in urſpruͤnglich deutfchen oder der 
deutſchen Sprache völlig angeeigneten Wörtern (außer einigen Gigennamen) 
durch das i oder ie entbehrlich geworden. — Man jchreibt aljo nicht mehr, 
wie fonit: Vogel, Kybis, Juny, July, fondern: Igel, Kibitz, Juni te. oder beſ⸗ 
fer: Jun., Jul. Auch für Sylbe, Gyps, Myrte, Syrup befler: Silbe, 
Gips, Mirte, Sirup. A i 
Dagegen behalten vie aus dem Griechiſchen ſtammenden Worter, welche nicht vol- 
lig eingebürgert find, mit Recht das 9, als: Agypten, Analyfe, Apofalypie, Anofry- 
phen, Aſyl, Cylinder, Cypreſſe, Elyftium, Etymologie, Gymnaftum, Hieroglyphen, 
Hymne, Hypochondrie, Hypothek, Idylle, Labyrinth, yriſch, Märtyrer, Mythologie, 
Nymphe, Phyſik, Phyſiognomie, Polyp, Pyramide, Sympathie, Syntax, Syringe 
(nicht Zirenien), Syſtem, Thymian, Tyrann, Zephyr. 


Ubungsaufgaben. 

Gewitter und Stürme leiſten uns vortreffliche Dienſte wider die 
fchädlichen Dünite in ver Luft. — Wer feinen finnlihen Begirden und Trie- 
ben gleich einem Thiere folgt, in deſſen Seele fieht es gewiß noch jehr fin 
fter und trübe aus. — Mit Ziegeln det man Käufer; Pferde aber regiert 
man mit Zügeln. — Jede Fiber oder Fafer des Körpers ſtarrt, wenn der 
Kranke vom Falten Fieber ergriffen wird. — Der verdient auf ber giite 
großer Krieger obenan zu fiehen, wer feine Luͤſte unermiedetbefimpft und 
immer glüflich befiegt hat. — Des Lebens Blume blüht nur einmal und 
nicht wieder; wohl dem, der die Blüthen zu Fruͤchten reifen ließ, die ihn 
noch im Herbite feines Lebens erquiden! — In Agypten findet man noch 
viele Mumien oder einbalfamtierte todte menjchliche Körper ; auch ſieht 
man dort die berühmten Byramiden oder hohen Spisfäulen, die man lange 
für Föniglieche Begräbniffe hielt; wahrfcheinlich dienten fie aber mehr 
als große Sonnenzeiger zur Beitimmung der Zeit, wenn die Sonne über dem 
Scheitel fteht und feinen Schatten wirft. Cie waren alſo mehr Grab- oder 
Denkmäler des Dfiris, der nach der ägyptifhen Mythologie der Son— 
nengott und der Gemahl der Iſis (des Mondes) war. Man ftellte ihn unter 
verfhiedenen Hieroglyphen (Bilder oder Priester jchriften) dar, bald 
in Menfchengeitalt, bald mit einem Habichts- oder auch Ibis-Kopfe, bald 
unter einem Scepter mit einem Auge und vergleichen. 

+ (4 Bebler.) 
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Über o, oo und ob. 


Das o fteht in den meijten deutſchen Wörtern einfach. Man fchreibt 
jeßt richtig: Brod, Bote, Bord, empor, fror, gehorfam, gejchiworen, Honig, 
holen, los, modern, Mond, Strom, Thor, Ton, Thon (der Töpfer), Thron, Tod, - 
Bogt ꝛc.; auch fait allgemein: der Echoß, fchmoren, geboren, verloren, Schrot. 
(Bergl. ©. 42 Anm. 1.) 

Mit 00 jchreibt man Dagegen richtig: das Boot, Loos, der Lootfe, das 
Moor (two man Torf gräbt), Moos, die Soole od. Sole (Salzfoole). 

Mit oh fchreibt man: die Bohle (ein Brett), die Bohne, bohnen oder 
bohnern (glätten), die Dohle, Dohne (Sprenkel), Drobne, frohnen, gewohnt, hohl, 
Hohn, Loh od. Lohe, daher Lohgerber, Mohn, Mohr (od. Schwarzer), Ohm, ohne, 
— (Fußſohle), Stroh, wohl, wohnen ꝛc., befohlen, geſtohlen (vergl. 


Die meiſten Frem dwoͤrter haben ein bloßes o, ala: Anton, Aſtronom, Chor, 
Citrone, Commode, Dom, Flor, Kanone, Lection, Matroſe, Melone, Note, Dfonom, 
Paſtor, Periode, Verſon, Viſtole, Vol, Volen, Strophe, Theodor, Ton x. — Nur 
in einigen franzöfiihen Wörtern ſchreibt man jtatt o: au oder eau, z. B. 
Chaufjee, Hautbois, Hautboift (auch Oboe und Dboift), Sauce, Buͤreau, Gau ve La- 
vande, Rouleau zc. 


Übungsaufgaben. 
Der Tod droht allen Menfchen und befreiet ven hHulfloos Leidenden aus 
aller Noth. — Noten oder Anmerfungen dienen zur näheren Grflärung der 


Hauptworte eines Schriftfiellers; in der Muftf oder Tohnkunſt bezeichnen 
fie die beitimmten Töne. — Gut gebrannte Töpfe aus Thon erkennt man ſchon 
an ihrem Flingenden Tone. — Der Mohr ift an Farbe beinahe dem Torf— 
Moor gleich. — Im den beiden kaͤlteſten Zonen (Erdftrichen) wachien eben jo 
wenig Bohnen, Kohl und Rojen, als Citrohnen um Melonen. — 
Die Airomomen verfiehen die Zeit und Dauer einer Mond finiterniß genau 
zu berechnen. — Mancher wohlgeborne Menfch ift darum noch nicht wohl 
erzogen. — Ohne gute Erziehung kann auch im Schofe des Glüds, jelbft 
auf dem Trohme, der Menjch ein Thor fein, jo wie dagegen mit derfelben der 
Arme in der Strohütte ein Weifer. (5. Fehler.) 


Über 5 und öh (vergl. e, eh x. ©. 437). 


Statt D, 5 ſchreibe und fpreche man nicht De, ve. 

In Hinficht des Dehnungsgeichens richten fich die abgeleiteten Wörter 
nach dem Stammworte. Sat diejes ob, jo befommt das abgeleitete Wort 
dh, 3. 2. froh, fröhlich; hat aber das Stammwort ein bloßes o, jo hat auch 
das abgeleitete nur Ö; 3. B. Ofen, Ofen, Thor, thöricht xx. 

Mitö jchreibt man demnach der Abftammung gemäß: Böttcher, em— 
pören, erbötig, einflößen, Förfter, böfe, fördern, löfen, Löthen, ftrömen, tönen ꝛc.; 
außerdem aber auch zufolge der Aussprache bei nicht deutlich erfannter Ab— 
ſtammung, ja zum Theil der Abftammung zuwider: blöde, blöfen, Gefröfe, 
Höder, Höfer, hören, Köder, König, Kröte, mögen, Nößel, DI, Pöbel, Poͤkel⸗ 
fleifch, ftöbern, der Stoͤr, ftören; ergoͤtzen, Hölle, Löffel, loͤſchen, Löwe, fchöpfen, 
Schöpfer, ſchwoͤren, wölben, zwölf (ehem. ergetzen, Lewe, ſchweren, zwelf ıc.). 

Mit oh ſchreibt man: argwöhnen, Böhmen, dröhnen, fröhnen, Höhle, 
Köhler, Möhre, Ohr, Höhnen, verföhnen ıc. 

So auch dad Imperfectum Conjunct.: ich floͤhe, beföhle, von 
Ne ‚ befehlen; aber: ich fröre, verlöre, böte ꝛc., von frieren, verlieren, 

eten. 
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Fremde Wörter, die aus dem Griechiſchen und Satein iſch en fiammen, 


€ 


haben bloß ö, als: Komoͤdie, Tragödie, Dfonomie ; fo auch: famos, religiös ie. — Sind 

fie aber aus dem Franzofifihen entlehnt, jo befommen fie entweber eu, wie De- 

ferteur, Frifeur, Meuble, Honneurs 2c.; oder veu, wie Coeur, Manoeuvre ıc. 
Ubungsaufgaben. 

Verſoͤhnliche Menfchen jehnen fich danach, fich mit ihren Feinden aus— 
zuföhnen. — Wer etwas leichtfinnig befhwöhrt, der befchwert fein Ge- 
wiſſen. — Bloͤde Augen fcheuen das Licht. — Der Frofch in der Fabel blähte 
fich fo lange, bis er barſt. — Ein Köhnig, der Dörfer, Ehlöffer und 
Städte bauet, ift größer, als der fie zerſtoͤhrt. — Die Flöte giebt fehr 
angenehme Töhne. — Wer fih unnöthig in Gefahr begiebt, ohne ver War- 
nung eines Andern Gehoͤhr zu geben, handelt thoͤricht. (5 Fehler.) 


Über u und uh. 


Das u wird nicht verdoppelt; e8 fteht entweder einfach, oder bezeichnet 
durch das h feine Dehnung. e 

Das bloße u erhalten: Blume, Bufen, Buße, Flur, Geburt, Hut, Flug, 
Krume, Kurfürft, das Mus, die Muße, Schule, Schur, Schufter, Schtwur, Spule, 
Spur, thun; auch die Nachfilbe th um in Chriſtenthum, Bisthum ꝛc. und die 
Vorſilbe ur in Urfprung, Urfache, Urheber, uralt ır. 

Das uh erhalten: Aufruhr, buhlen, Muhme, Pfuhl, Ruhm, Ruhr, Schub, 
Stuhl, Uhr; auch bleibt das h in: ich fuhr, Fuhrmann, er ruht. 

Fremde Wörter aus dem Lateiniſchen Haben ein bloßes u, wie: Gur 
(Heilung), Figur, Mufe, Natur, refolut 2. — Franzoͤſiſche Wörter haben flatt 
des u ein ou, 3. B. Bouteille, Gouliffe, Cour (Aufwartung bei Hofe 2c.), Courant, 
Eourier, Cours, Coufine, Couvert, Gouverneur, Sournal, Louiſe (auch Luife), Louis- 
v’or, Silhouette, Tambour, Tour. — Do werden auch ſchon viele der Aussprache 
gemäß gefihrieben, 3. B. Gruppe, Truppe, Tufh, Montur ıc. 

Ubungsaufgaben. 

Sede Uhr hat ihren Urheber, fo wie jede Wirkung ihre Urſache. — 
Der aufmerffame und fleifige Schüler figt in der Schuhle fo gut auf einer 
Banf, wie aufeinem Stule, und denkt nicht eher ans Ausruhn, bis das, was 
er thun fol, gejchehen it. — Wer die Natuhr aufmerffam betrachtet, findet 
auf jeder Flur, indem Bau und Wachsthum jeder Bluhme Spuren der 
höchiten Weisheit ihres Uhrhebers. — Was Du thuft, das thue mit Klug— 
heit und bedenke das Ende! . (5 Fehler.) 


Über ü und üb. 


Statt ll, ü ſchreibe und ſpreche man nicht Le, ue oder ui; alfo nicht 
Uibel, Uebel u. vergl. m. 

Die abgeleiteten Wörter richten fich, wie gewöhnlich, nach den Stamm- 
wörtern; haben dieſe u, jo befommen jene ein uͤ; haben fie aber uh, fo be= 
fommen die abgeleiteten Wörter uͤh. 

Ein bloßes ü befommen, bei gefchärfter, oder gedehnter Ausfprache, 
der nächiten Abſtammung gemäß: Blümchen, Bügel, bündig, Bürger, Dünen 
(Sandhügel am Meere), dungen (mit Mift), Gemüth, das Gerücht (der Auf, die 
Sage), grübeln, kuͤſſen, müffen, müßig, Nüffe (von Nuß), ſchnuͤren, ſchwuͤlſtig, 
die Willfür, Würfel, würzen, der Zügel (eines Pferdes). — In vielen Wörtern 
aber jteht das u der herrfchenden Aussprache gemäß ohne deutlich erfannte 
Abftammung von u; in einigen auch flatt eines älteren i oder ie; z. B. 
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Brüde, brüllen, Bürge, Drüfe, duͤnken, Dünfel, düfter, für, Geluͤbde, Gemüfe, 
Geſchwuͤr, grün, gültig (ft. giltig), Huͤlfe (it. Hilfe), Hüllen, Huͤlſe, Hürde, Kuͤ— 
bel, Küfte, Luͤcke, ‚Lügen (ehem. liegen), der Lügner, die Luͤnſe (am Wagen), 
müde, nüchtern, rügen, ſchwuͤl (nicht ſchwul), ſpuͤlen, Stüber, Stud, Süden, 
Sünde, die Thür, truͤbe, trügen (ehem. triegen), ungeftim, die Würde (ehem. 
MWirde), würgen, die Wülte ꝛc. 

Mit üb fchreibt man richtig: Bühne (Schaubühne), früh, der Früh: 
ling, fühlen, Gefühl, führen, die Gebühr, kühl, Fühn, Mühle, Brühl, rühmen, 
rühren, wühlen. 

Fremde Wörter haben ein bloßes uͤ, ftatt deſſen jedoch (befonvers nach einem c) 


in franzöfifchen Wörtern auch u geſchrieben wird, welches dann wie ü lautet, als: 
Buͤſte, Caleul, figurlich, Induftrie, Leetüre, parfümiren, Revue, Statue ꝛc. 


Ubungsaufgaben. 

Der wahre Adel ftedt nicht im Geblüte. — Die Blüthe der Wangen 
verbleicht bald; auch die Roſe, die heute noch blühte, it morgen verwelkt. — 
Hüte Dih, ohne fühle Überlegung einen wichtigen Vorjas zu faffen und 
auszufüren. — Die Höflichkeit richtet zum Vortheile der Hutmacher eine 
Menge Hüte zu Grunde. — Inden Hütten der Dürftigen fiebt man na- 
türlihe Gutmüthigfeit, Gefühl für Wahrheit und Necht, fo wie Un- 
fchuld der Sitten ohne Verfuͤrung oft mehr wohnen, als in den Baläften der 
Begühterten und Großen. (3 Fehler.) 


Über die Doppellaute ai (ay) und ei (ey), äu und eu 
(si und ui), 


Das ai (ehemals auch ah gejchrieben) ift nur noch in Eigennamen 
und in einigen andern deutfchen Wörtern üblich, befonders um fie von an— 


dern aͤhnlich Iautenden, mit ei gefchriebenen Wörtern defto ficherer unter- 
jcheiven zu fönnen. 


3. DB. die Bai, Baiern (auch Bayern), der Hai oder Haififch, der Kaifer, 
der Laie (ein Nichtgeiftlicher, auch Uneingeweihter in einer Kunft), Lakai, Mai, 
Mais (türfifcher Weizen), der Hain (Wald), ein Laib (ein länglichrundes Brod), 
der Main (Fluß), Mainz, der Rain (ein fehmaler Strich Landes zwifchen zwei 
Feldern), die Saite (auf einem Inftrument), der Waid (ein Färbefraut und die 
davon bereitete blaue Farbe), die Waife (ein älternlofes Kind), der Zain (ein 
langes Stüd gefchmiedetes Metall). 

Mit ei, wozu bisweilen der Abſtammung wegen noch ein h geſetzt wird, 
fchreibt man: bei, beide, Beijpiel, beweifen, drei, dreift, Ei, Eidam, Eidechſe, 
Eile, eilen, Eiter (in einem Geſchwuͤr), ereignen (der Abjtammung nad) richtiger: 
eräugnen), Ereigniß, die Feile, feilen, feil, Feier (Seit), frei, freilich, Freitag, 
Geier, gedeihlich, es gedeiht, gefcheit oder gefcheidt (von ſcheiden; alfo nicht: ge- 
fcheut), Geißel, Getreide, Geweih, gleich, Heide, Heil, heilig, heim, heifer, fei- 
chen (auch Feuchen), der Keil, der Kreis, Kreifel, Leib, Leier, Leihhaus, er leiht, 
leiten, preifen, prophezeien, Neiher, veimen, reiten, Reiter, Neitpferd (nicht gut 
Reuter, Reuterpferd), Neiz, Schleier, Schleife, jchneien, fehreien, fein (das Ver— 
bum und das Pronomen), Seite (das Außere eines Dinges), fpeien, der Streit, 
Verein, Beilchen, er verzeiht, Weide (der Baum, auch Viehweide), Weihnachten, 
Weihrauch (von weihen), weiſe (flug), weifen (zeigen), die Weife (Art), Weizen 
(ehem. auch Waizen), Zeit, zwei ze. Much die Nachfilben ei, Lei und lein 
in allerlei, Betrügerei, Einſiedelei, Büchlein ꝛc. 

Anmerf. Statt des ei ſchrieb man fonft mehrals jegt ey am Ende eines Wortes oder 
einer Silbe und wenn ein Vocal darauf folgt, weil man glaubte, daß das i von 
Unkundigen fonft leicht als ein j gelefen werven fünnte; 3.8. Freia wie Rre-ja, 
ftatt Sreysa. Auch follte das ey zur befferen Unterfcheidung gleichlautender Wor- 
ter dienen, 3.8. ſeyn (Verbum) und fein (Pronomen), mehnen (dafür halten) 

Heyfe’s Schulgrammatif 2c. 17. Aufl. 4 
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und meinen (Bronomen) ꝛc. — Allein jo wie der Verftand dieſe gleishlautenven 
Worter beim Sprechen durch das Ohr gehörig unterfiheidet: eben fo erfennt er 
auch beim Lefen jenen Unterſchied hinlaͤnglich ohne daß Liefer für das Auge 
dargeftellt zu werden braucht. Fehlt es uns doch — nicht an andern Woͤrtern, 
die ungeachtet ihrer ganz verfibievenen Beveutung doch gleiche Schreibung haben; 
3. B. Acht MAufmerkjamkeit) und acht (8), Ehe und che, Feige und feige, 
mit einigen Menſchen fih einigen ꝛc. — Das Y ift aljo, wie für fich allein 
(. 0. ©. 46), jo auch in dieſem Doppellaut vollig entbehrlich. Nur Gigennamen, 
wie Hehne, Meyer 2. machen eine Ausnahme, (Bergl. ©. 33.) 

Der Doppellaut fu hat feinen Urfprung von au; man jchreibt da— 
ber alle diejenigen abgeleiteten Wörter regelmäßig mit au, deren Stamm— 
wörter au haben, als: äußern, ſich baͤumen, bänerifch, betäuben, Bräune, er: 
fäufen, Faulniß, Sräulein, Graͤuel, graͤulich (auch Greuel, greulich), Gehaͤuſe, 
läuten (mit der Glocke), laͤutern, Raͤude, raͤudig, ſaͤugen, ſaͤumen, füufeln, ſtaͤu— 
pen, traͤufeln, vorläufig, weitlaͤufig ꝛecr; außerdem aber auch einige, wo die 
Entftehung des Au aud au nicht erfennbar ift, oder auch gar nicht Statt 
findet, als: bläuen (d. i. ſchlagen, altd. bliuwen), es daͤuchte, Knaͤuel, laͤugnen 
(auch leugnen), ſich räuspern, Säule, fträuben, täufchen ꝛc. 

Das eu gebraucht man theild für au als nicht mehr erkannten Um— 
laut von au (mittelh. ou, Umlaut öu), 3. B. in freuen, Freude, Heu, freuen; 


theil3 als jelbftändigen Diphthong, aus altd. iu entftanden, in: Abenteuer, 
beuchen (miederd. büfen), beugen, Beule, Eule, Guter (der Kuh), Freund, heu- 
cheln, heuern (miethen), heute, die Keule, Eeufch, Leuchte, Leumund, Leute, leut- 
jelig, Meuchelmörder, neun, neun, Preußen, Neue, Scheu, ſcheuchen, feheuern, 
Scheuer, auch Scheure und Scheune, Schleuder, fchleunig, Schleufe, fehneuzen, 
Seuche, Spreu, Steuer, treu, vergeuden, verleumden, zeugen, bezeugen, erzeu— 
gen, Zeugniß, das Zeug 20. — So au die Fremdwoͤrter: Euphonie, Lieutenant, 
rheumatifch 2c. 

Die Doppellaute oi und ui (für eu) fommen nur in wenigen fremden 
Wörtern md Eigennamen vor; 3. B. Broifan (von feinem Erfinder 
Curd Broihan), die Stadt Boizenburg am Einfluffe der Boize in die Elbe; 
Helvoetfluis, Trefchuit (ein Zuge oder Poftfchiff auf den Kanälen in Hol: 
land) ; das ui als deutfcher Doppellaut nur in hui, pfui. 


Ubungsanfgaben. 

Die Preußen preifen mit Necht ihren vorigen heldenmüthigen König 
eben fo fehr, wie die Dftreicher und Reußen oder Ruſſen ihre verftorbenen 
edlen und menfchenfreumdlichen Kaiſer. Alle drei hohen Haͤupter erfümpf- 
ten an der Spike ihrer muthigen Seere und in Verbindung mit dem weifen 
und Friegserfahrenen Könige von Schweden Deutſchlands Befreiung von 
einer Geißel der Menfchheit, von einer vieljährigen eben fo ſchimpflichen, als 
grenelvollen Sflaverei. — Auch das Anschließen Baierns am diefen 
ewig denfwürdigen Verein war ein großes und wichtiges Ereigniß. Ver— 
einigt mit den erften Mächten Guropa’s zu einem were, trägt Baiern 
ven Ruhm, die erite Macht des Nheinbundes zu fein, welche dem fremden 
Soche entfagte und zu der baldigen Befreiung des deutſchen Vaterlandes 
durch That und Beifpielmitwirfte. — 

Die Tage bei Leipzig werden ung und unfern jpäteften Enfeln unvergeß- 
lich bleiben. Sie find unftreitig das Größte von der Art, wag die neuere 
Gefchichte Fennt; und auch in der älteren weiß man kaum eine Begebenheit diefer 
an die Saite zu fesen, man mag fie num in Hinficht der von beiden Seiten 
bewiefenen Anftrengung, oder in ihren Folgen betrachten. — Nur in einem 
Punkte herrfchte in diefem mächtigen Kampfe auf beiden Seiten der Strei- 
tenden Gleichheit: im der Anftvengung; übrigens Ungleichheit. Der 
eine Theil kaͤmpfte nämlich für das Heiligite und Größte — für Freiheit, 
Baterland, Unabhängigkeit und Selbftändigfeit; der andere für das Unwuͤr— 
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digfte und Frevelhaftefte — für Sklaverei und Unterdrüdfung, für Herrfchfucht 
und Tyrannei, für das Trugbild falfcher Ehre, für den Fluch der 3 eitgenof- 
fen und die Berdammung der Nachwelt. Auf der einen Seite belebten National- 
geift und Vaterlandsliebe, neu erregter deutſcher Freiheitsfinn den Kampf; 
auf der andern gewohnter Gehorfam gegen den aufreizenden, gefürchteten 
Herrfcher und Verzweiflung. 

Die Selbftändigfeit der deutſchen Staaten ward durch jenen Kampf ge- 
rettet. Die von der Fremdherrfchaft befreieten Voͤlker praifen Gott und 
feiern die Heldennamen ihrer Befreier. — Welcher Baterlandsfreund aber 
fönnte fich freien, wenn er jebt Deutſche gegen Deutſche ftreiten ficht, 
ftatt fich brüderlich die Hand zu reichen zum felten Vereine gegen jeden inne- 
ven oder äußeren Feind vernünftiger Freiheit und treuer Ginigfeit, 
damit nicht Deutfhland zum zweiten Male durch eigene Schuld die 
leichte Beute herrfchfüchtiger Nachbarn werde! (3 Fehler.) 


b. Negeln über den Gebrauch der Confonanten. 


Bei vem Gebrauce der Conſonanten hat man fich eben fo 
fehr vor der Berwechfelung eines weichen mit einem harten, z. B.b 
und p, d und tic. und fo umgekehrt, als vor einer unnöthigen Verdop— 
pelung derfelben zu hüten. Im Allgemeinen kann man als Negel an- 
nehmen, daß die weichen Gonfonanten b (v, w), d, g, welchen fich auch das 
th anjchließt, wenn fie nach einem einfachen Bocale ftehen, ohne mit einem 
andern Gonfonanten in Berbindung zu treten, feine geſchaͤrften Silben, 
jondern nur gedehnte bilden. Dagegen ftehen k, p, x und z gewöhnlich nur 
nach gefcharften Vocalen, weſswegen nach einem einfachen Vocal p immer 
verdoppelt, Fund z gewöhnlich in ck, & verwandelt werden. Die Conſo— 
nanten f, 8, t ſchweben gleichfam in der Mitte, indem fe beinahe eben fo 
haufig am Ende gedehnter, als gefchärfter Silben vorfommen, in welchem 
legtern Falle ſie jedoch eben fo wie l, m, n und r ftetS verdoppelt werden. — 
Die wenigen Ausnahmen von diefer Regel werden fich in den folgenden Be- 
merkungen über alle ähnlich lautenden Gonfonanten zeigen. 


Über b und p (vergl. ©. 21). 


Nach einer richtigen Aussprache wird man das p vom b eben ſowohl, 
iwie Diejes vom wm im Anfange eines Wortes oder einer Silbe leicht unter- 
icheiden. Schwerer ift die Unterfcheidung des auslautenden b und p, wo— 
bei man fich durch die Berlängerung des Wortes mittelft Hinzufügung 
der Beiftlben e, en, er ꝛc. helfen muß; z. B. Erbgut (nicht Erpgud), denn 
man fagt das Erbe, des Gutes ıc. (vergl. ©. 30f.). 

Mit 6 jchreibt man einer richtigen Ausfprache zufolge: bar bezahlen, 
Bach, Baden (Wangen), baden (im Ofen), Ballaft (im Schiffe), Barchent, 
Baſe (Muhme), der Baß, Baft, das Bein, Blatt, befjer, blind, bloß, Bock, Brief, 
Brut, fich buͤcken, Burg, birfchen (fchießen beim Jagen, auch pirfchen). So auch: 
ab, ablaven, abbrechen, Bübchen (von Bube), er bebt (von beben), bleib, er 
bleibt, derb, Dieb, Erbpacht, Erbprinz, Erlaubniß, falb, glaublich, Grab, grob, 
Geluͤbde, Grübchen, Herbit, Hieb, Kerbholz, Knoblauch, Krebs, Labfal, leblos, 
Raub, Rebhuhn, Neibeifen, Ruͤbſamen, ex fchiebt, Schublade, der Staub, be- 
täubt, er treibt, Trieb, betruͤbt, Werbgeld u. f. f. 

Mit doppeltem 6 fchreißt man nur folgende: Ebbe, Krabbe, 
Labberdan (auch Laberdan), Nobbe. EN 
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Mit p fchreibt man dagegen: packen (einwickeln), Pacht, Palaſt 
(vrächtiges Gebäude), Papier, der Papft, Bein (Dual), Bert, Planfe, plagen, 
Platz, platt, plump, plündern, pöfeln, die Borken, der Propft (von praepositus), 
Prunk, Pudel, Pudding, Puls; Alp, Haupt, behaupten, Mops, Rapfamen, Stöp- 
jel, Wilopret (od. r. Wildbret) ꝛc. 

Mit doppeltem p: doppelt, Gerippe, Sippe, Klapper, Kırappe, Krapp, 
Krippe, Kuppel, Laͤppchen, Lippe, Puppe, Duappe, Rappe, Nippe, fchleppen, 
fchnappen, Schnapps, Schnippchen, tappen, Treppe, Wappen, wappnen. 

In Hinficht der hieher gehörigen Frem dwoͤrter ift zu bemerken, daß die Vor- 
ſilben ab, ob und jub nie mit p, fondern mit b gefchrieben werden, außer wenn 
noch ein anderes p darauf folgt, aljo: abbreviiren, abjolut. Sp auch: Oblate, Db- 
jeet, Subject; aber: Oppofition, fupponiren; auch: Optik und optifch, venn hier ift 
op eine Stammfilbe. 

Außerdem find noch befonders folgende zu bemerken: 

Mit einem b: Abt, Klub (auch Klubb), Plebs, boffiren (in Wachs ꝛc. bilden). | 

Mit einfachem p: Apricofe, ver Caper (Seeräuber), Galop (auch Galopp), galopi- 
ven, Gips, Mikroſkop, Rapier (auch Rappier), September, Sirup, Strapaze, ſtra⸗ 


pazirt. 
Dit doppeltem p: Appetit, Suppe, Truppe, Schaluppe. 


Übungsaufgaben. 

Diele Gewächfe werden ein Naub der Raupen, fo wie diefe wiederum 
ein Raup der Vögel. — Obgleich ein Blatt Schreibpapier beim erften 
Anblie völlig platt und eben zu fein fcheint, fo zeigt doch eine genauere 
Betrachtung, befonders unter dem Mifroffop oder Vergrößerungsglafe, ſehr 
viele Heine Erhöhungen und Ungleichheiten desjelben. — Dem Vogel, wenn er 
auch vor Alter faft blind ist, wird das Picken nicht fo ſchwer, wie einem alten 
Menſchen das Buͤcken. — Ein Plinder ift leicht zu plündern. — Der 
Menſch ift terblich geboren, und der Staup mu wieder zur Erde werden. 
Mohl dem, welchen der Gedanken an das Grab nicht zu fehr betrübt, dem 
auch noch im Tode etwas mehr übrig bleibt, als was er mit feinem Koͤr— 
per der Erde überlafien muß! — Wer an eine Neihe durchlepter Jahre 
ernftlich denft, wird nicht felten Anlaß zur Betrüpniß über begangene Feh— 
ler finden. Wohl ihm, wenn er fie dann noch verbeffern kann! — 


(5 Fehler.) 


Über d und t, dt und ft, th umd ht (vergl. ©. 22). 


Einer guten Ausfprache zufolge unterfcheide man nicht bloß im An— 
fange, ſondern auch am Ende einer Silbe mit Hülfe der Verlängerung 
das d vomt. hr gemäß fchreibt man daher richtig: das Bad, Band, ver 
Bund, der Dachs, die Daube (Faßdaube), der Deich (Damm), dicht, der Drang, 
Endzweck, Geld, der Held, die Schuld, der Tand, der Tod, der Wald, die Wade; 
hingegen mit t: der Aufenthalt, ich bat, bunt, der Entjchluß, die Luft, der 
Tag, Talg, Tar, die Taube, der Teich, Teig, tüchtig, Trank, er hält, die Tante, 
Er — waten (durchs Waſſer), Kante, Mantel, Ente, entern, ſiebente, 

unte ꝛc. 


Anmerk. In Deutfch ziehen mit Recht die Meiſten das Ddem I vor (vgl. ©. 3); 
Tinte aber fohreibt man in jever Beveutung richtiger, ala Dinte. 


Am Ende des Wortes fteht nach n immer d, als: Heiland, Jemand, 
Band, Land, Rand, Sand, fand, ftand, behend, Kind, blind, gefchtwind, Mond, 
blond, Fund, Mund, wund, gejund, irgend, Tugend; jo auch jugendlich, abendlic) 
von Jugend, Abend, und alle BPartieipien auf end, als: eſſend, trinkend, 
gehend, hoffend, lefend, redend ac. 

Ausnahmen find: Fant, Flint, Sant (Auction), Splint, Stint (ein Fifch), 
bunt. Vor der Nachfilbe Lich geht das d des Particips in t über; z. ©. 
hoffentlich, wiſſentlich, flehenthich, und nad) diefer Analogie 
wird auch im Ähnlichen Ableitungen von Haupt: und Beiwörtern zmwifchen 
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en und lich ein t eingefchaltet, 3. B. namentlich, wefentlid,öffent- 
lich, eigentlih x. 

Das t dagegen ift in den Endſilben et und te, heit, Feit und 
icht nöthig; 3.8. er hoffet oder hofft, hoffte, Freiheit, Fröhlichfeit, dornicht, neb- 
licht. Auch inden Borfilben ant, ent; 3.B. Antwort, Antlig, entfchliegen, Ent- 
wurf, entdedfen, entgegen. So auch in den Wörtern fort und mit, als: 
Fortdauer, mittheilen ꝛec. Aber endlich, Endzweck, Endurtheil fommen von Ende 
ber und behalten daher ihr d. 

Mit dd fchreibt man blog: Widder, Troddel und die landichaftlichen : 
Padde (Froſch), Kladde (Schmutzbuch). Ein einfaches d nach gefchärftem Vo— 
cal findet fich nur in widmen. 

Das tt wird durch eine richtige Aussprache mit Sinficht auf Verlän- 
gerung erfordert in: Abjchnitt, bettlägerig, Bettler, Böttcher, Brett, Mittler, 
Mittwoch, Sattler, Schlittichuh, Statt (Stelle), anitatt oder ftatt, Statthalter, 
Stätte, der Tritt, er tritt, du trittft, obgleich treten nur ein einfaches t befommt. 
— So auch: Mettwurit, Bottafche, Wittwe (auch Witwe). 

Anmerf. Bisweilen find in zufammengefesten Wörtern zwei t erforverlich, wenn auch vie 
Silbe nicht geichärft gefprochen wird, z. B. Huttreffe, welches man nicht Hutt- 
reſſe leſen varf; ſo auch: gewaltthätig, Shalttag, Welttheil; in Bett- 
tu oder Bett-Tuch fogar drei t. 

Beſonders ſei man aufdas t aufmerffam, wenn esnach einem ft fteht, und ſchreibe 
3. B. nicht Faftag, Poftag, ſondern Fafttag, Pofttag; aber unrichtig 
iſt, Dienfttag od. Dienftag anftatt Dienstag zu fohreiben. 

Das dt ift aus der Silbe det zufammengezogen und fommt in der 
Regel nur da vor, wo die Stammfilbe mit d endigt und von der Enpfilbe et 
Das e weggeiworfen iſt; 3. B. beredt (ſtatt beredet), gefandt (itatt geſendet); 
eben fo: Gefandter, bewandt, Bewandtniß, entwandt, gewandt, Gemwandtheit, 
verwandt, Anverwandtfchaft, geſcheidt (od. beſſer gefcheit). Doch fchreibt man: 
beredjam, Beredfamfeit. — Außerdem findet fich das dt nur in Stadt 
G. U. von Statt: Stelle) und in dem Adjectiv todt und ihren Ableitungen: 
Städter, ſtaͤdtiſch, die Todten, Todtenbläffe, Todtengräber, toͤdten, tödtlich ıc. 
Dagegen fehreibt man: der Tod, des Todes; daher auch: Todesblaͤſſe, tod- 
bringend, Todbett ıc. 


Anmerf. Chemals ſchrieb man aud: Arndte oder Erndte, Brodt, Schwerdtzc., wo- 
für jetzt beſſer Ernte, Brod oder Brot, Schwert ꝛc. gefihrieben wird. — Verſchie— 
den ift das dt in zufammengejegten Wortern, wenn nämlich das erſte Glied fich 
mit d endigt und das folgende mit t anfängt, wie: Beftanptheil, Handtuch, Lanp- 
ias, — Mordthat ze. Doch ſchreibt man nicht Mondtag, ſondern 

ontag. 


Das th, welches (nach ©. 22) in der Ausſprache von dem t nicht un— 
terjchieden wird, ſteht (ftatt eines früheren t) bald als Anlaut, bald als 
Sn= oder Auslaut, jedoch nur vor oder nach einem gedehnten Vo— 
cale. Als Aus- und Inlaut ſteht es in: Athem, Fluth, Roth, Loth, Miethe, 
Muth (Demuth, Anmuth, Wehmuth, wehmüthig, Gemüth ꝛc.), Noth, Pathe, 
Rath (Unrath, Vorrath, Geräth, Geräthichaft), roth, Ruthe, Mallrath, wertb, 
Wuth, wüthen ꝛc.; auch in den Nachfilben ath und uth, als: Heimath, Hei— 
rath (heirathen), Zierath, Armuth, Wermuth, eigentlich auch Monat (gewöhn- 
licher Monat); ferner in: Blüthe, Drath, Gluth, Nath, welche fchon in ihren 
Stammwoͤrtern (blühen, drehen ıc.) ein h haben. In allen dieſen Mörtern ift 
das h Debnungszeichen, welches nur, ſtatt unmittelbar hinter dem Vocale zu 
ftehen, dem t nachgefeßt wird. Nur in Wirth fteht das th am Ende einer ge: 
ihärften Silbe. — Als Anlaut gebraucht man das th in: Thal, Thaler, 
Theer, theuer, Thier, Thran, Thräne, Thron, Thür, Thurm Thau (Dunit) und 
thauen, z. U. von Tau (Sciffsjeil), Thon (Thonerde) z. U. v. Ton (Klang), 
der und das Thor, thun, That, Unterthan, vertheidigen, Theil, alfo auch: Nach— 
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theil, Vortheil, Urtheil, Viertheil (Die verkuͤrzten Formen Drittel, Viertel jedoch 
ohne 5), umd im der Nachfilbe thumz; z. B. Fürftenthum, Papftthum, Reich: 
’ e ’ ’ ‚4 y 
thum 2e.; auch in Ungethuͤm. — In keinem diefer Wörter darf man das th 
in bt umſtellen; man fehreibe alfo nicht: Draht, Naht ꝛc.; auch nicht: tuhn, 
Taht. 
Anmerf. Gebet, Gebot, Geburt, Abenteuer, vie Hut, behüten fihreibt 
man beſſer fo, als mit th. — In Fahrt von fahren darf das h nicht hinter das 

t geſetzt werden, alſo nicht: Barth, Schifffarth 2c. 

Das ht entjteht bloß durch Ausſtoßung des e aus der Endſilbe Het 
und fommt nur in Zeitwörtern vor; 3. B. er blüht (ſtatt er bluͤhet); eben fo: 
geht, ſteht ꝛc. ft. gehet, ftehet ze. _ 

Die hieher gehörigen Fremdwoͤrter fihreibt man im Ganzen genommen nach 
ihrer Ausiprache, Man fihreibt 3. B. richtig: abfurd, Accord, korefe, Leopard 2r. ; 
aber: apart, Gabinet, Gapital, Complot, Nabat, Skelet, violet ꝛe. — Bei der Ver- 
lingerung einiger dieſer Worter im Plural wird jedoch der Conſonant verdoppelt, 
als: Gabinette, Complotte, Skelette 2c. 

Mit tt jehreibt man auch: Duett, Terzett, Duartett 2c. 

Mit th: Agathe, Apothefe, Arithmetif, Ather, Dorothea, Elifabeth, Hyacin- 
the, Katharina, Katheder, Fatholifh, Labyrinth, Lazareth, Mathematik, Mathilde, 
Methode, Mythologie, DOrthographie, Theater, Theodor, Theologie, Therefe, Ther- 
mometer, Thomas, Thymian ꝛc. 


Übungsaufgaben. 

Nede immer fo, daß Du nie durch Schamröthe Deine Unachtſam— 
feit an den Tag zu legen braucht! — Ein dichter Walt ijt nicht felten ver 
Drt, wo Gemwald ausgeübt wirt. — Wer fein Geld nur auf misliche und 
notwendige Dinge verwendet, wird ein guter Wirth genannt. — Der 
Teich it ein Aufenthalt der Fifche; aber durch einen Deich oder Damm 
wird das MWaffer vom Lande abgehalten. — Mancher trägt ein fehlechtes 
Kleit oder Gewand, ift aber dabei doch in Gefchäften und Miffenfchaften jehr 
gewandt. — Es ift ein befeligendes Gefühl, der Netter eines Menjchen zu 
fein. — Se röther die Wange fich färbt, defto fehultlofer ift meiftens das 
Herz. — Auch das kleinſte Raͤdchen im einer Uhr muß eine zum Ganzen genau 
berechnete Anzahl Zähne haben. — Der Menfch bedarf mehr, als Speife und 
Trankz er hat auch geiftige Beturfniffe, einen Drang nach Wahrheit 
u. d. g. — Der Mond hat den Montage und der Mondtaube den Na 
men gegeben; letztere legt nämlich gewöhnlich alle Monate Eier. — Der Walt 
rath it nicht der Unrath des Bottfifhes oder Cachelots, fondern eine 
fette Materie, welche das Gehirn desfelben umgiebt und an der Luft zur ei- 
nem Talge erhartet, den man teils in der Medicin, theils zu Kichten 
gebraucht. — Das Schiff lag in der Rehde vor Anfer; die Abendröthe war 
prächtig, und einer der fürftlichen Raͤthe hielt eine vortreffliche Nede. — 
Als er noch red’te, rief ein Verunglücdter: „Ach rettet mid!” — Endlich 
hat mein Better Bernhard den Entfchluß gefafit, mit mir nach B. zu 
reiten, um zwei mit einander ftreitente Nachbaren zu verfühnen. Möge unfer 
Endzweck nicht vereitelt werden! (9 Fehler.) 


Uber f und fi, v und w, pf und ph. 


Das f, feinem Laute nach von v und ph nicht verfchieden, ift von weit 
ausgedehnterem Gebrauche, als diefe, indem e8 ſowohl im Anlaut, als im 
Aus- und Inlaute, und nicht bloß vor Bocalen, fondern auch vor den Con— 
fonanten [ und r gebraucht wird; 3. B. in Fall, Karren (Ochſen), die Färfe 
(junge Kuh), Ferſe (am Fuß), feil, Feile, Fell, das Feft, Firniß, Flaumfedern, 
flien (mit der Nadel), fliegen, fliehen, Flucht, Frack (Leibrock), frieren, fur, 
dürfen, Schaf, Harfe ꝛc. Auch fchreibt man jest fait allgemein: feit (nicht veit), 
Feftung, Fehde, Fließ (gewöhnlicher als Vließ). 
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Das ff findet nur nad) einem gefchärften Vocale Statt, als: hoffen, 
Hoffnung, verfchaffen, treffen, trefflich, ſchlaff ꝛc. Folgt aber noch ein zu der— 
ſelben Stammfilbe gebörender Gonfonant, fo fchreißt man ungeachtet der 
gefcharften Ausfprache Fein ff, jondern ein f (vergl. ©. 41); 3. B. Gruft, 
Luft, Duft, heftig, Kraft, Eräftig, oft, Saft, Schrift, ftiften; fo befonders in den 
Nachfilben Haft und jchaft, in welchen nie eim ff ftehen darf; alfo: wahrhaft, 
Freundſchaft sc. — Nur wo ed die nächfte Abftammung erfordert, nament- 
lich in Biegungsformen, wo zwifchen dem ff des Stammes und dem 
Gonfonanten der Endung ein e ausgefallen it, muß das ff bleiben; z. 2. 
er jchafft, du friffit, er Hofft, erfchlafft ze. Dagegen fchreibt man richtig: das Ge- 
ſchaͤft, triftig, obwohl diefe Wörter von fchaffen, treffen abſtammen. 

Anmerf. In zufammengefegten Wörtern, worin zwei einfache ff zufammen- 
ftoßen, darf man fie nicht in ff zufammenziehen, jondern muß fie als einfache 
Laute betrachten; 3. B. aufforbern (nicht auffordern); eben jo: auffallen, auffan- 
gen, auffinden, —— fuͤnffach, Lauffeuer ꝛc. 


Das v ſteht nie vor einem Conſonanten, auch nicht vor den Vocalen 
u und uͤ. Man gebraucht es als Anlaut in den Woͤrtern viel, voll, von, 
vor, in der Borfilbe ver und allen davon abgeleiteten oder damit zuſam— 
mengefegten Wörtern, als: vielleicht, vollends, völlig, davon, vorwerfen, VBor- 
fall, zuwörderft, Verbot, bergnügt, verftändig, vervielfältigen, werfertigen, Zuver- 
ficht 2c.; außerdem nur in folgenden wenigen deutfchen Wörtern und deren 
Ableitungen : Bafall, Vater (Gevatter, Vetter), Veilchen, Veit (ein Manns: 
namen), Velten, Vers, Vieh, vier (4) ꝛc., Vogel, Vogt, Volk. ALS In— 
und Auslaut fteht es in: Frevel, brav, Guſtav, Malve, Nerve, Dlive, Bul- 
ver, Sklave, Larve. 

Das ph ift nur noch in wenigen deutfchen Wörtern und Eigennamen 
üblich, namlich in: Epheu, Kampher, Weſtphalen, Adolph, Ludolph, Ru: 
dolph. 

Das pf, welches bloß in deutſchen Wörtern gebraucht wird, iſt bei 
richtiger Ausfprache (vergl. ©. 22) leicht von f und v zu unterjcheivden. 
Die niederdeutijche Mundart gebraucht für pf gemeiniglich ein bloßes p. 
Es fteht anlautend in: Pfad, Pfand, Pfahl, Pfaffe, Bfarre, Pfeffer, pfeifen, 
Pfeil, Pferd, Pflaume, Pflanze, Pflaſter, Pflicht, Plug, pflügen, pfluͤcken, Pforte, 
Pfote, pfropfen, Pfund, Pfufcher; in- und auslautend nur nach furzen Vo— 
calen und nach m, jelten nach r, in: Ampfer, Dampf, empfangen, empfinden, 
Karpfen, Kopf, Elopfen, Krampf, Kropf, Schimpf, Schöpfer, ftopfen, Strumpf, 
ftumpf, Topf, Tropfen, Trumpf ꝛc. 

Das w, derfanftefte Lippenbuchitabe, kann (außer einigen niederdeutjchen 
Wörtern, wie Wrad) nur vor einem Vocal ftehen, und zwar in der Regel 
nur als Anlaut, entweder allein, z. B. was, wer, wie, wehen, Wind, Wolle, 
wund 2c., oder nach jch oder 3, 3. B. ſchwarz, fchweigen, Zwang, zwei ac. Als 
Endlauf deutfcher Stammſilben findet e8 fich nur ausnahmsweise in: ewig, 
Löwe, Mewe od. Möwe, Lauwine od. Lawine; (nicht aber: lawen, grawen, uͤwen ꝛc., 
ſondern laben, graben, üben). Auch ſchreibt man richtig: Wittwe, und die Fremd- 
wörter: Ingwer, Narivall, Whiſt. 

In folgenden Fremdwörtern und Gigennamen ift das ph noch immer we— 
gen der wenig veränderten griechiſchen Form derſelben mit Necht beizubehalten: Al- 
phabet, Apoſtroph, Ehrifioph, Elephant, Geographie, Joſeph, Kalligraphie, Naph 
tha, Nymphe, Paragraph, Bhänomen, phantafiren, Phantafte (auch fantafiren und 
Santafie in mufifal. Bedeutung), Philipp, Philolog, Philoſoph, VPhyſik, Prophet, 
Sappbir, Sopha, Sophia, Sphäre, Atmofpbare, Stephanus (aber: Steffen), Strophe, 


Theophilus (aber: Toffel), Triumph, Trophäe (richtiger: Tropde), Zephyr. 
Das f erhalten dagegen unter andern bejonders folgende Fremdwörter: Chef, Gon- 
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feet, Fabrik, Familie, Bafan, fatal, Februar, Ferien, filtriren, Finanzen, fir, Foliant, 
Sontaine, Form, veformiven ꝛc. Bortepiano, Fourage, Fourier, Profeflion, Profil, 
Profit, Schafott, Stafette (vr. Staffette) 2c. 

Mit v werden befonders die Endungen av und iv in Frembwörtern gefihrieben, 
als: Detav, Archiv, activ, maffiv, naiv, paſſiv, Perfpectiv, Vomitiv, Nominativ, 
Genitiv, Infinitiv, Imperativ 2e. (außer Tarif). 

Aber auch folgende, in denen großtentheils das v wie ein w ausgefprochen wird: 
Advocat, Saravane, Gavalier, Gavallerie, civil, Clavier, cultiviren, Devife, diver— 
tiven, diviviven, Gau de Lavande (Lavenvel-Waffer), Endivien, Gyangelium, frivol, 
Invalide, Lava, Lavement, Lavendel, Levante, Levkofe, Livree, November, oval, 
privat, Brivilegium, Proviant, Provinz, Brovifor, Nevenien, Revolution, Revuͤe, 
Salve (Begrüßungsichießen), Serviette, Univerfität, vacant, Wademecum, Vaga— 
bund, Valentin, Vampyr, Vanille, Vaſe, Vegetabilien, Vesper, vexiren, Viee-Koͤ— 
nig, Vietualien, Vignette, Viole (vie Blume), Violine, Virtuoſe, Vifile, Vitriol, 
Vocabel ꝛe. 

In einigen latein. und franzoͤſ. Woͤrtern BER man den Laut w durch ein u 
Koch nur nah einem ec, g, q oder ſ), als: Biscuit, fanguinifh, Suite, Acqui- 


fition ar. 
Ubungsaufgaben. 
Wer pflichtmäßig handelt, wird gewiß feinen Beruf nicht flüchtig 
abwarten und ervüllen. — Es ift viel leichter, Pflaumen zu pflüden, 


als einen Bettpfühl mit Flaumfedern wieder auszubeffern oder zu fliden. 
— Aus dem Kluge der Fögel glaubten die Alten Fünftige Begebenheiten vor- 
herſehen und prophezeien zu fünnen. — Sn vielen Gegenden findet man 
mehr Karren oder Ochfen, als Ferde vor den Pflug gefpannt, die das Feld 
bearbeiten oder pflügen. — Eine fruchtbare Landſchafft pflegt auch reiche 
Dörffermit fetten Pfarren zu haben, die ihre Prediger mehr als noth— 
dürftig ernähren. — Vor vierzig oder funfzig Jahren hatte man Urfache, 
vor einer übertriebenen Empfindfamfeit oder vielmehr Empfindelei be: 
fonders unfre jungen Frauenzimmer zu warnen, die über fterbende Veilchen 
feufzten umd bei dem Anblick eines gefchlachteten Fifches oder Fogels fait 
in Ohnmacht fanfen. Jetzt haben fich die Zeiten fo auffallend geändert, daß 
der rechtichafne Srzieher und Bolfslehrer eben fo viel Mühe, als Urfache 
hat, das durch Mberreizung erfchlaffte und beinahe abgeftumfte Gefühl 
für Gegenftände der Noth und Huͤlfsbeduͤrftigkeit wieder zu erregen. — 
Eine tugendhafte Freundfchaft verfchaft uns viel Vergnügen. — 
Wer in gefahrvollen Augenbliden mehr hofft, als fürchtet, der wird ſich 
offt in feiner Hofnung getäufcht finden. — (11 Fehler.) 


Uber g,ſch, j, k, e,ſck und q. 


In den meiſten Faͤllen kann eine richtige Ausſprache dieſer Buchſta— 
ben die Verwechſelung derſelben verhuͤten (vergl. ©. 22f.). In der Mitte 
und am Ende einer Silbe fann die Verlängerung des Wortes entfcheiden, 
ob ein g, ch oder k ftehen muͤſſe; 3. B. Krieg, Niechflafche, er zeigt (zeiget), 
er zeichnet (zeichnen von Zeichen), horcht Chorchet), lang, Danf, ich fang (von 
fingen), ich fanf (von finfen) ıc. 

Das g ift befonders gebräuchlich in: Angit, begehren, ergögen, gühnen, 
gähren, gäten, das Gelag, die Gemſe, Glocke, glotzen, Glucke, gluckſen (auch 
gluchzen), Gunſt, Grab, jeglicher, Tag, betagt (alt), Talg, Vergnuͤgen, Werg 
(von Flachs), Pfingſten, Zwang, Zwerg (kleiner Menſch), daher auch Zwergbaum, 
Zwergholz. (Aber zwerch in Zwerchfell und uͤberzwerch wird mit ch geſchrieben.) 

Auch wird die Endftlbe ig in Adjectiven immer mit g gejchrieben, 
wenn entweder gar fein [ diefer Silbe vorangeht, oder das [zum Stamm- 
worte gehört, als: eifrig, eilig, einmalig, billig, heilig, gefällig, ewig, fertig, 
ledig, richtig, felig, üppig, übrig, unzählig, völlig, willig ze. ; fo auh mannig 
in mannigfach, mannigfaltig (woraus erft durch Zufammenziehung mand), mans 
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her wird); ferner die von jenen Aodjectiven abgeleiteten Subitantive, z. B. 
Ewigkeit, Fertigkeit, Nichtigfeit ; fo auch: Blödigfeit, Feuchtigkeit, Frömmigfeit, 
Obrigkeit ꝛc., weil fie jenen ähnlich gebildet find. — Eben fo erhalten folgende 
Wörter ein g: Eſſig, Fittig, Hedwig, Honig, König, Ludwig, Pfennig, Rettig, 
Zeifig. — Auch die Enpfilben ung und ling in ven Subftantiven: Hand- 
lung, Findling ꝛc. 

Berdoppelt wird dad g nur in: Dogge (ein englifcher Hund), Egge, 
Flagge, flügge, auch Roggen (Korn) 3. U. von Rocken (Spinnrocken). 

Das ch wird in feinem echt deutfchen Worte (außer Charwoche, 
Charfreitag), jondern nur in einigen Fremdwoͤrtern zu Anfang ge- 
braucht ; dagegen fteht e3 in deutſchen Wörtern: 1) in ven Nachfilben icht 
und Lich der Adjective, als: dornicht, Haaricht, thoͤricht ꝛec. (womit man aber 
nicht erledigt, gemäßigt u. d. g. verwechfeln muß; denn dies find Zufammen- 
— aus: erlediget, gemaͤßiget ꝛc.); bruͤderlich, fröhlich, mißlich, täglich, 
ziemlich ꝛc. 

2) Auch in den Subſtantiven mit den Endſilben rich und der verklei— 
nernden chen, ald: Enterich, Fähnrich, Friedrich, Gänferich, Heinrich, Ulrich, 
Wegerich, Wütherih; Blümchen, Fiſchchen, Herzchen, Mädchen ꝛc. Einige auch 
mit der Endſilbe ich, als: Bottich, Drillich, Eppich, Kaͤfich, Kranich, Lattich, 
Pfirſich, Teppich, Zwillich; auch Pferch und pferchen. 

3) Bor t ſteht immer ch; fo in der Endſilbe icht der Adjective (ſ. oben) 
und der Hauptwörter Dickicht, Habicht, Kehricht, Spulicht (aufer wenn gt 
aus get zufammengezogen ift, wie in Predigt von predigen, er beugt it. beuget, 
neigt ft. neiget; auch Vogt). Mit cht fchreibt man ferner: Achtung, bedacht: 
fam, Betrachtung, Böfewicht, echt, feucht, Fichte, Hecht, Knecht, Pflicht, Necht, 
Sucht, Trichter. Nach diefer Negel ſchreibt man auch: ich brachte, gebracht, ich 
mochte, gemocht, Schlacht, Tracht, beträchtlich, tüchtig, Gewicht ꝛc. ganz richtig 
mit ch, obgleich die Stammwoͤrter bringen, mögen, ſchlagen, tragen, betragen, 
er iwiegen ein g haben. 

nmerf. Das ch wird übrigens nie verdoppelt, wenn auch die Ausfprache es zu er- 

fordern ſcheint; alfo nicht: die Dächcher, Löcheher, fondern: Daͤch er, Löcher ıc. 
In zuiammengefegten Wörtern kann zuweilen ein g, 5 und ch darauf folgen, 3.8. 
Durhgang, nachgeben, Rachgier, Kirhhof, Wahholper, Kird- 


bor. 

Das j (ot), welches nicht mit dem Vocal i im Schreiben verwechjelt 
werden muß, fteht nur zu Anfange einer Silbe und zwar jedesmal vor 
einem Vocal: ja, jagen, jähe, Jaͤhzorn, Jahr, Sammer, je, jegt, Soch, juden, 
Jungfer, jüngft, Juwele. So auch in abgeleiteten oder zufammengefegten Wör: 
tern, 3. B. Vierteljahr, verjüngen, Rabeliau ꝛc. Doch fchreibt man nicht : Lilje, 
Peterſilje, fondern: Lilie, Beterfilie. 

Das k lafit ſich als Anlaut vom g bloß durch eine richtige Aussprache 
unterfcheiden. Man fpricht und jchreibt ganz richtig: Kranz, Kunft, Kreis 
(nicht: Granz, Gunit 2c.), Kurfuͤrſt (von füren, wählen). 

Als In-— und Auslaut fteht das E nur nach einem Conjonanten, oder 
auch nach einem gedehnten Bocale oder Doppellaute, nie aber nach einem 
gefchärften Vocale; 3. B. Banf, Danf, denfen, Talk (eine Steinart), Werf, 
Bafe (ein Zeichen für Schiffer), blöfen, Efel, der Hafen, der Höfer, Kukuk (auch 
Kuckuk), Ihäfern, Spuk, Paufe, Schaufel ıc. 

Das ck jteht dagegen nie in jenen Fällen, fondern nur nach einem ge— 
fcharften Bocale richtig, ald: Bade (Mange), baden, baden, die Hade, der 


Hoͤcker (Buckel), ſpucken, trodnen ıc. 
Anmerf, Anftatt des d ein FE zu fegen, ift gegen ven herrſchenden Schreibgebraud. 
— Das doppelte E findet nur in zufammengefegten Wörtern mit Recht Statt, 
z. B. in Denffunft, Kalkkeller ꝛc. In folden Zufammenfegungen kann 
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auch ein cd mit E zufammenftogen, 3. B. in Dickkopf, Drudkoften, Fled: 
fugel, Ruͤckkehr, Spuckkaſten x. 

Das qu lautet wie Ew und fteht dem herrfchenden Schreibgebrauche 

gemäß in: bequem, Qual, quälen, Qualm, Quelle, quetfchen, Qnitte, Quitl ie. 

Man gebraucht übrigens das q nur in Verbindung mitu und zwar vor 


einem darauf folgenden Vocal, nie vor einem Gonfonanten. 

Anmerf. Das c ift in uefpeiimatich deutſchen, oder dem Deutſchen vollig gleich gebil- 
deten Fremdwoͤrtern als ſelhſtaͤndiger Buchjtabe (außer dem ch und d) nicht ge- 
brauchlich, fondern wird durch das k undz entbehrlich. In andern Fremdwörtern, 
fo wie auch in vielen Gigennamen (vergl. ©. 32 u. 33) muß es aber beibehal- 
ten meiden. 

Man fehreibt daher zwar richtig: Kaifer, Kalmus, Kanzel, Karte (Spiel- und 
Landkarte), Klaffe, Klofter, Kammer, Koffer, Küfter, Körper, Kerker, Lakritze, 
Onkel, weil diefe und ähnliche Wörter, obgleich größtentheils lateinifchen Ur- 
fprungs, doch ſchon laͤngſt ein vollig deutſches Gepräge angenommen haben; aber 
alle Frempworter, welche aus ver Inteinifihen, franzoftjchen, oder ıtaliänifhen 
Sprache, vie Fein E befigen, ffammen und im Sa genommen noch ihre fremde 
Geftalt behalten haben, behalten auch ihr c; 3. B. Net, Aeten, aceurat, Biseuit, 

? Gabale, Gapitain, franco, Infect ꝛc. Nur in ſolchen Wörtern, wo das c entwe— 
der den Schluß macht, oder die deutſchen Endſilben e, el, en, ev zum Gefolge hat, 
verwandeln wir das e in E oder 3, um einer unrichtigen Ausfprache vorzubeugen. 
Mir fehreiben demnach: Artifel (nicht: Articel), Commerz - Gollegium, Dundez 
(nicht: Commere-Collegium, Duodech. — Sobald aber auf ce ein anderer Vocal, 
naͤmlich a, o, u, oder i noch folgt, fo braucht es auch nicht in F, oder z verändert 
zu werden; 3. B. artieulirt, Commereium, Duopecimal-Syftem. Demnach fchreibt 
man auch rishtig: Cirkel, Gireular, Fabrik, Sabricant, Nepublif, Republicaner, 
Spectafel, fpectaculos, Publicum, publif, Supplik ꝛc. 

Dasjelbe gilt auch von dem qu in fran öfifchen Wörtern, mo es wie ein blo- 
ßes E lautet; es bleibt in Wortern, die ei in andern Buchſtaben auf eine vom 
Deutfchen abweichende Art gefehrieben werben; 3. B. in: Boutique, Bouquet, Co— 
quette, Equipage, Liqueur, moquiren 20. Im andern dagegen wird gemeiniglich 
que in fe, oder in de verämvert; 3. B. Barke, Flanke, Marke, marfiren, Masfe, 
Maskerade, Muskete, Padet 2c. e 

Mit E werden dagegen folgende urfprunglich griechiichen oder aus den mor- 
genländifchen Sprachen entlehnten Wörter geſchrieben: Akademie, GELIptif, Kata- 
logus, Katechismus, Kathever, katholiſch, Klima, Kolon, Komet, komiſch, Komoͤdie, 
eng kritifch, Krokodil, Kryſtall, Mikroſkop, Nektar, nfonomifch, praktifch, 
Sfandal ıc. 

Der Gebrauch des ch, g und j in Fremdwoͤrtern richtet ſich im Ganzen gleich- 
falls nach einer richtigen Aussprache, wobei jenoch zu bemerfen ift, daß ch in 
ariechifchen Wörtern vor a, o und r gemeiniglich wie E ausgefprochen wird. (Bergl. 
&. 22.) — Mit & fihreibt man z. B. Achat, Chamäleon, Charakter, Chirurgus, 
choͤlerifch, Chor (aber Corps, ein Körper oder Ganzes, 3. B. Jäger-Eorps), Cho— 
ral, Chriſt, Chronik, Echo, Melancholie, Monarch, Orcheſter, Technologie; mit 
einem ec vor ch: Bacchus ꝛc. — Mit g Schreibt man agnefe, Bagatelle, Fragment, 
Garde, Gernifon, Guͤſtav, Magnet, Podagra ze. — Cinige franzöfifchen Wörter 
erhalten nach vem g auch noch ein ftummes u; 3. B. Guinee, Guirlande, Gui- 


tarre, Intrigue 2c. 


Mit j Schreibt man: Jura, juriftifh, Mafor, Majoran, majorenn. — In fran- 
oͤſiſchen Wörtern wird ner Laut des j auch durch y bezeichnet, als: Crayon (fpr. 
Ar defrayiren ꝛc., oder durch g mit einem darauf folgenden n, 3.8. Cam— 
yagne (pr. Kampanj’), Champagner, Compagnon ꝛc.; oder durch i mit darauf 
folgendem U, 3. B. Bouteille (pr. Butellje, nicht: Butelle), Billard (Billjahr), 
Billet (Billjett), Brillant, Brouillon, Bouillon, Boftillon ze. 


Ubungsaufgaben. 

Es ift gewöhnlich ein Zeichen der Befcheidenheit, wenn fih Jemand 
auf feine erworbenen Vorzüge und Gefhidlihfeiten nicht nur nichts 
einbildet, fondern ſich auch nicht gern öffentlig damit zeigen mag. — Süng- 
linge und Mädgen! ergöst Euch jest mit Bedacht, damit Ihr einit, 
wenn Shr alt oder betagt feid, nicht mit Neue auf Eure jugendlichen Ber- 
gnüjungen zurüdfehen müfjt! — Es giebt nicht bloß unter Chriften, fon- 
dern auch unter Juden, fo wie bei allen Religionen, gute Menfchen. 
— Freundlichkeit, Gefälligfeit, Herzlichfeit, Billigfeit um 
Gerechtigkeit find Gigenfchaften, welche bei Weifen und Guten leicht 
Gunft und Achtunf erwerben. — Die Steinböde und Gemfen halten 
fih gern auf jähen Felfen auf; daher die Jäger ihnen oft mit der groͤß— 
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ten Gefahr nachgehen. — Das Dier muß, wenn es ein gefundes Getränf 
fein fol, gut gäbren; aber eine Rechnung muß nie verjähren, fonit 
fann man nicht leicht ihre Bezahlung begehren. — 

Das Chamäleon if, wieder Krofodil, eine Art Eidech ſe, von Farbe 
ftahlgrau, zuweilen aber auch gelb, ſchwarz und gefleckt, und diefes befonders, 
wenn es geneckt und zum Zorn gereizt wird. Es lebt in Dftindien ꝛc. auf Bau- 
men und Heffen von Infecten; daher man es auch zur Bertilgung verjel- 
ben im immer hält, wo es leicht kirre wird. — Der Kufuf befiimmert ſich 
nicht um feine Jungen, fondern läfit fie vonder Grasmücde umd andern Flei- 
nen Singvögeln, in deren Nefter er feine Gier legt, ausbrüten; die 
Glucke dagegen forgt mit mütterlicher Klugheit und Angitlichefeit fogar 
für ihre Stieffinder. — Der Roguelaure, ein bequemer Reiſe— oder 
Negenrof, hat feinen Namen nicht von Ro «€, fondern von feinem Erfinder, 
dem Herrn von Nogquelaure, erhalten. — Der Taect in der Mufif iſt 
gleichfam die Seele derfelben. — Wer an Zand gewöhnt iſt, wird oft nur 
durch Zwang wieder davon entwöhnt. — Ehemals fagte das Sprichwort: Das 
Merk Iobt den Meifter; jest Fünnte man oft umgefehrt jagen: Der Meifter 
lobt fein eigenes Werd. — Manche Doktoren der Mepdicin behaupten, 
daß der zu häufige Genuß des Kohles, fo wie aller blähenden Speifen, für 
cholerifche und melanfolifche Perfonen nicht gefund fei. 

Banf, Backe, Marcknochen, Diſtrickt, ſchicklich, Speck, Speck— 
takel, Supplik, Klima, Advokat, Koral, Directeur, Politik. 

(16 Fehler.) 


Uber I, m, n, r. 

Im Allgemeinen gilt auch über diefe Buchftaben die Regel: Man 
ſchreibe ſie einer richtigen Ausiprache gemäß nach einem gedehnten Vocal 
oder Doppelvocal einfach, nach einem gefchärften aber doppelt. 
3. B. einfach in: viel, dem, ven, der, her ꝛc.; aber doppelt in: voll, Damm, 
denn, Herr. 

Es folgen zwar auf gefchärfte Vocale nicht immer doppelte Conſonan— 
ten (3. B. Held, bunt, hart; um, im, hin ꝛc. vergl. ©. 41), regelmäßig aber in 
denjenigen Wörtern und Silben, welche auch beider Verlängerung die 
Bervoppelung des Lautes wirklich hören Taffen. Diefe Verlängerung 
ift daher in zweifelhaften Fällen, befonders am Ende einer Silbe, aber auch 
oft innerhalb derſelben nöthig, wenn die Silbe durch Wegwerfung eines 
Vocals zufammengezogen ift. 

3. B. am Ende einer Silbe: Mann, des Mannes, Ball, Bälle, Herrichaft 
von Herr, die Herren ar. 

Sinnerhalb einer Silbe: er ftellt (oder ftellet), kruͤmmt (frümmet), finnt 
(finnet) ꝛe. : 

In vielen Fällen entjcheidet auch die Abſtammung der Wörter, ob 
eine Verdoppelung jener Buchjtaben Statt finde, oder nicht. Doc fommt 
hier nur dienächite Abſtammung eines Wortes, namentlich durch Wort- 
biegung, in Betracht. Man fehreibt daher richtig: ich kann, gekonnt ꝛc. von 
fonnen; du fällt, er fällt von fallen; es brennt und brannte von brennen ıc. 
Dagegen fehreibt man 3. B. Anftalt, Geftalt mit einem T, obgleich beide von 
itellen herfommen. ben fo: Brand, Brunft von brennen, Geſpinſt von ſpin— 
nen, Gewinft von gewinnen, Gunft von gönnen, Kunſt von fünnen. 

Man fchreibt demnach richtig 

mit I: allmählich, falls, ihr fallt, Wallfahrt (von wallen), ich will, ſoll. 

Sp auch: Bollwerk, Schellfiſch, Wallfiſch, Wallrath, Wallnuß ꝛc. — Aud) darf 
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man in folgenden zufammengefegten Wörtern nicht vergeffen, das I zwei- 
mal, ja dreimal neben einander zu ſetzen: Perllauch, vielleicht, Wohlleben, 
Stallleuchte, oder deutlicher: Stall-Leuchte ꝛc. 
ner fo einige Fremdwörter, als: Ball, Duell, Kryſtall-Linſe, Gallerie, Metall, 
mit l: albern, alfo, als, bald, Hals, halb, Einfalt, vielfältig, Feld, Fils, 
Held, Gehalt, Gewalt, Falt, Geld, halten, er fchalt (von fchelten), Wilhelm, 
felten ac. 


Auch Folgende Frempworter: Almofen, Altar, April, Balfam, Gontroleur, Dol- 
metjiher, Krokodil, Palaſt 2c. 


mit mm: Damm, Grimm, bimmlifch, Kamm, Kammmacher oder Kamm: 
Macher, Nummer, ſammt, fümmtlich, zufammen, auch der Sammet oder Sammt, 
verdammt (von verdammen), das Wamms, das Epigramm. 

mitm: am, um, Amt, Bräutigam, Eidam, Dambrett, Damhirſch, Kame— 
rad, Kameel, Kamin, Mama, Pilgrim, pränumeriven, Pomade, Bomeranze. 

mit nn: Beginn, Brennneffel oder Brenn-Neffel, Branntwein, gebrannt, 
der Mann, mannbar, Jedermann, Nennthier, Sonnabend, Sonntag, unnennbar. 
So auch: er oder fie rennt, finnt, fpinnt, verbannt (von verbannen) ıc. 
Auch die weibliche Nachſtlbe inn, als: Freundinn, Köchinn ıc., da die Mehr- 
heit Freundinnen, Köchinnen ꝛc. lautet. (Vergl. die Declination des Subitantivs.) 

mit n: an, in, gen, hin, hinein, ich bin, wir find, das Band, der Bund, bunt, 
Renten, Gefinde, Gefpenft, man G. B. man fagt, man glaubt), manche, Unart, 
unerzogen 2. 

mitrr: beharrlich, er hart, Herr, herrlich, Herrfcher, Irrthum, Srrlicht, 
Gefchirr, Schirrmeifter, Sperrthor, verwirrt ic. 

mit r: arm, Garn, Harnifch, hart, Hermann, Herzog (von Heer), Ser: 
berge, irdifch (von Erde), Murmelthier, Burpur, Scharlach, Scharmübel, Scharte 
(Luͤcke), Scharf, Sperling, Sperber, würdig, wird (von werden), der Wirth. 
Auch die Vorfilben er, ver und zer; 3.3. ergeben, verfprechen, zer: 


ftoßen ꝛc. ’ 
Sp auch Fremdwörter, wie: Hercules, Harmonie, Nareiſſe 20. 


Ubungsaufgaben. 

Wenn der Landmann fein Feld gut beftellen wil, fo forgt er 
nicht bloß dafür, daß es demfelben nicht an Dünger fehlt, ſondern 
daß auch der auszuftreuende Samen nicht ungleich fallt. — Wer allzu frei- 
gebig ift und mehr Almofen giebt, alls er vermag, fo daß er felbjt dadurch 
verarmt, handelt albern und-verfehrt. — Des Richters Amt bringt es 
mit fich, daß er Verbrecher zur Strafe verdammt. — Der echte Künnitler 
ahmt der Natur nah. — Ein ftechendes Epigramm macht Manchem oft 
Kummer und Gram, dem es doch, wenn er kluͤger wäre, nuͤtzen Fonte. — 
Das Bannd der menfchlihen Gefelfhaft verbannt manche Unbequem- 
lichfeit aus dem menschlichen Leben. — Ein Menſch, der feine Leidenschaften 
nicht beherſchen fan, ift gleich einem Kahn ohne Führer. — Man fchäbt 
felltenden Mann nach feinen Verdienſten, weil mann diefe nicht immer 
zu würdigen veriteht. — Den Nachläfftgen oder Unartigen muß man 
ermahnen; der Muthlofe muß fih ermannnen. — Wenn ein Menfch nicht 
einmal feine Altern und Lehrer fchäßt und liebt, wen wird erdenn lieben und 
fhägen? den was ift leichter, al denjenigen zu lieben, ver ung Mohlthaten 
erzeigt! — Die Köchin ift gewöhnlich Feine Freundinn der Kate. — Gin 
Wirth, der viele Säfte hat, wird durch zu vielerlei Aufträge leicht verwirt. 
— Ein Filz, der Alles zufamen fharrtund fpart, Läfit lieber die Schar— 
ten oder Fücen in feinen Meffern, als daß er fie für einige Pfennige fchlei- 
fen oder fhärfen laſſen follte. (14 Fehler.) 
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Uber ſ, 5, ß, ſſ (8), ſt, ſit, ßt, ſſt und id. 


Die Buchftaben f, 8 druͤcken den reinen einfachen Säufellaut aus (vergl. 
&.23). Das lange | (in größerer Geftalt S) jteht zu Anfange, das runde 
8 am Ende einer Silbe; z. B. Sand, jo, Senje, Roſe, Haus, Käufer, Glas, 
des Glafes, die Mufe, Reife, weiſe ic. 

Das lange f wird auch dann beibehalten, wenn ein darauf folgendes 
e ausgelaffen und durch einen Apoftroph () erfeßt wird; ;. B. er üit weil” umo 
gerecht; er reift (it. reifet); ihr laf’t (it. lafet); er raf’t (it. raſet); fie lieſ't 
(ft. liefet) ; das Kind ift verwaifet oder verwaif’t; ein aufgeblafener oder auf- 
geblaf’ner Menſch. 

Das Eleine oder runde 8 ift nur der Stellvertreter des am Ende 
einer Silbe oder eines Worted. Sein Laut ift jedoch fchärfer, als der des 
j, welches eine Silbe eröffnet, da die deutſche Ausſprache jeden Schluß- 
Gonfonanten härter oder jchärfer lauten Läfjt (vergl. ©. 21. Anmerf.) ; 
3. B. es, bis, feines, Leibes, linfs, vechis, ſtets. Indeſſen laͤſſt es fich dadurch 
leicht von ß und ſſ unterfcheiden, daß es nur in folchen Wörtern ſteht, 
welche entiveder Feiner weiteren Verlängerung fähig find, oder bei der Ver- 
längerung den gelinden ſ-Laut deutlich hören laffen; ;. B. Glas, des Gla- 
jes, Fries, des Friefes, das Neis, des Neijes x. Auch das, wenn es Artikel 
oder Fuͤrwort ift und im legtern Falle mitdiefes oder welches vertaufcht 
werden Fann, fchreibt man mit 85 3. B. das Haus, das Fenfter; das (diefes) 
hätte ich nicht geglaubt; ein Kind, das (welches) ich nicht fenne ꝛc. So aud: 

Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 

Das dir aus Liebe nur fich herzlich mweiht, 

Das treulich zu dir ſteht in Kampf un To — 

Das ſei dein Stolz, des Adels ruhme dich! 

(Stiller.) 
Anmerf, Das Bindewort daß, welches mit feinem andern Worte, außer zuweilen 

nur mit damit, vertaufcht werden Fann, wird mit B geſchrieben; 3.8. ich fage 
Dir diefes, daß (damit) Du Di danach richten Fannft; ich weiß, daß es wahr 
ift; ich wünfche, vaß Du mich verfteheft ꝛe. 

Das eben ift ver Fluch der böjen That, 


Daß fie fortzeugend Böfes muß gebären. 
(Säiller.) 


Innerhalb eined Wortes, zumal in abgeleiteten und zufammengefek- 
ten Wörtern, muß das 8 immer ftehen, wenn es eine Silbe befchließt und 
nicht zu der folgenden gezogen werden foll; 3. B. boshaft, weislich (wen 
böfe und weife), glasartig, Gläschen, Röschen (nicht: Glaͤſchen, Röfchen) ; fo auch: 
ansprechen, Ausſage, Bolfstracht, Amtspacht (micht: auffprechen, Auffage). 
Es unterfcheidet fich alſo hier jehr von ji, ft und fp, und man muß beim 
Schreiben genau darauf achten, ob das 8 vor einem Et, p und ſ zu der 
vorigen Silbe gehöre, oder mit der folgenden in der Geftalt eines langen 
| verbunden werden müffe. Wir fagen 3. B. nicht: Glaſperle, fondern : 
Glasperle. So au: lispeln (nicht: liſpeln) Maske, Muskel, und die zufam- 
mengejesten: Himmelsſtrich, Donnerstag, Ausſaat, weisjagen, dasfelbe, diesfeit ir. ; 
nicht: weiffagen, dafjelbe, dieffeit ꝛc. 

Das ß und ff drüden einen und denfelben fcharfen Zifchlaut aus 
(vergl. ©. 23) und koͤnnen beide nie zu Anfang eines Wortes jtehen. Das 
ß ift aber feinem Laute nach) ein einfacher Gonfonant, deſſen aus ſ und 
3 zufammengefegtes Schriftzeichen nur feinen mittleren aut zwifchen die- 
ſen beiden Buchſtaben ausdruͤcken ſoll. Es iſt vom f verfchieden durch 
ſeine ſchaͤrfere Ausſprache; vom ſſ aber durch ſeine Anwendung nach ge— 
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dehnten Vocalen. Ein geübtes Ohr wird leicht folgende richtig ausge— 
jprochenen Wörter von einander unterfcheiden: wir lafen, fpaßen, laſſen; fo 
auch: Nafe, Straße, Gaſſe; Gemüfe, büßen, müfjen; reifen, reißen ꝛc. — 
Das ß ſteht alfo, richtig angewendet, nurnach einemgedehnten Vo— 
cal oder Doppellaute, jowohl in der Mitte, ald auch am Ende eines 
Wortes, wenn auch in der Verlängerung der fcharfe Zifchlaut (B) vernehm- 
bar bleibt. 3.23. wir afen, bloß, die Blöße, Gefäs, des Gefaͤßes, genießen, 
groß, grüßen, das Map, des Maßes, mäßig, Nießbrauch, Nößel, wir jagen, füß, 
ver Schoß, des Schoßes, Straße, außer, Außerft, fließen, Fleiß, fleißig, genießen, 
heiß, Meißel, der Breuße, der Neiß, reigen, zerreigen, fchießen, ſchmeißen, Schweiß, 
Spieß, des Spießes, Strauß, weiß, weißer, weißen G. B. ein Zimmer). 

Das ji (B) hingegen ift ein wirklicher Doppel-Gonfonant und 
ſteht als folder nurnach einen gefhärften Bocale, ſowohl in ver 
Mitte, als am Ende eines Wortes, nie nad) gevehnten Boralen oder nad) 
Conſonanten; 3. B. eſſen, fajien, Gaſſe, haſſen, er haſſt, der Haß, muͤſſen, ihr 
muͤſſt, ich muß, naß, die Naͤſſe, Schloß, die Schloͤſſer, Waſſer, deſſen, weſſen, 
daher auch deßhalb, weſswegen; jo auch in der Vorſilbe miß und der Nach— 
filbe niſs, aljo: Mißfallen, Sinderniß ꝛc. 

Anmerkungen. : f 

1. Der Schreibgebrauch hat zwar fur gut gefunden, am Ende einer Silbe, 
wie auch vor einem f, das ſſ in B zu verwandeln. Man fehreibt daher gewoͤhn— 
lich: ver Guß, Haß, verhaßt, haͤßlich, wißbegierig, naß, durchnaͤßt, 
ihr goßt, vergofnes. Da aber diefe Schreibmweife ver richtigen Ausfprache 

anz entgegen ift, und nicht bloß den Ausländer, ſondern felbft ven Deutfiben zur 

Verwirrung im Leſen und Schreiben führt: jo ift fie verwerflih. Wem das ſſ 

am Ende eines Wortes wegen feiner, Form nicht gefallen follte, ob fie gleich dem 

ff G. B. in Schiff, ſchlaff 2e.) ſehr ähnlich und hier Niemand anſtoͤßig erſcheint, 

der fihreibe ftatt ſſ—ſs. Das ji Läflt fich invefjen im Schreiben weit fihneller, 

als das js bilden, und ift — vorzuziehen, jo lange nicht ein eignes, 

von dem pP verfihiedenes Schriftzeichen, wie es in viefem Buche angewendet ift, 
für das End-fj (B) gebräuchlich wire. 

2. 63 Eonnen Wörter, welche gleichen — oder Stamm haben, nach Ver— 
ſchiedenheit ihrer Ausſprache bald ein ß, bald ein ſſ oder B erfordern Gergl. oben 
©. 31, 2.); 3. B. beißen, aber dennoch: wir biſſen, ver Biß, ver Biffen, 
ein Biſochen (miht: Bischen oder gar: Biſchen); eben fo: efjen, aber: wir 
aßen; fliegen, aber geflofjen; genießen, aber genoffen; das Faß, 
des Fafjes; aber: Gefäß, des Gefaͤßes ıc. j 

3. Iſt man ungemiß, ob ein Wort oder eine Silbe am Ende mit 8, over $, 
oder B gelchrieben werden müfle: fo befolge man die oben ©. 30f. gegebene all- 
gemeine Negel der — — Wo feine Verlaͤngerung moglich ift, ſteht 
überall ein bloßes s, mit alleiniger Ausnahme ver Conjunction daß. 

4. Anftatt diefes jchreiben Ginige als Abkürzung dies, Andere als Zuſam— 
menziehung dieß. Dies ift aber weder eine Abfürzung, noch eine Zufammen- 
ziehung von dieſes; fonvern aus der urfprunglichen Form des Wortes, melche 
im Altveutjchen diz gejchrieben wurde, ift in der neueren Sprache dies geworden 
(wie das aus daz) und daraus erjt die verlängerte Form dieſes entftanden. 

. Wenn man das Deutfche mit lateiniſchen Buchftaben fchreibt oder vrudt: 
fo wird gewöhnlich ſowohl das lange f, als das runde 8 durch s vargeftellt; 3.8. 
follen sollen (nicht: follen); jo auch: so, schön, aus, stets, Last ꝛc. Das /s 
gebraucht man für das eigentliche deutſche ß in ver Mitte und am Ende ver Woͤr— 
ter nach einem gevdehnten Vocal und Doppellaut; 3. B. wir safsen, afsen, ich 
safs und afs; blofs, die Blöfse, grofs, Fufs, Strafsburg x. Dagegen wird das fi 
am Ende und in der Mitte ver Wörter immer am beften durch ss bezeichnet; 


.B. wissen, wisst, müssen, ich muss, ihr müsst, lassen, lass, lasst, Fluss, des 
Flusses, Hinderniss ıc, 


Das ft darf nicht mit ſit und diefes nicht mit ßt und ft verwechfelt wer- 
den. Das ftiftrichtig gebraucht, wenn zwifchen dem ſ und t fein e wegge- 
fallen ift; 3. B. die Laft, Raſt, Luft oe. Iſt aber zwifchen ſ und t ein e weg⸗ 
geworfen, jo fchreibt man j’t; 3. B. ihr laſ't, er reif’t (von Iefen, reifen) ꝛc.; 
aber; ihr lafit, er reißt (von lafjen, reißen) ꝛc. 

Das jch ift vom ſ durch feine natürliche Ausfprache fehr verſchieden. 
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Man darf alfo das ch in dem ſch eben fo wenig weglafjen, wo e3 gehört wer- 
den muß, als es ausfprechen und fchreiben, wo e8 uͤberfluͤſſig iſt. Vergl. 


S. 28. 
Das ſch ſteht nie doppelt, außer in zuſammengeſetzten Wörtern, wo 


jedes Glied feine ihm an und für fich zufommenden Buchftaben behält; 
3. B. Fleiſchſchrank, Fiſchſchuppen, herrichfüchtig, nafchhaft, Waſchhaus, Eisfcholle, 
Eßsſchrank ꝛe., nicht: Fleifchranf ꝛc. — Befonders hüte man fich in folchen 
mit ſch und der darauf folgenden Nachftlbe chen verfehenen Wörtern vor 
der fehlerhaften Weglafjung des ch aus diefer Berkleinerungsftlbe; 3. B. 


Fläschchen, Fiſchchen, Tiſchchen, nicht: Fläfchen ꝛc. 
In Hinficht ver hieher gehörigen Frempmwörter ift zu bemerfen: 

1) Daß man das | und 8 im Ganzen genommen zwar eben fo, wie im Deutfchen, 
doch vor einem ce und p lieber das lange |, als das runde 8 gebraucht, wenn es 
nicht zu der vorhergehenden, jondern zur Er enden Silbe gehört. — Alſo: Mecha- 
nismus, Disharmonie, Transport; aber: Difeiplin, Defpot, Tranfpiration, oder 
richtiger: Transſpiration. 

2) Das $ ift in Fremdwoͤrtern nicht gebraͤuchlich. Franzoͤſiſche Wörter haben an- 
= desfelben ein e, 3. B. Aetrice, Niece, Race, Sauce 2c.; oder g, als: Facçade, 

agon 20.; oder x, als: affreur, pointilleur; auch der Plural: die Chapenur, 
Büreaur. { 3 f 

Des gefhärften Vocals wegen jshreibt man folgende Wörter richtiger mit ® und 
in ver Berlängerung fi, als mit $: AB, Baß, Koloſse, Paſs 2c.; aber folgende mit 
8: Flos africanus, Iris, Mojhus, Tubus, Rhinoceros, Rosmarin, Wismuth ꝛc. 

3) Das fh wird in frangofifchen und ähnlichen Wörtern entweder durch ch be- 
eichnet, als: Chaine, Chaiſe, Portechaife, Champagner, Charlatan, Charlotte, 
— ——— Chauſſée, Chef, Chicane, Chimaͤre, Chocolate, Mancheſter, tranchiren ꝛc.; 
doch ſchreibt man auch ſchon: Broſchuͤre, Manſchette, Schatulle; jo auch: Marſch, 
Punſch, Tuſch, Maſchine, Marſchall, Schafott, Schalotte, Schaluppe, Schartefe ꝛc.; 

oder durch j, welches aber gelinder und ſanfter, als ſch ausgeſprochen wird, z. B. 
Dejeuner, jaloux, Jalouſie, Jasmin, Jonquille, Journal ꝛe.; 

oder durch g vor e und i, gleichfalls gelinder, als ſch, z. B. Agio, Gage, Genie, 
geniren, Logis, Drange, Page, Sergeant zc. 


Übungsaufgaben. 
Genieße das Leben, das nur der Thor verachtet, ſo daß Du es lange 
genießen Fannft. — Wer zu viel ifjt, muß für das Vergnügen eines fur: 


zen Genuffes oft lange bußen. — Dem Hungrigen tft jede genießbare 
Speiße wohlfchmedend. — Der nachdenfende Menfch weiß, daß alle Eintich- 
tungen der Natur die größefte Weisheit und Güte Gottes beweißen. — 
Se wärmer man fich Fleidet, deſto heißer wird man, und defto leichter Fann man 
ſich erfälten und Heifer werden. — Der Elephant und das Nashorn oder Rhi— 
noceros machen mit dem Fleinften Maͤuschen ungefähr einen eben fo grofjen 
Gontraft, wiediegröfte Eiche mit einem Blumenfträußhen, oder au) 
diefer prächtige Bala ft mit einem niedrigen Haͤuſchen. — Die ſchwarze Nies: 
wurz ift zwar als Speife ungeniesbar; indeß kann fie doch als Arz— 
nei, freilich mit Vorficht, genoffen werden. Sie reinigt nämlich die Verdau— 
ungswege, Löf’t die zähen Säfte auf, reinigt und verſuͤſt daß Blut; daher 
fie in der Milzfucht, in der Melancholie und dergleichen KRranfheiten empfoh- 
len wird. Ehemals bediente man fich derfelben auch in Krankheiten des Ver— 
ftandes. Die meifte Schärfe fteft in der Aufern Ninde diefer Pflanze. 
Einige Gattungen derſelben find giftig. — Wer zu viel und zu ſchnell Tief’t, 
vergifit gewöhnlich bald, waser las. Lies darum lieber wenig und laß 
Dir zum Nachdenken Zeit, damit es Dir nicht wie manchem Bücherverfehlinger 
gehe, der am Ende eines Monats Faum noch die Titel der Bücher zu nennen 
weiß, die er fich geben lieg! — 

Die Spanier und Portugieſen wifjen ihr Trinfwafler und andere 
Fluͤßigkeiten auf folgende Art frifch und Fühl zu erhalten: Sie gießen es 
nämlich in irdene Gefäße, welche aus einem Falf- und eifenhaltigen Thone 
gebrannt find. Diefen Gefäßen geben fie feine Glafur, jo daß diefel- 
ben fehr porös bleiben. Die Feuchtigkeit durchdringt den Thon und zeigt fic) 
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auf veräußern Oberfläche als ein zarter Thau, welcher beftändig ausduͤnſtet 
und dadurch Kälte hervorbringt. — 

Man handelt weislich, wenn man in heißen Sommertagen weißliche 
umd dagegen im Winter jwärzliche oder dunfle Kleider trägt, indem die 
weiße Farbe die Sonnenſchtrahlen zuruͤckwirft und daher fühlt, die fh warze 
aber fie anzieht und daher wärmt. (12 Fehler.) 


* 
Der Knabe und sein Vater. £ 


Ein Schüler a/s, wie viele Knaben, 
Die Datteln für sein Leben gern; 
Und um des Guten viel zu haben, 
So pflanzt’ er einen Dattelkern 
In seines Vaters Blumengarten, 
Der Vater sah ihm lächelnd zu 
Und sagte: Datteln pflanzest Du? 
O Kind, da muft Du lange warten! 
Denn wisse, dieser edle Baum 
Trägt oft nach zwanzig lahren kaum 
Die ersten seiner süfsen Früchte. 
Carl, der sich defsen nicht versah, 
Hielt ein und rümpfte dafs Gesichte, 
Ei!.sprach er endlich zum Papa, 
Das Warten soll mich nicht verdrie[sen ; 
Belohnt die Zeit nur meinen Fleisf, 
So kann ich ja dereinst als Greifs, 
Was jetzt der Knabe pflanzt, geniefsen. [Pfeffel.] 
(5 Fehler.) 


Über x, 96, chs, ks, ES (ec, chi). 


Das x fommt nur in fehr wenigen Wörtern vor, die deutfchen Ur— 
ſprungs find oder doch wenigftens das völlige deutſche Bürgerrecht erhal- 
ten haben, als: Art (Blur, die Arte), Burbaum (auch Buchsbaum), Fir- 
ftern, Here, Kur (im Bergbau), Nire, Oxhoft, Taxe, Text. 

Das gs fchreibt man in: ablugfen, bugfiren, flugs (von Flug), des Ge— 
fangs (ſtatt Gejanges), des Tags (it. Tages), er mag’s, ſag's, das Zwangs- 
mittel, Gemengfel. 

Das ch8 in: Achfe (auch Are, Erdare), Achjel, Büchfe, Dachs, Deichiel, 
Drechsler, Eidechſe (auch Eivere), Flachs, die Flechſe, Fuchs, Lachs, Luchs, Ochs, 
Sachen, fehs, Wachs, Schuhwichfe, wichfen, wachjen, Gewächs, Wuchs, Wech- 
fel. — Einige fchreiben auch: fchluchfen; Andere richtiger mit chz: fehluchzen, 
wie Ächzen, Frächzen. f 

Das fd wird richtig gebraucht in! Bocksbeutel, Haͤckſel, Knicks, kleck— 
fen, muckſen, gludjen, ftrads; fo auch: des Blicks (ft. Blides), des Geſchicks, 
Gluͤcks, Tabads ꝛc.; aber richtig fchreibt man mit ks: des Danfs Citatt Dan- 
fes), des Schranke ıc. 

Fremdwoͤrter haben dagegen mehr 

x: Gramen, Greeution, Grempel, exereiren, Eriftenz, Experiment, orthobor, para- 
vor, lariren, Lexikon, Luxus, Maxime, Onyx, Reflexion, taxiren, Taxus (Tar- 
baum) 2c. Ginige haben au: 

xe (fpr. wie 73): excellent, Excellenz, Exceß, Excerpte; over 

af: Erfequien, Exſpectant, exſpiciren; oder 

ce (fpr. wie kz): Accent, Accife, ſuccediren, Succeſſor ze. ; oder auch 

eti (ſpr. wie kzi): Auction, Inftruction, Lection ꝛe. 


Übungsaufgaben. 


Die Erde dreht fich regelmäßig in vier und zwanzig Stunden einmal um 
ihre Are, wodurch nicht nur die Zeiten des Tags und der Nacht entitehen, fon- 
dern aud) das Warthum und Gedeihen ver Gemwächfe und Thiere befördert 
wird. — Daß die fire Luft over Luftſaͤure dem Ginathmen nidyt nur der Men— 


— 
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ſchen, ſondern auch der Thiere, z. B. der Fuͤchſe, Eidechſen ꝛc., ja ſelbſt 
dem Leben eines Inſeets hoͤchſt ſchaͤdlich werden kann, laͤſſt ſich durch Ex— 
perimente oder Verſuche leicht darthun. — Wer freuet ſich nicht ſeines Ge— 
ſchicks, daß er des Gluͤcks genießt, in einem Zeitalter zu leben, wo man 
nicht mehr an Niren (erdichtete Waffergeifter) und Heckſen glaubt! — In 
der neulichen Auction wurden unter andern folgende Sachen verfauft: ein 
Stein Flachs, fehs Pfund Warlichte, fehzehn Pfund des beiten Ta- 
bads, eine Thbeebüchfe, einige Dadsfelle, ein ziemlicher Borrath von 
Stiefelwichfe, eine Art und ein paar ftarf gewahjene Tarbäume, 
welche ein Drexler faufte. Ich felbit habe nichts eritanden, als ein paar 
Pfund guten Siegellachs und einen Foftbaren Onyr (Edelſtein von der Farbe 
der Nägel an den Fingern), den fonft Niemand eines Blicks würdigte, weil 
man ihn nicht zu tariren veritand. (6 Fehler.) 


Uber 3 und &, ts (t, e und je). 

Nur nacı einem geſchaͤrften Bocal folgt ein $&, in 
allen übrigen Fallen ein 3. 

3.8. Geiz, Kreuz, Reiz, Schweiz, Kauz, Schnauze ꝛc.; eben jo nach ei- 
nem Gonjonanten: Herz, Holz, Kranz, Pilanze, Tanz ꝛc.; aber nach einem ge- 
fchärften Vocal: Katze, Platz, ſchaͤtzen, fißen, ergoͤtzen, Schutz, Wis, Trog, Pub ꝛc. 

Anmerfungen. r 

1. Das & in 33 zu verwandeln und 3. B. jezzen, Kazze ꝛc. zu ſchreiben, 
ift fehlerhaft. Anders ift es freilich in zufammengejegten Wortern, in welchen 
ſich das erfte Glied mit einem z ſchließt und das folgende mit einem 3 anfängt, 
wie in: Herzzuden, Tanzzimmer 20. — In folden Fällen kann au jogar 
ein ee fein, wie ın: Putzzimmer, Satzzeichen x. 

2. Da Eein einziges Wort mit & anfängt, fo kann dieſes auch nicht nach einer 
Vorſilbe fteben; alfo z. B. nicht: begeigen, begahlen, gegähmt ꝛc., 
fonvdern: bezeigen, bezahlen, gezähmt. 

Das ts (ths) und ds darf, wo es durch die Abjtammung erfordert 
wird, nicht mit 3 verwechjelt werden; 3. B. des Abends, bereits, des Fetts 
(ft. des Fettes), Lamberts-Nuß, Landsfnecht, nirgends, Räthfel, Schiedsrichter, 
ftets, Bitsbohnen, Wirthshaus; befonders bemerfe man das wärts in: auf 
wärts, vorwärts, ruͤckwaͤrts ꝛc. — 

Ginige hieher gehörigen Fremdwörter befommen 
3, wenn fie in ihrer eigenen Sprache mit z gefchrieben werden, over auch ſchon 
ala völlig eingebürgerte deutſche Wörter angefehen werden koͤnnen, wie 3. B. Lanze, 

Magazin, Provinz, Terzerol, Terzett, Zelle, Zephyr, Ziffer, Zimmet, Zinnober, Zits 

oder Chits, Zitwer, — Stigge und ffizziren ſchreibt man mit 33. 

Andere Fremdlinge befommen jtatt des z ; 
t vor i mit einem darauf folgenden Vocal, als: Diseretion, Erereitium, Motion, 

Nation ze. (eine Ausnahme macht Ranzion); ferner: negotüiren, Patient, pretiog, 

Duotient ꝛc. Wenn aber ein folches Wort verfürzt und mit dem t geſchloſſen wird, 

fo verwandeln wir das t in 3; 3. B. Terz, Juſtiz, Notiz, Miliz; aber: Tertia, Ju- 

ftitiarius ac. 
Einige wenige haben auch: i =, 
fe, welches in einigen faft wie z lautet, 3. B. confifeiren, Difeiplin, Scene, Scep- 
ter (auch ſchon Zepter) ꝛc. h 3 
Die meiften aber haben ein bloßes 5 
€, das nur bei ver Verkürzung eines Wortes, der Ausfprache gemäß, in ein } 
verwandelt wird, wenn es ans Ende vesfelben zu jtehen kommt und feinen Boca 
mehr nach fich hat, wo es Leicht falſch wie ein £ gelefen werden koͤnnte. (Bergl. 
©. 58.) Wir fihreiben demnach: Beneficium, Gommercium, Duodecimal- Map; 
aber: Benefiz, Commerz, Pete fo auch Ceder, Gentner, Centrum, Geremonie, 

Gertificat, Cichorie, eitiren, civil, Cylinder, December, Mevicin, Ocean, Dfficier, 

pro Gent oder Procent, Proceß, Necept, Reciviv, Recitativ 2c.; befonders auch die 

Endung eiren in applieiren, boeiren ꝛc.; doch ſchreibt man richtig: tapeziren, 

ftrapazıren. 


Übungsaufgaben. 
Aus der Gegend Korinths, welche jest aufgehört hat, eine tuͤrkiſche 
Provinz zu fein, kamen zuerft die danach benannten Korinthen. — Auch un 
Heyfe’s Schulgrammatif 2c. 17. Aufl. 5 
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jere Landsleute, die Preußen, haben in dem le&ten Kriege mit ven Franz: 
jofen, nad) Art der Koſaken, mit Lanzen gefochten. — Der Juftizrath N. 
it dev Beſizzer jenes ſchoͤnen Naturalien-Cabinets. Er ſchenkte neulich 
meinem Bruder Franz für das Nez, das diefer ihm geſtrickt hatte, ein jehönes 
Bud in Duodez, welches Skizzen und allerlei witige Anefvoten enthält. 
In dem öftreichifchen Königreiche Galizien liegt die Stadt Wieliczfa 
mit einem überaus wichtigen und fehenswerthen Saltzbergwerke, welches 
ſchon ſeit 500 Jahren betrieben worden iſt. Man graͤbt daraus Steinfalz in 
Form von ungeheuern Eylindern NRundfäulen), die man dann weiter bear- 
beitet. Da in dem jehr großen und beinahe taufend Fuß tiefen Naume, in 
welchem einige Hundert Arbeiter beichäftigt find, überall zum gemeinfchaftlichen 
Gebrauche ſtets Lichte brennen, deren Glantz von jedem Theile des Bergwer—⸗ 
kes wie von dem reinſten Kıyftall zurüchgeworfen wird: fo giebt dies einen fo 
reizenden Anblick, wie vielleicht Feine Scene der Natur und Kunſt auf der 
Dberwelt. Theils die Strahlenbrechung, theils das eigenthümliche Farben- 
fpiel des Salziteins verurfacht, daß man große Mafjen von Nubinen, Amethye 
ten, Sapphiven, Syacinthen und andern blitzenden Goelfteinen zu ſehen 
glaubt; und fo wie man feinen Platz ändert, fo wechfelt auch die glaͤnzend— 
Szene (5 Fehler.) 


4. Bon der Silbentrennung am Ende der Zeile. 

Wenn der Raum es nicht erlaubt, ein Wort in der Reihe gang auszu— 
jchreiben: jo wird es durch das Iheilungszeichen (=) getrennt, welches and 
Ende der Zeile gefegt wird, um den Lefer auf den noch fehlenden, in der 
folgenden Zeile jtehenden Theil des Wortes aufmerkffam zu machen. Es 
ift aber nicht gleichgültig, bei welchem Buchſtaben man das Wort abbricht ; 
jondern man theilt im Ganzen genommen ver Ausſprachegemaͤß, 
d.i. man trennt die Silben eines Wortes im Schreiben 
eben da, wo man ſie im Sprechen trennt (oder wie man buch— 
jtabirt). Dieſes allgemeine Geſetz wird durch folgende Regeln noch naher 
bejtimmt: 

1. Ein einfilbiges Wort fann jo wenig im Schreiben, wie im Spre— 
chen getrennt werden; z. B. Schmerz, Fleisch, rechts, linfs (nicht: Schmesrz, 
Fle⸗iſch ꝛc.). 

2. Nur zwei⸗ oder mehrſilbige Wörter koͤnnen, und zwar nach jeder 
Silbe, getheilt werden, wenn dieſe auch nur aus einem einzigen Vocale 
beſteht; 3. B. Arbend-mahlszeit, esdel-müzthig ꝛc. Oft ift aber eine Tren- 
nung ganz unnoͤthig und überflüfftg, befonders wenn ſte nur einen oder 
ein paar Buchſtaben betrifft G. B. Neuze), womit man eine neue Zeile an— 
fangt. In Briefen des Wohlftandes fann eine folche öftere, vermeid- 
liche Trennung fogar zur Unanftändigfeit werden. 

3. Man richtet fich bei diefer Silbentheilung nicht nach der Ablei⸗ 
tung oder Bildung der Wörter, indem man ihre Stamm- und Beiſilben un- 
terfcheidet, jondern, wie gejagt, nad) der Ausſprache. — Man trennt 
alfo 3. B. nicht: Herrsen, Freunde, fihreibsen, ſag-en, Sprach-e, muth— eig, 
willig, liebzet ꝛc., fondern: Hersren, Freun-de, ſchrei-ben, fargen, Sprasche ıc. ; 
fo daß ein und derfelbe Buchitabe bald zur erften, bald zur folgenden Silbe ge: 
zogen wird; 3. DB. fehreisben, unbefchreib-lich, jürgen, unſaͤg-lich, Sergen, ſeg— 
nen, Men: ſchen, menſch-⸗lich ꝛc. 

4. Nur in zuſammengeſetzten und ſolchen abgeleiteten Woͤrtern, die 
durch Vorſtlben gebildet find, werden die Theile derſelben ganz ihrer Bil— 
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dung gemaß getrennt, wenn auch die gewöhnliche Ausfprache falfchlich da- 
gegen fein follte. Man ſpricht z. B. zwar unrichtig : beo-bachten, hiesrin, 
vol-lenden, em-pfinden 2. ; aber man theilt im Schreiben richtig: beobzachten, 
hier-in, vollzeenden, empfinden ꝛc. Eben jo trennt man vichtig: Aug-apfel, Erb- 
recht, Donners-tag, darzaus, her-ein, hinzaus, darzum, warum, entzerben, er— 
innern, ausserwählt, vor-an, Wwiedersunt. 

Anmerk. Dies gilt au von allen ven Nachſilben, die mit einem Conſonanten an— 
fangen, als: den, heit, Eeit, ling, niſe; z. B. Nos-chen, Haͤus-chen, Selig- 
keit, Neu-ling, Hinder-niſs ꝛe. — Fängt aber vie Nachſilbe mit einem Vocal an, 
wie ung, ath, el, er, ig, inn, ifch_2c.: fo reist fie bei der Trennung des 
Wortes den End-Gonfonanten ver Stammfilbe an fich; z. B. Verrich-tung, Erfpa- 
rung, Hei⸗math, En-gel, Fi-ſcher, wil-lig, Dichte-rinn, kin-diſch 2c. 

5. Die zuſammengeſetzten Buchſtaben ch, ck, ph, pf, ich, ſp, ft, ß, tb 
und & werden im Schreiben nicht getrennt, ſondern für einen Buchſtaben 
angejeben. Sie bleiben bei der erſten Silbe, wenn ein Gonfonant folgt, 
werden aber zur zweiten Silbe gezogen, wenn ein Vocal darauf folgt. 
Man theilt aljo: Sasche (aber: ſaͤch-lich), baden (nicht: bak-ken 2c.), Apfel, 
Tro-pfen, knuͤ⸗pfen, ſchim-pfen (aber: ſchimpf-lich), Brosphet, Menschen, menfch- 
lich, Rasften (nicht: Kas-ten), Gesfpenzfter (nicht: Gef-penj-ter), nuͤtz-lich, mi- 
gen x. Eben fo wenig theilt man ungertrennbare Doppel-Bocale, 3. B. 
euzer, Brau⸗er ꝛc. (nicht: esuer, Brauer x). 

Das ſp muß jedoc, getrennt werden (8p), wenn e8 die Nusfprache 
durchaus erfordert, wie in: Knos-pe (aber: Rnöfp-chen), Wes-pe, lis-peln. 
Doppel-Gonjonanten, wie ff, ji, U, mm, nn, rr, tt 21. werden regelmäßig 
getrennt; z. B. Af-fe, ejzfen, falslen, Laͤm-mer, Mänsner ıc. 

6. Wird ein Bocal zwifchen zwei Confonanten ausgeftoßen, wie in: 
eifrig ft. eiferig: fotheilt man das Wort am füglichften, wo der Vo— 
cal weggefallen ıft ; alfo: eiferig, fo auch: ad-fig, bett-laͤg-rig, hung-rig, 
Dbrrigkeit, fhläfrig ze. Eben fo trennt man: wir ſpeiſ'ten, reiſ'-ten (nicht: 
fpeisften, reisiten). 

Anmerk. 1. Bei ver Abtheilung ver Fremdwörter richtet man fish gleichfalls mehr 
nach der Ausſprache, als nad der Bildung over Zufammenfegung. — Man theilt 
alfo 3.8. nicht: Gy-angelium, Katechismus, Mon-arch, Mifsanthrop, Wrof-odie, 
interzeffant 2c., fo vishtig dieſes auch in Hinficht ver Abftammung wäre; fondern 
man, trennt der Ausfprache gemäß: E-van-ge-li-um, Ka-te-His-mus 2c. So auch: 
Aezci-fe, Action, Auestison, Dis-posji-ti-on, Trans-port, trans-pa=rent, trans— 
ipi-risren 20. Nur wenn das je wie fz lautet, zieht man es gewöhn- 
A ungetrennt zurzmeiten Silbe, z. ®. hen ieäkken, Di-fei-plin. 

ben jo wird auch das ſp im den Wörtern, die mit afp, efp, veip, reip anfan- 
gen, am beften ungetrennt zur folgenden Silbe gezogen; 3. B. A-jpee-ten, de-fpe- 
tat, De-fpot, Re⸗ſpeet, cor-re-fponsdi-ren 2c. 

Das x wird zur zweiten Silbe gezogen, wenn ein Vocal darauf folgt; z. B. A— 
xi⸗ om, Lu⸗xus, Ta⸗re 2c., außer in dem lateinifshen Borworte ex, wo es ſich dem 
vorangehenden & anjhlieft, es mag ein Vocal, oder ein Gonfonant folgen; 
3. B. Ex⸗or-di⸗ um, exrsact, Grecelslenz, Ex-ceſs, Ex-traet ꝛc. 

2. Dasſelbe Zeichen, welches als Trennungszeichen die Theilung der 
Silben eines Wortes andeutet, dient zugleich als Bindezeichen, um ven Zu— 
jammenhang ver Glieder eines zufammengejegten Wortes auszudruͤcken; 3. B. 
Dber-Italien, Obft- und —— rc. Das Nähere über dieſen Gebrauch 
ſ. in dem Abſchnitte von der Wortbildung. 


Ubungsaufgaben. 

In der Hausshalstung der Natur haben die Amsphisbisen befsond-ers den 
Nutzen, daß fie die allezuszahlsreich-en In-feesten des Lan-des und des Wa-fjers 
verzminsdern. — Die Fifsche werden zum Theil jehr alt; man hat Karpfen 
und Hedj-te mit bemzvof’-ten Köpfen gefzunden. — Die erf-ten ein-fach-en 
Berzgröß-ersungs-glä-fer oder Mi-kro-ffope falslen ins Ja-hr 1618. Das Son: 
nen-misfrof-fop erfand Profzef-for Lie-ber-kuͤhn 1740 zu Berslin. — Nur 
der Ab-erzglau-ben träumt noch von Gefspenzftern und ansdern Hirn-ge⸗ſpins— 
ten, woran fein DBersnünftsisger mehr glaubt. — Der Unzbesftänzbizge und 
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Flücht-i-ge nimmt bald Diesfes, bald Je-nes vor; er be-o-bach-tet ab-er 
feisne Sa-che recht und vol-Ien-det da-rum fel-ten eisne an- gef-anzgesne Sa-che. 
So lebt er werder fich, noch Andsern zum Nu— De (30 Fehler.) 


5. Von der — der Wörter. 

Um Raum und Zeit beim Schreiben zu erſparen, bedient man ſich, 
beſonders im Geſchaͤfts-Stil, der Abkuͤrzungen (Abbreviaturen) allgemein 
bekannter und haͤufig vorkommender Woͤrter. 

Dieſes Abkuͤrzen darf aber nicht willkuͤrlich, ſondern nur nach dem 
einmal eingefuͤhrten Schreibgebrauche geſchehen, der dabei Folgendes beob— 
achtet: 
1. Man ſchreibt entweder nur den erſten Buchſtaben eines allgemein 
bekannten Wortes, oder man bricht das Wort mit dem Conſonanten der 
folgenden Silbe ab, welcher unmittelbar vor dem Vocale derſelben ſteht; 
3. B. Anton, Bernhard, Ferdinand: entweder A. B. F., oder Ant. Bernd. Ferd. ; 


aber ja nicht Anto. Bernha. Terdi., auch nicht An. Bern. Fer. — So auf: 
Jan., Febr., Apr., Aug., Sept. anftatt Januar, Februar ꝛc. Dem. oder De- 
moif. ft. Demoifelle X. 

Oder man fchließt zwifchen den Anfangs- und Endbuchftaben eines 
Wortes alle mittleren Buchftaben, oder auch nur die Vocale aus; z. B. Hr. 
ft. Herr, Hrn. ft. Seren, Mlle. ft. Mademoifelle, Mome. ft. Madame, Dr. ft. 


Doctor ꝛc. 
2. Jedes auf Die eine oder andere Art abgekürzte Wort wird hinten 


mit einem Punkt (.) zum Zeichen der Abkürzung verfehen, wie die obigen 
Beifpiele zeigen. — Dasfelbe gefchieht auch bei Zahlzeichen; 3. 3. anitatt 
Friedrich der Sweite ꝛc. ſchreibt man: Friedrich I., Ludwig XVL., Karl XII. 
E m: den 4. Jan.; den 16. Aug.; im 6. Abfchn. Matth. 7, 12. Röm. 

Die gebräuchlichften Abkürzungen find in —— Ord⸗ 
nung folgende: 


1) mit deutſcher Schrift. 


Abſchn. . - heißt: Abſchnitt. ei 0. heißt: dergleichen. 

Anm. oder Anz D. Br 5323 na el Der berfafler: 
merf. . 2. . Anmerfung. Durchl. od. Drchl. . Durchlaucht. 

Antw. 2.0... 2 Antivort. Een. Ener, Cute: 

Ausg. » ... '. » Ausgabe. SERIEN ne = USER, 

1.%. . 2.2.0.2. Mtes Teitament. FI. »d. fl. . . . Tloren, Gulden. 

.0.D. . ... ..am angefühlen Fr. - . ... . Frau, aubh Fran- 

Orte. fen. 

9 St. 12,97: 4 yalten ASHile. BEhtee eherr 

Bay. Wi. 6 SEnl-er wir. eur. 

Eent. . . . . Gentimen. gen. 2.0, geboten: 

Gentn., &t. oder Chr Gentner. gel. >» » - . . geflorben. 

Dann Zen, 2 EHRE Gr., &l.od. X. Örofchen. 

Dee a ei ent DASS HEIBT: h.od. heil. -. . . heilig. 

De 1 Fauıe.. DIEIEB SSChTE, Hr., Sn. . . . Herr, Herrn. 

d. M. >. 0. 0. biefes Monats. Hor. 0 un aaSerzeNe 

Dem. oder Demoif. Demoifelle. b3 rim nn Des EEE: 

Dort. od. Dr. . . Doctor. Igfr. —— 

d. G. G. B. . der Gottesgelahrt⸗- ingl. .. . ingleichen. 


heit Befliffener. Kaiſ. od. faiferl. . faiferlich. 
RE . . . derfiechteßandidat. Kön. od. fünigl. . füniglic. 


2. Abſchnitt. Von der Rechtſchreibung oder Orthographie. 


Kr. «heißt: Kreuzer. 

Us nr. .Ties. 

Let. Licentiat. 

%th. - 250 oh, 
Meike . Majeftät. 

Mad. oder Mome. Madame. 

Mile. » . . . Mademoifelle. 
Mfer oder Mferpt. Manufeript. 

N. od. N. N. .Namen. 

—— . Norden. 

N. LE. . Neues Teitament. 
N. S. .Nachſchrift. 
J— . neuen Stils. 
0.1.0.%8 . ohne Unterschied der 
> Bedeutung. 

D. 8 . Dften. 

Bag: » * . +» Pagina. 

Pf. Bid. od. @ . Pfund. 


Pf., Pig. od. +2. Pfennig. 
ER . Brofeflor. 

pp. (im Drud 20.) und fo weiter. 

Rthl. od. af. . Reichsthaler. 
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Se., St. .heißt: Seine, Seiner. 

©. ... . ..Geite, auch Süpen. 
St. od. Sch... . Sanct. 

&. . . .. .. . Stüd, Stunde. 
Bas. . fiebe. 

fe. . felig. 

I.» . Theil. 

Short; . Thaler. 

u. «m. . und andere mehr. 
u. d. g. m . und dergleichen mehr. 
1. .e. A. . und einige andere. 
Met . und jo ferner. 
sun. . und fo weiter. 

Sa . Ders. 


Verf. od. Vf. | 
vergl. od. vgl. 


. Derfafler. 
. vergleiche. 
. von oben. 


v. 0. 

Hiller. . von unten. 

DBorb. . . Vorbericht. 

Borr. . . Borrede. 

A Sara a Mieien. 

z. B. od. 3. E. zum Beifpiel oder zum 
: Exempel. 


2) mit lateiniſcher Schrift. 


2 


anno Christi, im Jahre 
Chriſti, d. h. nach Chrifti 
Geburt. 

anno mundi, im Jahre der 
Welt. 

anni eurrentis, des laufenden 
Jahres. 

anni praeteriti, des vorigen 
Jahres. 

actum ut supra, gefchehen, 
wie oben gemeldet worden iſt. 
(bei Büchern) do, dico, de- 
dico, ich gebe, weihe, widme, 
oder dat, dicat, dedicat, er 
giebt, weihet oder widmet; 
oder dono dedit, dicavit, er 
hat's gefchenft und gewidmet 
oder verehrt. 

Doctor juris utriusque, bei: 
der Rechte Doctor. 

folio, in Bogengröße. 

Juris oder Jure Consultus, 
Rechtsgelehrter. 

loco sigilli, anftatt des Sie: 
gels. 

(vor Namen) Magister; (auf 
Recepten) misce, miſche! 
misce, da, signa! oder mis- 
eeatur, detur, signetur! 
mijche, gieb, bezeichne! oder 
man mifche, gebe, über: 
fchreibe! ꝛc. 


Medieinae Doctor, der Arz— 
neifunft Doctor. 
m.m.pr, manu mea propria, mit mei⸗ 
ner eignen Hand; auch m. pr., 
mit eigner Hand, eigenhändig. 
nota bene! merfe wohl! ein 
NB., eine @rinnerung. 
No.od.Nro. numero, d. i. der Zahl nad). 
p. od. pag. pagina, Seite, Blattjeite. 
P. M. pro memoria, (als Überjchrift 
eines Geſuchs oder einer Bitt- 
ſchrift) zur Erinnerung. 
praemissis praemittendis, vor⸗ 
ausgeſchickt, was vorausge— 
ſchickt werden muß (in Brie— 
fen ſtatt der Anrede oder des 
Titels gewoͤhnlich). 

pro tempore, zur Zeit, fuͤr 
jetzt. 

postscriptum, Nachſchrift (in 
Briefen). 

reeipe! nimm! (auf Recep— 
ten.) 

salvo errore caleuli, mit Vor: 
behalt eines Rechnungsfeb- 
lers. 

signatum, unterzeichnet und 
beftegelt (auf Urkunden). 
salvo titulo, ohne Nachtheil 
des Titels. 


M.D. 


XB. 


— ———— 
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SER summe venerande! Hoͤchſtzu— v. vide, oder videatur, ſiehe! 
verehrender! oder man ſehe! auch vidi, 

SR? salva venia, mit Grlaubniß,. ich habe gefehen. 

ER ut supra, wie oben, Vol. volumen, Band. 

V.D. M. verbi divini minister, Diener v. v. vice versa, umgefehrt, im 
des göttlichen Wortes, d. 1. Segentheil oder im Wechfel- 
Geiſtlicher. falle. 

Ubungsaufgaben 


zur Wiederholung des ganzen Abſchnittes von der Recht— 
ſchreibung. 


(Ohne Andeutung der darin befindlichen Fehler.) 


Mit der Veraͤnderung der Schreibmaſſen, auf welche man ſchrieb, veraͤn— 
derte man auch natuͤrlich die Schreibwerkzeuge, mit denen man ſchrieb. So 
lange die Schreibmafle hart war, bediente man ſich des Griffels und zwar in 
den eltejten Zeiten des Eifernen; nachher aber, als diefer fieler Ungluͤcksfaͤlle 
wegen verboten wurde, des bleiernen. Auf aͤgyptiſches Papier fchrieb man 
mit Schilfrohr (calamus), daß beinahe wie unfere Fehdern gefehnitten war. 
Unfere Genfefedern mögen noch eher gebraucht worden fein, als unfer Lumpen— 
papier. — Die Tinte wurde anfangs aus Ruß zubereitet, daher die Buchita- 
ben gelb wurden. Nachher nam man Weinſtein und Eohlen, auch Pitriol. 
Dieje Tinte wahr aber fehr dicht. Im neuern Zeiten bereitet man die Tinte 
gemeiniglich aus geitofienen Gallipfeln, aus Gummi, Bitriol und Weineflig, 
wofür auch Andere Fluß- oder Negenwaffer nehmen. Die orientalifchen Kai- 
jer bedienten fich einer eigenen Tinte bei Ihren unterfchriften, die aus Pur- 
vurfaft zubereitet wurde und sacrum encaustum hieß. Niemant außer ihnen 
durfte bei Strafe des Hochverrathes damit jchreiben. Diefes Verbot war zur 
Verhütung alles Betruges gegeben. Heilig (sacrum) wurde diefe Tinte 
genannt, weil fie eben fo in ehren gehalten werden mufjte, wie die geheilichte 
Berfon des Regenten jelbft. An die Stelle verfelben fam vermuthlich das 
Rothe wachs auf die Kanzleien; jo wie es auch fehr wahrfcheinlig iſſt, daß 
von der Gewohnheit der Alten, auf Blei zu fchreiben, in den mittlern Zeiten 
der Gebrauch entftant, den wichtigiten Uhrfunden bleierne Siegel anzuhängen. 

In Hinfiht der Auferen Berzierungen der Schriften und Bücher 
der alten iſt auch Folgendes merfwürdig. Waren die Bücher (volumina) auf 
Baumrinde oder Baſt, oder auch fpäterhin auf Papier gejchrieben, fo wurden 
fie gewöhnlich mit Gedern- Saft beitrichen, um fie vor Feilmiß und Wirmern 
zu bewahren, vieleicht auch um ihnen einen angenehmen Geruch zu gäben ; 
dan wurden fie an eimen runden Stahb befefticht umd aufgerolt. Der Stab 
hatte an beiden enden Knöpfe, theils zur Zierde, theils auch um die Bücher 
währent des Lejens befwemer halten zu fennen. Die Aufſchriften (tituli) 
wurden bisweilen mit Zinnober gefchrieben. — Die herlichite und Foftbahrite 
Schrift der Alten war die Golvfchrift und die Silberſchrift; mit der letztern 
ſchrieb man oft den ganken Tert der heiligen Schrift oder andrer Firchendienft- 
lichen Werfe, fo wie mit der erftern die anfangs Buchſtaben der Capitel u. 
d. gl. Die gotbifche Uberfeßung der Bibel 3. B., welche der berühmte Go: 
thifche Bifhof Ulfilas im virten Sarhunderte bejorchte, ift auf diefe präch- 
tige weiſe gefchrieben. — Um die Zeilen gerade zu ziehen, bedienten fich die 
Alten eines bleiernen Stiftes (von den Griechen raedye«pog genannt) und 
einer Richtſchnur, wie wir unfers Lineals. — Das abtheilen der Zeilen geſchah 
mit Mennig oder andern rothen Farben; Daher die Namen Paragraph und 
Rubrif oder Rubrum, welche die Alten Nechtsgelehrten den Abtheilungen 
Ihrer Schriften gaben. (50 Fehler.) 


Zweiter Theil. 
Wortlehre. 


Erste Abtheilung: Von den Worten, ihren Verhältniſſen und 
Formen im Allgemeinen. 


Erſter Abſchnitt. 


Wortarten und Wortverhältniſſe. — Grundbegriffe der 
Wortbiegung und Wortfügung. 


Die rohen Anfänge aller Sprache find Naturlaute, welche eine 
bon der eigentlichen menjchlichen Bernunftfprache verfihiedene Gefühl 3- 
ſprache ausmachen. Sie find theils Empfindungslaute,d. i. plöß- 
liche Ausbruͤche der Freude, des Schmerzes und anderer Empfindungen, 
deren ſchwankendes und unbeftimmtes Wefen fie anfich tragen (3. B. o, ach, 
ba, ei, bu, ah !2c.); theils Shallnahbahbmungen, Eindifche Spiele des 
Naturmenfchen, in denen die Sprachorgane fich verfuchten und bildeten 
(3. B. krach, puff, huſch, ritſch, ratſch ze. umd befonders die Nachbildungen ver 
Thierlaute: wauwau, mia, bi, muh ꝛc.); theils &autgeberden, welche 
dem Andern eine Willensauferung andeuten follen G- B. it, ſch, be, heda, 
hola! 2c.). Alle diefe Naturlaute find keine wirklichen Wörter. Ihr 
Vateinifcher Namen Int erjectionen deutet aufihre grammatifch will- 
fürliche, nur durch die Empfindung, nicht durch den Gedanfenzufammen- 
bang beftimmte Stellung unter den Worten ver gebildeten Rede. 

Von ganz anderer Art, als dieſe Naturlaute, find die eigentlichen 
Wörter. Ein Wortiftverhbörkare Ausdruckoder das Lautzei— 
hen füreine einzelne beftimmteBorftellung. Al Ausdruͤcke un- 
jerer Borftellungen muͤſſen alfo die Wörter jo zahlreich und mannigfaltig 
fein, wie Diefe. 

Anmerf, Der Inhalt einer Vorftellung kann in das Reich der Natur, oder des 
eiftes fallen; er fann ver finnlichen Wahrnehmung, oder vem Gedanken an- 
gehören. Dies begrünvet jedoch Feine unterſchiedenen Wortarten; vergl. 3. B. 
die SubftantiveStein, Baum mit Muth, Freundſchaft; vie Verba bIüben- 
laufen mit venfen, wollen; vie Apfective rotb, hart mit frei, gluͤck, 
lich x. Es ift nicht das Gebiet, welchem eine Vorſiellung angehört, nicht ver 
Inhalt des Vorgeftellten an fih, was vie Sprache als Art-Unterſchied an vem 
Worte ausgeprägt hat, fondern vie Art und Weiſe, wie dieſer Inhalt von dem 
Geifte gefaſſt wird, und die logifhe Form, unter welcher er als Glied des Ge— 
dankens in der zufammenhangenden Neve auftritt. Ein und verfelbe Inhalt Fann 
unter jehr verſchiedenen Begriffsformen aufgefaflt und vaher in ver Sprade 


zu verſchiedenen Wortarten ausgeprägt werden vergl. 3. B. Iieb, Liebe, lie» 
ben, lieblich, liebend :c. 
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Die Vorftelungen, welche der Menfch durch Wörter bezeichnet, 
geben urfprünglich jammtlich von finnlicher Wahrnehmung aus und 
bezeichnen das Geiftige nur auf bilvliche (metaphorifche) Weife. Sie find 
aber ihren Inhalte nach doppelter Art. Sie enthalten namlich entweder 
den Stoff der Anſchauung, d. i. die wahrgenommenen Dinge, Tha- 
tigfeiten, Merkmale ꝛc. felbft ; oder nur die Verhältniffe und Bezie- 
hungen, unter welchen der Menfch jenen Stoff anfchaut oder ſich denfel- 
ben denkt. In jenem Falle koͤnnen wir fie materielle, in diefem for— 
melle Borftellungen nennen. 

Hiernach find auch die Wörter doppelter Art, namlich : 1) Sto ffwoͤr— 
ter, d. i. Ausdruͤcke für materielle Borftellungen, Bezeichnungen von 
Dingen und Berfonen, Thätigkeiten, Zuſtaͤnden und Eigenfchaften, wie: 
Baum, Thier, blühen, gruͤn .; 2) Kormwörter, d. i. Ausdruͤcke für 
formelle Borftellungen, als Raum- und Zeit-Berhältniffe und (in meta— 
vhorifcher Anwendung) auch Iogifche Beziehungen, als: Urfache, Grund, 
Folge, Mittel, Zweck ꝛc.; 3.3. hier, da, vor, nach, durch, zu ꝛc. 


Anmerf. Diefer Gattungsunterfihied der Wörter ift der erfte und urfprünglichfte. 
Er betrifft ven Snhalt ver einzelnen für fich gefafiten Vorſtellungen und ift da— 
ber gleich bei der Entftehung der Sprache in ven zwiefach verfihiedenen Sprach— 
wurzeln (Berbal- und Pronominalwurzeln, ſ. w. u.) vorhanden. 

Die weiteren Unterfchiede der Wörter beruhen auf den verfchiedenen 
Begriffsformen, unter welchen die Vorjtellungen im Zufammenhange 
der Rede gefaflt werden. Die weiteren Wortarten können daher nur aus 
dem Begriffe des Redeſatzes entwicelt werden, deſſen Beftandtheile fte 
find. Man nennt daher die Wortarten nicht unpafjend: Nedetheile 
(partes orationis). 

Der Sat ift ein ausgefprochener Gedanfen oder die vollftändige Au 8= 
fage von etwas Gedachtem. Eine folche Ausfage entjteht, indem der 
Geift die Einheit einer Wahrnehmung in ihre Beftandtheile zerlegt und 
diefe wiederum zu der Einheit eines Gedankens verfnüpft. Die ange— 
fhaute Einheit wird zu einer gedachten Einheit erhoben. 

Sehen wir 3. B. ein Pferd laufen oder einen Baum blühen, fo tft diefe 
Wahrnehmung für das Anfchauungsvermögen eine ungetheilte ; das laufende 
Pferd, ver blühende Baum find einfache Vorftellungen; denn die Thaͤ— 
tigfeit oder der Zuftand haftet an dem Gegenftande als deſſen Beſtandtheil. 
Indem aber der denfende Geift die zufälligen Beftimmungen (laufen, blühen) 
von den Gegenftänden abgefondert auffafit und nun durch die Ausſage beides 
ausdrücklich mit einander verfnüpft, entitehen die Saͤtze: das Pferd läuft, 
der Baum blüht. Der denfende Geift trennt alfo die Vorftellung des 
felbftändigen Dinges vonder feiner unfelbftändigen Merkmale, 
und indem er ein foldyes Merfmal dem Dinge ausprücklich beilegt oder von 
demfelben ausfagt, entfteht der Redeſa tz. 


Jeder Sat enthält demnach: 1) einen felbftändigen Gegen- 
ftand (eine Subftanz) und 2) eine unfelbftändige Beftimmung 
(ein Accidens), welche demfelben beigelegt oder von ihm ausgeſagt wird, 
und daher auch das Attribut (Beigelegte) heißt. Als Beftandtheil des 
Satzes heißt erſterer das Subject oder der Gegenftand der Rede, leßtere 
das Praͤdicat oder das Ausgefagte. 

3. B. Die Rofe blüht, Die Blätter find welf, Die Blätter fallen. Der 
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Menfch denft. Der Menfch ift vernünftig. Freundſchaft begluͤckt. Schönheit 
iſt vergaͤnglich. Ich ſpreche. Du hoͤrſt. 

Um Beſtandtheile des Satzes ſein zu koͤnnen, muͤſſen alle Woͤrter ent— 
weder 1) Ausdruͤcke fuͤr das S —— ige (die Subſtanz): Subſtan— 
tiva od. Gegenſtandswoͤrter fein G. B. Roſe, Menſch, ich ꝛc.), ‚oder 
2) Ausdruͤcke für das unſelbſtaͤndige, jenem beigelegte Merkmal (Attribut): 
Attributiva, Beilege- oder Merfmalswörter G. B. blüht, welf, ver: 
nuͤnftig 2c.). 

Es entfteht nun die Frage: Wie verhält fich der urfprüngliche Unter- 
fchied der Stoff- und Formwoͤrter zu diefen aus der Zerlegung des 
Sabes hervorgehenden Wörterflaffen: Subftantiven und Attribu- 
tiven? — Daß die Stoffwörter ſowohl Subftantiva, als Attributiva fein 
fünnen, ergiebt fic) fchon aus dem Früheren. Allein auch die Formmörter 
drüden nicht nothwendig etwas Unfelbjtändiges aus, da auch ein ſelbſtaͤn— 
diger Gegenftand bloß einem formellen Berhältniffe nach dargeftellt werden 
kann, ohne deßhalb ven Charakter der Selbftändigfeit einzubuͤßen (durch 
Pronomina fubjtantiva, wie:ich, du, diefer ꝛc.). Es koͤnnen alfo beide, Stoff- 
wörter und Formwoͤrter, fowohl Bezeichnungen des Selbftändigen, als 
des Unfelbjtändigen fein. Vergl. folgende Beifpiele: 


Selbftändig. Unfelbftändig. 

Stoffwörter. 

Haus; bäuslich, haufen. 

Menfch, Menfchheit 5 menfchlich. 

Freund, Freundfchaft ; freundlich, befreunden. 

Kraft; fraft, Fräftig, Fräftigen. 

Liebe ; lieb, lieben, Lieblich. 
Formwörter. 

ich, du, er, wir ꝛ⁊c.; mein, dein, fein, unfer ꝛc. 

der, dieſer; da, dort, hier, dann, denn. 

wer, was; wo, wie 2. 


Aus den weſentlichen Sastheilen (Subjeet und Prädicat, welchen 
die Haupt» Nedetheile Subjtantiv und Attributiv entfprechen) und 
den fich ihnen anfchließenden Nebenbeftimmungen find nun die bejonderen 
Wortarten herzuleiten. 

1) Subject oder Gegenstand des Sabes kann nur eim folches 
MWort fein, welches die Borftellung eines Selbftändigen (einer Sub- 
ftanz) ausdrückt, und zwar entweder a) ald Stoffwort, welches den Ge- 
genftand feinem befonderen Inhalte nach als deſſen bleibender Namen be— 
zeichnet ,; dann ift es ein Subftantivum im engeren Sinne (genauer 
nomen substantivum), auch Haupt= oder beſſer Nennwort genannt 
(3. B. Menſch, Thier, Haus, Liebe ꝛc.); oder b) ald Formwort, welches 
den Gegenftand, von feinem befondern Inhalte abgefehen, nur einer formel- 
fen Beziehung, einem Redeverhältniffe nach durch eine ganz allgemeine 
Bezeichnung als felbitändigen überhaupt varftellt; ein folcher allgemeiner 
Stellvertreter für alle befonderen Gegenftandsnamen heißt BPronomen 
(genauer pronomen substantivum) oder Fuͤrwort; 3. B. ich, du, er, fie, 


es; auch diefer, jener, der, welcher, wer, fobald fie für fich allein die Stelle 
des Subitantivg vertreten, 
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2) Das Praͤdicat oder das Ausgeſagte fann zwiefacher Art fein, 
wonach zweierlei Attributiva zu unterfcheiden find. Es ift nämlich 
entweder a) ein im zeitlichen Werden begriffener Zuftand, eine voruͤber— 
gehende Thätigfeit G. B. lieben, grünen, wachen, denken ꝛc.); oder b) eine 
bleibende, fefte Befchaffenbeit oder Eigenschaft G. 2. lieb, grim, 
wach, vernünftig 2c.). Das Nttributiv der erfteren Art beißt Verbum 
oder Zeit-, beſſer Redewortz; das der leßteren Adjectivum oder 
- Beiwort. — Das Verbum bat zugleich jelbt die Fähigkeit, die in ihm 
enthaltene Borjtellung dem Subjecte beizulegen; es enthalt alfo neben ſei— 
nem materiellen Inhalte zugleich die formelle Kraft des Ausſagens. 
— Das Adjectivum hingegen entbehrt diefe ausfagende Kraft, es benennt 
bloß die Eigenfchaft, wie das Subftantiv den Gegenftand, daher man e8 
auch als nomen adjeetivum (Merfmaldnamen) dem nomen substantivum 
(Gegenftandsnamen) nicht mit Unrecht an die Seite ftellt. Um dem Sub- 
jeete beigelegt zu werden, bedarf e8 daher eines beſonderen Bindemittels. 
Diefes kann nur ein Berbum fein, und zwar nur ein folches, das den 
weiteften, unbeftimmteften Zuftand bezeichnet, welcher die nothwendige 
Vorausſetzung für jede Beilegung irgend einer Befchaffenheit ift. Diefer 
allgemeinfte Zuftand ift das Sein; daher haben faft alle Sprachen das 
Berbum fein als reines Kormwort zum Mittel der Beilegung des pradi- 
cativen Adjectivs gewählt. Man nennt diefes Verbum daher verbum abs- 
traetum (beſſer, als v. substantivum) im Gegenfaß gegen die übrigen, welche 
verba eoncreta jind. Als Satztheil aber heißt es in diefer Anwendung: 
die Co pula oder das Ausſagewort des Satzes. Vergl. die Säße: 


Die Mutter liebt; Das Kind ift lieb ; 
Der Baum grünt; Das Laub ift grün; 
ich denfe; ich bin vernünftig. 


Der einfache, reine Satz kann durch Nebenbeftimmungen jo- 
wohl des Subjects, als des Praͤdicats erweitert werden. Die Wör- 
ter, welche folche Beitimmungen enthalten, Fann man im Allgemeinen Be = 
ftimmmwörter nennen. y 

1) Die Beſtimmwoͤrter des Subjects find theils Stoff- theils 
Formmwörter. Wenn der Inhalt des pradicativen Adjectivs als 
eine vem Gegenftande bereits einverleibte Beftimmung mit ihm in einen 
Begriff verwachfen dargeftellt werden joll, fo tritt daS Beiwort als attri— 
butives Adjectiv oder Eigenſchaftswort in unmittelbare Berbindung 
mit feinem Subftantiv; 3. B. das liebe Kind, dus grüne Laub, ein vernuͤnf— 
tiger Menſch ꝛc. — Wenn der Inhalt des Berbums dem Subjecte un= 
mittelbar als inwohnende, wenn auch nur zeitliche, Eigenſchaft beigefügt 
werden foll, fo geichieht dies durch eine eigenthümliche Form des Berbums: 
das Barticipium oder Mittelwort; 3. B. die liebende Mutter, der 
geliebte Bater, der grimende Baum, ein denfender Menſch x. Dieſe Wort- 
verbindungen haben die obigen Saͤtze (das Kind ift lieb; die Mutter liebt ꝛc.) 
zu ihrer Borausjeßung. — Beiderlei Beftimmivorter, das attributive Ad— 
jectiv ſowohl, als das Bartieip, find Stoffwörter. 

Das Subject fann aber auch durch Formwoͤrter mannigfaltiger 
Art näher beftimmt werden. Dahin gehören: a) die Beiwoͤrter zur Be— 
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ftimmung der Menge over Anzahl (Quantität): Numeralia oder Zahl- 
wörter, welche theils zählende find (auf die Frage: wie viel?), ale: 
ein, zwei, drei, vier ꝛc.; theils ordnende (auf die Frage: der wie vielfte?), 
als: der erfte, zweite, drittere. ;theild beftimmte, wie dievorftehenden, theils 
unbeftimmte oderallgemeine Zahlwörter, als: alle, manche, wenige, 
viele 2c. ; — b) einige zu den Pronomen oder Fuͤrwoͤrtern gerechnete Wör- 
ter, welche man jedoch von den oben erwähnten jußftantivifchen Fuͤrwoͤr— 
tern durch Die Benennung pronomina adjeetivaunterfcheiden muß; ſie drü- 
en theils die Nebenbeftimmung des Ortes aus (3. B. diefer, jener, der 
Mann), theil8 den Beſitz einer Perſon (z. B. mein, dein, unjer Haus ꝛc.), 
theils gewiſſe Neveverhaltniffe, 3. B. die Frage (welcher Mann, welches 
Haus? ꝛc.); — ce) das Wörtchen, welches dem Subftantiv zur Bezeichnung 
der Selbftändigfeit und Einzelheit als gewöhnlicher Begleiter zugefellt 
wird: der Artifel, aub Selbſtandswort, nicht gut Gefchlechtswort 
. genannt: der, die, das; ein, eine, ein; z. B. der Menjch, die Mutter, 
ein Rind ır. 

2) Beftimmmwörter des Präadicats find: a) dad Adver— 
bium, Neben= over Umftandswort, welches dem Pradicate, jei es 
Berbum oder Adjectiv, irgend einen mäberen Umftand, ein Wie? Wo? 
Wann? :e. hinzufügt. Die Adverbia druͤcken theils eine dem Praͤdicate 
felbft inwohnende (qualitative) Beſtimmung aus, und gehören dann als 
Qualitaͤts-Adverbia zu den Stoffwörtern; dieſe find von den Ad— 
jeetiven entlehnt; vergl. die Rofe it roth (Adjectiv) und: die Roſe blüht 
toth (Adverb); der Schüler ift fleißig, der fleißige Schüler; umd: der 
Schüler lernt fleißig; der fleißig lernende Schüler. Theils druͤcken fie 
eine dem Praͤdicat außerliche, bloß formelle Beitimmung aus, als Ort, 
Zeit, Zahl u. dgl.; dann gehören fie zu den Formwoͤrtern und find 
theils urfprüngliche, theils von andern Wortarten (befonders Subſtanti— 
ven und Pronomen) entlehnte Adverbia; 3. B. bier, dort, vorn, oft, bald, 
heute, nachher, jehr 2e., von denen jedoch manche durch eine Formveraͤn— 
derung auch zu Adjectiven umgebildet werden können; vergl. wir jagen 
heute; die heutige Jagd; er jchreibt oft; fein sfteres Schreiben; ich 
wohne hier; mein hiefiger Aufenthalt; ver Schüler ift ſehr fleifig. — 
Auch zu weiterer Beftimmung der Adverbia ſelbſt koͤnnen wieder Adverbia 
gebraucht werden; 3. B. er lernt fehr leicht, vergiſſt aber noch leichter. 

b) Die Praͤpoſition oder das Berhaltnißmwort, ein Form— 
wort, welches zur Beſtimmung des Prädicats dient, indem e8 eine örtliche, 
zeitliche, oder mehr innerliche Beziehung des von dem Subject ausgefagten 
Thuns oder Zuftandes zu einem andern Gegenftande vermittelnd aus- 
prüft. Das Berhältnißiwort heißt lateiniſch Praͤpoſition, d. i Borwort, 
weil es feine Stelle gewöhnlich vor dem Gegenftandsworte hat, welches 
den Gegenfland der Beziehung enthält. Es unterfcheidet fich von dem Ad— 
verbium dadurch, daß es nie für fich allein, fondern immer in Beziehung 
auf ein Gegenftandswort fteht, mit welchem verbunden es aleichfam einen 
reichhaltigeren Adverbialbegriff ausmacht. Vergl. die Präpofitionen in 
den Säten: Das Buch liegt au fdem Tifche, vo x dem Schranke, unter dem Spie- 
gel; er fam vor mir; ich denfe an dich ꝛc. mit den Adverbien in: Das 
Buch liegt oben, vorn, unten; er fam früh; ich denke daran x. 
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Durch die obigen Wortarten, welche ſowohl die Haupttheile, als auch 
die ermeiternden Nebenbeftimmungen des einfahen Sakes vollftändig 
darjtellen, kann die größte Mannigfaltigfeit und Beftimmtheit des Aus- 
drucks innerhalb eined Sabes erreicht werden. Der einfache Sat tritt aber 
in Verbältniffe zu andern Saͤtzen, und mehre einfachen Saͤtze werden zu 
einem zufa mmengejeßten verbunden. Die Sprache bedarf und be- 
fißt daher noch eine Gattung von Formwoͤrtern, welchen die Kraft eigen ift, 
verfchiedene Säße mit Bezeichnung ihres Gevankenverhältniffes an einan⸗ 
der zu knuͤpfen oder in einander zu fügen. Diefe Wortart ift die Con— 
junction oder das Bindewort. Sie fann als ein Verhaͤltniſswort des 
Satzes angefehen werden. Beide, die Präpofition, wie die Conjunction, 
find wirfende Adverbia, dienur durch ihren Wirfungsfreis verfchie- 
den find. Beide Wortarten geben daher auch ihrer Abſtammung nach größ- 
tentheil® von den eigentlichen Adverbien aus; jo 3. B. die Conjunctionen: 
allein, da, indem, alfo, fo, außer, folglich, demnach, damit ꝛc, 

Die Prapofitionen und Gonjunctionen faſſt man auch unter der allge- 
meinen Benennung Bartifeln (partieulae, d. t. Redetheilchen) zuſam— 
men (wozu man in weiterer Anwendung auch die Formwoͤrter unter den 
Adverbien rechnet), und unterfcheidet fie als folche von den übrigen Rede— 
theilen. 

Saͤmmtliche Wortarten lafjen fich nach dem Dbigen folgendermaßen 
angronen: 


A. Raturlaute der Gefühlsſprache: Interjectionen (4. B. ach, puff, he ır.). 
B. Wörter der Vernunftiprace. 
a. Stoffwörter. | b. Formwoͤrter. 
I. Subjtantiva (Gegenjtandswörter). 


. Nomina substantiva, Haupt- od.|b. Pronomina — ſubſtan⸗ 


Nennwoͤrter (z.B. Menſch, Liebe). tiviſche Fuͤrwoͤrter (z. B. ich, du, 
er; der, jener, wer). 


II. Attributiva (Merkmals- oder Beilegewoͤrter). 
1. Beſtimmwoͤrter des Subjects od. Praͤdicatswoͤrter. 
1) Bloß benennende Merkmalswoͤrter: (Nomina) Adjectiva, Beiwoͤrter. 
a. Adjectiva qualitativa, Eigen- b. 1) Adjectiva quantitativa oder 
ſchafts- und Beichaffenheits- Numeralia, Zahlwörter (3. B. 
wörter (3.8. lieb, grün, wach). ein, zwei; alle, viel). 

2) Pronomina adjectiva, adjec— 
tivifche Fuͤrwoͤrter (3. B. mein, 
dein; diefer, jener). 

3) Artifel (ver, die, das; ein ır.). 

2) Praͤdicatswoͤrter mit ausfagender Kraft: Verba, Redewoͤrter. 


a. Verba concreta (3. B. lieben, |b. Verbum abstractum: fein. 
grünen). 
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a. Stoffwörter. | b. Formwörter. 
2. Beſtimmwoͤrter des Praͤdicats: Adverbia, Neben- oder Umſtandswoͤrter. 
a. Adverbia qualitaliva (von den |b. Adverbia des Ortes, der Zeit, 


Adjectiven entlehnt). der Zahl ꝛc. (z. B. hier, da; heute, 
oft; einmal ır.). 


II. Partikeln (Redetheilchen oder 
Berhältnißwörter im weiteren 
Sinne): 

1) Bräpofttionen oder Verhaͤltniß— 
wörter (z. B. auf, vor, bei, 
hinter ꝛxc. ). 

2) Conjunctionen od. Bindewoͤrter 
(3. B. da, weil, wenn, denn ꝛc. ). 


Gewoͤhnlich unterſcheidet man uͤberhaupt 10 Woͤrter-Klaſſen, welche 
weiterhin in folgender Ordnung betrachtet werden ſollen: 

I) der Artikel, das Selbſtands- oder Geſchlechtswort; 

2) das Subjtantiv, Nenn- oder Hauptwort; 

3) dag Pronomen oder Fürwort; 

4) das Adjeetiv oder Beiwort; 

5) das Numerale oder Zahlwort; 

6) das Verbum, Rede— oder Zeitwort; 

7) das Adverbium, Neben- oder Umftandswort; 

8) die Bräpofition, das Verhaͤltniſß- oder Vorwort; 

9) die Sonju netion oder das Bindewort; 

10) die Snterjection oder der Empfindungslaut. 

Jeder der genannten Nedetheile Läfit fich im Deutschen, mit Beibehaltung 
feiner eigenthümlichen Form, zur Selbftändigfeit erheben oder als Subftan- 
tiv gebrauchen. Im Allgemeinen gefchieht dies: 

1) wenn etiva die Vorftellung, die ein befonderer Redetheil enthält, von 
der Sprache noch in feinem echten Hauptworte ausgeprägt worden ift; 

2) wenn man den Nedetheil als folchen, als Gegenftand der Grammatif 
umd vorzugsweife mit Hinftcht auf feine Form auffafit- Vergl. die Beifpiele: 

Das Berbum effen, fprecdhen: das Effen, das Sprechen. 

Das Adjectiv wird fehr oft Subftantiv: fleißig — der Fleißige; 
arm — der Armez; reich — der Reiche. 

Das Adverbium: „Nur wir Menfchen haben ein Oben und Un- 
ten.’ (Göthe.) 

Die Präpofition: Das Fuͤr und Wider. 

Die Conjunction: „Das Wenn und das Aber.” (Bürger.) 

Die Interjection: Das D und Ach! ıc. 

Die Worte treten als Glieder der Rede ſowohl zu einander, ald zu 
dem Redenden in mancherlei Beziehungen. Die jedesmalige Beziehungs- 
weile, in welcher ein Wort im Zufammenhange der Rede auftritt, fönnen 
wir feine Beziehungsform nennen (zum Unterjchiede von der bleiben- 
den Begriffsform des Wortes, durch welche die Wortart beftimmt 
wird). Diefe Beziehungsformen werden theild 1) außerhalb des bezoge- 
nen Wortes durch felbftändige For mwoͤr ter (3. B. Praͤpoſitionen), 
theils 2) innerhalb desſelben durch eine Abänderung des Wortes felbit 


78 Zweiter Theil. Wortlehre. Abtheil. I. 


ausgedrückt, welche entweder in einer Veränderung feines eigenen Vocal— 
Rautes (Um- od. Ablautung) bejteht, oder durch Laut-Anſaͤtze od. 
Endungen (Umendung) bewirkt wird. 

Einen jolhen Ausdruck für eine Beziehungsform eines Wortes nennt 
man eine grammatifche Form oder Wortform, und den ganzen 
Vorgang, vermöge deſſen ein Wort feinen verfchievenen Beziehungsfor— 
men entiprechende Wortformen annimmt: Flexion, Wortbiegung 
oder Wandelung. Ein Wort durch alle feine grammatifchen Formen hin- 
durchführen heißt: e8 fleetiren, biegen oder beugen, au abwan— 
deln; von dem Worte felbjt aber jagt man: es biegt oder auch ed geht 
nach diefer oder jener Biegungsweife. Diejenige Form des Wortes aber, 
welche die Borftellung in ihrer Reinheit oder als unbezogene darjtellt und 
daher der Flerion zu Grunde gelegt wird, kann man die grammatifche 
Grundform des Wortes nennen im Gegenfaß gegen die abgeleiteten 
Biegungsformen. 

Bergl. die Grundformen: Mann, Kind; gut, Hein; lieben, geben zc. mit 
den Biegungsformen: Mannes, Kindern, guter, Fleine, Fleineren, liebit, 
liebte, ging ꝛc. 

Anmerf. Genau genommen erfordert der Begriff der grammatifchen Wortform, 
daſs die Beziehung an dem Worte jelbft vurch deſſen Abänderung ausgedrückt 
werde. In weiterem Sinne betrachtet man jedoch auch vie Ausdruͤcke ver Bezie- 
hungsformen durch jelbftändige Formwoͤrter als grammatifche Formen, wenn fie 
das grammatifche Verhältniß charakteriſtiſch, d. 1. als ausſchließlich dafür feitge- 
jeßte Ausdruͤcke, bezeichnen. Im dieſem Sinne find alfo umfchreibende Ausdruͤcke, 


wie: ich Habe geliebt, ich werde lieben, er ift gegangen, eben fo gut 
grammatifge Formen, wie die einfachen: ih liebte, liebe, er ging. 


Nurdie Interjectionen, welche nicht als Glieder in den Zuſam— 
menhang der Rede eingreifen, und die Bartifeln (PBräpofitionen und 
Conjunctionen), welche als reine Verhaͤltnißwoͤrter felbft Feine andere 
Beitimmung haben, als Ausdruͤcke von Beziehungsverhältniffen zu fein, 
find ihrer Natur nach unbiegfam (infleribel). — Alle übrigen Rede— 
theile find biegungsfähig oder biegfam (flexibel). Auch viele Ad- 
verbia, namentlich die Qualität3-Adverbia, theilen wenigftens eine Art 
der Biegung (die Gomparation, ſ. w. u.) mit den Adjectiven. 

Die Beziehungsbegriffe, welche der Wortbiegung zu Grunde liegen, 
find folgende: 

1) Das Sprachgeſchlecht (genus) beruht auf dem natürlichen Ge— 
ichlechte. Wie dieſes nur felbftandigen Dingen (Subftanzen) zufommt, 
fo gehört auch jenes wesentlich nur Gegenftandswortern (Subftantiven und 
fubftantivifchen PBronomen) an. Die deutfche Sprache unterfcheidet 3 
Sprachgefchlechter (genera): 

a) das männliche Gefchlecht (genus maseulinum), 3. B. der Mann, der 
König, der Baum ıc. 

b) das weibliche Gefchlecht (genus femininum), 3. B. die Frau, die Kö: 
niginn, die Blume ꝛc. 

e) das fachliche Gefchlecht (geuus neutrum), z. B. das Kind, das Gras, 
das Buch ꝛc. 

Diefer Gefchlechtdunterfchied bewirkt jedoch Feine Biegung der Sub- 
itantive, da er feine bloße Beziehungsform des Gegenftandes, fondern ein 
dem Inhalte der Borftellung jelbjt angehörender bleibender Beſtandtheil 
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desfelben ift, und daher auch dem Worte in feiner Grundform und allen ſei— 
nen Biegungsformen als unabanderlicher Charakter anhaftet. Das Ge- 
fchlecht des Subſtantivs begründet aber eine eigenthümliche Biegungsweife 
fammtlicher Beftimmmörter desjelben: der Adjective, Zahlwoͤr— 
ter, Artikel und adjectivifhenBronomen, welche durch Endun— 
gen den Gefchlechtsunterfchied ver Subjtantive, denen fte beigefügt werden, 
ausdrüden und fich aljo durch beſtimmte Gefchlechtsformen jenen anpajjen. 
Diefe Gefhlehtswandlung der Beftimmmörter des Subftantivs 
nennt man ihre Motion. 3. DB. gut-er Mann, gut-e Frau, gut-es Kind; 
der, dief-er ꝛc. Mann; die, dief-e ꝛc. Frau; das, dief-es ze. Kind. 

2) Die Zahl (ver numerus) fommt an und für fi nur Gegenftands- 
wörtern zu, da nur felbjtandige Dinge zahlbar find. Die deutfchen Sub- 
ftantive und jubftantivifchen Pronomen drüdfen den Begriff der einfachen 
und den der mehrfachen Zahl im Allgemeinen durh zwei Zahlformen 
aus, nämlich : 

a)die Einheit oder ver Singularis; z. B. Mann, Frau, Kind; 

ic), du, er X. 

b) die Mehrheit oder ver Pluralis; z. 2. Männer, Frauen, Kinder; 
wir, ihr, fie. 

Die Zablwandlung wird aber auch auf die Beſtimmwoͤrter 
des Suhbjtantivs und auf die Verba ausgedehnt, welche den ihnen ſelbſt 
fremden Zahlbegriff ihres Gegenftandswortes behufs der grammatifchen 
Zufammenfjtimmung mit diefem in jich aufnehmen und durch Biegungsfor- 
men ausdrüdfen. 3. B. der gute Mann; die guten Männer: mancher Mann 

fagt; manche Männer jagen; ich liebe; wir lieben ꝛc. 

3) Der Berhäalinißfall (casus). So nennt man diejenigen 
Biegungsformen der Gegenftandswörter, durch welche verfchiedene, ur- 
fprünglich räumliche, dann logifche Beziehungen der Dinge unter einander 
und der Thätigkeiten auf die Dinge ausgedrückt werden. Die Fallwand- 
lung oder -Biegung kommt daher wefentlich nur den Subftantiven 
und jubjtantivifhen Pronomen zu, wird aber (wie die Sejihlechts- 
und Zahlwandlung) behufs der formellen uͤbereinſtimmung auch auf die 
mit jenen verbundenen Beſtimmwoͤrter ausgedehnt. — Die deutſche 
Sprache unterſcheidet in jeder der beiden Zahlformen vier Faͤlle oder 
Caſus. Dieſe ſind: 

a) Der Nominativ, erſte Fall oder Nennfall, zeigt den Gegen— 
ſtand an, von welchem etwas ausgeſagt wird, alſo das Subject des 
Satzes (vergl. S. 73 f.), und wird geſetzt auf die Frage: wer? wenn es 
eine Perſon —, und auf die Frage: was? wenn es eine Sache iſt. 
3. B. Wer iſt pa? — Der Mann, die Frau, das Kind. — Was iſt das? — 
Ein Rohr ꝛc. 

b) Der Genitiv, zweite Falloder Abhängigkeitsfall, drüct vor- 
zuͤglich das VBerhältniß der Abftammung oder des Urfprungs, des Bes 
fißes und der Abhängigkeit überhaupt aus und jteht auf die Frage: 
weſſſen? (in allen Gefchlechtern.) 3.8. Das Haus meines Vaters 


umd meiner Mutter ꝛc. Weifen Haus ift das? — Meines Vaters und 
meiner Mutter zc. 
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e) Der Dativ, dritte Fall oder Zwedfall, zeigt den Gegenftand 
an, welchem etwas gegeben, oder genommen, oder ſonſt zugefügt wirdee., 
und jteht auf die Frage: wem? (in allen Gefchlechtern.) 3.9. Wem 
giebit du das Geld? — Dem Manne, der Frau, dem Kinde. 

d) Der Accuſativ, vierte Fall oder Zielfall, zeigt den Gegenftand 
an, auf welchen eine Handlung binzielt oder einwirft, und fteht auf 
die Frage: wen? wenn derjelbe eine Perſon —, und auf die Frage: 
was? wenn er eine Sache ift. 3. B. Wen liebit Du? — Meinen Ba- 
ter, meine Mutter. Was liefeft Du? — Das Buch. 

Anmerk Der Vocativ, Nufefall (womit man Jemand anruft), 3. B. o Dater! 
Mutter! Freund! ze. ift in deutfchen Wörtern vom Nominativ nicht ver- 
ſchieden, feinem Begriffe nach aber allerdings als ein eigenthüumlicher Caſus an— 
 latis Nehmfall) oder fechste Fall der Lateinifhen Sprache wird im 
Deutfihen mittelft ver Präpofitionen von, durch 2c. umfchrieben. 

4) Der Grad (gradus) fommt nur der Eigenfchaftzu, welche in 
verjchiedenen Graden der inneren Stärfe (Intenjttät) einem Gegenftande 
oder feinem Thun beigelegt werden kann, und wird daher auch nur an den 
Gigenfchaftswörtern (Adjectiven und Qualitäts-Ndverbien) 
ausgedrüdt. Diefe jtellen zwei Vergleihungsgrade oder Stufen 
durch eigene Biegungsformen dar, welche der Comparativ oder die 
höhere —, und der Superlativ oder die höchfte Vergleichungsitufe 
beißen, wogegen man den gewöhnlichen Stand des Adjectivs und Adverbi- 
ums ohne Bergleichung den Bo fitiv nennt. 3. B. Pofitiv: das Haus 
ift groß; fie fingt ſchͤn; Comparativ: dies Haus ift größer, als jenes; fie 
fingt fchöner, als ichrc.; Superlativ: dies Haus ift das größte in der Stadt; 
fie fingt am fchönften 2. — Der Biegungsvorgang, Durch welchen dieſe 
Gradunterfchiede ausgedrückt werden, heißt Graduation oder Com- 
paration, Gradwandlung oder Steigerung. (©. u. den Abjchn. 
vom Adjectiv.) 

5) Die Redemweife (der Modus) ift die Denkform, unter welcher 
der Geift des Redenden die Ihätigkeit oder den Zuftand des Subjectes auf- 
fajjt und von demfelben ausfagt. Der Modus-Begriff gehört alfo dem 
Act der Ausſage an und fommt nur dem Berbum zu, da diefes allein Die 
Kraft des Ausfagens befikt. Die veutfche Sprache unterjcheidet durch 
Biegungsformen des Verbums drei Redeweiſen oder Modi, welde 
den Begriffen ver Wirklichkeit, ver Möglichkeit und der Nothwendigfeit ent- 
Iprechen. Diefe find: 

a) der Indie ativ, die Anzeige oder beftimmte Ausfageweife ; 3. B. er 
liebt; er Fam ar. 

b) der Conjunctiv, die Beding- oder Abhängigkeitäweife; 3. B. ex fagt, 
daß er liebe; er füme, wenn er fünnte ꝛc. 

e) der Imperativ, die Befehlsweife ; 3. B. liebe Gott! komm! ꝛc. 

6) Die Zeit (dad Tempus), eine von dem Begriffe der Thätigkeit 
oder des Werdens ungertrennliche Beftimmung, fommt nothwendig dem 
Berbum, aber auch nur diefem zu, welches daher eine eigenthuͤmliche 
Zeitwandlung hat. Die Hauptunterfchiede der Zeit find: 

a) Gegenwart (tempus praesens), 3. ®. ich liebe; er kommt; 

b) Bergangenheit (t. praeteritum), 3. B. ic) liebte; ex fam; 
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ce) Zufunft (t. futurum), 3. B. ich werde lieben; er wird Fommen. 
Die Zeitwandlung des Verbums druͤckt jedoch nicht bloß diefe, fon- 
dern noch andere, feinere Unterfchiede durch befondere Zeitformen aus, 

worüber dad Nähere im Abfchnitt vom Verbum bemerkt werden wird. 


7) Die Berfon (persona) drüdt in der Grammatif das Verhältniß 
aus, in welchem der Gegenjtand der Rede zu dem Redenden fteht. Der 
Gegenftand der Rede ift entweder der Redende jelbjt (Ifte Berfon:ich), 
oder er wird angeredet (2te Berfon: du ꝛc.), oder es wird von ihn ge— 
redet (Ste Perſon: erze.). Diefes dreifache Verhältniß aber wird nicht 
allein durch die perfönlichen Fürwörter, fondern daneben auch durch Bie- 
gungsformen des Verbums ausgedrückt, welches daher eine eigenthümliche 
Perfonwandlung hat; z. B. 

lfte Berfon: ich liebe, Fam ıc. 
2te Berfon: du liebit, Famit. 
3te Berfon: er, fie, der Mann ꝛc. liebt, Fam. 

Die Zahl- und Fallwandlung der Subftantive und Brongmen, fo 
wie der ſaͤmmtlichen adjectivifchen Beftimmmorter des Subftantivs begreift 
man unter dem Namen Declination; den ganzen Umfang der Biegungs- 
formen der Berba unter dem Namen Eonjugation. Demnach unter- 
ſcheidet man überhaupt vier Arten von Biegung: 

I) die Declination, Zahl- und Fallwandlung der Subftantive, Pro- 
nomen, Adjective, Zahlwörter und Artikel ; 

2) die Motion oder Geſchlechtswandlung der Adjective und aller adjec- 
tivifchen Beſtimmwoͤrter des Subftantivs ; 

3) die Gomparation, Gradwandlung oder Steigerung der Adjective 
und Ndverbien; 

4) die Eonjugation, Redeweiſe-, Zeit-, Perſon- und Zahlwandlung 
der Verba. 

- Wenn im Zufammenhange der Rede ein Wort behufs der deutlicheren 
Berfnüpfung mit einem andern eine bloß begleitende Biegung an- 
nimmt, deren Begriff nicht in ihm ſelbſt, ſondern in jenem Worte liegt, wel- 
chem es anhangt: jo nennt man dies grammatifche Verhältniß: Congru- 
enzoder Einftimmung. Socongruirtalfo das Adjectiv mit feinem 
Subftantiv in Gefchlecht, Zahl und FallG.B. ein fchön-er Baum, ein-es fchön-en 
Baumes; ein jchön-es Haus ꝛc.); das Verbum congruirt mit feinem Subject 
oder richtet ich nach ihmin Fall und Berfon (3. B. du lieb-ſt, wir Tieb-en ıc.). 

Wenn hingegen durch die Kraft eines Wortes ein anderes in eine be- 
ſondere ihm ſelbſt eigenthuͤmlich angehörende Beziehungsform verjegt wird: 
fo jteht das Teßtere zu dem erfteren in dem Verhältniffe der Dependenz 
oder Abhängigkeit. Diejes Verhältniß wird ausfchließlich durch die 
Caſſus der Subftantive und fubjtantivifchen Bronomen ausgedrüdt G. B. 
der Vater des Kindes; ich lobte den Schuler; er dankte mir 1c.). — Man be- 
zeichnet dieſes ſyntaktiſche Verhaͤltniſs zweier Wörter auch durch die bildli— 
chen Ausprüde: Regieren und Negiertwerden, oder Rection. 
Das Wort, welches durch feine wirkende Kraft ein anderes in eine beſtimmte 
Beziehungsform verjegt, nennt man: das regierende; das von dieſem 
abhängige hingegen: das regierte oder Folgemwort. 


Heyfe’s Schulgrammatif zc. 17. Auf. 
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Hiernach wird man im jedem Sabe die regierenden und die regier- 
ten, fo wie die im DVBerhältniffe ver Congruenz ftehenden Wörter leicht um- 
terjcheiden koͤnnen; 3. B. in folgendem Satze: 

„Der Vater des Franfen Kindes fchenfte dem Arzte desfelben ein unumfchränf: 

tes Vertrauen, deſſen diefer auch vollfommen würdig war.” 

Die regierenden Wörter in diefem Sabe find: der Vater, fchenfte, 

dem Arzte, wirdig. 

Die regierten: des Kindes, dem Arzte, Vertrauen, desfelben, defjen. , 

Gongruirend find die Artikel umd Adjective: der, des Franfen, dem, 

ein unumſchraͤnktes; und die Verba: fehenfte, war mit ihren Sub— 

jecten. 

Eben fo unterfcheide man in folgenden Shen die regierenden, regier- 
ten, und congruirenden Wörter: 

Der Weiſe Fauft fein Vergnügen zu theuer; der Thor giebt oft für ein 
einziges Gefundheit, Unfchuld und guten Namen hin. 

Nur das Herz, welches des vernünftigen Ernites fähig ift, verdient auch 
heitere, herzitärfende Fröhlichkeit. 

Der Menfchenfreund hilft dem Armen, ohne ihn exit zu fragen, von wel- 
cher Nation oder Religion er it. — Mer unfchuldigen Armen Gutes thut, 
der verbeflert die Fehler des Gluͤcks und rechtfertigt die Vorfehung Gottes. 

Unglüc giebt dem Gerechten oft einen Glanz, wie die Nacht den Ster— 
nen. — Wer fein eignes Herz in feiner Gewalt hat, Fann auch die Herzen 
Anderer gewinnen; wer feine Neigung beftegt, erhält auch leicht die Zu— 
neigung Anderer. 

Regierend können fein: 

das Subſtantiv, wenn es in ein unmittelbares Verhaͤltniſs zu einem 

andern von ihm abhängigen tritt G. B. der Herr des Haufes; der Preis 

der Bücher); 

das Adjeetiv g. B. wirrdig des Vertrauens; mir angenehm); 

das Verbum (z. B. er liebt mich ; er danfte dem Freunde) ; 

die Bräpofition (z. B. das Buch liegt auf dem Tifche; bitte fir mich). 

Regiert oder Folgewörter koͤnnen nur fein: 

das Subftantiv und fubftantivifhe Pronomen in den abhängigen 

Fällen: Genitiv, Dativ und Accuſativ. 

Gongruirend find: die Adjective und alle adjectisifchen Beftimm- 
wörter, Bronomen, Artikel, Zahlwoͤrter, nach Gefchlecht, 
Zahl und Fall mit ihren Subjtantiven; und die Verba nach Zahl 
und Berfon mit ihrem Subjecte. 

Anmerk Das Negieren, oder Negiertwervden gilt nur für ven Augenblik der Dar- 
ftellung; denn das namliche Wort, welches jest ala vegiert erjiheint, fann im 
nächften Augenblice ver Rede regierend auftreten. Doch gilt dies nicht von 
den Verhältnißwörtern (Bräpofitionen), welche immer nur regieren. uͤbrigens wird 
die beftimmte Beziehungsform des regierten Wortes feinesweges immer durch die 
Bedeutung des einzelnen regierenden Wortes, fondern oft erft durch ven in dem 


ganzen Satze ausgevrüdten Begriff bedingt. Man vergl. z.B. Der Vogel ſitzt 
aufdem Baume, und: ver Vogel fliegt auf den Baum. 


Nur das Adverbium, die Gonjunetion und dieänterjertion 
können als folche weder regieren, noch regiert werden. DieGonjunction 
regiert weder den Indicativ, noch den Conjunctiv; ſondern diefer hängt 
von dem Begriffe ver Wirklichkeit oder Möglichkeit ab, ver in dem Zu- 
jammenbange der Rede herrfcht. Die Interjection regiert nicht; fon- 
dern der oft dabei ftehende Caſus hängt von einem entweder vorhandenen, 
oder ausgelaſſenen Verbum ab. 
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Übungsaufgaben 
zur Unterfcdeidung der verfhiedenen Wortarten. 
(Mit verfteckten Fehlern.) 
1 


Subjtantive. Adjective. Pronomen. Numeralien.” Berba, 
Buch, mächtig, er, zwei, denfen, 
Feder, reich, du, vier, fehen, 
Hand, gefund, ich, zehn, gehen, 
Güte, fleißig, wir, vierzig, fein, 
Weisheit, tugend, fie, achtzig, plaudern, 
Freude, ländlich, mir, hundert, nüchtern, 
Derlieren, ſtaͤdtiſch, bier, treu, blaͤttern, 
Heldenmuͤthig, theetiſch, diefer, fieben, fprechen, 
Schönheit, taufend, fein, zwölf, hungern, 
Barbe. ehrbar. \ dreizehn. firfchfern. 


fchön. 
(Unter ven Subftantiven fieht 1 Verbum und 1 Adjectiv; unter ven Adjeetiven ftehen 
2 Subftantine und 1 Zahlwort; unter ven Pronomen 1 Subftantiv und 1 Npjectiv; 
unter den Numeralien 1 Apjectiv, und unter ven Verben 1 Adjectiv und 1 Subitan- 
tiv. — Wer findet fie?) 
2 


Adverbia BPBräapofitionen. Gonjunctionen. Imterjectionen. 
fehr, wegen, weil, ach ! 
fait, vermöge, denn, ha! 
kaum, ungeachtet, daß, ei! 
wahrlich, aus, - weder, . o! 
uͤberhaupt, zuwider, noch, pfui! 
mehrentheils, von, auch, fuͤr! 
geſtern, durch, auf, ohne! 
heute, gegen, vor, trotz! 
jetzt, ohne, ſondern, puff! 
naͤchſtens, und, alſo, knacks! 
mit, aber, daher, hm! 
vorwaͤrts. uber. zwar. juchhe! 


(Unter den Adverbien findet man 1 Präpofition, unter ven Präpofitionen 2 Gon- 
— unter dieſen 2 Praͤpoſitionen, und unter ven Interjectionen 3 Praͤpo— 
itionen.) } 


33 
Fortgeſetzte Ubungsaufgaben 

zur Unterſcheidung und Angabe aller einzelnen Mortarten in verſchiedenen Saͤtzen, 
worin zugleich das Subject und Prädicat jedes Satzes mit den regierenden, 

regierten und congruirenden Wörtern aufgefucht werden Fann. 

Fleiß erwirbt Gefchicklichfeit. — Fleiß und Gefchiclichfeit bringen Achtung 
und Ehre. — Fleiß und Gefchicklichfeit bringen Dir und allen Menfchen Achtung 
und Ehre. — Erſchaffen ift größer, als das Erfchaffene zeritören. — Kein Thron 
fann lange Dauer haben, deſſen Scepter die Wahrheit von ihm entfernt. — 
Die feiteften Cinigungsbande der Menfchen und ganzer Nationen find gemein: 
fchaftlicher Bortheil oder gemeinfchaftliche Noth. — Die Vergangenheit und Zu: 
funft find die beiten Nathgeber für die Gegenwart; die Thoren verachten beide umd 
handeln, ohne vor- und rückwärts zu fchauen. — Wer auf fein Glüd zu viel 
pocht, ijt der Gefahr fehr nahe, daß das Ungluͤck auf ihn poche. — Die menſch— 
lichen Urtheile find wie die Uhren; Feine geht recht, aber Jeder traut der fei- 
nigen. — Bunte Blumen und blühende Wiefen erjcheinen erft, wenn die Sonne 
aufgeht, und das Verdienſt bleibt unbemerkt, bis das Gluͤck einen Strahl darauf 
wirft. — Freundſchaft macht das Leben ſuͤß. — Freundſchaft ift die Blüthe eines 
Augenblicks, aber die Frucht der Zeit. — Tugend überlebt das Grab, — Be- 
lohnung unferer Verdienfte von den Menfchen im Allgemeinen fordern, beit zu 
viel fordern; denn leider! wiſſen die wenigiten Menjchen, Fr find. 
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— Die Fürften machen es mit ihren Dienern oft, wie mit ihren Münzen; man 
muß fie nad) dem Werthe nehmen, den fie ihnen geben, nicht den fie haben. — 
Bon zehn Emporkoͤmmlingen bleibt Faum einer feiner Erhebung würdig, weil 
nichts den Menfchen in der Höhe fehwerer ift, ald Maß und Gleichgewicht zu hal— 
ten. — Ein Volk, welches einftimmig das ftarf will, was es will, iſt jtärfer, 
als zehn Voͤlker, die nur das blinde Werkzeug eines Einzigen find. — 


Zweiter Abſchnitt. 
MWortbildung (Etymologie). 

Unter Wortbildung verfiehen wir die Entftehung und fortſchrei— 
tende Geftaltung der Wörter und Wortformen. Sie umfafjt in dieſem 
weiteften Sinne auch die Wortbiegung, von welcher fie jedoch in be- 
ftimmterer Bedeutung unterschieden wird. 

Ber allen Vorgängen der Wortbildung findet eine Veränderung 
ver Lautform des Wortes Statt. Diefe ift aber entweder una b- 
haͤngig von dem Begriffe, bloß den Sprachförper angehend; oder 
jte ift Ausoruf einer Begriff8- Veränderung, alfo geiftig beveut- 
ſam. Wir unterfcheiven demnach zweierlei Bildungsvorgänge: 1) laut- 
liche Wortbildung: Abänderung oder Bariation; 2) begriffliche 
Wortbildung, wozu die Wortbiegung, die Ableitung und die Zufam- 
menfeßung gehören. 

Die Lautform eined Wortes — gleichviel ob durch bloße Laut-Abaͤn— 
derung, oder durch begriffliche Wortbildung entftanden — heißt organic, 
wenn ihre Bildung gefeßmäßig, d.-i. dem Organismus der Sprache und den 
berrfchenden Entwicklungsgeſetzen desfelben gemäß, vor fich gegangen ift; 
unorganifch bingegen, wenn fle von diefen allgemeinen Bildungsge- 
feßen abweicht, alfo auf bloßer Entartung des Lautes oder mißverftande- 
‚ner Anwendung jener Gefeße beruht. (Vergl. befonders unten ©. 88 f.) 


I. Lautliche Wortbildung. 

DielautliheWortbildung, d. i. die Abänderung ver Lautform 
des Wortes ohne wesentliche VBeranderung der Bedeutung, kommt in drei= 
facher Beziehung vor. Sie ift namlich: 

1) geihichtlich, wenn ein und dasjelbe Wort in verjchiedenen 
Sprachperioven feine Geftalt verändert hat; z. 3. goth, hairto, altd. herza, 
herze, neud. Herz; 

2) mundartlich, wenn ein Wort in verfchiedenen lebenden Mund- 
arten eine verfchienene Geftalt hatz 3. B. hochd. Pfeife, oberd. Pfaife oder 
Pfife, niederd. Pipe; 

3) ſchriftmaͤßig, wenn ein Wort in der gegenwärtigen Schrift 
iprache felbft in verfchiedenen Lautformen üblich ift, die wir fchriftmäßige 
Abanderungsformen nennen können; z. B. nadend und nadt; Quell und 
Duelle; Athem und Ddem. 


Anmerf. Der Sprachgebrauch benußt zuweilen Abaͤnderungsformen dieſer Art, um 
Unterſchiede der Bedeutung auszüdruͤcken. So unterſcheiden wir jetzt ſchlecht 
und ſchlicht, welche urſpruͤnglich nur Abaͤnderungsformen eines und desſelben 
Wortes find, das im Mittelhochd. sleht lautet. Daher ſagen wir noch jetzt 
ſchlecht und recht in dem Sinne von ſchlicht und recht. 
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In allen dieſen Fallen kann die Abanderung auf vierfach verfchie- 
dene Weife gefchehen, wonach wir folgende + N bänderungsmweifen un- 
terſcheiden: 

1. Lautwandel, d. i. Vertauſchung eines Lautes mit einem andern; 
z. B. geſchichtlich: goth. suti, altd. suozi, sueze, füß; ſchriftmäßig: Dacht und 
Docht, Athem und Odem. 

2. Wegwerfung von Lauten; z. B. geſchichtlich: goth. snaiw, 
altd. sneo, Schnee; ſchriftmaͤßig: Duelle, Quell. 

3. Hinzufuͤgung von Lauten; z. B. geſchichtlich: mittelh. sné, 
Schnee; ſchriftmaͤßig: lind, gelind. 

4. Umftellung von Lauten; z. B. geſchichtlich: mittelh. ors, 
Roſs; mundartlih: Wrage ft. Warze; fchriftmäßig: Born, Bronn od. Brunn. 

. Wir betrachten zuerft die wichtigfte diefer Abanderungsmweifen: den 
Lautwandel ; dann die 3 andern zufammengefaflt. 


1. Lautwandel. 

Der Lautwandel gefchieht theild 1) ohne fichtbaren außeren Anlaß, 
theils 2) durch den Einfluß benachbarter Laute, oder 3) durch den Einfluß 
des Silbentones bewirkt. 

1. Ohne Einwirkung benachbarter Laute werden ſowohl 
die Bocale, als die Gonjonanten in der gefchichtlichen Entwidelung 
und dem Leben der Sprache vielfach verwandelt. 

a. Bocale. Die kurzen Vocale i,u werden fchon im Altveutfchen 


alt. geban, stelan, neman, lesan, ezzan, suestar. 
neud,. geben, stehlen, nehmen, lefen, efien, Schweiter. 
goth. fugls, hulths, wulfs, kunnan. 

altd. vogal, hold, wolf, chunnan. 

neud. DBogel, hold, Wolf, Fönnen. 

Sn vielen Biegungsformen und Ableitungen folcher Wörter hat 
fich jedoch der urfprüngliche i- oder usfaut erhalten. Die Wieverher- 
ftellung diefer Urlaute aus ihrer Brechung oder Trübung kann man 
Zautreinigung nennen. Diefe findet fich z. B. in geben, gieb, giebt, 
ergiebig ; ſtehlen, ftiehl; nehmen, nimm, nimmit ꝛc.; lefen, lies, lieſ't; efien, 
iß, iſſt; Schweiter, Geſchwiſter, verfehtwiitert; Erde, irden, irdiſch; Feld, Ge— 
filde; Wetter, Witterung; Berg, Gebirge; Stern, Geftirn ꝛc.; hold, Huld; 
fönnen, Kunſt; Zorn, zürnen; Gold, Gulden, gülden ꝛc. 

Die altveutfchen langen Bocale und Diphthongen erleiden im 

Neudeutfchen befonders folgende Verwandlungen: 

uo wird u; z. B. bluome, Blume; guot, gut; ruofen, rufen. 

ümwird au; z. B. tübe, Taube; hüs, Haus; tz, aus. 

ou wird au; z. B. houbet, Haupt; vouben, rauben; ouge, Auge. 

I wird ei; z. B. stigen, jteigen; win, Wein; min, mein. 

iu wird eu; 3. B. niun, neun; viur, Feuer; diutisk, deutich. 

Anmerf. Im einigen Wörtern ift das lange & in o, das i, ie in uͤ, das e in ö ober 

aͤ übergegangen ; 3.B. Mond, Monat, von mäno, mänot; wo, ohne, von wä, äno; 
Yrgwohn, erhoben, Dvem neben Wahn, erhaben, Athem 2c.; Würde, lügen, trü- 


en vom alt. wirdi, liegen, triegen; ergößen, Lowe, zwölf vom altd. irkezzan, 
lewo, zuelif; Bär, gewähren ıc. vom altd. pero, giweron ic. 


b. Gonfonanten. Im Allgemeinen gehen befonders die Conſonan— 
ten eines und desielben Organes (homorgane Bonfonanten, d. I. 
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Gaumen-, Zungen- und Lippenlaute unter ftch), feltener die Conſonan— 
ten verfchiedener Bösen welche derfelben Artieulationsftufe angehören 
(homogene Eonf., 3. B. Säufellaute, jlüffige, weiche, harte ꝛc. unter 
fich) in einander über. (Bergl. ©. 19.) 


1) Derreine Hauchlaut Hund die 3 Säufellautej, ſ, wer— 
[eiden wenige Berwandlungen. Das in=- und auslautende h verdichtet 
ſich haufig zum ch oder g; z. B. wahsan, wachfen; höh, hoch (aber höher) ; 
ziehen, zog; gedeihen, gediehen, gediegen, — Das j ſchwebt zwifchen i und 
g, dad mw zwijchen u und 65 3. 8. je, altd. ie, daher nie, niemals ; 
jet neben ist, altd. iezt; jüten und gäten; Sauche und Gauche; alto. hewi, 
Heu; vröwa, Frau; swalwe, Schwalbe; varwe, Farbe. — Das | bleibt vor 
einem Bocal und vor t und p in der Negel unverändert; das goth. und 
althochd. sk oder se geht aber ſchon im Mittelhochd. in ſch über; sl, sm, 
sn, sw im Neuhochdeutſchen im ſchl, ſchm, ſchn, ſchw; z. 8. goth. skip, 


fisks; alth. seif, vise; mittel. schif, visch; new. Schiff, Fiſch; seriban, 
schriben , fchreiben ; mittelh. släf, smizen, sniden, Swarz; jest: Schlaf, 


ſchmeißen, ſchneiden, ſchwarz. — Außerdem wird der reine Säufellaut | 
im Ins und Auslaut ſchon in alter Zeit häufig zur; 3. B. goth. mais, 
raus, auso, hausjan; altd. mer, rör, öra, höran; neud. mehr, Rohr, Ohr, 
hören. Vergl. auch war (alto. was) neben gewefen; Fiefen (altd. chiosan) 
und firen, erforen; verlieren (verliusen) u. Verluſt; frieren und Froſt. 

2) Die fluͤſſigen Conſonanten IL, m, n, r find im Allgemeinen un— 
wandelbar. Nur in feltenen Fällen wechfelt [mit r, 3. B. Kirche, ſchweiz. 
Kilche; Pilger, Pflaume von den latein. peregrinus, prunus; und dag aus— 
lautende m der alten Sprache wird in allen Biegungsendungen, mit 
Ausnahme des Dativs im Sing., in n abgefchwächt; 3. B. altd. vis- 
eum, wortum, plintem — Fiſchen, Worten, blinden; goth. lisam, hausjam, 
altd. lesames, horames — wir lefen, hören ꝛc. 

3) Die jtarren Gonfonanten find vor allen dem Lautwandel un— 
teriworfen, befonders durch Bertaufchung der verschiedenen Articulations- 
ftufen eines und desfelben Organes, alfo Wechjel zwifchen b, 
p, fd, btb; 9,8 ch. Der gefchichtliche Lautwandel diefer Conſonan— 
ten befolgt einen regelmäßigen Stufengang nach dem Gefeße der Laut— 
verjchiebung. Vermoͤge diefes Geſetzes wird der harte Laut der 
griechifchen und lateinischen Sprache im Gothifchen zum gehauchten, 
im Althochdeutfchen zum weichen Laute (3. B. lat. piseis, goth. fisks, 
alth. vise, wo v ftatt b eintritt; fat. tu, goth. thu, altd. du); der griech.= 
lat. weiche Laut im Goth. zum harten, im Althochd. zumgehauchten 
(4. B. lat. ager, goth. akıs, alth. achar, Acker; lat. domare, goth. tamjan, 
alth. zeman, zähmen, wo der Siſchlaut z die Stelle des Hauchlautes th ein: 
nimmt) ; der griech.=lat. gehauchte Laut im Goth. zum weichen, im 
Alth. zum harten Laute (z. B. lat. frater, goth. brothar, alth. pruodar, 
Bruder; griech. Poydzno, goth. dauhtar, alth. tohtar, Tochter ı.). — 
Das Mittel- und Neuhochdeutſche bildet keine neue Lautftufe, 
fondern bleibt im Allgemeinen auf dem Standpunkte des Althochdeut- 
fchen ftehen, jedoch mit zunehmender Neigung zur Erweichung der har- 
ten Zaute. Die niederdeutfche Mundart ſtimmt in ihren Zautver- 
haltniffen im Allgemeinen zu dem Gothifchen und hat naher namentlich 
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den harten aut (p, t, E), wo im Hochveutfchen der gehauchte odergezifchte 
(of, 3, 5) ſteht; 3. B. nieverd. Pipe, Tunge, if — hochd. Pfeife, Zunge, ich. 

Seltener geben Gonfonanten verfchiedener Organe, aber 
gleicher Articulationsjtufe in einander über ; z. B. die harten Laute p 
und t: Knuͤppel und Knüttel; die weichen Laute b und g: Hügel, mundartl. 
Hübel; am häufigften die gehauchten Laute f und ch, 3. B. after, nieverd. 
achter; Klafter und Lachter; Neffe, Nichte (mundartl. Niftel); rufen u. Ge- 
rücht ; fanft u. facht ıc. 

2. Der Lautwandel, welcher vurh den Einfluß benach— 
barter2aute bewirkt wird, kann im Allgemeinen Aifimilation oder 
Zautverähnlihung genannt werden. Diefe bejteht in der Regel darin, 
daß durch die Einwirfung eines nachfolgenden Laute ein vorangehen— 
der jenem entweder ganz gleich, oder doch ahnlich gemacht wird. Sie fin- 
det fowohl bei Co nfonanten, als bei Bocalen Statt. 

I) Die confonantifhe Affimilation, vermöge deren der 
vorhergehende Genfonant in einen dem unmittelbar nachfolgenden ent- 
weder dem Organe, oder der Articulationsftufe nach gleich- 
artigen verwandelt wird, ift im Deutfchen gewöhnlich nur in der Aus— 
fprache vernehmbar (3. B. in: eng, Angit, danfen, vergl. ©. 22); feltener 
wird fle auch in der Schrift ausgedrüdt; z. B. Imbiß ft. Inbiß; Hoffahrt 
ft. Hochfahrt ; empfinden, empfangen, empfehlen ft. entfinden ꝛc.; Haupt aus 
dem altd. houbet. Hieher gehört auch das Lautgeſetz, daß vor dem t als 
Endlaut zur Bildung von Suhftantiven die weichen Laute 6, g in die 
Yeichter mit dem t verſchmelzenden gehauchten f, ch, und h in ch verwan— 
delt wird; 3. B. Gift, Schrift, Gruft, Macht, Tracht, Flucht, Zucht ꝛc. von 
geben, fchreiben, graben, mögen, tragen, fliehen, ziehen. (Dal. €. 31.) 

2) Bocalifhe Affimilation findet Statt, wenn der Bocal ei- 
ner nachfolgenden Silbe durch die Wirkung feines Lautes den Vocal der 
vorhergehenden verwandelt, jo daß diefer entweder 1) jenem vollig 
gleich gemacht wird, oder 2) eine Trübung feines Lautes (Umlau— 
tung) erleidet, durch welche er dem folgenden nur angenähert wird. 
Die erfte Art der vocalifhen Aſſimilation fommt in unferer heutigen 
Sprache nicht vor; die zweite aber, ver Umlaut, ift eine Erſcheinung 
von ausgedehntem Einfluffe und großer Wichtigkeit. 

Umlaut nennen wir die Verwandlung der reinen Grundlaute 
a,0, u, au in die unreinen oder trüben Laute aͤ (e), 8, U, au (vergl. 
©. 18). Diefe Trübung des reinen Lautes der Wurzelfilbe gefchieht 
ursprünglich durch den Einfluß eines i in der unmittelbar darauf folgen- 
den nichtewurzelhaften Silbe. Späterhin erhält das an die Stelle des 
itretende e diejelbe umlautwirfende Kraft; z. B. altd. chraft, kraft, Pl. 
chrefti, krefte, Kräfte; lamp, Lamm, Pl. lempir, lember, immer. — 
In vielen Fällen wird das i (oder e), welches den Umlaut erzeugte, abgewor— 
fen, und jeine Wirkung bleibt dennoch ftehen als verftekter Umlaut; 
3. B. fährt, alto. ferit von faran; duͤnn, mittelh. dünne, alth. dunni; grün, 
mittelb. gruene, alth. gruoni; fehen, mittelh. schoene, alth. seöni. 
Sn anderen Fällen hört mit dem Nusfallen des i auch der Umlaut auf, 
und der reine Vocal tritt als Ruͤckumlaut wieder ein; z. B. nannte, 
fannte ft. nennete, kennete, alth. nennita, chennita. 
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Der Umlaut ift urfprünglich bloßer Lautwandel ohne begriffliche 
(logifchsgrammatifche) Bedeutung. Die gothifche Sprache Fennt ihn gar nicht; 
im Altbochdeutfchen tritt er zuerit, jedoch nur in einzelnen Fällen, ſchwankend 
und unficher auf; erit im Mittelbochdeutfchen feit dem 12ten Jahrh. zeigt er 
fich vollitändig entwicdelt. Zugleich aber verlor ſich allmählich das Bewuſſt— 
fein jeines rundes und feiner wahren Bedeutung. Man beobachtete den 
einmal eingeführten Umlaut als etwas Uberliefertes und breitete ihn zugleich 
fehlerhaft aus, indem man nad) ivreleitenden Analogieen unorganifche, d- i. 
nicht durch ein urfprüngliches i begründete, Umlautformen bildete. Im Neu- 
hochdeutjchen ift der organifche Grund des Umlautes völlig verdunfelt. Er 
tritt daher in vielen Wortformen ein, in welchen er gefchichtlich unbegründet 
ift (vgl. die Rechtichreibung ©. 44, 47, 48); er wird unter gleichen Be- 
dingungen bald angewendet, bald nicht (z. B. Bart, bärtig; Haar, haarig; 
Muth, muthig; aber demüthig 20.5 groß, größer; voll, voller); er hat ferner 
grammatifche Beveutfamfeit gewonnen, indem er zur Unterfcheidung von 
Declinations- und Conjugationsformen dient. 

Snsbefondere findet fich ver Umlaut jetzt in folgenden Fällen: 

a) in der ungebeugten Grundform der Stammwörter felbft, 
und zwar 1) organifch, in Folge eines urfprünglich in der Endung 
vorhanden gemwefenen i;z. B. Thräne, fpät, DI, hören, grün, altd. trahin, 
spati, oli, horjan, gruoni; 2) unorganijch, in Folge fehlerhafter Ana— 
logie oder Ausfprache; 3. B. Bär, währen, Löfchen, lügen, Säule, altd. pero, 
weron, lescan, liokan, sul; 

b)in Ableitungen, befonders I) durchgängig in den Minderfor- 
men (Deminutiven), den Durch die Vorſilbe ge abgeleiteten Sammel- 
namen, den abftracten Subftantiven, die durch e (alto. i) gebildet ſind, 
und den weiblichen Gattungdnamen auf inn; z. B. Knaͤblein, Vögelchen, 
lächeln, bläulich; Gewoͤlk, Gebuͤſch; Kälte, Güte, Woͤlfinn, Bänerinn ıc. ; 
2) gewöhnlich in den von Verben abgeleiteten Perfonennamen auf er 
(alt). äri, aere) und den abgeleiteten Adjectiven aufig, ifch, icht, Lich; 
3. B. Läufer, Tänzer, Spötter (aber: Maler, Lacher, Druder 20); mächtig, 
günftig, ſtaͤdtiſch, bäuerifch, franzoͤſiſch, thöricht, jährlich, Fünftlich (aber: wal- 
dig, blumig, fpanifch, dornicht, ſprachlich 10.) 5 

e) in Biegungsformen: 1)der Declination, jedoch nur 
bei Bildung der Mehrheitsform der ftarfen Declination ; 3. B. die Gläfer, 
Schloͤſſer, Haͤuſer, Hände, Kühe, Träume, Väter, Vögel, Gärten (aber: 
die Tage, Thore, Hunde, Waffer, Schatten ꝛc., f. den Abfchn. vom Eubftantiv) ; 
2) der Comparation, z. B. alt, älter, aͤlteſt; jung, jünger, juͤngſt (aber: 
matt, matter, matteit ; ſtumm, ftummer, ſtummſt 2e.); 3) der &onjugation, 
jedoch nur der ftarfen oder ablautenden Verba (f. den Abfchn. vom Ver— 
bum), und zwar bei Bildung der 2ten und 3ten Perſon Sing. des Prä- 
ſens; 3. B. ich falle, du faͤllſt, er fallt; ich ftoße, du ftößeft, er ſtoͤßt; und hei 
Bildung des Conjunctivs, z. B. ich ſprach, flog, trug, Conj. ich ſpraͤche, flöge, 
trüge ıc. 

3. 2autwandel durch den Einfluß des Tones. Der Sil- 
benton, welcher im Deutfchen immer die Stammfilbe trifft (vgl. ©. 27), hat 
im Sortgange des Sprachlebend durch das zunehmende Streben nach Her- 
vorhebung des Begriffs allmählich ein fo großes Übergemwicht gewonnen, 
daß er ftörend und zerrüttend in die organischen Lautverhältniffe einge- 
griffen bat, 
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1) In den betonten Wurzelfilben ift durch feine Kraft ver 
urfprünglich Furze Vocal vor einem einzelnen Gonfonanten (bißweilen 
auch vor zwei Sonfonanten) entweder in einen langen verwandelt wor- 
den, deſſen gedehnter Laut überdies haufig durch ein unorganifches Deh— 
nungözeichen ausgedrückt wird (3. B. alt. vatar, hano, stelan, ligan, vo- 
gal, son, werdan, erda; jest: Väter, Hahn, ftehlen, liegen, Vogel, Sohn, 
werden, Erde — neben: wird, irdiſch ꝛc.); oder e8 ift nach dem Eurzen Bo- 
caleine unorganifheBerdoppelungdesßonfonanten eingetreten 
(3. B. altd. hamar, wetar, himil, sumar; jest: Hammer, Wetter, Simmel, 
Sommer). Zuweilen findet jich in Wörtern oder Wortformen desfelben 
Stammes bald der Bocal gedehnt, bald der Gonfonant verdoppelt; z. B. 
— Gevatter, Vetter; nehmen, nimm, genommen; treten, trat, tritt, 
ri 2c. 

2) In den tonloſen Biegungs- und Bildungsfilben find 
dagegen die Bocale nicht bloß ihrer Zeitdauer, fondern auch ihrem Laut— 
ftoffe nach dahin abgefchwächt worden, daß die volleren Bocale a, i, o, u 
in das faum hörbare e untergegangen und die Silben zu ſchwachlau— 
tigen geworden jind, denen weder Dehnung, noch Schärfung mehr zu— 
fommt (vgl. ©. 25 und die obigen Beifpiele). Haͤufig auch wird der 
Bocal der tonlofen Silbe und jomit die Silbe jelbft völlig unterdrückt. 
3. B. silubar, Silber; ginada, genade, Gnade; gilid, gelid, Glied; welih, 
solih, welch, ſolchz herzono, den Herzen; sterno, sterne, Stern ꝛc. (vgl. u. 
die Wegwerfung der Laute). 


2. Wegwerfung, Hinzufügung und Umftellung der Laute. 


Auch dieſe Abanderungsweifen fommen ſowohl gefchichtlich, ald mund— 
artlich, oder fchriftmäßig vor. Die fchriftmäßigen Abaͤnderungen vdiefer 
verfchiedenen Arten nennt man grammatifche Figuren. Diefe find 
alfo durch eines oder Das andere jener Mittel bewirkte, mehr oder weniger 
erlaubte Abweichungen von der gewöhnlichen regelmäßigen Form der Woͤr— 
ter, welche theil8 der Volfsfprache angehören, theils für beſtimmte Zwecke 
der ungebundenen und bejonders der gebundenen Rede angewendet 
werden. 

1. Wegwerfung von2auten. Beſondere Arten derſelben find: 

1) Abwerfung anlautender Buchftaben: Apharefis; 3. B. ge 
ſchichtlich: altd. in-eban, en-eben — neben; hlahhan, hneigan, hrains, 
hveits S lachen, neigen, vein, weiß; fehriftmäßig u. mundartl.: 's ift ft. 
es ift; rein, 'mal, "was ft. herein, einmal, etwas. 

2) AbwerfungauslautenderBuchftaben: Up ofope; z.B. gefchicht- 
li}: hano, hane, Hahn; nadala, Nadel; altd. sie lesant, lesent — fie 
lefen; thar == da; vröwa, vrouwe — Frau; mundartlich und fehriftmäßig: 
Bub, Aff ſt. Bube, Affe; fchön Wetter, welch Gefühl ft. fchönes, welches ıc. 

3) Auswerfung inlautender Buchjtaben, und zwar 

a) eined Bocald vor einem Bocale: Elifionzur Vermeidung des ühel- 
lautenden Zufammenftoßens zweier Vocale, welches Status heißt; 

z. B. gefchichtlich: binnen, bange, nein aus be-innen, bi-ango, ni-ein 

od. ne-ein; fchriftmäßig, zwifchen zwei zufammentretenden Wörtern ; 3. B. 

Lieb’ und Treue, hab’ ich, hatt’ er, fag’ an ıc. 

b) eines Voeals zwifchen zwei Gonfonanten: Synkoͤpe; z. ®. 
gefhichilich: altd. aram, duralı, silubar, varawa — Arm, durch, Silber, 
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Farbe; droben, draußen aus daroben, daranfen 20.5 fehriftmäßig: lebſt, 
hört, lobte, gehn, fehn, Zaubrer, dunfler, meins ft. lebeit, höret, Lobete, 
geben, jeben, Zauberer, dunfeler, meines; auch ziwifchen zwei Worten, 
JB. er's, iſt's, ich hab's ft. er es, ift es, ich habe es ꝛc. 

ec) eines Gonfonanten (felten, und nur gefchichtlich; z. B. althochd. 
scolan — follen; gitragide — Getraide; ni-wiht — nicht), und eines 
Gonfonanten fammt einem Bocale, eine weiter ausgedehnte Synkope; 
3. B. gefchichtlich : goth. saivala, Seele; altd. weralt, werlt, Welt; altd. 
ampaht , ambet, Amt; fchriftmäaßig bei Zufammenziehung zweier Wör- 
ter, namentlich der Praͤpoſttion mit dem Artikel, in ein Wort; 3. 2. 
beim, am, zur, ums, ins, durchs ꝛc. ft. bei dem, an dem, zu der, um das, 
in das, durch das. 


2. Hinzufügung vonfauten. Die Sprache ftrebt im Fortgange 
ihrer Entwicelung mehr nach Schmälerung, als nach Erweiterung des 
Lautförpers, indem die finnliche Seite der Sprache mehr und mehr zurüd- 
gedrängt wird, um die freiere Herrfchaft ihres geiftigen Elementes zu be— 
fördern. Daher kommt die Hinzufügung nicht-bedeutfamer Laute nur 
ausnahmsweife und viel jeltener vor, ald die Wegwerfung. Die meiften 
jcheinbar bedeutungsloſen Lautzufäge find wenigftens urfprunglich bedeut- 
fame, begriffliche Bildungsmittel gewejen. — Wir unterfcheiden : 

1) Anfügung eines Anlautes: Prosthéſis; z. B. barmherzig für 


2 


u 4 


armherzie; Naft mundartl. ft. Aſt; fchwanfen, fpreiten neben wanken, brei- 
ten, wo jedoch der Zuſatz verftärfende Kraft hat; fo iſt auch die Vorſilbe 
ge (oft zum bloßen g verfürzt) urfprünglich eine beveutfame Bildungs: 
filbe, wenn auch das Bewufitfein ihrer Bedeutung fich jest in vielen Wor- 
tern verloren hat umd fie oft nur als veritärfender Anlaut erfcheintz z.B. 
getreu, geleiten, Gehirn neben treu, leiten, Hirn; gleichen (altd. lihhan, 
gi-lihhan), Glück (mittelh. gelucke, engl. luck) ꝛc. 

Anfügung eines Auslautes: Paragogez z-B. Jemand, Niemand, 
aus je-Mann, nie-Mann (altd. io-man, nio-man); Saft, altv. saf; die 
Nachfilbe Schaft, altd. scaf; einft, mittelit, aus eins, mittels ent: 
itanden. 


3) Einfchaltung eines Inlautes: Epenthefis. Hiecher gehört die 


Einfügung eines euphonifhen (d. i. den Wohllaut befördernden 
oder die Ausfprache erleichternden) Gonfonanten a) in die Wurzel- 
ftlbe ſelbſt G. B. Sumpf, alth. sunft); b) zwifchen Wurzel und Endung 
(3. B. nähen, altd. na-an, na-h-an, nae-j-en; Ehe, altd. ea, e-w-a, &; 
Kun-f-t, VBernun-f-t von fünnen, vernehmen ; eigen-t-lich, unfer-t-wegen 1c. 
ft. eigenlich, unferivegen) ; c) zwischen zwei zu einem zufammengefeß- 
ten verbundene Wörter G. B. Hochzeit-s-tag, Handlung-s-weife, Heid- 
el-beere ıc.). 

3. Die UmftellungderLaute Metatheifis) befchränft fich inner- 


halb der deutfchen Sprache felbft auf wenige einzelne Falle; 


3. B. alth. hros, mittelh. ors, jeßt: Noß; beriten, barft vom altd. bresten, 
brast (d. i. brechen); Bernitein ft. Brennftein, wie niederd. bernen ft. bren- 
nen; Born neben Bronn, Brunnen. 

I Begrifflihe Wortbildung. 
Zur begrifflichen Wortbildung gehören (nach ©. 84) alle bedeutſamen 


Bildungsvorgänge der Sprache, d. i. alle Veränderungen der Lautform, 
welche Begriffsveränderungen zu bezeichnen dienen. Im engeren und be- 
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ftimmteren Sinne begreift man jedoch unter der Wortbildung nur die 
jenigen bedeutfamen Bildungssorgange, welche zum Ausdruck felbftändiger 
und ftetiger Begriffsformen dienen, alſo Wörter bilden, und unterjchei= 
det demnach die Wortbildung von der Wortbiegung oder Flerion, welche 
nur die wandelbaren grammatifchen Beziehungsformen eines Wortes aus- 
drückt, alfo nur Wortformen, aber feine jelbitäandigen Wörter erzeugt. 
(Bergl. ©. 78.) 3.8. Mannes, Männer, Bänder, Glüdes find 
durch MWortbiegung entitandene grammatifche Formen; männlih, Mann— 
fhaft, bBändigen, glüdlich hingegen felbitändige Wörter, durch Wort: 
bildung entitanden von: Mann, Band, Gluͤck. 

Die eriten Sprachfeime, von denen die Wortbildung ausgeht, find die 
Sprachwurzeln. Die Wurzel ift der noch ungetheilte, d. i. noch nicht 
zum Saß entwidelte, unmittelbare Ausdruck einer Anſchauung oder Wahr- 
nehmung (vergl. S.72). Da aber die Sprache aus Wörtern, d. i. Laut- 
zeichen einzelner bejtimmter Borjtellungen, befteht, welche erft durch die 
Zerlegung einer jolchen Wahrnehmung in der Form des Redeſatzes als deſ— 
fen Beitandtheile entipringen, jo kann die Wurzel als folche in der Sprache 
fein ſelbſtaͤndiges Beſtehen haben. Sie ift der noch ungejtaltete, nicht 
zu einer beftimmten Begriffsform begrenzte Stoff der Vorftellung, welcher 
als der gemeinschaftliche Urbeftandtheil den Inhalt einer ganzen Familie 
verwandter Wörter ausmacht. Das Wort aber ift die Einheit ver Wur- 
zel und der Form. — Spift z. B. bar (altd. par) die Wurzel der Wörter: 

Bahre, Bürde, gebären, Geburt, empor 20.5; die Wurzel fprach macht den ge- 
meinfchaftlichen Inhalt der Wörter Sprache, ſprechen, Spruch, Sprecher, 
Sprichwort, unausfprechlich aus, welcher Inhalt durch die jedesmalige Begriffs: 
form und derjelben entjprechende Mortgeitalt innerlich und Außerlich begrenzt 
und zu jenen verfchiedenen Wörtern ausgeprägt wird. 

Der Bedeutung nach find zwei urfprunglich verichiedene Klaffen von 
Wurzeln zu unterfcheiden, namlich 1) Wurzeln ver Stoffwörter, 
und 2) Wurzeln der Formwoͤrter (vergl. S. 72). Die Iekteren, 
aus welchen die Bronomina und alle urfprünglichen Partikeln entipringen, 
nennt man Bronominal- Wurzeln; die erfteren: Verbalwur- 
zeln, obgleich fie eben jowohl den Sukftantiven und Adjectiven, als den 
Verben zu Grunde liegen, am wenigjten aber ſchon an und für ſich als 
Berba betrachtet werden dürfen, da die Wurzel als folche überhaupt noch 
nicht ein grammatifch begrenztes Wort ift. 

Der Lautform nach find alle Wurzeln einfilbig. Die Urgeftalt 
und Urbedeutung der Wurzeln fann nur die gefchichtliche und vergleichende 
Sprachforfhung ermitteln, da die Wurzeln, als die Urbeftandtheile ver 
Sprache, allen Sprachen eines Stammes, die der deutfchen Sprache alfo 
dem ganzen indifch-germanifchen Sprachjtamme (f. o. ©. 2), gemeinfchaft- 
lich angehören. In der einzelnen Sprache fünnen nur diejenigen Wortfor- 
men oder Worttheile aus dem gefammten Sprachitoff ausgefchieden wer— 
den, welche der Wurzel am nächften jteben. Diefe nennen wir Wurzel- 
formen, wenn fie nur grammatifche Formen, oder Wurgelmwörter, 
wenn fie ſelbſtaͤndige Wörter fin. 

Anmerf. Diejenige Form ift unter mehren als, vie Wurzelform anzujehen, deren 


Laut-Glemente als die einfachſten und uriprünglichiten erfcheinen. Hiernach ift 
die Wurzelform häufig verfihieden von ver grammatiihen Grundform, 
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von welcher man bei der Biegung des Wortes auszugehen pflegt (vergl. ©. 73). 
Sp find 3. ®. brach, band, gab die Wurzelformen von brechen, binden, 
geben, obgleich der grammatiſchen Abwandlung ver Verba nicht jene Präterita, 
fondern dieſe Infinitive oder bie etymologiſch auf gleicher Entwicklungsſtufe ftehen- 
den Präfentin breche, gebe, binde mit Necht zu Grunde gelegt werden. 


Die Bildung der Wörter aus den Wurzeln oder Wurzelformen ge= 
ſchieht: 1) durch innere Verwandlung der Wurzellaute ſelbſt: innere 
Wortbildung; 2) durd Anfügung von Lauten oder Silben an die Wur- 
zelform oder das Wort: Außere Wortbildung. 


1. Innere Wortbildung (Ablautung). 

Die innere Wortbildung trifft wefentlich nur ven Bocalder Wurzel, 
welcher verfchiedene bevdeutfame Verwandlungen erleiden kann, ohne daß 
dadurch der Grundbegriff der Wurzel aufgehoben wird. Dieſe bedeutfame 
Verwandlung des Wurzelvocald nennen wir Ablaut, und den Bildungs» 
vorgang jelbft Ablautung. Der Ablaut, welcher die Wurzel felbft un- 
mittelbar ergreift, ift das altefte Wortbildungsmittel unferer 
Sprache, und zugleih Wortbieglungsmittel, indem er (in der ftarfen 
Gonjugation, ſ. den Abfchnitt vom Berbum) auch grammatifche Formen zu 
bilden dient. 


Anmerf. Don vem Umlaute (j. ©. 87 f.) unterfcheidet fi$ ver Ablaut fehr 
weſentlich dadurch, daſs er in allen Sprachen veutichen Stammes gleich urfprüng- 
lich vorhanden ift und ſich durch alle Zeiten erhält, daß er ferner unabhängig 
von dem Ginfluffe benachbarter Laute entftcht, daſs er ein urfprünglich beveut- 
jamer Bildungsvorgang, und endlih durchaus reiner Vocal (a, i, u, 0) oder 
Diphthong (ei, ie), nicht truͤber Vocal, wie ver Umlaut, ift. 


Nicht alle Wurzeln find der Ablautung fähig; in vielen lafit ver Wur— 
zelvocal Feine Verwandlung zu. Es müfjen daher ablautendeG.B. gab, 
las, bat, fehlag, Halt) und nicht-ablautende Wurzeln G. B. wach, 
lab-en, rafsen, bad-en, frag-en, fchalt-en) unterschieden werden. 

Somohl die Wurzelformen felbft, fofern fie zugleich Wörter oder die 
Grundlage von Wörtern ausmachen, als auch die durch bloße Ablautung 
ohne außere Laut-Anfuͤgung gebildeten einſilbigen Wörter, fo wie alle ein- 
filkigen Subftantive und Adjective, Die fich nicht von einfacheren Wurzel- 
formen ableiten laffen, nennen wir Stämme, und zwar: Verbal— 
Stamme, wenn fte fich auf Verba zurückführen laſſen oder ſelbſt die 
Stammfilbe von Verben ausmachen; Nominal- Stämme, wenn fte ein- 
fache Nomina (Subftantive oder Adjective) find, deren Zufammenhang mit 
Wurzelverben nicht erfennbar iſt. 3.8. 

VBerbalftimme von ablautender Wurzel find: ſprach, ſprich, 
Spruch; Band, bind(en) ; Schluß, Schloß, ſchließ(en); Ritt, reit(en) ꝛc.; 

Berbalftämme von niht-ablautender Wurzel: Lob, lob(en); 
Bad, bad(en); laut, laut(en); leb(en), fehicflen), ſag(en) ꝛc.; 

Nominalſtaͤmme: Mann, Weib, Hand, Hund, Schiff, Baum, Haus; 
gut, fchön, kalt, roth, Elein, groß, alt, jung ꝛc. 

Grundlaute ablautender Wurzeln find urfprünglich nur die kurzen 
Bocale a, i, u; bei weitem in den meiften herrfcht der Grundlaut a. Die 
Ablautung felbft aber gefchieht entweder 1) durch Lautwechſel, d. i. 
Vertaufchung des urfprünglich kurzen Wurzellautes mit andern gleichfalls 
kurzen Vocalen (3. B. ſprach, ſprich, Tpruch), oder 2) durch Lautverftär- 
fung, d. i. Verlängerung oder Diphthongirung des Wurzellautes G. 2. 
halt, hielt). 
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Als urfprüngliche Ablaut-Bocale treten beim Lautwechſel nur a, i, u 
auf; e und o fommen nur ald Nebenlaute vor, welche durch Truͤbung oder 
dehnende Lautverftärfung jich aus jenen Hauptlauten entwideln (vgl. ©. 
85). Überhaupt finden jich bei ver Ablautung — den Laut der Wurzelform 
mitgerechnet — theils drei, theils nur zwei wejentliche Stufen des 
Ablautes. 

Am deutlichiten und vollſtaͤndigſten entwidelt zeigen ſich die Gefeße ver 
Ablautung inden Biegungsformen der ablautenden oder ftarfen Konjugation 
(f. den Abfchnitt vom Verbum). Für die Wortbildung im engeren Sinne 
oder für die Bildung ablautender Stamme find nur folgende 5 Ab— 
lautreibhen von Einfluß: 





Wurzellaut. Ablaute. Wurzellaut. Ablauf, 
1.:@ 1) i (e) 2) u (vo) 4. i (ie) ei 
brach brich, brechſen) Bruch Biſe beiß(en) 

Band bind(en) Bund Griff greif(en) 
Schwang ſchwing(en Schwung Pfiff pfeif(en), 
Trank trink(en) Trunk Pfeif(e) 
Wall Well(e) Kult). Riſe reiß(en) 

Ritt reit(en) 

friß —9 — —— 

ra ſrißs, rieb, Trif(t i X 
Map miß, meſſ(en) —v 

Sr Star Tal). 5. u (0, au) ie 
3:0: u. Bug, Boglen) |bieg(en) 
fahr(en) Sun). Fuhr(e) Flug 363 Flieg(e) 
Grab Grub(e), Grufl(t) Fuß, Floß Fließ, fließ(en) 
Stand Stund(e) Guß, Gofſ(e) gieß(en) 
wachf(en) Wuchs. Geyruch, Rauch |riech(len). 


2. Außere Wortbildung (Ableitung und Zuſammenſetzung). 

Die Außere Wortbildung gefchieht auf zwiefache Weife: 

1. Es werden Laute oder Silben, welche für fich dunfel und ohne 
jelbftändige Bedeutung in der gegenwärtigen Sprache find (Affira), an die 
Wurzelformen oder Stämme gefügt, um neue Wörter zu bilden. Dieſer 
Borgang heißt Ableitung (Derivation), und das fo gebildete Wort ein 
abgeleitetes (Derivativum). Die an den Stamm gefügten Laute oder 
Silben find theil8 Endungen over Nachſil ben (Suffira), theild Vor— 
filben (Präfira). Das dem abgeleiteten zu Grunde liegende urjprüng- 
lichere Wort heißt: das Stammmort (Primitivum). 3. B. Spred-er 

—— Baͤnd⸗chen, buͤnd⸗ig, loͤb-lich; besfprechen, ver-binden, Ent- 

u c. 

Genauer unterſcheidet man bei der Ableitung: die Mittelform 
und die Sproßform. 

1) Iſt die Bildungsendung ein einzelner Buchſtabe (z. B. t, ft, d, 
auch e, wenn es an ablautende Wurzelformen oder Verbalſtaͤmme ge— 
fuͤgt wird) oder auch eine mit dem Stamme ſo verwachſene Endſilbe, 
daß der davon entkleidete Stamm für ſich fein ſelbſtaͤndiges Wort iſt: 
fo nennen wir dieſe Wortgeftalt die Mittelform, und ein jo gebilde- 
tes Wort einen unechten Stamm. Dahin gehören Wörter, wie: 
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Schrift, Gift, Gruft, Sucht, Kunft, Brand, Jagd, Sprache, Gabe, Binde, 
Zeuge, Schüge; Knabe, Löwe, Hafe, Blume, Taube, blöde, träge ꝛc.; insbe- 
jondere auch alle mit el, en, er endenden Eubjtantive und Adjective, deren 
Bildung nicht mehr erfennbar ift, da die von jenen Endungen gefonderte 
Stammſilbe feine felbftändige Bedeutung mehr hat; 3. B. Sammel, Simmel, 

Vogel, Garten, Knochen, Finger, Vater, Schüffel, Nadel, Mutter, Segel, 

Eifen, Waffer; edel, eitel, eben, trocdfen, bitter, heiter ıc. 

2) Treten hingegen in dem abgeleiteten Worte Stamm und Bil- 
dungsfilbe deutlich aus einander, fo daß nad) Abloͤſung der letzteren 
ein für fich verftändlicher felbftandiger Stamm übrig bleibt: fo nennen 
wir die Ableitung eine Sproßform; z. B. Trinf-er, Reit er, ep-bar, 
Huͤnd⸗ inn, ſchrift-lich, kuͤnſtlich, Buͤnd-niſs, Voͤgel-chen, Heiter-keit. Hieher 
koͤnnen auch die durch Vorſilben gebildeten Ableitungen gerechnet werden, 
welche ſich jedoch der Natur der Zuſammenſetzung (ſ. u.) noch mehr 
nähern. 

Die wichtigften Nachfilben zur Bildung abgeleiteter Subftantive 
und Adjeetive (Sproßformen) find: and, ath (at), bar, chen, de, e, ei, 
el, en, er, ern, haft, beit, ich, icht, ig, inn, ing, iſch, Eeit, lein, Lich, ling, 
niß, rich, ſal, ſam, Schaft, jel, thum, ung, uth, zig; 3. B. Heiland, Heimath, 

wunderbar, Männchen, Freude, Güte, Heuchelei, Dedel, golden, Töpfer, hoͤl— 

zern, glaubhaft, Wahrheit, Bottich, Kehricht, holzicht, Holzig, Fuͤrſtinn, Ede— 
ling, kindiſch, Mäßigfeit, Fräulein, glücklich, Juͤngling, Finjterniß, Faͤhnrich, 

Schickſal, folgfam, Botfchaft, Räthfel, Alterthbum, Warnung, Armuth, vierzig; 

zur Bildung abgeleiteter Berba: chen, eln, ern, igen, fchen, zen, enzen, 
iren; 3. B. horchen, kraͤnkeln, raͤuchern, reinigen, herrfchen, ächzen, faulen- 
zen, fehattiren ꝛc. 

Die deutfchen Borfilben zur Bildung von Verben, Subjtantiven 
und Adjectiven find: be, ent (ant, emp), er, erz, ge, miß, un, ur, ver, zer; 

3. B. berichten, behende (von Hand), entfpringen, Antwort, empfangen, erthei- 

len, Erzengel, erzdumm, gelangen, Gebüfch, getreu, mißfallen, Mißmuth, Un— 

danf, unreif, Urfache, uralt, vertragen, zerbrechen, Serftörung ꝛ⁊c. 

Anmerf. 1. Jede Ableitung duch eine Vor- oder Nachfilbe befteht in einer Zufam- 
menfugung von Sprachtheilen, die einander fremd find, und ift daher urjprün Lich 
Zufammenfeßung. Diele Ableitungsfilben find auch noch jest als urfprüngliche 
Verbalwurzeln oder Stämme zu erkennen, welche nur ihre Selbftänvigfeit verlo- 
ren haben und als bloße Bildungsjilben verwendet werden; 3. B. bar, haft, Lich, 
thum; die Borfilben be, miß, un, ur 2c. Bergl. die genauere Erklärung dieſer 
Silben in ven Abichnitten vom Subftantiv, vom Adjeetiv und vom Verbum. 

2. Unter den Ableitungsjilben find einige noch heutzutage lebendig, d. h. 
wir koͤnnen mittelſt derjelben fortwährend neue Wörter nach der Analogie ver 
bereits ‚gebräuchlichen bilven; 3. B. chen, lein, ei, heit, ung, bar, lich 2c. und 
fammtlihe Borfilben. Andere hingegen find erftarrt over todt, d. h. auf ven 
vorhandenen Vorrath durch fie gebildeter Ableitungen beſchraͤnkt und Feiner wei— 
teren Benutzung fähig. 

Don einer Sprofform fann durch Anhängung einer zweiten Endung wieder 
eine Syroßform, und von diefer mittelft einer vritten Endung eine Sproßform 
im vritten Grade gebildet werben; 3. B. Dank, dank-bar, Danf-bar-Feit; jpotten, 
fpött-eln, Spött-el-ei; wahr, wahr-haft, wahr-haft-ig, Wahr-haft-ig-keit. Sel- 
tener tritt vor ein durch eine Vorſilbe abgeleitetes Wort noch eine DBorfilbe; 
3- B. be-antworten, ver-urtheilen, be-gleiten (aus be-geleiten werfürzt). 


2. Die zweite Art der aͤußeren Wortbildung ift die Zufammen- 
jeßung oder Gompofition. Sie befteht in der Verbindung mehrer jelb- 
ftändigen und für fich beveutfamen Wörter zu einer Wort- und Begriffs- 
einheit. Ein aufjolche Weife gebildetes Wort heißt ein zufammenge-= 
ſetztes (Gompofitum) ; jeder Theil ver Zufammenfegung aber im Gegen— 
faße gegen Das zufammengefekte: ein einfaches Wort (simplex). 
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Jede Zufammenfegung befteht aus zwei Gliedern. Das eine, 
welches den allgemeinen Grundbegriff des zufammengefegten Wortes ent- 
hält, nennen wir das Grundwort; das andere, welches diefen Grundbe- 
griff durch eine Nebenvorftellung bejtimmt oder befchränft: das Beftim- 
mungswort. Diefes nimmt in der Regel die erite, dad Grundwort 
die legte Stelle in der Zufammenfeßung ein. Das Grundwort beftimmt, 
da e8 den Hauptinhalt und zugleich die Form der ganzen Vorſtellung dar— 
ftellt, vie Wortart, und, wenn es ein Hauptwort ift, auch das Geſchlecht 
des ganzen zufammengefesten Wortes (vergl. ©. 37. e). 3.8. Vollmond, 

Haͤndſchuh, Objtbaum, Landhaus, eisfalt, liebreich, aufitehen. Vergl. auch: Fen- 

fterglas, Glasfenſter; Arbeitshaus, Hausarbeit; Haustauben, Taubenhaus ; 

Hlbaum, Baumöl; Knochenmark, Marffnochen; Viehzucht, Zuchtvieh; Rath: 

haus, Hausrath; Thorflügel, Flügelthor; gelbroth, rothgelb 2c.; wo durch die 

veränderte Stellung der Glieder die Zufammenfegung eine verfchiedene Be— 
deutung erhält. \ 

Anmerf. 1. Eines oder das andere diefer beiven Glieder, oder beide fonnen in ſich 
wieder zufammengejegt jein; au der ganzen Zujfammenfegung aber verhält fich 
jedes derfelben immer nur als einfaches Glied, und das Ganze bleibt immer 
nur zweiglievrig, wenn es auch vrei-, vier- und mehrfach zufammengefegt ift. 
3.8. BVollmond-jhein, Kriegs-Ihauplag, Mittags-mahlzeit, Norpfee-Ishifffahrt, 
Dber-Lanpjägermeilter 2c. 

2. Das Beftimmungswort hat in der Regel ven Hauptton, das Grundwort 
nur ven Nebenton (vergl. S. 27). In manden Zufammenjegungen find vie 
Grundwörter bis zur Tonlofigkeit herabgejunfen und haben zugleich durch Ver— 
fürzung ihrer Sautlorm ganz die Geftalt von Nachſilben angenommen, jo vaß 
das — * te Wort wie ein abgeleitetes erſcheint. So find aus ven Zu— 
fammenfegungen Jungfrau, Jungherr, Biertheil, Avelaar, Nah- 
bauer, Shultheiß vie ſcheinbar einfahen Wörter Sungfer, Junker, 
Diertel, Adler, Nahbar, Schulze geworden. 

Genauer unterfcheiden wir uneigentlihe Zufammenfesung 
oder bloße Zufammenfafjung von eigentliher Zufammenfegung. 

1) UneigentliheZujammenfeßung oder Zufammenfafjung 

findet Statt, wenn zwei oder mehre Wörter, Die in einem unmittelbaren 

grammatifchen Berhältnifje zu einander ftehen und diefes durch die ge— 
wöhnlichen Biegungsendungen ausdruͤcken, in einer beftimmten herkoͤmm— 
lichen Anwendung und Bedeutung zu einer Worteinheit verbunden wer- 
den, jo daß jedes einfache Wort feine ihm im getrennten Zuftande eigene 

Bedeutung und Form behält, und nicht jowohl ein wirkliches Glied, 

als nur ein Theil der Zufammenfaffung tft. Dahin gehören Subitan- 

tive, wie: der Geheimerath, des Geheimenraths ꝛc., die Langeweile 
(verfch. eine lange Weile); das Außerfichein, das Frühaufftehen; der Nim- 
merjatt, das Immergruͤn, der Taugenichts, das Gerathewohl; Verba, 
wie: großthun, hochachten, gutfagen (für Jemand), wohlwollen, freilafien, 
heimfuhen; Zahlwörter, wie: drittehalb (d. i. das dritte halb), ein- 
hundert, dreitaufend; Bartifeln, wie: feinesweges, größtentheils, glüd- 
licherweife, dergeftalt, jederzeit; insbefondere, heutzutage, zuweilen, nach— 
dem, feitdem, überdies, deßhalb ; deffenungenchtet, demnach ; infofern, nichts- 
dejtoweniger, obgleich, vielmehr ꝛc. 

Anmerf. Wenn vie Verbindung eines gebeugten Adjectivs mit feinem Subjtantiv 
nicht wie in „ver Geheimerath, Hohepriefter, vie Langeweile‘ zꝛc. eine eigenthüm- 
lich beftimmte Bedeutung hat: fo findet gar feine Zuſammenſetzung Statt; 3.2. 
die junge Magp (nit: Jungemagd), eine halbe Elle, das neue 
Sahr, ver volle Mond, ein vummer Kopf 2c. — Verbale Wortverbindun- 
gen, wie: in Acht nehmen, zu gute haben, zum beften haben, preis 

eben, von Statten gehen, Dank jagen, Statt finden, Haus 
hatten ſchreibt man dem herrſchenden Gebrauche nah und ver größeren Deutlich“ 


eit wegen beffer getrennt, obwohl fie ihrer Beveutung nash nicht minder Zufan- 
menfaflungen find, als: großthun, gutfagen ꝛc. 
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2) Die eigentlihe Zuſammenſetzung ift: a) Zufammen- 
fügung, wenn die Wortverbindung ohne wejentliche Veränderung 
ihrer Bedeutung wieder in das Sabverhältnifs aufgelöf’t werden fann, 
aus welchem fie hervorgegangen ift, weil der Begriff derielben zwar 
als einer, aber nicht als ein einfacher gedacht wird. Die Glieder der 
Zufammenfügung treten aber in der Regel nicht in der ihr grammatiſches 
Berhältniß ausdruͤckenden Biegungsform, fondern in der unveränder- 
ten Stammform zufammen, nur bisweilen durch die Bindelaute 8, n, I 
vermittelt. Hieher gehören Subftantive, wie: der Vollmond, Neumond, 

Rothwein, Edelſtein, das Weißbier, die Oberlippe; ein Koͤnigsſohn, Ge- 

fchwilterfind, das Mutterherz, der Geburtstag, das Wirthshaus, der Fuchs- 

ſchwanz, Kuhitall; der Rheinftrom, Bauersmann, Eichbaum; Adjective 
und Zahlmwörter, wie: taubftumm, dreizehn, vierzehn, lobenswerth, 
liebenswürdig, merfwärdig, liebevoll, huldvoll, nußlos, fehlerfrei, engel- 
gleich, gottergeben; Verba, die mit Partifeln trennbar zufammengejegt 
find, wie: aufitehen, anfommen, zuwenden, auslaufen, nachfeßen, wieder— 
fommen, forteilen, herfommen ꝛc.; Bartifeln, wie: gleichfalls, einer- 
feits, jenfeit, diesfeit, abermals, vormals, oberhalb, innerhalb, allerdings ꝛc. 
AUnmerf. Im den zufammengefegten Subjtantiven, deren Beftimmungsmwort ein 
Subftantiv im Genitiv-Verhältniffe ift, behält vdiefes zwar in ver Kegel feine 
Biegungsendung bei; allein vie Zufammenfesung ift doch als eine eigentliche zu 
betrachten, da der Artikel fih nach dem Grundworte richtet. Der D 3. B. der 
Königsfohn, der Landesvater, die Herzensanaft, das Mutterherz, vas Tageslicht 2c. 


und: des Königs Sohn, des Landes Vater, des Herzens Angft, ver Mutter Herz, 
des Tages Licht, welches Feine Zufammenfegungen find. 

b) Berjchmelzung, d. i. eine untrennbare Zufammenfegung, in 
welcher die Begriffe der beiden Glieder vergeftalt zum Ausdruck eines 
einfachen Begriffes in einander verwachfen find, daß ihre ſelbſtaͤn— 
dige Bedeutung mehr oder weniger verändert in den Begriff des Ganzen 
untergegangen it, und dieſer mithin durch die getrennte Zufammen- 
ftellung der Beftandtheile nicht vollftändig ausgedruͤckt werden kann. 

Dahin gehören Subftantive, wie: Zinngießer, Buchdrucker, Schrift- 
fteller, Handſchuh, Fingerhut, Weinſtock, Halstuh, Seehund, Augapfel, 
Landmann, Baumwolle, Feldzug, Himmelbett, Schildfröte, Goldmünze, 
Federmefier, Bandwurm; Cingvogel, Brennglas, Lehrbuh, Trinfgeld ; 
Bortheil, Mitmenfch, Ausland; Adjective, wie: hellgelb, vothbraun, 
himmelblau, fchneeweiß, riefengroß, baumftarf, eisfalt; jeefranf, wafler- 
fcheu, dienitfertig; Berba in untrennbarer Zufammenfegung, wie: hand- 
haben, luftwandeln, wehflagen, wetterleuchten, liebfofen ; durchjuchen, um- 
armen, unternehmen, überjegen, hintergehen, wiverfprechen, wiederholen, 
vollenden; Bartifeln, wie: hervor, hinaus, hinüber, voran, vorbei, 
mitunter, durchaus; vorher, umher, umbin, davon, darin, dafür, wovon, 
worin, woraus, hiermit, hieran; bergab, himmelan, feldein, jahraus, 
jahrein ꝛc. 

Anmerf.1. Die durch eigentliche Zuſammenſetzung gebildeten Wörter koͤnnen auch 
zu weiteren Wortbildungen benugt werden, indem fie ſowohl als Glieder neuer 
mehrfacher Zufammenfegungen, als auch als Stämme zur Bildung von Ablei- 
tungen durch Nach- oder Vorfilben dienen; z. B. Nuföbaum-holz, Fehde-Hand- 
— — Steinkohlen-bergwerk; bergmaͤnn-iſch, ſonntaͤg-lich, baumwoll-en, Hand— 
werk er, Gaftfreund-fhaft, be-vorwort-en, ver-anjtalt-en, Sungfrau-fhaft, groß— 
väter-Lich, Lanpftand-ifch, fruhftud-en 2e. _ 2 

. Bon den ursprünglich jubftantivifchen und adjectiviſchen Zufammenfegun- 
gen muß man die Wörter wohl unterjsheiden, welche durch Ableitung aus einem 
zufammengefegten Verbum entjtanden find; 3. B. Abnahme, Unterneh- 
mung, abmwenvig, voreilig find nicht aus Ab-nahme, Unter-nehmung, 
ab-mendig, vor-eilig zufammengejeßt, jonvern durch Ableitung von abnehmen, 
unternehmen, abwenden, voreilen gebilvet. Eben jo werden durch Ableitung von 
zufammengejegten Subfiantiven DBerba gebildet, wie: wallfahbrten, arg- 


2. Abſchnitt. Wortbildung. 97 


wöhnen, wetteifern, rathſchlagen, frühftüden ꝛc. von Wallfahrt, 
Argwohn, Wetteifer, Rathichlag, Fruͤhſtuͤck; nicht zufammengefegt aus wall-fahr- 
ten, arg-wohnen, rath-ichlagen 2c. 

3. Mande Zufammenfeßungen entftehen erft vurh Ableitung, d. i. fie wer- 
den durch die Kraft einer Nachſilbe bewirkt, ohne eine Zufammenfegung vor- 
auszufegen. So bildet man aus Schuhe machen, fhon fihreiben, reiht 
fhreiben, aus einander fegen, Silben mejfen, Wein trinfen ıc. die 
abgeleiteten Gompofita: der Schuhmacher, Shönfhreiber, vie Recht— 
fhreibung, NAuseinanverfegung, Silbenmefjung, der Weintrin- 
fer 2c., und befonders mittelft ver Silbe ig die abjectivifchen Zufammenfegungen 
vierfüßig, einfeitig, engherzig, langnafig, weißarmig u. dgl. m., 
welche weder aus vier-füßig, ein-feitig, eng-herzig 2c. zufammengefest find, noch 
zufammengefeste Subftantive, wie Vierfuß, Engherz 2c., zur Vorausſetzung haben. 

Die Theile oder Glieder zufammengefeßter Wörter werden nur, wenn 

es die Deutlichfeit erfordert, durch das Bindezeichen (=) gejchieden 
(vgl. ©. 67, Anm. 2). Dies gefchieht insbefondere: 

1) Wenn das zufammengefegte Wort ohne die Sonderung feiner 
Glieder das Auge leicht verwirren und daher unrichtig ausgesprochen 
werden fönnte; 3. B. Kuheuter, Neitei, Dammerde, Augarten, Baumaſt, 
Erdruͤcken, Sandebene, Dpernarien ꝛc.; deutlicher: Kuh-Euter, Neit-Ei, 
Damm:Erde, Au-Garten, Baum-Aft, Erd-Ruͤcken, Sand-Ebene, Opern-Arien; 
befonders auch, wenn das zufammengefeste Wort von ungewöhnlicher Länge 
ift; 3.8. Brandverficherungs-Anftalt, Oberhofprediger-Stelle u. dal. m. 

2) Wenn die Zufammenjegung aus Eigen- und Gattungs- 
namen, oder aus fremden und deutfchen Wörtern beſteht; z. B. 
DOber-Stalien, Sid-Amerifa, Zeitungs-Lerifon, Cour-Tage (d. i. Tage der 
Aufwartung bei Hofe; verfchieden von dem franzof. Courtage, d. i. Maͤkler— 
lohn); zumal wenn die Zufammenfeßung von ungewöhnlicher Länge ift, als: 
Reichs-General-Feldmarfchall, Dber-Appellationsgerichts-Seeretär. Dagegen 
fchreibt man allgemein: Juſtizrath, Privatitunde ꝛc. 

3) In infinitivifhen Redensarten, die ald Subjtantive 
zufammengefafjt werden, z. B. das Hinzund-her-gehen, das Mit-fich-felbit- 
fümpfen; auch in zufammengefügten Subftantiven und Ad— 
jeetiven, deren Theile in gleichem Verhaͤltniſſe ftehen, wenn diefelben 
Eigennamen oder Titelmörter find; 3. B. Sachſen-Gotha, Heſſen-Caſſel, 
Fürft-Bifchof, Kaiferinn-Königinn, Faiferlich-Füniglich. 

4) Wenn verfchievene Beftimmungsmwörter als Vorderglieder ein 
gemeinfames Grundwort als Sinterglied haben; 3. B. Feld- und Garten- 
Früchte oder: Feld- und Gartenfrüchte; Oſt- und Weft-Preußen, Ober: und 
Untergewehr, Aus- und Gingang, drei-, vier- und mehrfach ꝛc. 


Übungsaufgaben. 
T- 


Sind folgende Wörter Stammwörter, oder abgeleitete, oder zujammenge: 
feßte, und auf welche Meife find fie gebildet? Unterfcheide die Stammfilben 
von den Ableitungsfilben, vie Grundwörter von den Beltimmungswörtern ꝛc. 

a un Stammfilben find mit breiterer Schrift gedruckt, jedoch mit verſteckten 
ehlern. 

Herz, beherzigen, herzlich, Herzlichfeit, gut, gütig, vergütigen, 
urfprünglic, Gerechtigkeit, Haus, Häuslichfeit, Mann, mannbar, 
koſten, koͤſt lich Hausmannsfoft, Mehlftaub, Staubmehl, entbehrlid, 
ordentlich, lebendig, leblos, Haſelnuͤſſe, Hinderniſſe, Zollverwalter, 
Muͤhlenmeiſter, Sommerabend, aufſtehen, Kopfweh, Augenkrankheit; 
himmelblau, hoffnungslos, größtentheils, Gaſtmahl Tanzſaal, 
wider ſprechen, Gerichtskoſten-Berechnung, Tiſchgeſellſchaft, Genug— 

1 


Heyfe’s Schulgrammatit 2. 17. Aufl. 
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thuung, Rob, löblich, Belobung, lobenswerth, vernehmen, Vernunft, 
Vernünftigfeit, Vernunftlehre, unvernünftig, verziehen, vorziehen, 
vorzüglih, Großvater, Großvaterftuhl, vaterländifh, langnafig, 
baumwollen, verunreinigen, gaftfreundfchaftlih, bevorworten, verun- 
treuen, anbefeblen, Verftellungsfunit, Schaufpielergefe ll fcaft. 
(14 Fehler, die eine Berwechfelung der Stammftlben 
mit Ableitungsfilben betreffen.) 


2. 
Über den Gebrauch der Bindezeichen. 

Wenn man auf Thier- oder Pflanzentheile Wafjer gießt, jo erfcheinen 
nad) einigen Tagen fehr Fleine Gejchöpfe, die von ihrer Entftehungs-Art 
Aufgußs oder Infufions-Thierchen genannt werden. Sie find größten- 
theils fo klein, daß fie jelbit unter VBergrößerungsgläfern, die viel 
taufend- mal vergrößern, nur wie Sonnenftäubchen erfcheinen. So ein- 
fach auch ihr Körper: Bau ift, fo unterfcheidet man doch jelbit in ihrem In— 
nern einzelne Theilchen; fie leben und bewegen fich, pflanzen ſich auch fort, ent- 
tweder durch Theilung, wie die Waffer-Polypen oder Thierpflanzen, 
oder durch das Gebären Kebendiger-Jungen, oder durh Eier. — Die 
Erfindung der Sonnen, Sand und Wafferuhren ift fehr alt; ein ge- 
wiffer Grebeftus erfand die le&tern ungefähr 150 Jahre vor Chrifti Geburt. — 
Zu den ſchoͤnen Künften rechnet man die Ton-, Dicht- und Redekunſt, die 
Zeichen-, Maler-, Kupferfteher- und Bildhauerfunit, die Ge- 
berden-, Tanz und Theater: Kunft. 

(6 Fehler, nämlich an 4 Stellen ift das Bindezeichen 
überflüffig, und an 2 Stellen fehlt es.) 


Zweite Abtheilung. 


Don den verfchiedenen Wortarten insbefondere. 


Eriter Abſchnitt. 
Der Artikel (das Selbitands- oder Gefchlehtswort). 


Der Artikel ift ein das Subſtantiv gewöhnlich begleitendes Formwort, 
um die Selbftändigfeit des durch das Subftantiv bezeichneten Gegenftandes 
auszudruͤcken. Er ift alfo feiner wefentlichen Beftimmung nach ein Zeichen. 
der logifchen und grammatifchen Wurde des Subftantivs. Vermoͤge des 
Gefeßed der Congruenz oder Einftimmung (ſ. S. 81) drüdt der Artikel 
zugleich alle Beziehungsverhältnifje des Subftantivg durch eigenthuͤmliche 
Biegungdformen aus und nimmt theilweife die Außere Bezeichnung jener 
Berhältniffe ganz auffih. So erſetzt er den Mangel ver Geſchlechts— 
zeichen am Subjtantiv ſelbſt und ergänzt die oft unvollfommene und man- 
gelhafte Zahl- und Fallbiegung desfelben durch feine veutlicheren 
Biegungsformen. Dergl. 3. B. der Fuß, die Hand, das Bein; die Frau, der 

Frau; die Frauen, der Frauen, den Frauen; das Wefen, dem Wefen, die 
Mefen, der Wefen, den Wefen ıc. 

Die deutfche Sprache hat zwei Artifel: 1) den beftimmten 
oder richtiger beftimmenden: der, die, das; 2) den unbeftimm= 
ten oder nicht=sbeftimmenden: ein, eine, ein. 

Der und ein ftehen vor Subjtantiven männlichen Gefchlechts, 
als: der oder ein Menich, Stuhl, Ofen ır. 

Die und eine ftehen vor Subjtantiven weiblichen Gefchlechtg, 
als: die oder eine Frau, Blume ꝛc. 

Dad und ein ftehen vor Subjtantiven fachlichen Gefchlechts, 
ald: das oder ein Kind, Buch ꝛc. 


Biegung oder Declination 
I. des beftimmten Artikels. 


Einheit. Mehrheit. 
Auf die Frage: männlich. weiblich. ſaͤchlich. fuͤr alle drei Geſchl. 
wer oder was? Nom. der die das die 
weiien? Gen. des der des der (nicht derer) 
wem? Dat. dem der dem den (nicht denen) 
wen oder was? Ace. den die das die 
U. des unbeſtimmten Artikels. 
Einheit. 
Auf die Frage: männlich. weiblich. fachlich. 
wer oder was? Nom. ein eine ein 
weſſen? Gen. eines einer eines 
wem? Dat. einem einer einem 
wen oder was? er. einen eine ein 


7*+ 
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Der beftimmte Artikel zeigt Die eigenthuͤmlichen, jtarfen Biegungs- 
endungen ſaͤmmtlicher Beftimmmorter des Subſtantivs am genaueften und 
vollftändigften. Dem unbeftimmten Artikel fehlen im Nominativ des männ- 
lichen und im Nominativ und Necufativ des fachlichen Geſchlechts die unter- 
ſcheidenden Gefchlechtszeichen ; ſtatt ein-er, ein-es heißt e8 bloß: ein. 

Der bejtimmte Artikel ift urfprünglich nicht verfchieden von, dem 
binweifenden Pronomen der, die, das (f. Abfchn. 3); der unbe— 
ſtimmte Artikel ift von vem Zahlwort ein entlehnt. Beide Artikel 
unterfcheiden jich aber von dem entfprechenden Bronomen und Zahlwort 
innerlich durch ihre geringere Kraft und Selbftändigfeit, aͤußerlich durch 
ihren fchwächeren Ton, indem fie als Artikel immer tonlo8 und von dem 
Subjtantiv ungertrennlich find, alfo nie allein ftehen Eönnen. 

So ift ein großer Unterfchied zwifchen: Es war der Mann (und fein an: 

derer) ꝛc.; der ift es, den ich meine ıc., und: Es war der Mann (nicht 

die Frau). Sch habe einen Mann gejehen (nicht mehre); es war nur 

Einer da ꝛc., und: Ich habe einen Mann gefehen (nichts Anderes, als 

einen folchen). 

Anmerf Gin kann zwar auch, wenn es nicht Zahlwort ift, mit Anhängung der 
vollftändigen Gefchlechtszeichen von dem Subftantiv getrennt deffen Stelle ver- 
treten. Dann ift es aber nicht mehr Artikel, fondern unbeftimmtes Furwort. 
3. B. Mein Vater hat mir ein Buch geſchenkt. — Was für eines? — Keihe 
mir einen Bogen Papier. — Hier ift einer ıc. 

Nähere Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch beider 
Artifel. 

1. Nachft der fuhftantivirenden Kraft, vermöge deren fte die Selt- 
jtändigfeit des Gegenftandes bezeichnen, haben beide Artikel die einzelnde 
(individualifirende) Kraft, d. i. die Fähigkeit, aus einer ganzen 
Gattung von Gegenftänden einer Benennung ein Einzelweſen her— 
auszuheben. Daher beduͤrfen Eigennamen, wie Karl, Bertha, Cicero, 
Goͤthe ꝛc., welche ſchon an und für fich ein Einzelwefen varjtellen, Feines 
Artifel3; le nehmen ihn jedoch an, wenn ſte als Gattungsnamen gebraucht 
werden; 3. B. er ift der (oder ein) Cicero unferer Zeit (d. i. ein Redner, wie 
jener); fte ift eine wahre Kanthippe, die Kanthippe ihres Mannes (d. ti. ihrem 
Manne dasjelbe, was Kanthippe dem Sofrates war). Auch Stoffnamen 
(wie Brod, Wafjer 2.) und Begriffsnamen over Abſtracta (mie 
Tugend, Noth 2c.) ſtehen ohne Artikel, wenn ihr Inhalt ganz allgemein 
und in unbegrenzter Ausdehnung gedacht wird (4. B. Brod baden, Wein 
trinken, Fleifch Faufen; Geduld haben, Noth leiden; Noth bricht Eiſen, Tugend 
belohnt ſich felbft), und erhalten den Artikel nur dann, wenn ihr Inhalt 
unter beftimmter Begrenzung und Beziehung als Individuum gefafjt wird; 
z. B. gieb mir ein Brod, od. das Brod; das Waſſer des Rheins; ein guter 
Wein; die Geduld des Kranfen; die Tugenden diefes Mannes u. dgl. m. 


Anmerf. Das Nähere über die Anwendung oder Weglaffung des Artifels, fofern der— 
felbe von ver Natur ver verfihiedenen Arten des Subftantivs abhängt, ſ. in dem 
folgenden Abfchnitt. 


2. Der beftimmte Artikel unterfcheidet fich von dem un beſt im m— 
ten Dadurch, daß er den aus einer Gattung hervorgehobenen einzelnen 
Gegenitand genau bezeichnet, alfo außer der individualiftrenden zugleich die 
beftimmende (definirende) Kraft hat, während der unbeftimmte 
Artikel nur irgend ein beliebiges Einzelweſen der benannten Art andeutet, 
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ohne dasſelbe näher zu bezeichnen. Bergl. der Mann, die Frau, das Kind 
fagte dies, und: ein Mann, eine Frau, ein Kind ꝛc. 

Der erftere feßt fchon eine gewiffe Befanntfchaft mit dem Gegenftande 
voraus, wenn diefe auch nur eine Außerliche ift, oder etwa nur darin befteht, 
daß der Gegenftand fchon vorher angeführt wurde. Immer enthält er 
eine leife Beziehung auf etwas, was wir fonft ſchon von dem Gegenftande 
wiſſen. — Wird und aber ein Gegenftand zum erften Male vorgeführt, fo 
gefebiebt dies mit vem unbeftimmten Artikel. Vergl. die Beifpiele: 

Mer iſt draußen? — „Ein Mann und eine Frau. Die Frau bringt 
einen Brief; der Mann will Dich felbit ſprechen.“ — Kennſt du den Mann 
nicht? — „Er nennt fich einen Freund Deines Bruders.” So auch: Ich 
habe ein Buch, und das Buch ift mir lieb. 


Anmerf. Fehlerhaft ift demnach der meift veraltete Gebrauch des Artifels ein zur 

— eines namhaft gemachten Individuums, einer beſtimmten Behoͤrde 2c.; 

B. ein heiliger Paulus jagt ꝛc. ft. ver heilige Paulus ꝛc.; ein Hohes Mini- 
erium ft. das Hohe ac. 


3. In Süßen, welche nicht etwas Sinnliches und Einzelnes, fondern 
eine allgemeine, die ganze Gattung betreffende Behauptung, ein 
Urtheil ze. enthalten, dient der bejtimmte Artikel zur Bezeichnung der 
ganzen Gattung, welche unter der Form eines beftimmten Individuums 
gedacht wird. Der unbeftimmte Artikel hingegen hebt ein beliebiges 
Einzelwefen aus der Gattung heraus. — So heißt der Menſch fo viel als 
die Menjchengattung; — ein Menfch: ein (beliebiger) Einzelner won der 
Gattung. Was aber von jedem beliekigen Individuum einer Gattung gilt, 
muß von allen Individuen derfelben, alfo von der ganzen Gattung gelten. 
Daher laufen in jolchen allgemeinen Ausfagen beide Artikel in ihrer 
wefentlichen Bedeutung auf eins hinaus; ja indem es dem finnlichen Men- 
chen genauer fcheint, von jedem Einzelnen das auszufagen, mas fich als 
Eigenschaft ver Gattung ausfprechen ließe: fo gewährt der Artikel ein den 
Schein einer noch größeren Allgemeinheit. Vergl. die Säge: Der Menſch 

it fterblih. Ein Menſch kann nicht ewig leben. — Die Tugend belohnt fich 


jelbit. ine Tugend bringt ihren Lohn felbit mit. — Das gute Mort wird 
manchmal verfannt. Ein gutes Wort findet eine gute Statt. — Bon dem 


Guten erwartet man Gutes. Bon einem Guten läfft fich nur Gutes erwarten. 

4. Dem unbejtimmten Artikel ein fehlt die Mebrheitsform. Dem 

Begriffe nach entipricht ihm die Mehrheit des Subftantivs ohne 
Artikel. 

3.8. Es ift ein Mann draußen. Es find Männer draußen. — Ein 
Menſch Ffann fehlen. Menjchen fonnen fehlen. So auch: Krebie find In— 
jecten. Briefe vertreten die Stelle der mündlichen Unterhaltung, ır. dgl. m. 

5. Wenn mehre Subjtantive von gleichem Gefchlecht und in gleicher 
BZahlform auf einander folgen, von denen nicht eined das andere erklärt: fo 
bedarf nur dad erſte verfelben des Artifels. 

3. B. Der Löwe, Tiger, Luchs und Wolf find reißende Thiere. Die 
Freunde und Nachbarn diefes Mannes ıc. 

Sind aber die auf einander folgenden Subjtantive ungleich an Ge- 
fchlecht oder Zahlform, jo muß der gehörige Artikel wiederholt werden. 

3. 3. nicht: Der Wolf und Hyhaͤne find graufam; fondern: Der Wolf 
und die Hyaͤne find graufam. Micht: Der Neichtbum und Ehre, fondern: 
Der Reichthum und die Ehre machen allein nicht glücklich. Nicht: Die Mutter 
und Schweitern, fondern: Die Mutter und die Schweitern find ausgegangen. 
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Auch bei gleichem Gefchlecht und gleicher Zahlform ift die Weglaffung 
des Artikels nicht zu billigen, wenn die verbundenen Subftantive Gegen- 
ftände von entgegengefeßter Bedeutung bezeichnen. Alſo nicht: der Fürit, 

Bürger, Bauer ꝛc., fondern: der Fuͤrſt, der Bürger ꝛc.; nicht: der Vater umd 
Sohn, fondern: der Vater und der Sohn. 

6. Wenn ein Subjtantiv im Genitiv einem andern Subftantiv unmit- 
telbar vorangeht, To fallt vor dem letztern der Artikel weg, weil der voran- 
gehende Genitiv das nachfolgende Subjtantiv ſchon hinlänglich beftimmt. 
3. B Meines Vaters Haus ft. das Haus meines Vaters. Des Menfchen 
Hoffnung wird oft getäufcht. Der Tugend Pfad it anfangs teil. — Auch 
vor dem Genitiv kann der Artifel weggelaffen werden, wenn diefer Caſus 
durch die Endung des Subjtantivs oder eines begleitenden Beimwortes ſich 
fund giebt. So fann man jagen: durch Freundes Hand und treuer Freunde 
Nath 20.5; aber nicht: durch Freunde Hand, Freunde Rath ıc. 

7. Zufammenziehungen des beftimmten Artikels mit Verhältnißmwör- 
tern (Bräpofitionen) darf man fich nur dann erlauben, wenn feine Härten 
dadurch entſtehen. 


3.2. am Feuer, ftatt an dem ıc. Aber fehlerhaft wegen der Härte oder 
ang ,, „ am daß ıc. Ungemwöhnlichfeit iſt's, zu fagen: 
aufs ,, auf das 2. aufm, Statt auf dem Tifche; 
beim „, » bei dem ıc. ausın ,, aus dem Haufe; 
durchs, „durch das ꝛc. außerm ,, außer dem Hauſe; 
fürs „, pr für das ıe. durchn „ durch den Garten; 
IM. „ in dem ıc. fürn. ,, für den Wein; 
anD > „ in das x. hinterm » hinter dem Dfen; 
vom ‚, „von dem 2c- uberm , über dem Haufe; 
zum „, „» zu dem ıc. widerd ,„, wider das Fieber; 
zur Schule „ zu der ıc. zum „zu den Füßen. 

Ubungsaufgaben, 


die verſchiedenen Caſus des beftimmten und unbeftimmten Arti— 
fels richtig zu unterfcheiden. 
LE 
Einheit. 

Nominativ. (Sind die Antworten immer richtig auf die Frage: Wer oder 
was war da?) Ein Fremder, der Vater, die Frau, das Mädchen, 
eine Bettlerinn, ein Kind. 

Gentt. (Meffen erinnerteit Du Dich?) des Fremden, die Frau, das Find, 
eines Detters, einer Freundinn, eines Kindes. 

Dat. (Wem gab er das Geld?) vem Fremden, der Frau, dem Kine, 
einen Freunde, einer Freundinn, einem Kinde. 

Acc. (Wen oder was haft Du gejehen?) einen Fremden, eine Blume, 
die Hortenfia, das Gewaͤchs, der Feigenbaum, ein Blatt. 

Mehrheit. 

Nom. (Mer over was?) — die Männer, die Kinder. 

Gen. (Weſſen?) — der Männer, derer Frauen, der Rinder. 

Dat. (Mem?) — denen Männern, den Frauen, der Büchern. 

Ace. (Men oder was?) — die Bäume, die Blumen, die Gemwächfe. 

(7 Fehler, die bloß in dem Artikel zu fuchen find.) 
2.2 
Melde Caſus koͤnnen folgende Wörter fein? Bon welchem Geſchlecht und 
von welcher Zahl, Singular oder Plural? 
Der, den, einer, einem, die, das, dem, ein, eines ‚eine, einen, des? u.ſ. f. 
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3 
Wie heißt der Dativ des beſtimmten Artifels in der Einheit männ- 
lihen Gefhlehts? — Wie derfelbe Gafus in der Mehrheit?! — Wie 
heißt der Accuſativ desfelben Artikels der Einh. im fählichen Ge: 
Ichlechte? — Wie in der Mehrh.? u. f. f. 
4. 
Über den richtigen Gebrauch beider Artikel. 


Geduld, Zeit um Hoffnung koͤnnen auch die größten Schmerzen lin 
dern. — In den Hauptivahrheiten der Religion ftimmen Alle überein: der Chrift, 
der Jude und der Türke. — Ein Greis und Juͤngling fünnen nicht leicht 
gleiche Erfahrungen haben. — Es ift Feine Nofe ohne die Dornen. — Hunger 
ift der befte Koch. — Viele Einwohner ver Stadt und Vorſtaͤdte beſchenkten 
die Frau und Kinder des verftorbenen armen Mannes, der ein wahrer La- 
zarus war; ein wohllöblicher Nath lieg ihm umfonft begraben. — Reichthum, 
Hoheit, Pracht ſind eitel. — Ich bin ein Menſch; wir ſind Menſchen und 
koͤnnen fehlen; auch ein Luther, der große Mann, hatte feine Fehler. — Der 
Menſch ift um fo achtungswuͤrdiger, je mehr er Güte und Nechtichaffenheit des 
Herzens mit Fähigfeiten und Vorzuͤgen des Geiſtes verbindet. (6 Fehler.) 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Subftantiv (Nenn: oder Hauptwort). 


Ein Subſtantiv oder Hauptwort (beffer: Nennmwort) ift ver Namen 
eines Gegenftandes, d. i. die Benennung eines felbftändigen oder doch als 
jelbftändig gedachten Dinges nach feinem eigenthümlichen Inhalte. (Bergl. 
0. ©. 73.) 

Wir betrachten hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) dad 
Sprachgeſchlecht, 4) die Zahlformen, 5) die Fallbiegung oder 
Deelination der Subftantive. 


1. Arten des Subjtantivs. 

Die durch das Subftantiv bezeichnete felbftändige Vorftellung iſt ent- 
weder ein wirklich felbftändiger Gegenftand (ein Goneretum), oder ein nur 
felßftändig gedachter Merfmalsbegriff (ein Abftractum). Hiernach unter- 
ſcheiden fich alle Subftantive in zwei Hauptarten: Concreta und 
Abftracta. Diefe zerfallen aber wieder in mehre Unterarten nach fol- 
gender Eintheilung. 

I. Die Eonereta oder Benennungen wirflicher Gegenftande 
(nomina substantiva conereta) find: 

1. Eigennamen (nomina substantiva propria), Benennungen von 
Einzelwefen (Individuen), 3. B. einzelnen Perſonen oder Thieren, 
Ortern, Ländern, Voͤlkern, Flüffen, Bergen ꝛc., welche ſolchen Einzel- 
weſen als jolchen zur Unterfcheidung von allen übrigen beigelegt find; 
3. B. Columbus, Friedrih, Karl, Hedwig; Pegafus, Phylax; Wien, Paris, 
Deutfchland, Spanien 1c. 

Anmerf. Wenn mehre Individuen einen und venfelben Eigennamen haben, jo wird 


derfelbe dadurch nicht zum Gemeinnamen, da viefe Gemeinſamkeit des Namens 
feine Sleichartigfeit ver Individuen ausdruͤckt, fondern zufällig oder willfürlich ift. 


2. Gemeinnamen (nomina substantiva communia), welche eine 
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Mehrheit oder Menge gleichartiger Gegenftande over Theile bezeichnen. 

Diefe find: 

1) Gattungsnamen (nom, subst. appellativa), Benennungen einer 
ganzen Gattung von Gegenftänden und jedes dazu gehörenden Einzel- 
weſens, jofern es den vollftändigen Inhalt feines Gattungsbegriffes 
in ſich darftellt; 3. B. Menjch, Thier, Baum, Lied ıc. 

2) Sammel- oder Mengenamen (nom. subst. colleetiva), wodurch 
eine unbejtimmte Menge für fich beftehender, unterfcheivbarer Einzel- 
weſen zu einem Ganzen zufammengefafit wird, jo daß erſt Died Ganze, 
nicht aber deſſen einzelne Beftandtheile, den Begriff des Namens bildet; 
z. B. Volf, Heer, Vieh, Gewoͤlk, Gebirge, Gefchwifter ꝛc. 

3) Stoff= oder Materialnamen (nom. subst, materialia), welche 
nicht unterfcheidbare Einzelweſen, ſondern unbegrenzte Stoffe in 
unbeftimmter Ausdehnung bezeichnen, fo daß jeder einzelne gleichartige 
Theil mit dem Namen des Ganzen belegt wird; z. B. Milch, Butter, 
Mein, Bier, Wafler, Eifen, Silber, Obſt, Getreide ꝛc. 

I. Die Abftracta oder Begriffönamen (nomina substanliva 
abstraeta), Benennungen von Borftellungen, welche als felbftändige Gegen- 
jtände gedacht werden, in der Wirflichfeit aber nur unfelbftändig oder als 
Merkmale an den Gegenftänden erfcheinen, find: 

1. Namen für Eigenschaften; z. B. Jugend, Alter, Größe, Schönheit, 
Fleiß ac. 

2. Namen für Zuftäande; z. B. Zufriedenheit, Seligfeit, Thewrung ꝛec. — 
Hieher fünnen auch die Benennungen von Zeiträumen oder Zeitabfchnitten 
gerechnet werden, als: Tag, Nacht, Morgen, Abend, Jahr 2c., welche jedoch 
mehr die Natur concreter Subitantive haben. 

3. Namen für Handlungen, und zwar: 

1) für einmalige Handlungen als: Gang, Lauf, Ruf ꝛc. 

2) für wiederholte Handlungen (nomina iterativa oder frequentaliva); 

3. B. Geheul, Gepolter, Bettelei, Prahlerei ꝛc. 


Anmerf. Hieher gehören auch die fubftantivifch gebrauchten Infinitiv — B. das 
Eſſen, Sprechen, Singen, Schlafen ꝛc., deren einige jedoch concrete Bedeutung 
angenommen haben; 3.8. ein Schreiben (Brief); das Eſſen (mas gegeſſen wird) ıc. 


Mit Hinftcht auf den Gegenfat der ſelbſtbewuſſten Berfünlichfeit 
gegen die felbftlofe Sache zerfallen alle Subjtantive in 1) Perſonen— 
namen, 3.8. Karl, Mann, Frau, Bäder, Köchinn ꝛc.; 2) Sahnamen, 
z. B. Baum, Wald, Brod ꝛc., wohin auch alle Abjtracta gehören. Die 
Thiernamen bilden eine Mittelgattung, fchließen fich aber zunächft den 
Perfonennamen an. 

Die Gemeinnamen können ferner eingetheilt werden in: 1) An= 
fhauungdnamen, welche den Gegenjtand feiner ganzen Befchaffenheit 
nad) vor die Anfchauung jtellen ; 3. B. Menſch, Löwe, Haus, Stadt, Berg ꝛc.; 
2) Serfmaldnamen, melche denfelben nur nach einem einzelnen Merf- 
male bezeichnen; 3. B. Held, Freund, Feind, Sieger, Jungling, Wohnung, 
Anhöhe ꝛc. 


Anmerf. 1. Zu ven Merfmaldnamen gehören auch ſubſtantiviſch gebrauchte Adjective, 
wie: der Reiche, ver Arme, ein Fremder, eine Schone ꝛc. Die zu ſaͤch— 
lichen Subftantiven erhobenen Adjective aber, z. B. das Schöne, das Erhabene, 
Gemeine :c, fann man Eoncret-Abftracta nennen, da fie weder einen 
einzelnen Segenftand, noch auch den reinen Gigenfchaftsbegriff an fich —3 
ſondern allgemeine Ausdruͤcke find fuͤr das, was ſchoͤn, erhaͤben, gemein ꝛc. iſt 
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2. Ein Merkfmalsnamen wird zum Anfchauungsnamen, wenn er fichenne Be- 
nennung eines Gegenſtandes nach jeiner ganzen Beſchaffenheit wird; 3. B. vie 


Fliege, Spinne ıc.; jo auch: der Jaͤger, Schuß, Reiter zc., wenn dadurch 
der Beruf einer Perfon als deren Gattungsbegriff bezeichnet wird. Umgefehrt 
kann aub ein Anfhauungsnamen als Merfmaldnamen gebraudt werten, wenn 
er zum Ausdruck für das dem Gegenftande vorzugsweiſe zukommende Merfmal 
wird; z. B. er itein Mann, d.i. Fräftig, tapfer; fte fielen al Männer, u.vgl.m. 


Eine befondere Unterart der concreten Subftantive find die Verflei- 
nerungöw Örter (nomina substantiva deminutiva), welche den Gegen⸗ 
ſtand ſeinem aͤußeren Umfange oder ſeiner inneren Kraft nach vermindert 
darſtellen; z. B. Maͤnnchen, Huͤndchen, Knaͤblein, Buͤchlein ꝛc. 

Bemerkungen uͤber die Verbindung der verſchiedenen Arten des 
Subſtantivs mit dem Artikel: 

1. Eigennamen von Perſonen, Laͤndern, Ortern wer— 
den in der Regel ohne Artikel gebraucht (vergl. o. S. 100); Eigennamen 
von Slüfjen, Seen, Bergen und Gebirgen ıc. mit dem beftimm- 
ten Artikel; 3. B. der Rhein, die Elbe, der Bodenjee, der Harz, die Alpen ır.: 
fo auch die Ländernamen, welche nicht fachlichen, fondern männlicdyen oder 
weiblichen Gejchlechts find, 3. B. der Rheingau, die Schweiz, die Türkei ꝛc. 


Anmerf. Die Volfernamen werden, va fie einer Mehrheit gleichartiger Indivi— 
duen zulommen, ganz wie Gattungsnamen, bald mit dem beitimmten, bald mit 
dem unbeftimmten und in ver Mehrheit auch ohne Artikel gebraucht; 3. B. ver 
Deutſche, die Deutjchen; ein Deuticher, Deutiche zc. 


Aber auch die Berfonen-, Länder- und Ortsnamen werden in folgen= 
den Fällen mit dem Artikel verbunden: 

1) Benn ein Eigennamen, jofern er mehren Berfonen angehört, als 
Gemeinnamen betrachtet wird; 3.2. die Scipionen, die Ludwige, 
ein Stuart ꝛc. 

2) Wenn er ald Merfmalsnamen für Perfonen von ähnlichen 
Eigenfchaften mit dem durch den Eigennamen bezeichneten Indivi— 
duum gebraucht wird; 3. B. ein Schiller; der Cicero unjerer Zeit; eine 
zweite Sappho ıc. 

3) Wenn der Eigennamen mit einem Eigenfchaftsworte verbunden wird ; 
3. B. der große Friedrich, das fchöne Berlin ıc. 

4) Wenn man den Namen eines Schriftftellers oder Künitlers ftatt feiner 
Werke ſetzt; 3. B. ich habe mir den Göthe, den Klopſtock, den Leifing ange: 
ichafft; ein Raphael (d. i. ein Gemälde diefes Meiiters). 

5) Wenn eine nähere Beziehung einer Perſon zu dem Sprechenden ange- 
deutet, dad Individuum alfo als ein genauer beftimmtes oder befann- 
tes dargeftellt werden ſoll, wodurch zugleich der Ausdrud der Ver- 
traulichkeit, mitunter auch der Geringichagung entjteht. 3. 3. Der 
Ludwig ift fleißiger, als der Fritz. „Der Tell gefangen abgeführt!” 
(Schiller.) 

Zur deutlicheren Bezeichnung des Caſus; z. B. der Tod des Sokrates 
die Gärten der Semiramis. 

2. Gattungsnamen werden in der Regel mit einem der beiden 
Artikel verbunden. Der Artikel fallt jedoch weg: 

1) In der Mehrheit, wenn diejelbe, der Einheit mit dem Artikel ein ent- 
fprechend, mebre unbeftimmte Einzelweſen bezeichnen ſoll (ſ. o. 
©. 101. 4). 

2) Wenn der Gattungsnamen ald Titel vor einem Eigennamen oder 
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auch als uͤ berſchrift, Büchertitel ıc. fteht; 3. B. Herr Müller; 
Doctor Luther; deutſche Sprachlehre; Vorrede ꝛc. 

Wenn er als Merfmalsnamen einer Berfon beigelegt wird, um 
deren Eigenfchaft zu bezeichnen ; 3. B. er iſt Kaufmann; fie wird Schau: 
fvielerinn; er ftarb als Held ır. 

4) Wenn ein Gattungsnamen mit einer Prapofttion in einen adver- 
bialifhen Ausdruck verbunden, wie auch wenn zwei oder mehre 
Gattungsnamen zu einem Gefammtbegriff vereinigt werden ; 
3- B. zu Fuß, nach Haufe, über Land ꝛc. Du follft Vater und Mutter 
ehren. Er ift mit Weib und Kind fortgegangen. Berg und Thal, Haus 
und Hof, mit Hand und Mund. 

3. Sammelnamen werden hinfichtlich des Artifeld gang mie 
Gattungsnamen behandelt, wenn ihr Inhalt als ein gefchloffenes Ganzes 
gefafit wird G. B. das oder ein Volf, die Völker ꝛc.); fte nehmen aber zum 
Theil die Natur von Stoffnamen an, und ftehen dann, wie diefe, ohne 
Artikel, wenn ihr Inhalt in unbegrenzter Ausdehnung gedacht wird. 3.8. 
Er hält Vieh. Die Gegend iſt mit Gehölz bewachfen ; verfchieden: ein Gehoͤlz ıc. 

Anmerf. Uber ven Gebrauch des Artikels bei Stoff- und Begriffsnamen ſ. o. S. 100, 


Beifpiele zur Unterfcheidung der Arten des Subftantivs 
und über veren Verbindung mit dem Artifel. 

Vergleicht man den rohen, wilden Naturmenfchen mit dem gebildeten 
Manne: fo fteht diefer auf einer Höhe, von welcher es uns fchwindelt auf den 
Naturmenfchen in die Tiefe hinab zu fehen; denn er ift in Förperlicher und gei- 
ftiger Hinficht wie ein Thier. Er ift ftärfer, als ein Hercules, und nicht fo 
klug, wie das Kind eines vernünftigen Erziehers. Das nämliche Gefchöpf, das 
durch Bildung ein Beftris hätte werden fünnen, läuft haufig auf allen Vieren; 
es brüllt wie ein Ungeheuer, da Bildung der rohen Natur vielleicht eine Mara, 
eine Catalani aus ihm hätte fchaffen koͤnnen; es fyringt nadend von Baum 
zu Baum und fennt Scham nicht, ift hHäßlich und unformlic von Geftalt. — 
Der wilde Naturfohn jtiert den Himmel an, jagt, jedem Naubthiere gleich, Wild, 
um mit feinen Krallen es zu zerreißen und ihm das Blut auszufaugen, worauf 
ſich alle feine Seelenfräfte befchränfen; er Friecht in feine Höhle, wenn ein Ge— 
witter ihm ſchreckt, und fpißt bei jevem Donner die Ohren, wie ein ſcheues Roß. 
Er lebt ohne irgend eine Ahnung von Religion oder Gott; er lallt mit fehwerer 
Zunge unarticulirte, fürchterliche Töne, finnlos, wild und ärmer, als das Thier, 
da es ihm durchaus an Kunittrieben fehlt, der göttliche Nunfen der Vernunft 
aber, der wie ein Funken in todter Afche glimmt, unangefacht durch Gefellfchaft 
und Cultur, zu nichts müßt. Neben diefen lallenden Menfchen nun itelle man 
einen Demofthenes, einen Bicero, einen Klopftod und Schiller; neben 
ihn, wenn er gewitterfchen, einer Beftie gleich, fich verfriecht, einen Franklin, 
der den Tyrannen den Dolch, dem Himmel den Blitz entwandte; neben ihn, 
wenn er dumm den Himmel anitiert, einen Copernicus, welcher der Geſtirne 
Lauf ergründete; Newton, den des Apfels Fall auf fo große Wahrheiten 
führte; neben ihn, wenn er als wildes Ungeheuer da jteht, einen Herder als 
Mufter von Humanität, einen Mozart als Tonkuͤnſtler, einen Kant als 
Sinnbild ver Vernunft, einen Archimedes als Beſtimmer des ewig Wahren, 
einen Boltaire und Lichtenberg als Beifpiele von Witz und Genie; Furz 
man ftelle ihn neben folche große Männer: fo wird der unausfprechliche Contraſt 
uns von dem Mahne heilen, daß der Menfch als reines Kind der Natur, ihr 
allein überlaffen, das Ideal fein müffe, nach dem wir ftreben follen; er wird 
uns zeigen, daß Gejellfchaft, Beifpiel, Umgang, Leitung, Befchäftigung erft aus 
ver rohen Maffe (faͤlſchlich Menſch genannt) einen Menfchen mache, Furz, daß 
höchite Bildung, höchite Humanität auch höchftes Ideal bei Bildung des Men- 
fchen fein müfle. 
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2. Bildung der Subftantive. 
Der Bildung nach find die Subſtantive: 

1) Stammmörter (primitiva), und zwar theils echte Stämme, 
wie: Mann, Haus, Baum, Streit ꝛc.; theils unechte Stämme der Mittel- 
form, 3. B. Brand, Kunft, Schrift, Knabe, Vater ıc. (vergl. ©. 93 f.). 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), theils durch Nachſil— 
ben, theils durch Vorſilben gebildet. 

Die wichtigſten Nachfilben find: a) zur Bildung concreter 
bitantive: 

ben umd lein bilden Verfleinerungswörter (Deminutiva, f. o. ©. 105); 3.8. 

Häuschen, Väterchen, Knäblein, Büchlein ꝛc. 

; el bildet von Verben Subftantive, welche ein Werkzeug bezeichnen; z. B. 

\ Hebel, Schlägel, Stößel, Dedel ꝛc. 

‘ er bildet Namen männlicher PBerfonen oder Thiere; 3. B. Witwer, Tauber; 
Reiter, Lehrer, Sänger, Schnitter, Schweizer, Hamburger ꝛc.; auch Sub: 
ſtantive, welche ein Werkzeug bezeichnen; 3. B. Bohrer, Leuchter ıc. 
inn bildet von männlichen Perſonen- und Thiernamen entſprechende Benen— 
nungen für das weibliche Geſchlecht; z. B. Freundinn, Koͤniginn, Lehrerinn, 

GHamburgerinn; Loͤwinn, Woͤlfinn ꝛc. 

(ling und gewöhnlicher ling bezeichnen überhaupt einen Gegenitand, befonders 

I eine Berfon, son der durch den Stammbegriff angedeuteten Art, oft mit 
' dem Nebenbegriffe ver Leivfamfeit (PBaffivität) und Abhängigfeit, oder auch 

des Geringfügigen und Verächtlichen; 3. B. Jaͤhrling, Däumling, Silber: 
ling; Süngling, Fremdling, Findling, Säugling, Günftling, Liebling; Dich: 
terling, Wisling, Weichling ꝛc. 

on bejchränfterem Gebrauch und mehr oder weniger verdunfelter Bedeutung 
find die Nachfilben: and (4. B. Heiland, d. i. der Heilende), ich oder icht 
in Sammelnamen, wie Neifich (richtiger, als Reifig), Kehrich od. Kehricht, 
Dickicht, Röhricht ꝛc.; ig in: König, Pfennig (altv. chuninc, pfennine), 
Eſſig, Rettig; rich zur Bezeichnung männlicher Berfonen oder Thiere, 3. B. 
Faͤhnrich, MWütherich, Gaͤnſerich; ſel (eine Nebenform von fal, f. u.) in 
Raͤthfel, Hädfel, Gemengfel, Üiberbleibfel :r. 


b) Zur Bildung abftracter Subftantive dienen: 


‚ e, welche von Adjectiven Eigenfchaftsnamen bildet, wie: Größe, Stärfe, Güte, 
Höhe, Schwärze, Treue ꝛc., die jedoch zum Theil auch conerete Bedeutung 
ı annehmen, 3.8. die Druderfchwärze, Färberröthe, eine Höhe od. Anhöhe ıc. 
"heit und feit bilden 1) von Perfonennamen Eubitantive, welche das Wefen, 

‘ ven Zuftand der Perfon, auch den perfünlichen Gegenitand felbit oder eine 

\ Sefammtheit von Berfonen bezeichnen, z. B. Gottheit, Kindheit, Thorheit, 
ı Menschheit, Chriftenheit, Geiſtlichkeit; 2) von Adjectiven abftracte Eigen- 





fhaftsnamen, wie e; 3. B. Klugheit, Kleinheit, Blindheit, Dunkelheit, Eitel- 
feit, Bitterfeit, Danfbarfeit, Höflichkeit, Sparfamfeit, Befcheidenheit, welche 

zum Theil auch in conerete Bedeutung übergeben, 3. B. eine Süfigfeit, 
Flüffigfeit, Koſtbarkeit, Kleinigfeit. 

ei und rei bilden 1) von Verben Thätigfeitsnamen, welche meiſt wiederholte 
oder anhaltende Handlungen, häufig mit einem verächtlichen Nebenbegriffe, 
ausdruͤcken, 3. B. Heuchelei, Tänvelei, Bettelei, Neimerei, Spielerei ıc.; 
2) von Perfonennamen Subitantive, welche ven Stand, das Gefchäft oder 
Gewerbe, auch den Aufenthalts: und Beichäftigungsort der Perſon bezeich- 
nen, 3. B. Jaͤgerei, Bäderei, Buchdruckerei, Abtei ıc. 

niR bildet von Verben, feltener von Adjectiven oder fubitantivifchen Stämmen 
Benennungen für Zuftände oder Bejchaffenheiten (z. B. Finſterniſs, Betruͤb— 
niß, Beforgniß, Verhältniß), für Handlungen oder Begebenheiten (3. B. 
Begräbniß, Verloͤbniſs, Crlaubniß, Ereigniß), und, in conerete Bedeutung 
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übergebend, für den wirfenden oder gewirften Gegenftand felbft G. B. Hin- 
derniß, Behältniß, Gefängniß, Verzeichniß, Bildniß ꝛc. ). 

fal bildet von Verbalitiämmen Subitantive, welche theils einen Zuftand be- 
zeichnen, wie Drangjal, Schickſal, Trübjal; theils das einen Zuftand Be— 
wirkende, 3. B. Labſal, Scheufal. 

ſchaft wird vorzugsweife an Subftantive (befonders Berfonennamen), feltener 
an Adjective und Verba gefügt, und bedeutet: 1) die Befchaffenheit, das 
Verhältniß, den Stand over die Winde einer Perfon, 3. B. Freundfchaft, 
Verwandtjchaft, Herrſchaft, Knechtſchaft, Meiſterſchaft, Gemeinfchaft 2c. ; 
2) eine Gefammtheit von Perſonen eines Standes oder Berufes, 3. B. 
Mannſchaft, Bürgerfchaft, Raufmannfchaft, Briefterfchaft 2c- ; feltener einen 
Sammelbegriff von Sachen, 3. B. Barfchaft, Geräthichaft, Brieffchaften, 
Erbſchaft 2c. 

thum bezeichnet 1) an Adjective oder Verbalſtaͤmme gefügt, eine Gigenfchaft 
oder einen Zuftand (4. B. Neihthum, Wachsthum ze), oder auch den Ge- 
genitand felbit, auf welchen ein Thun oder ein Zuftand der Perfon fich be: 
zieht (3. B. Irrthum, Gigenthum); 2) an PBerfonennamen gefügt, den 
Stand, die Mürde oder Herrfchaft einer Perſon, auch das beherrfchte Ge- 
biet jelbit; 3. B. Koͤnigthum, Prieſterthum, Chriſtenthum; Kaiferthum, 
Fuͤrſtenthum ꝛc. 

ung bildet 1) von Verben Thaͤtigkeitsnamen, welche die Handlung in ihrem 
Werden darſtellen (z. B. Fütterung, Staͤrkung, Zuͤchtigung, Belehrung ꝛc.), 
nicht ſelten aber auch das Bewirkte oder den bewirkten Zuſtand ausdruͤcken, 
z. B. Miſchung (das Gemiſchte), Ladung (das Geladene), Erfindung (das 
Erfundene), Hoffnung, Bemerkung, Ordnung ꝛc.; 2) von Subſtantiven und 
Adjectiven conerete Sammelnamen, 3. B. Holzung, Waldung, Kleidung, 
Feſtung ꝛc. 

Die Nachſilben ath (at), uth, de, end kommen nur in einzelnen Ableitungen 
vor; z. B. Heimath, Armuth, Freude, Gemeinde, Jugend ꝛc. 


Die wichtigſten Vorſilben zur Bildung abgeleiteter Subſtan— 
tive ſind: 


ge druͤckt im Allgemeinen Zuſammenſein, Vereinigung aus und bildet 1) von 
Verbalſtaͤmmen oder Subftantiven Perfonennamen, wie: Gefpiele, Gefährte, 
Gehuͤlfe, Geſchwiſter ꝛc.; 2) von Subftantiven Sammelnamen, wie: Ge: 
fträuch, Gewaͤſſer, Gebüfch, Gewuͤrm 10.5; 3) von Verben Thätigfeitsnamen, 
welche die Thätigkeit als eine mehrfache oder verftärfte und wiederholte 
darftellen (z. B. Gefpräch, Geſchwaͤtz, Gejchrei; Gebell, Gerede, Gevolter :c.), 
auch Benennungen für das Bewirfte oder den Gegenitand der Thätigfeit 
(3. B. Gebet, Gedicht, Gefang, Gebäude ꝛc.), und für das Mittel oder 
Merkzeug der Thätigkeit G. B. Gewehr, Gebiß, Geruch, Geſchmack :c.). 

miß (die Wurzel von miffen, eigentlich ein adjeetivifches Beitimmungswort, 
daher hochtonig) bezeichnet, mit Subftantiven verbunden 1) das Unvoll- 
fommene, Mangelhafte, Falſche, Schlimme (finnv. fehl), 3. B. Mißton, 
Mißgriff, Mißgeburt, Mißjahr ꝛc.; 2) auch den gänzlichen Mangel oder 
die Abwejenheit des Stammbegriffes (finnv. un), 3. B. Mifögunit, Miß- 
vergnügen ic. 

un (hochtonig) druͤckt 1) völlige Verneinung oder Aufhebung des Stamm- 
begriffes aus, fo wie deſſen pofitives Gegentheil, 3. B. Unfleiß, Undanf, Un: 
recht, Unglüd 20.5; 2) das von feiner wahren Natur. Abgewichene, Unnatür- 
liche, Boͤſe, Schädliche ꝛc. 3. B. Unmenfch, Unthier, Unfraut, Unthat ıc. 

ur (mit hohem Tone) bezeichnet ein Hervorgehen oder Hervorbringen (f. v. w. 
die daraus entitandene Vorfilbe er), z. B. Urfprung, Urheber, Urfunde (val. 
erkennen), Urtheil (ertheilen); dann befonvders etwas Anfängliches, Urfprüng- 
liches, 3. B. Urahn, Urältern, Urfache, Urwelt ꝛc. h 

erz bezeichnet das Erfte, Vorzuͤglichſte oder Vornehmſte feiner Art; z. B. 
Erzengel, Erzbiſchof; Erzdieb ır. 
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3) Zufammengefeßte Wörter (composita). In jedem zufam- 
mengefesten Subftantiv (mit Ausnahme bloßer Zufammenfafjungen, wie: 
das Gerathewohl, der Nimmerfatt, Nafeweis ꝛc.) ift das Grundmwort noth- 
wendigein Subftantiv; das Beftimmungswort aber: 

a) auch ein Subftantiv in Zufammenfügungen, wie: Königsjohn, 
Wirthshaus, Menfchenfreund, Rindfleiſch, Rheinſtrom, Bauersmann ꝛc.; und 
in Verſchmelzungen, wie: Kupferſchmied, Buchdrucker, Augapfel, Suͤd— 
wind, Schulſtube, Bandwurm ꝛc.; 

b) ein Adjectiv in Zuſammenfuͤgungen, wie: Vollmond, Weißbier, 
Rothwein, Großvater, Fruͤhjahr, Edelmuth, Faulthier ꝛc.; 

e) ein Verbum in Verſchmelzungen, wie: Eßtiſch, Reitbahn, 
Schreibpapier, Trinkglas, Singſtunde; 

d) eine Partikel in Verſchmelzungen, wie: Sinterlift, Beihuͤlfe, Neben- 
mensch, Obdach, Ausland ıc. 

Anmerk. Die echte Zufammenfeßung oder Verfehmelzung zweier Subitan- 
tive wurde in der Älteren Sprache durch einen Bindevocal (i, e) ver: 
mittelt; daher noch: Bräaut-i-gam, Nadt-i-gall, Mauf-e-falle, Tag-e- 
löhner u. a. m. Jetzt treten bei wirklichen Verfchmelzungen das 
Beitimmungs- und das Grundwort gewöhnlich in ihrer unveränderten 
Stammform zufammen, und auch der pluralifche Begriff des eriteren wird 
nur ausnahmsweife durch die Mehrheitsform ausgedruͤckt, z. B. Bücher: 
breit, Wörterbuch, Töchterfchule. In Zufammenfügungen hingegen 
wird das Genitiv-Verhältniß des Beitimmungswortes in der Kegel 
durch die Biegungs-Gndungen es (8), en (m) ausgedruͤckt; 3. B. Tages- 
licht, Herzensangſt, Nathsherr, Fuͤrſtenhut, Menjchenfreund, Bürenfell, 
Sonnenschein sc. Diefe Genitiv-Endungen aber haben durch den häufigen 
Gebrauch allmählich den Charakter bloßer Bindelaute angenommen, 
und werden als folche in vielen Zufammenfügungen und Verfehmelzungen 
angeivendet, wo fie als Biegungsendungen unftatthaft wären ; insbefondere 
1) zur Vermeidung eines Ubellautes bei unmittelbarem Zuſammenſtoßen 
gleicher oder doch gleichartiger Laute, z. B. Liebesbrief, Fiebesdienit, Ge- 
burtstag, Sülfsheer ꝛ⁊c.; I) wenn das Beftimmungswort ſchon für fich 
ein zufammengefestes, oder durch die nebentonigen Nacyfilben ath, heit, 
feit, ing, ling, ſchaft, thum, ung abgeleitetes Wort it; 3. B. 
Hochzeitsfeier, Andachtsbuch, Weihnachtsfeit, Antrittsreve, Abſchiedsgeſuch; 
Heimathsland, Wahrheitsliebe, Haͤringsfang, Frühlingshimmel, Rreund- 
ſchaftsdienſt, Eigenthumsrecht, Beitimmungswort ıc. 


3. Sprachgeſchlecht (Genus) der Subjtantive. 

Jedes deutfche Subjtantiv ift entweder männlich (masculinum), 
3. B. der Mann, oder weiblich (femininum), z. B. die Frau, oder ſaͤch— 
lich (neutrum), 3. B. das Haus (vergl. ©. 78). Das Sprachgejchlecht 
eines Subjtantivs hängt urfprünglich von feiner Bedeutung ab. Hier: 
nach würde das männliche und dad weibliche Geſchlecht nur ven 
Benennungen lebendiger Gefchöpfe vermöge ihres natürlichen Ge- 
fhlechtsunterfchiedes zufommen; alle Namen für leblofe und daber an 
ſich geſchlechtsloſe Dinge aber müflten neutralen oder fachlichen Ge- 
fchlecht3 fein. Die lebhafte Einbildungskraft des finnlichen Naturmenichen 
bat jedoch auch viele in ver Natur gefchlechtälofe Gegenftände und abftracte 
Begriffe bald als männlich, bald als weiblich aufgefafft und dadurch gleich- 
fam belebt (3. B. der Baum, der Muth, der Stolz; die Blume, die Liebe, die 
Schoͤnheit ꝛc.), und andrerfeits ift das fachliche Gefchlecht auch auf lebendige 
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Gefchöpfe angewendet worden G. B. das Weib), befonders fofern von 
ihrem natürlichen Gefchlechtscharafter abgefehen wird G. B. das Kind, 
Kamm, Kalb; das Thier, Pferd, Rind ꝛc.). Auch ift im Fortgange der Sprach— 
Entwidelung neben der Bedeutung zugleich die Außere Geftalt des 
Wortes oder dejfen Endung haufig Beitimmungsgrund für das Gefchlecht 
geworden (daher z. B. das Männchen, Mädchen, Fräulein ꝛc.). Das Sprach— 
gejchlecht ſtimmt aljo nicht immer mit dem Naturgefchlechte überein. 
Hiernach laͤſſt ſich das Gefchlecht der Subjtantive theild an der 
Bedeutung, tbeild an der Endung derfelben erfennen. Wo aber 
dieſe beiden Kennzeichen nicht genügen, kann das Gefchlecht eines Subſtan— 
tivs nur an den ihm beigefügten, der Gefchlechtswandlung oder Motion 
unterworfenen Beſtimmwoͤrtern, insbefondere an feinem gewöhnlichiten 
Begleiter, dem Artikel (der, die, das), erfannt werden (vergl. ©. 79). 


Regeln über das Geſchlecht der Subftantive. 


l. Das Gefchlecht der Berfonen- und Thiernamen richtet ſich 
in der Regel nach der Bedeutung, z. B. der Mann, der Lowe; die Frau, 
die Loͤwinn; der Ochs, Bock ıc.; die Kuh, Ziege ꝛc. — Hieher gehört auch der 
männliche Namen Gottes und männlich gedachter Götter, Geifter ꝛc.; 
jo wie die Namen weiblich gedachter Götterwefen, Göttinnen ꝛc. 

Ausnahmen: das Weib; die Derfleinerungswörter auf hen und 
lein, 3. B. das Männchen, Söhnchen, Mädchen, Sräulein zuſammen— 
gefetzte Woͤrter, wie: die Mannsperſon, das Frauenzimmer. 

Benennungen fuͤr eine ganze Gattung lebender Geſchoͤpfe ohne 
Ruͤckſicht auf den Geſchlechtsunterſchied ſind bald maͤnnlich oder weiblich, 
bald (jedoch nur bei Thieren) ſaͤchlich; Benennungen fuͤr das Junge 
fachlich; z. B. der Menſch, Adler, Fiſch; der Säugling, Liebling ꝛc.; die Per— 
fon, Waife, Schwalbe ; das Pferd, Rind; das Kind, Kalb, Lamm. 

1. Unter ven Sach- und Begriffsnamen find 

A. der Bedeutung nad: 

1) Männlich: die Namen der Winde oder Weltgegenden, Jahres— 
zeiten, Monate und Tage; (ausgenommen: das Frühjahr.) 

2) Weiblich: die meiften Namen der Flüffe, 3. B. die Donau, Elbe, 
Weſer 20.5 (ausgenommen: der Rhein, Main u. a. m.) 

3) Sadhlich: die meiften Sammel- und Stoffnamen, 3. B. das Volf, 
Vieh, Gras, Moos, Fleifh, Blut ꝛc.; insbeſondere auch die Namen der 
Metalle (ausgenommen: der Stahl, Zinf, Tombad, Kobalt, die Platina); die 
Namen der Länder und Orter, 3. B. das heiße Italien, Spanien ꝛc.; das 
ſchoͤne Berlin, das lebhafte Hamburg ꝛc. (ausgenommen: die Pfalz, Schweiz, 
Krim, Mark, Laufitz, Tuͤrkei, Moldau, Wetterau, und die mit Gau zuſammen⸗ 
geſetzten: der Rheingau, Breisgau ꝛc.); ferner alle Wörter, die ohne eigent— 
lich Subftantive zu fein, ald Abſtracta oder Sachnamen ſubſtantiviſch 
gebraucht werden, z. B. das Gehen, das Eſſen, das Gruͤn, das Schoͤne, das 
Aber ꝛc.; Daher auch die Buchſtabennamen: das A, das B ıc. 

B. der Form oder Endung nad find: 

1) Männlich: die meiften einfilbigen fubftantivifchen Berbal- 
ftämme (vgl. S.92), 3. B. der Bruch, Spruch, Bund, Quell, Fall, Knall, 
Danf, Kauf, Haß, Gruß ꝛc.; und die meiften abgeleiteten Subjtantive 
(ſowohl der Mittel-, ald der Sproßform, vgl. S. 93) auf el, er, en, 
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ing, ling, z. B. ver Stachel, Himmel, Finger, Hunger, Wagen, Regen; der 
Hebel, Dedel, Bohrer, Häring, Silberling, Findling ꝛc. 

Ausnahmen. Außer den Wörtern, deren Gefchlecht fehon durch ihre Be— 
deutung anders beftimmt wird (z. B. die Mutter, Tochter; die Weichiel, 
Dover 20. ; das Ferkel, Füllen; das Waſſer, Eijen, Meffing ꝛc. als Stoff- 
namen; das Dunfel, Ubel, das Schreiben, Leſen 2c. als ſubſtantiviſch 
gebrauchte Wörter anderer Gattungen), ſind: 

auf el weiblich: alle Thiernamen (außer den Säugethieren und dem 
Worte Bogel), und viele Sachnamen, als: die Achſel, Angel, Amfel, 
Dattel, Deichjel, Gabel, Hechel, Kugel, Raspel, die Klingel, Windel ꝛc.; 
insbefondere auch die Fremdwörter: die Aurifel, Fabel, Fiſtel, Formel, 
Gondel, Hyperbel, Inſel, Regel ꝛc.; — ſaͤchlich: das Bündel, Mittel, 
Noͤßel, Segel, Siegel, Wiefel ꝛc. und die Fremdwörter: das Erempel, 
Drafel, Kapitel ꝛc. 

auf er weiblich: die Ader, Ammer, After, Blatter, Butter, Dauer, Eliter, 
Safer, Feder, Folter, Kammer, Kelter, Klammer, Leber, Schulter, Wim- 
per 20.5 — fachlich: das Alter, Feniter, Feuer, Fieber, Futter, Leder, 
Meſſer, Mufter, Pflafter, Wetter, Wunder, Zimmer ꝛc. 

auf en fachlich: das Becken, Kiffen, Laken, Lehen, Wappen, Zeichen. 

2) Weiblich find die abgeleiteten Subjtantive der Mittelform auf 
t (ft), de, e, 3-8. die Pracht, Kunft, Ankunft, Fahrt, Flucht, Buͤrde, Flechte, 
Sprache, Binde, Gabe, Stunde, Erde, Stube ꝛc.; und die Sproßformen auf 
inn (fchon der Bedeutung wegen, |. 0. S. 107), e, heit, Feit, ei, fhaft, 
ung, ath, uth, 3. B. die Größe, Treue, Freiheit, Einheit, Schmeichelei, 
Freundfchaft, Neigung, Heimath, Armuth ꝛc. 6 

Ausnahmen. Auf t find männlich: der Dunſt, Durſt, Froft, Schwulit, 
Gewinſt, Wulit, Verluſt; ſaͤchlich: das Gefpinft, Geficht. Auf e find 
männlich: der Käfe, Affe, Falfe, Rabe, Hafe ꝛc. (jo wie die durch das 
natürliche Gefchlecht beitimmten: der Knabe, Riefe, Bote, Ochſe ıc.); 
fachlich: das Auge, Ende, Erbe. Männlich find auch: der Zierath 
(oberd. r. die Zierath, wie: die Zierde), der Hornung; fachlich: das 
Petſchaft. 

3) Saͤchlich: alle Verkleinerungswoͤrter auf chen und lein, ſelbſt 
in Widerſpruch mit dem Naturgeſchlechte, z. B. das Maͤnnchen, Weibchen, 
Knaͤblein, Fräulein; ferner die meiſten Sproßformen auf ſel, fal, tbum, 
niß, auch die von Zahlen abgeleiteten Subjtantive auf tel und die Sams 
melnamen und abjtrasten Thätigfeitsnamen mit der Borfilbe ge; z. B. das 
Raͤthſel, Uberbleibjel, Schiekfal, Labjal, Eigenthum, Alterthum, Hinderniß, Ger 
—— das Drittel, Viertel; das Gebein, Gebirge, Geraͤuſch, Gepolter, Ge— 
tuͤmmel. 

Ausnahmen. Auf ſel: der Stoͤpſel; auf ſal: die Drangſal, Muͤhſal, 
Truͤbſal; auf thum: der Irrthum, Reichthum; auf niß: die Bedraͤngniſs, 
Befugniß, Bekuͤmmerniſs, Beforgniß, Betruͤbniſs, Bewandtniß, Empfaͤng— 
niß, Erfenntniß (d. i. die Erkennung; aber: das Erfenntniß, d. i. das 
Erkannte, der Urtheilsſpruch des Richters), die Erlaubniß, Erfparniß, 
Faulniß, Finfterniß, Kenntniß, ITreodniß, Verdammnißs, Verderbniß, 
Verloͤbniſs, Verſaͤumniſs, MWildniß. 

Zuſammengeſetzte Subftantive haben in ver Regel das Geſchlecht 
ihres Grundwortes, felbft in Widerfpruch mit dem natürlichen Gefchlechte ; 
dr das Frauenzimmer, die Mannsperjon, der Kirchhof, die Hoffirche, das 

athhaus, der Hausrath, der Hochmuth, Edelmuth, Unmuth, Gleichmuth ꝛc. 

Ausnahmen: der Abfcheu, das Gegentheil, gew. auch das Vorder-, Hinter: 
theil, die Neunauge, der Mittwoch (als Namen eines Tages, ſ. o.; doch 


112 Zweiter Theil. Wortlehre. Abtheil. I. 


auch die Mittwoche); mehre Subftantive mit dem Grundworte Muth, 
als: die Anmutb, Demuth, Großmuth, Langmuth, Sanftmuth, Schwer: 
muth, Wehmuth. Die Ortsnamen find immer füchlich (f. o.), wenn 
fie auch zufammengefegte Wörter mit einem männlichen oder weiblichen 
Grundworte find; z. B. das denfwürdige Wittenberg, das feite Straßburg ıc. 


Srempdwörter behalten in der Regel das Gefchlecht, welches fie in der 
Sprache haben, aus der fie zunächit entlehnt find; 3. B. der Kanal, der 
Kerker, Titel 10.5 die Krone, Sportel, Natur 2. ; das Kapitel, Kapital, 
Scepter ıc. 

Ausnahmen. Das Gefohlecht vieler Fremdwoͤrter wird jedoch nach der Analogie 
deutſcher Wörter abgeaͤndert. Insbefondere werben: I) aus männlichen Wor- 
tern weibliche, 3. B. die Muskel, Nummer, Nerve (lat. musculus, numerus, 
nervus), oder fachliche, z. B. das Paradies, Pulver, Conſulat (lat. paradisus, 
palvis, eonsulatus); 2) aus weiblichen: männliche, 3. B. der Kurbiß, 
Anker, Lattich (lat. eucurbita, ancora, lactuca), oder fäslige, £ B. das Fen— 
fter, Katheder, Echo (lat. fenestra, cathedra, echo); 3) aus fahlihen: männ- 
liche, 3. B. der Tempel, Korper, Altar, Punkt, Palaſt (lat. templum, corpus, 
altare, punctum, palatium), oder weibliche, 3. 3. die Orgel (organum), Bibel 
(aus dem Blur. biblia von biblion), Lilie (lilium), Bocabel (vocabulum) u, a. m. 


Einige Subjtantive haben ein mehrfaches Geſchlecht, und zwar: 


1) bei völlig gleicher Form und Bedeutung, alfo bloß in Folge 
des fchwanfenden Sprachgebrauched ; 3. B. das und der Bauer (Küfich), der 
und das Honig, der und das Küfich, das und der Heft, das und (land— 
fchaftlich) der Band (zum Binden); eben fo: das und der Tuch, Bult, Scepter; 
die und (landfchaftlich) das Klafter, der und das Stahl, der und das Spieß, 
der und dag Drt, der und das Docht od. (oberd.) Dacht, das und der Gift u.a. m. 
Hier entfcheivet der Gebrauch mufterhafter Schriftiteller für das vorange- 
ftellte Sprachgefchlecht; aljo: das Bauer, ver Honig, das Heft ıc. 


2) Bei gleicher, oder doch nur wenig abgeänderter Bedeutung, 
aber verfchiedener Form. 2.8. 


der Backen und die Bade; 

ver Karren (Fuhrwerf mit 2 Raͤdern) u. die Karre (Schiebfarre) ; 
der Kolben u. die Kolbe; der Mittwoch u. die Mittwode; 
der Leiten (Form zu Schuhen) u. die Leiſte (fihmales Brett); 
der Nerv u. die Nerve; der Pfoſten u. die Pfoſte; 

der Pfriem u. die Pfrieme; ver Bunft u. das Bunctum; 
der Duaft u. die Duafte; der Duell u. die Quelle; 

der Ratz u. die Nabe; der Ritz u. die Nike; 

der Schurz u. die Schürze; der Spalt u. die Spalte, 

der Spann u. die Spanne; der Scherben u. die Scherbe; - 
der Sparren u. die Sparre; der Trupp u. die Truppe; 
der Tuͤck u. die Tüde; der Zeh u. die Zehe. 

Anmerf. Hier hängt das verfchienene Gefchlecht Lediglich von ver verfihievenen Form 
ab. — Einige andere Wörter haben auch zwei verfchiedene Sormen, eine längere 
und eine fürzere, welche fich jedoch nicht durch charakteriftifche Geſchlechtsendun— 
gen unterfcheiven. Diefe behalten dann auch in beiden Formen dasſelbe Ge- 


ſchlecht; z. B. ver Fels und Felfen, ver Fleck und Fleden, ver Schrecd und 
Shreden, ver Daum und Daumen, der Gaum und Gaumen. 


3) Bei gleiher Form, aber veränderter Bedeutung, welche 
zum Theil nur dadurch entftanden ift, daß die hochdeutfche Schriftfprache 
dad mundartlih ſchwankende Gefchlecht benußt hat, um Unter- 
fchiede der Bedeutung zu bezeichnen, zum Theil aber auch auf verfchiedener 
Abftammung beruht. Wörter dieſer letzteren Art bezeichnen wir in den 
nachftehenden Beifpielen mit (*): 


die Armuth (das Armfein), und (veralt. u. Sandfch.) das Armuth 
(arme Leute); 
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der Band (Einband eines Buches); das Band (zum Binden; aud) 
uneig. 3. B. der Freundfchaft ꝛc.); 

der Bauer (Landmann); das Bauer (für Vögel); : 

der Budel (Höder); die Buckel (ein metallener Zierath am Pferde- 
gefaier x); 

der Bund (Bindniß, auch Kopfbedeckung bei ven Türfen); das Bund 
(Strob, Heu ꝛc.); 

der Chor (gemeinſchaftlich angeftimmter Gefang); das Chor (Kirchen— 
plaß der Sänger); 

der Erbe (welcher erbt); das Erbe (Erbtheil, ererbte Grunditüc); 

die Erfenntniß, u. das Erfenntniß (ſ. ©. 111); 

die Flur (freies Feld), und bei Einigen: der Flur (Sausflur); 

*der Geißel oder Geifel (Xeibbürge im Kriege); die Geißel (zum 
Schlagen); 

die Gift (Mitgabe, Mitgift); das Gift (welches tüdtet); 

der Haft (wodurch etwas verbunden wird) ; die Haft (gefüngliche Ver— 
wahrung); das Haft (ein Infect); 

*er Harz (ein Gebirge); das Harz (vom Baume); 

*)er Heide (der mehre Götter anbetet); die Heide (oͤdes Felo); 

der Hut (KRopfbevedung); die Hut (MWeiveplas fürs Vieh); 

*der Kiefer (Kinnbaden); die Kiefer (ver Kienbaum); 

"Der Koller (Pferdefranfheit) ; das- Koller (Mamms); 

"der Koth (Unrath); das Roth (fchlechte Hütte in einigen Gegenden); 

der Kunde (Handelsfreund, Käufer); die Kunde (Nachricht); 

*der Leiter (Führer); die Leiter (zum Steigen); 

der Lohn (die Belohnung); das Kohn (des Arbeiters) ; 

ie Mandel (Frucht und Halsdrüfe); das Mandel (Zahl v. 15); 

*der Mangel (Fehler); die Mangel (ein Rollholz zur Wäfche) ; 

"die Marf (Landesbezirf), auch 

die Marf (16 Koth Silber ı0.); das Marf (in den Knochen); 
*der Maft (Maftbaum auf dem Schiffe); die Maſt (des Viehes); 
der Menſch (ein vernünftiges Wefen); das Menſch (ein verächtliches 

Meibsbild) ; 

*der Meffer (ver etwas ausmifit),; das Meffer (zum Schneiden); 

Dder Ohm (Oheim); die Ohm (Abm, ein Weinmaß) ; 

"der Ehauer (auch Schauder, eine Erfehütterung der Haut vor Kälte, 
Schreden, Abſcheu ꝛc.); der od. das Schauer (Regen- und HSagel- 
fohauer ; auch fo viel als Scheuer, ein vor rauher Witterung ꝛc. ſchuͤtzen⸗ 
des leichtes Gebäude, ein Schuppen); 

der Schenfe od. Schenk (Mundfchenf) ; die Shenfe (Wirthehaus) ; 
der Schild (zur Befchüsung); das Schild (zum Aushängen) ; 

der Schwulft (im Neden, Bombait); die Schwulft oder Gefchwulit 
(am Körper) ; 

der See (Landfee); die See (das Weltmeer); 

der Sproffe (Nahföümmling); die Sproffe (an einer Leiter); 

die Steuer (Beitrag an Geld x.); das Steuer (Steuerruder); 

*er Stift (Feiner Nagel, auch Bleiſtift ꝛc.); das Stift (Klofter, geiſt— 
liche Stiftung, Bisthum); 

der Theil (eines Ganzen); das Theil (im Bergbau, bei Erbſchaften ıc. 
ein Antheil) ; 

*der Thor (der unflug handelt); das Thor (große Thür); 

der VBerdienft (Erwerb, Lohn, Einnahme); das Berdienft (das er- 
worbene Recht auf Achtung); t 
die Mehr (Vertheivigung und Schuß gegen einen Angriff); das Wehr 

(ein Damm durch einen Fluß) ; 

Her Weihe (Naubvogel); die Weihe (Weihung) ; 


Heyfe’s Schulgrammatif 2c. 17. Aufl. 
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der Zeug (gewirkter Stoff zu Kleidern 20.); das Zeug (Hülfsmittel zu 
etwas, 3. B. Werkzeug, Tifchzeug, aud) dummes Zeug). 


4. Zahlformen der Subſtantive. 

Das Zahlverhältniß oder ver Numerus der Subjtantive ift 
(nad) ©. 79) zwiefach, indem das Subjtantiv entweder einen einzelnen 
Gegenftand, oder mehre Gegenftände derfelben Art und Benennung 
bezeichnen Fann. Zum Ausdruck diefes zwiefachen Zahlverhältnifjes haben 
die Subftantive zwei Zahlformen, naͤmlich: 

I) die Einheitsform oder den Singular; 3. B. der Vater fehnei- 

det dem Kinde die Feder ; 

2) die Mehrheitsform oder den Plural; z.B. die Väter ſchneiden 

ihren Kindern die Federn. 

Im Allgemeinen haben jedoch nur conerete Gattungsnamen 
regelmäßig beide Zahlformen ; e8 fei denn, daß ein eigenfinniger Sprach- 
gebraud) die Bildung des Plural! nicht zuläfft. So iſt z. B. von Mund, 
Strand der Plural Münde, Strände nicht üblich. 

Eigennamen bilden nur dann einen Plural, wenn fie die Bedeu— 
tung von Gemeinnamen annehmen (vgl. 0. ©. 105 u. unten die Deel. der 
Eigennamen). — Stoffnamen Gaben in der Regel feine Mehrheit, weil 
fie nicht einzelne, zählbare Dinge bezeichnen, z. B. Fleiſch, Honig, Golo, 
Silber, Flachs, Heu ꝛc. — Sammelnamen fünnen, wenn jte eine als 
Einzelweſen gedachte, gefchloffene Geſammtheit bezeichnen, allerdings eine 
Mehrheit bilden, 3.3. die Voͤlker, Heere, Wälder, Gebirge x. Bon manchen 
Sammelnamen ift jedoch die Mehrheit nicht üblich, weil ihr Inhalt mehr 
in unbegrenzter Ausdehnung gefajit wird, 3.8. Gefinde, Vieh, Ungeziefer. 
Andere find hingegen nur in der Mehrheit gebräuchlich, 3. B. Altern, Leute, 
Brieffchaften (f. w. u.). Noch andere werden ſowohl im Singular, ald im 
Plural ohne wefentlichen Unterfchied der Bedeutung gebraucht; 3. B. 
Gewirm, Gedärm, Geräth, Haar. 

Die meiften Abſtracta, namentlich diejenigen, welche Kräfte, Eigen- 
fchaften 20. bezeichnen, jo wie auch alle im fächlichen Gefchlecht als Sub— 
ftantive gebrauchten Adjective und Infinitive haben ihres nicht zählbaren 
Inhaltes wegen feine Mehrheit; 3. B. Glanz, Geiz, Weisheit, Gevächtniß, 
Liebe, Neid, Furcht; das Echöne, Gute, das Schwarz, Weiß ꝛc.; das Stehen, 
Liegen; Sitzen, Wiffen ac. 

Anmerk. Wird aber in ihrem Begrifie eine Mehrheit einzelner Thaͤtigkeiten oder 
Arten unterfihieden, oder nehmen ſie concrete Bereutung an, fo bilden fie auch 
ven Plural; z. B. die Sprünge, Fälle, Gänge, Tugenden, Fehler, Schönheiten, 
Hinverniffe ꝛc. Sp auch insbefondere die Imfinitive, welche in conerete Beveu- 
tung übergegangen find, alfo mehr das Bewirkte over Gethane, als das Thun 
felbft bezeichnen; 3. B. die Schreiben (Briefe), Mittagseffen, Andenken (Gefchenfe 
als Zeichen des Andenkens), Bedenken (abgegebene Urtheile), Erdbeben, Leiden, 
Verbrechen, Vergehen, Wefen, Wettrennen u. a. m. 

Subjtantive, welche eine Zahl-,Maß- oder Gewicht beftimmung 
enthalten, ohne zugleich die Subjtang oder den Inhalt der gemeffenen 
Sache mit auszudrüden, ftehen nach Zahlwörtern immer in der Einheits- 
form, wenn te gleich in anderer Bedeutung auch den Plural bilden; 3. 2. 

zwölf Mann Soldaten (als bloße Zahlbeſtimmung; verfchieden: zwölf Maͤn— 

ner, im Gegenfas von Frauen); zehn Stud, ſechs Paar Schnallen (aber: 
zwei Brautpaare, Ehepaare), drei Buch Papier (verfchieden: drei Bir- 
her), drei Map Wein, vier Glas Wein (richtiger, als: vier Gläfer 
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Mein; verfchieden: vier Meingläfer), ſechs Fuß, vier Zoll, drei Centner, 
acht Pfund, vier Loth re. Co au: viele Mann Soldaten, mehre Paar 
Strümpfe, einige Buch Papier ıc. 

Ausgenommen find davon: 

1. dem Sprachgebrauche gemäß die weiblichen Subitanfive 
auf e, als: Elle, Tonne, Kanne, Mege ꝛc.; 3. B. fehs Ellen Band, 
vier Tonnen Kalf, zwei Kannen Bier ꝛc. 

2. der Bedeutung wegen alle diejenigen Wörter, welche neben 
der formellen Mafbeitimmung zugleich den vollitändigen Begriff ver Sub- 
ſtanz enthalten; insbefondere a) alle Namen der Münzen, 3. B. zwoͤlf 
Prennige machen einen Groſchen; b) alle Benennungen von Zeit 
theilen oder Zeitabfchnitten, als: Minute, Stunde, Tag, Woche, 
Monat, Jahr, Jahrhundert; 3.B. zwei Stunden, Tage, Monate, 
Jahre re. Doch wird in der Sprache des gemeinen Lebens bei Jahr 
und Monat die Bezeichnung der Mehrheit oft vernachläfiigt (3. B. 
zwanzig Jahr alt; drei Monat 2c.). — Aus demfelben Grunde jagt 
man auch: zwei Meilen, weil diefe (noch dazu weibliche) Laͤngenmaß— 
Benennung den ganzen Begriff der Sache erfchöpft. So auch vierzig 
Köpfe (d. i. Menfchen), Haͤupter (Vieh); aber vierzig Kopf Kohl. 
Einige Subjtantive find nur in der Mehrheit gebraͤuchlich, 

alſo ohne Singular; insbefondere: 1) jolche, welche wirklich eine zu einem 

Sammelbegriffe verbundene Mehrheit von Individuen, oder auch einen 

mehr jtoffartigen Gegenftand bezeichnen; als: Ahnen, Altern, Gebrüder, 
gewöhnlich auch Gefchwilter (da der Singular das Gefhwifter veraltet 
it), Leute; Alpen, Beinkleider, Brieffchaften, Einkuͤnfte, Gefälle, Gliedmaßen, 
Kaldaunen, Koſten, Mafern, Molfen, Niffe, Rötheln, Sporteln, Träber, 
Trümmer, Zeitläufte, Zinfen ; 

2) jolche, welche urfprünglich in der Mebrbeit gedacht wurden; als: 
Faſten, Ferien; Dftern, Pfingiten, Meihnachten, d. i. mehre Feiertage; dann 
auf das Weit angewendet, fofern es als Einheit gedacht wird, daher man 
diefe Wörter jest auch häufig fingularifch gebraucht, z. B. die Oftern find 
vorüber; Oftern ift nahe ıc. 

Negeln über die Bildung der Mehrheitsform oder des 

Plurals. 

Der Plural wird aus dem Singular in der Regel 

1. durch Anhaͤngung einer der drei Biegungsendungene, er, 
oder en (n) gebildet. 

Die Endung e wird an Wörter jedes Gefchlechts, vorzugsweiſe jedoch 
anmännliche, weniger an weibliche und fächliche Wörter gefügt; 

3. B. der Hund, Tifch: die Hunde, Tifche; die Hand, Kunſt: die Hände, 
Künfte; das Haar, Wort: die Haare, Worte. 

Die Endung er fommt eigentlich nur fachlichen, ausnahmsweise 

auch einigen maͤnnlichen Wörtern, aber feinem weiblichen Worte zu; 
3. B. das Kind, Kleid, Lied: die Kinder, Kleider, Lieder; der Geift, Leib: 
die Geifter, Leiber. 

Die Endung en oder n wird vorzugsweife an weibliche, jedoch 
auch an männliche, aber nur fehr wenige fachliche Wörter gefiigt; 

3. B. die Fran, Blume, Schweiter, Nadel: die Frauen, Blumen, Schweitern, 
Nadeln; der Menſch, Knabe: die Menjchen, Knaben; das Herz, Auge: die 
Herzen, Nugen. 

2. Mit jenen Endungen verbindet fich haufig zugleich die Umlautung 
der Stammvocale a, o, u, au ind, oͤ, u, au. SHierüber gelten folgende 
allgemeinen Beftimmungen: 

8* 
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Die Endung en (n) iſt nie, die Endung er immer, die Endung e 
bei weiblichen Wörtern immer, bei männlichen in der Regel, bei fachlichen 
Wörtern nur audnabmöweife mit dem Umlaute verbunden. 3. 2. die 

Blumen, Frauen, Knaben, Ohren; die Männer, Götter, Gläfer, Bücher, 
Kräuter; die Hände, Früchte, Bräute; die Hähne, Hüte, Bäume (aber: die 
Tage, Hunde u. a. m.); von füchlichen nur: die Flöge, Röhre; hingegen: die 
Brode, Worte, Jahre ır. . 

3. Viele Subftantive unterfcheiden jedoch den Plural nicht 
durch eine angefügte Endung von dem Singular, namentlich die 
männlichen und fachlichen aufel, en, er, lein, und einige wenige 
auf e; von weiblichen Wörtern aber nur: Mutter und Tochter. Bei 
diefen Wörtern ift alfo ver Plural (im Nominativ) mit dem Singular 
entweder 1) völlig gleichlautend; z. B. der Käfe, Engel, Jäger, 

Magen: die Käfe, Engel, Jäger, Wagen; das Gebäude, Mittel, Eifen, Fen— 
jter, Fräulein: die Gebäude, Mittel, Eifen, Fenfter, Fräulein; — oder 


2) der Plural unterfcheidet fich von dem Singular nur durch den 
Umlaut, welcher bei ven umlautsfähigen männlichen Wörtern dieſer 
Art in der Negel eintritt, wie auch bei den beiden hieher gehörigen weib- 
lichen; nicht aber beiden jächlichen; 3. B. der Vogel, Garten, Ofen, Vater: 

die Vögel, Gärten, Ofen, Väter; die Mutter, Tochter: die Mütter, Tochter; 

aber: das Bauer, Fuder, Ruder, Nudel, Wappen, Waffer: die Bauer, Fuder, 

Waſſer (nicht Wäffer) 20.5; (ausgenommen: das Klofter, die Klöfter). 

Anmerf Die Anwendung der Mehrheits- Endung 8 ift nur in dem veutjchen Woͤr⸗ 
tern erlaubt, welche ihrer Endung nach ſich in Feine deutſche Declination fügen 
wollen, wie 3. B. die Bapa’s, Uhu’s, Kolibri’3; vie As, O'… s; die Sa’s; 
die Wenn’s und Aber’s. — So fchreibt 3. B. Schlegel (nah Shakeſpegre): 
„Das ift ihre Hand! Ja, das find ihre U's, ihre Cs und ihre Tis.“ Unrichtig 
aber ift: die Sungens und Mädchens, die Fräuleins ꝛc. ftatt: Jungen, 
Maͤdchen, Fräulein. 

Einige Wörter haben eine Doppelte Mehrheitsform, und 
zwar zum Theil nur zufolge des fchwanfenden Sprachgebraud)e3 im ver- 
ſchiedenen Mundarten G. B. der Hahn: die Haͤhne, oberd. Hahnen; die Kragen, 
Magen, Magen, Tage; oberd. die Krägen, Waͤgen, Mägen, Taͤge u. dgl. m.); 
zum Theil aber in Verbindung mit einer Berfchiedenheitvder Bedeu- 
tung: 


1) In Folge urfprünglich verfchiedener Abftammung und Bedeutung, 
womit bei manchen auch eine Berfchienenheit des Gefchlechtd zuſam— 
menhaͤngt; als: vie Banf Gum Sitzen), die Bänke; (öffentliche Geld- 
faffe) die Banfen; — der Kiefer, die Kiefer; die Kiefer, die 
Kiefern; — die Schnur (Band), die Schnüre; (Schwiegertochter) 
die Schnuren; — der Stift (zum Zeichnen 2c.), die Stifte; das 
Stift (Stiftung), die Stifter (auch Stifte); — der Thor, die Tho- 
ren; das Thor, die Thore; — der Zoll (Längenmaß), die Solle; 
(Abgabe) die Zölle. 


2) Bei gleicher Abftammung, aber verfchiedenem Gefchlechte, wonach in 
der Regel auch die Bedeutung eine Abanderung erleidet: der Band 
(eines Buches), die Bände; das Band (zum Binden), die Bänder 
und in uneig. Bedeutung die Bande (3. B. des Blutes, der Freund- 
ſchaft 20.75 — der Bauer, die Bauern (Landleute) u. die Bauer 
(3. B. Feld-, Orgelbauer 2c.); das Bauer, die Bauer; — der Hut, 
die Hüte; die Hut, die Huten; — der Menfh, die Menfhen; 
das Menſch (verächtliche Weibsperfon), die Menſcher; — der Schild 


3) 
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(Schutzwaffe), die Schilde; das Schild (3. B. Aushängefchild), die 
Schilder; — die Steuer, die Steuern; das Steuer, die Steuer. 
Bei gleicher Abjtammung und gleichem Gefchlechte dienen verfchiedene 
Mehrheitsformen eines und desjelben Wortes zur Bezeichnung feiner 
Unterfchiede ver Bedeutung. Hieher gehören: der Bogen, vie Bogen 
(Papier), die Bögen od. Bogen (zum Schießen); der Fuß, die Füße 
(als Körpertheil), die Fuße (als Längenmaß); der Laden, die Laden 
(Fenfterladen), die Läden (Kaufläden); — das Ding, die Dinge 
(Sachen), die Dinger (einzelne Gegenitände, deren Namen man nicht 
weiß, oder nicht nennen will); das Geficht, die Geſichte (Erfchei- 
nungen), Gefichter (Antlige, Mienen); das Horn, die Horne (Horn- 
arten), Hörner (3.2. des Nindviehs, auch Waldhoͤrner ꝛc.); das Land, 
die Lande (bei. in der höheren Schreibart zur Bezeichnung unbejtimmter 
Gegenden; auch die als Einheit zufammengefafiten Gebietstheile eines 
Staates), die Länder (begrenzte Theile der Erdfläche); das Licht, die 
Lichte G. B. Talg-, Wachslichte), die Lichter (Flammen, z. B. die 
Lichter des Himmels); der Ort, die Orte (Gegenden, Raumtheile; z. B. 
man kann nicht an allen Orten zugleich fein), Orter (einzelne, begrenzte 
Pläge, ala Städte, Dörfer, Luftörter ꝛc.); das Tuch, die Tuche (Arten 
wollenen Tuches zu Roͤcken u. dgl.), Tücher G-. B. Hals, Schnupf-, 
Handtücher ꝛc.); das Wort, die Worte (als Nedetheile, d. i. Beitand- 
theile der zufammenhangenden Rede; auch f. das Geſprochene, die Nede 
felbft), die Wörter (als Sprachtheile, Vocabeln ohne Zufammenhang); 
das Denfmal, Gemach, Geſchlecht, Gewand, Thal, in der 
edleren dichterifchen Sprache: die Denfmale, Gemahe, Geſchlechte, 
Gewande, Thale (G. B. holde Frühlingsthale; reiche und jchöne Ge- 
wande in den füritlichen Gemachen); außerdem: Denkmäler, Gemaͤcher, 
Gefhlehter, Gewänder, Thäler; — der Mond, die Monde 
(Nebenplaneten), Monden (Monate); die Sau, die Säue (zahme 
Mutterjchweine), Sauen (erwachfene wilde Schweine) ; — das Bett, die 
Bette, gew. Betten; der Dorn, die Dornen. Dornen; der Halm, 
die Halme u. Halmen; der Sporn, die Sporne u. Spornen; der 
Trupp, die Truppe u. Truppen. Im diefen Wörtern bat die En- 
dung e disjunctive oder vereinzelmde, die Endung en collective 
oder zufammenfafiende Bedeutung; z. B. ein Paar Spornen; aber: Um 
die Jugend zum Fleiße zu reizen, find mancherlei Sporne noͤthig. 


Anmerf. Die mit vem Grundworte Mann zujammengefegten Wörter haben im 


€e 


Plural gewohnlih Leute ftatt Männer; 3. B. Kaufleute, Fuhrleute, 
Hofleute. Sit aber ver Geſchlechtsbegriff meientlih, jo muß es Männer 
beißen, z. B. Chemänner Gerſch. von Cheleute), Tohtermänner ꝛc.; fo 
auch wenn vie bezeichneten Perfonen nicht zu einem Collectivbegriff verbunden, 
fondern als Ginzelmefen gedacht werden, beſonders mit dem Begriff fittlicher 
Mürde over Äußerlicher Vorzüge; 3. B. Bievermänner, Staats-, Kriegs- 
männer x. 


5. Fallbiegung oder Declination der Subitantive. 
Declination ift diejenige Biegung oder Umendung des Subſtan— 


tivs, Durch welche die vier Caſus over Verhäaltnißfälle (ſ. o. S. 797.) 
ausgedrüct werden. Die grammatijche Grundform des Subjtantivs 
ift der Nominativ der Einheit; von diefem werben die Ubrigen Fälle 
durch die Anhängung gewiſſer Biegungsendungen gebildet. Die jo ent- 
ftebenden Caſus- oder Falformen dienen zur Bezeichnung der ver— 
ſchiedenen Verhältniffe oder Beziehungen, in welche der Gegenjtandsbegriff 
zu andern Begriffen tritt. 3.8. Mein Freund it mir unvergeßlich: meines 
Freundes Treue ift mir unvergeßlich; meinem Freunde bin ih Danf 
ſchuldig; meinen Freund werde ich nie vergefien. 
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Es haben aber nicht alle Subftantive für einen und denfelben Caſus 
diefelbe Biegungsendung; ſondern e8 giebt mehre von einander verfchiedene 
Biegungsweiſen oder Declinationen. Zuvoͤrderſt find die Gemein- 
namen (nomina ecommunia) mit ihren Unterarten nebft den Begriffs- 
namen oder Abftracten vonden Eigennamen (nomina propria) zu 
trennen, weil diefe legteren eine eigenthümliche Biegungsweife befolgen. 


r 


A. Declination der Gemeinnamen und Abftracta. 

Die Biegung aller Subftantive der bezeichneten Arten, mögen fie 
urfprünglich deutfch, oder aus fremden Sprachen entlehnt und in unfere 
Sprache eingebürgert fein, unterfcheidet ih in ftarfe und ſchwache 
Deelination. Die ſtarke Deelination, welche mehre Berhältnißfälle 
durch eigenthuͤmliche Endungen auf eine Fräftigere Weife auszeichnet und 
überdies häufig mit dem Umlaut verbunden ift, ift die Altere und ihrem 
innern Weſen nach einfachere, die ſchwache, welche die verjchiedenen 
Caſus nur vom Nominativ der Einheit, nicht aber unter fich durch aufßer- 
liche Kennzeichen unterfcheidet umd nie den Umlaut zuläfit, iſt eine ſpaͤter 
entwidelte Biegungsmeife. 

Als Kennzeichen Ddiefer beiden Biegungsweiſen kann der Genitiv 
der Einheit angefeben werden, in welchem alle hieher gehörenden Woͤr— 
ter (mit Ausnahme der weiblichen, |. u. 3.) entweder 1) die Endung e 8 oder 
3 annehmen: ftarfe Declination; oder 2) die Endung en oder n: 
ſchwache Declination. Die weiteren Unterfchiede find in folgenden 
Beitimmungen enthalten. 

1. Erbält ein Subftantiv im Genitiv der Einheit die Endung 
e3 oder 8, jonimmtder Dativ der Einheit entweder ein e, oder gar 
feine Endung an, je nachdem der Genitiv es, oder 8 erfordert. (Das 
Nähere f.w.u.) Der Nominativ der Mehrheit hat eine vierfad 
verfchiedene Form, welche vier untergeordnete Biegungsweiſen oder 
Formen der ftarfen Declination begründet. Er erhält nämlich entweder 
1) die Endung e, oder 2) gar feinen Zuwachs, oder 3) er, oder 4) en, n 
(wie in der Schwachen Decl.). Diefe vier Formen der ftarfen Decli- 
nation ftimmen jedoch alle darin überein, daß fie im Accuſativ ver 
Einheit die Form des Nominativs verfelben Zahl, jo wieim Genitiv 
und Accuſativ der Mehrheit die Form des Nominativs der Mehrheit 
unverändert beibehalten, ven Dativ der Mehrheit aber durch Anhaͤn— 
gung eines n an den Nominativ der Mehrheit bilden, wenn diefer nicht jchon 
auf n ausgeht (wie in Strahlen, Mädchen ꝛc.). — Um alſo ein Wort der 
ftarfen Declination vollftändig biegen zu fönnen, muß außer vem Geni- 
tiv der Einheit ver Nominativ der Mehrheit ald Erfenntniß- 
grund zu Hülfe genommen werden. Beifpiele für alle 4 Arten find: I) Tifch, 

Tifches, (Dat. Tifche), Tische; 2) Vater, Vaters, (Dat. Vater), Väter; 
3) Kalb, Kalbes, (Dat. Kalbe), Kälber; 4) Strahl, Strahles, (Dat. Strahle), 
Strahlen. 

2. Nimmt aber ein Subftantiv im Genitiv der Einheit die 
Endung en oder nan, fo erhalten auch alle übrigen Fälle ver Einheit und 
Mehrheit viefelbe Endung G. B. Menſch, Menfchen; Knabe, Knaben), und e8 
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entjteht die jchwache Declination, zu welcher e8 außer dem Genitiv 
Sing. feines weiteren Erfenntnißgrundes bedarf. 

3. Alle Subftantive weiblichen Gefchlechtd werden in der Ein- 
heit gar nicht abgeändert; z. B. die Frau, ©. der Frau, D, der Frau, 
A. die Frau; die Hand, G. der Hand, D. der Hand, N. die Hand. An der 
Mehrheit folgen fie zum Theil der jtarfen Declination, jedoch nur 
der erften Form derjelben (3. B. die Hände, Maͤgde, Winde, Künfte; nur 
Mütter und Töchter nad der zweiten Form); größtentheils aber der 
ſchwachen Declination (z. B. Frauen, Blumen, Echüfeln, Schweitern). Bei 
den weiblichen Subjtantiven kann alfo die Biegungsweife an feinem Gafus 
der Einheit, fondern nur an dem Nominativ der Mehrheit erkannt 
werden. { 

4. Die ſtarke Declination begreift Wörter aller drei Geſchlech— 
ter, die ſchwache Declination nur männliche und weibliche 
Wörter. Kein Neutrum unferer heutigen Sprache declinirt Schwach. 

Hieraus ergiebt fich folgende für männliche und fachliche Subjtantive 
durchaus, für weibliche jedoch nur im Plural gültige 


Überfichtstafel. =) 


l. Starke Declination. 1. Shwade 


Declination. 


Einbeit. Einheit. 
Nom. — Nom. — 
Gen. —es, —8 Gen. —en, —n 
Dat. —e, — Dat. —en, —n 
ec: —— Acc. —en, —n 
Mehrheit. Mehrheit. 
8 2, 3. 4. 
Se — —er —en, —n | Nom. —en, —n 
G. —e — —er —en, —n | Gen. —en, —n 
D. —en —n —ern —en, —ı | Dat. —en, —n 
A.— — —er —en, —n | Acc. —en, —n 
Beiſp. Beiſp. Beiſp. Beiſp. Beiſp. 
der Fiſch, der Spiegel, das Buch, der Staat, | der Menſch, Löwe, 
Bach, Dater, Lied, Doctor, die Frau, Blume, 
das Haar, das Maͤdchen, der Mann, das Ohr, Schuͤſſel. 
die Kraft. | die Mutter. Geiſt. Auge. 


Anmerk. 1. Als dirchgreifend in ver Declination aller deutſthen Subſtantive zeigt 
ſich die voͤllige uͤbereinſtimmung dreier Gafus: des Mominativs, Genitivs 
und Necufativs ver Mehrheit, und ver Envlaut n im Dativ ver Mehrheit. 

2. Zufammengejegte Wörter, wie Kriegsheld, Stammpvater, Schloßs— 
garten, Handbuch, Weinglas ır., biegen natürlich nur das legte Glied 
der Zufammenfegung, und zwar in ver Negel übereinftimmend mit ver Biegungs- 
weife, vie es als einfaches Wort befolgt. Ausgenommen find: vie Vollmacht, 
Ohnmaht, M. Vollmabten, Ohnmachten, während Macht nah ver 
ftarfen Declination die Mehrheit Mächte bildet. 








*) Der Strih (—) vertritt die Stelle der nominativifchen Grundform, bezeichnet alfo, 
wo er allein fteht, ven Mangel einer Biegungsendung. 
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1. Starfe Declination. 


Endungen und Beifpiele. 
Einheit. Mehrheit. 


1. $orm. 
N. — der Bach, das Haar, die Kraft |—e die Bäche, Haare, Kräfte 
G. —es des Baches, Haares, der Kraft —e der Bäche, Haare, Kräfte 
D. —e dem Bache, Haare, der Kraft —en den Bächen, Haaren, Kräften 
A. — den Bach, das Haar, die Kraft — die Baͤche, Haare, Kraͤfte. 

2. Form. 
N. — der Vater, das Mädchen, die Mutter — die Väter, Mädchen, Muͤtter 
G. —s des Vaters, Mädchens, der Mutter | — der Väter, Mädchen, Mutter 
D. — dem Vater, Mädchen, der Mutter —n den Vätern, Mädchen, Müttern 
A. — den Vater, vasMädchen, die Mutter — die Vater, Mädchen, Mütter 


3. Form. 
N. — das Buch, Lied, der Mann — er die Bircher, Lieder, Männer 
G. —es des Buches, Liedes, Mannes —er der Bücher, Lieder, Männer 
D. —e dem Buche, Liede, Manne — ern den Büchern, Liedern, Männern 
A. — das Buch, Lied, den Mann — er die Bircher, Lieder, Männer. 
4. Form. 
N. — der Staat, das Ohr, Auge |—en, n die Staaten, Ohren, Augen 
G. —es, 8 des Staates, Dhres, Auges |—en, n der Staaten, Ohren, Augen 
D. —e, — dem Staate, Ohre, Auge — en, n den Staaten, Ohren, Augen 
I. — den Staat, das Ohr, Auge — en, ndie Staaten, Ohren, Augen. 


Diefe ftarfe Declination enthält männliche, fachliche und weibliche 
Hauptmwörter, welche leßteren jedoch nur in ver Mehrheit nach ihr gehen. 

Zu der Iften Form gehören Wörter von jedem Gefchlechte. Den 
Umlaut befommen die weiblichen Wörter diefer Art fimmtlich; von den 
männlichen der größere Theil ver umlautsfähigen, von den fächlichen 
nur: Chor, Floß, Rohr. Männliche Wörter, welche hieher gehören, 
find 3.3. der Arzt, Aal, Baum, Blitz, Eid, Fiſch, Hahn, Hirfch, Hund, Knecht ir. ; 
weibliche: die Art, Braut, Bruft, Fauft, Frucht, Gans, Gruft, Hand, Haut, 
Kraft ꝛc.; fachliche: das Beil, Bein, Loos, Map, Schiff, Thor, Gewicht ꝛc. 
Auch folgen diefer Biegungsart alle Wörter mit den Nachftlben ni®, ſal, 
3. B. die Kenntniß, das Hinderniß, Schteffal ; die männlichen und fächlichen mit 
den Nachfilben and, at,icht, ig,ing, ling, rich, 3. B. Heiland, Monat, 
König, Züngling, Faͤhnrich 2e.; und die Fremdwörter: der Abt, Altar, Diftrict, 
General, Batron ꝛc., das Goncert, Epigramm ꝛc. 

Zu der 2ten Form, die den Nominativ der Mehrheit durch feine 
Endung von dem Nom. der Einheit unterfcheivdet, gehören (außer den beiden 
weiblichen Mutter und Tochter) nur männliche und fachliche 
Wörter, namentlich die auf el, en, er, die männlichen größtentheil® mit 
dem Ilmlaute, die fachlichen ohne venfelben (außer das Klofter, die Klöfter) ; 
z. B. der Schlüffel, Spiegel, Garten, Graben, Wagen; das Siegel, Feuer, 
Fenſter, Waſſer ꝛc.; ferner der Käfe und Die fachlichen Wörter auf e mit der 
Borfilbe ge, z. B. das Gebäude, Gebirge, Gewebe ꝛc. ; auch die VBerfleinerungs- 
wörter auf hen und lein, z. B. Mädchen, Blümchen, Fräulein, Kindlein ıc. 

Anmerk. 1. Hieher rechnet man auch am beften die männlichen Wörter: ver Frie- 
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den, Bunfen, Gedanken, Gefallen, Glauben, Haufen, Namen, 

Samen, aber, Willen; nicht fo gut: ver Friede, Funfe, Name ıc. 
2. Die Wörter, welche auf n ausgehen (3. B. Garten, Mäpchen, Fräulein) 

fügen im Dativ Plur. fein n weiter an; alfo: ven Gärten, Mäpchen, Fräulein zc. 


Zu der 3ten Form, die immer mit dem Umlaute verbunden ift, 
wenn das Wort deſſen fähig ift, gehören nur fächliche und ausnahms— 
weile einige männliche Wörter; z. B. der Geiſt, Gott, Leib, Mann, Rand, 
Mad, Wurm, Vormund ; das Nas, Amt, Bad, Blatt, Buch, Dach, Dorf, Ei, 
Faß, Feld, Geld, Glas, Glied, Grab, Gras, Gut, Haupt, Haus, Huhn, Ralb, 
Kind, Kleid, Korn, Kraut, Lamm, Lied, Loch, Maul, Neit, Pfand, Nad, Reis, 
Rind, Schloß, Schwert, Volk, Weib; auch das Gemuͤth, Gefchlecht, Gefvenit; 
ferner alle Wörter auf thum, z. B. Reichtum ꝛc., und wenige Fremdwoͤr— 
ter, 3. B. das Regiment, das Hospital ꝛc. 

Zu der ten Form diefer Declination, die immer ohne Umlaut ift, 
gehören nur wenige männliche und fachliche Hauptwörter; z. B. der 
Maft, ver Schmerz, der See, Staat, Strahl; das Auge, Ende, Ohr, Hemd; außer- 
dem die Fremdwörter: Infert, Statut, und befonders die auf or: Doctor, 
Paſtor ꝛc. (außer Gaftor, Gleftrophor, Matador, Meteor, die nach der Liten 
Form diefer Declination geben).- 

Anmerf. Diejfe Form H aus einer Mifchung ver ftarfen und ſchwachen Declinas 


tion entfprungen. Die Anfügung des en oder n richtet fich nach denſelben Regeln, 
wie in der ſchwachen Declination (1. u.). 


In Anfehbung de8 Genitivs und Dativs der Einheit diefer 
ftarfen Declination bemerfe man, daß nur die zur zweiten Form gehören- 
den Wörter, jo wie diejenigen der ten Form, welche im Nominativ auf e 
ausgehen, und die Fremdwörter aufor im Genitiv nothmwendig ein bloßes 
8, und demgemäß auch im Dativ fein e annehmen (vergl. ©. 118); alfe: 
des Vaters, dem Vater; des Spiegels, dem Spiegel; das Ende, des Endes, 
dem Ende; der Doctor, des Doctors, dem Doctor. In allen andern Wörtern 
diefer Declination ift die volle Endung des Genitivs: es, und der Dativ 
erhält dann der Regel nach ein e. Dieſe vollftandigen Biegungs-Endun- 
gen find befonders beizubehalten in den Wörtern, die auf 6, d, 1, ft, ch, q, k, 
8, ſch, B, B und z endigen; alſo: des Grabes, Mundes, Wortes, Herbites, Buches, 
Tages, Nodes, Halfes ꝛc.; dem Grabe, Munde, Worte ꝛc.; nicht: des Grabs, 
dem Grab x. Bei anders endenden Wörtern fann man jedoch, wenn da- 
durch Feine Härte entfteht, jenes e auch weglaffen; z. B. des Wohls, des 
Hahns; dem Wohl, Hahn ꝛc. ftatt: des Wohles, dem Wohle x. Sp auch 
befonders in den mehrfilbigen Sproßformen auf and, at, end, icht, ig, 
ing, ling, rich, fal, thum; alfo: des Heilands, Monats, Abends, Königs, 
Sunglings, Schickſals, Alterthums; dem Heiland, Monat, Abend, König ꝛe. 

Anmerf. In dem Worte Gott, wenn es das höchfte Wefen bezeichnet, laͤſſt man 
das e im Dativ jeverzeit weg (3. B. Gott ſei Dank! mit Gott 2c.), ob es gleich 
im Genitiv nicht fehlen varf (3. B. Gottes Güte). Auch fallt das e des Dativs 
in der Regel ab, wenn ein Wort ohne Artifel nach einer Prapofition fteht; 3. 2. 
mit Weib und Kind, von Haus und Hof vertrieben, von Drt zu Ort, von Jahr 
zu Jahr, zu Fuß ꝛc. 
1. Schwache Declination. 


Endungen und Beifpiele. 


Einheit. 
Nom. — der Menſch, Loͤwe, die Frau, Schuͤſſel, 
Gen. —en, n des Menfchen, Löwen, der Frau, Schuͤſſel, 
Dat. —en, n dem Menfchen, Löwen, der Frau, Schuͤſſel, 


Acc. —en,en den Menſchen, Loͤwen, die Frau, Schuͤſſel. 
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Mehrheit. 
Nom. —en, n die Menfchen, Loͤwen, die Frauen, Schuͤſſeln, 
Gen. —en, n der Menfchen, Löwen, der Frauen, Schuͤſſeln, 
Dat. —en, n den Menfchen, Löwen, den Frauen, Schuͤſſeln, 
Ace. —en, n die Menfchen, Loͤwen, die Frauen, Schuͤſſeln. 


Dieſe Declination enthalt nur maͤnnliche und weibliche Wörter 
(welche letzteren jedoch nur in der Mehrheit danach gebeugt werden); ins— 
bejondere die männlichen einfilbigen: der Bär, Chriſt, Finf, Fürft, Graf, 
Held, Herr, Hirt, Mohr, Narr, Ochs, Thor u. a. m.; die mehrfilßigen mit der 
Endung e, 3. B. Affe, Bote, Bube, Bürge, Erbe, Gatte, Hafe, Junge, Knabe, 
Neffe, Nabe, Rieſe; Franke, Grieche, Nuffe, Schwabe ıc. ; auch die männlichen 
PBerfonennamen mit der Vorfilbe ge, als: Geführte, Gehuͤlfe, Gefelle oder 
Geſell 2. ; einige auf er, als: der Bauer (Landmann), Vetter, Gevatter; 
auch: der Nachbar, und die Volfenamen: der Baier, Ponmer, Kaffer, Ungar, 
Bulgar, Tatar, Barbar oder Berber, Koſak, Wallach 2c.; ferner die meiſten weib— 
lichen Wörter, z.B. die einfilbigen: Art, Bahn, Burg, Flur, Fluth, Jagd, 
Koft, Laſt, Plicht, Dual, Saat, Schaar, Schlacht, Schlucht, Schrift, Schuld, Spur, 
That, Thür, Uhr, Welt, Zahl, Zeitze., und die mehrfilbigen auf e, el, er (außer: 
Mutter und Tochter), ath, ei, end, heit, keit, inn, ſchaft, ung, ale: 
Nede, Angel, Schüffel, Feder, Schwefter, Heirath, Arznei, Tugend, Wahrheit, 
Flüffigfeit, Srenndinn, Leidenschaft, Erfindung ıc.. Außerdem viele männliche 
und weibliche Fremdwörter, z. B. der Adjutant, Advocat, Candidat, 
Monarch, Praͤſident; die Regel, Oper, Perfon, Melodie, Facultät ꝛc. 

Ob die Endung en oder n ift, entfcheidet der Nom. der Einheit. Endigt 
ſich Diefer auf e oder die tonlofen Nachfilben el, er, ar, jo erhalten die 
übrigen Fälle ein bloßesn; z.B. Knaben, Shüffeln, Bauern, Nach— 
barn, Ungarn; außerdem -en, z. B. Narren, Helden, Fluren ic. 
Nuran Herr pflegt man im Singular ein bloßes n, im Plural hingegen 
en zu hängen, alfo: des Herrn, dem Herrn ıc.; aber: die Herren ıc. — Fehler- 
haft aber ift es, männlichen Wörtern diefer Deelination im Accuſativ Sing. 
die Endung en zu nehmen; alfo nicht: den Graf, Fürft, Bär ıc., fondern: den 
Grafen ꝛc. Den Umlaut befommt fein Wort diefer Declinatign. 

Anmerfungen. 
Das Wort Herz fügt fich in der Einheit in feine regelmäßige 
Declination. Es wird deelinirt: G. des Herzens, D. dem Herzen, 
A. das Herz; M. die, der, den Herzen. Negelmäßig müfite es, wie 
Ohr, Auge, den Gen. Herzes, Dat. Herze bilden, und würde dann zur 
der en Form der jtarfen Declination gehören. 

2. In der älteren Sprache waren die weiblichen Wörter feines- 
weges, wie jest, im Singular unabänderlicdh. Namentlich hatten vie 
zur ſchwachen Declination gehörenden Feminina, fo qut wie die Mascu— 
lina, in den abhängigen Fällen des Eingulars die Endung en, und in 
einzelnen Wortverbindungen haben fich bis auf den heutigen Tag Geni— 
tive und Dative weiblicher Wörter mit jener Endung erhalten; 3.2. 
die Kirche unferer lieben Frauen (it. Frau); feiner Frauen Schweiter 
(d. i. die Schweiter feiner Frau, z. U. v. feiner Frau Schweiter) ; fo 
auch in Zufammenfügungen, wie Sonnenlicht, Freudentag, Erden— 
fohn 2. (vergl. vo. ©. 109, Anm.), und befonders in adverbialifchen 
Verbindungen einer Präpofition mit einem Subitantiv ohne Artikel, 3. B. 
auf Erden, mit Ehren, von Gottes Gnaden, zu Öunften, 
von Seiten, zu Schanden werden x. 
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3. Bon den männlichen ſchwach declinirenden Subftantiven auf e 
unterfcheide man die fubjtantivijch gebrauchten Adjective, welde 
fich nach der Declination der Adjective richten (ſ. Abſchn. 4) und daher, 
wie diefe, den Umſtaͤnden nach bald fhwach, bald ftarf gebeugt wer: 
den; 3. B. der Deutfche, Gelehrte, Weife, Beamte, Beviente, Reiſende ꝛc.; 
aber: ein Deutfcher, Gelehrter, Weifer, Beamter, Bedienter, Neifen- 
der ꝛc. Mehrh. die Deutfchen, Gelehrten ꝛc.; aber ohne Artikel: Deutiche, 
Gelehrte ac. 


4. Wörter von mehrfacher oder fchwanfender Declination find: 

Der Bauer geht ale Sproßform von bauen nad ver 2ten Form ver ſtar— 
fen Deck. Gen. des Bauers, P..vie Bauer (3.3. vie Anbauer, Wein-, 
Beld-, Drgelbauer 2c.; jo au das Bauer, d. i. Vogelbauer) ; als adjectiviſche 
Bildung (altd. gebüre) in der Bepeutung Landmann nach ver ſchwachen Dec. 
des Bauern, die Bauern. r 

Der Buchſtab oder Buchſtabe ift in die ſchwache Declination übergegan- 
aen, obgleich das Grundwort Stab jtark veclinirt (des Stabes, die Stäbe). an 
fagt aljo: des Buchſtaben (nicht Buchitabens) 2c.; die Buchjtaben. 

Die Wörter: Öevatter, Vetter, Nachbar, Unterthban werden am 
beften regelmaͤßig nach der ſchwachen Declination gebeugt, aljo Gen. des Gevat- 
tern, Vettern, Nachbarn, Unterthanen; PL. die Gevattern, DBettern 2. Man 
vechinirt jedoch aewohnlich ven Singular ftarf: des Gevatters, Unterthans 2c., 
ers Geyatter 2c., jo daſs viefe Worter zu ver Aten Form ver ftarfen Dec. 
gehören. i 

Der Greis, Hahn, Mai, März, Pfau, Shelm, Schwan und mehre 
andere MWorter folgen jegt im Hochdeutfchen ver Iiten Form der ſtarken Decli- 
nation, alfo: des Greiſes, Hahnes ꝛc. Pl. die Greife, Haͤhne, Pfaue 2c. In der 
älteren Sprache und vem heutigen Oberdeutſch biegen fie ſchwach: des Greifen, 
Hahnen, Maien ꝛc. PL. vie Greifen, Hahnen 2c. — Der Duaft und ver Zierath 

ehen regelmäßig nach der Ijten Form der ftarfen Decl., und bilden mithin ven 

Iural: die Duafte, Zierathe. Die Bluralform Duaften, Zierathen 
gehort zu vem Sing. vie Quaſte und (oberd.) die Zierath. — Der Lorber 

ildet regelmäßig Gen. des Lorbers, PM. vie Lorber (nach der 2ten Form 
der ftarfen Decl.), vo auch die Lorbern (nach ver Aten Form). Der Plur. die 
Lorbeeren gehört zu dem Sing. die Corbeere. — Der Vantoffel um 
Stiefel, Gen. ves Vantoffels, Stiefels; PL. die Pantoffel, Stiefel, doch auf 
(nah der Aten Form der ftarfen Decl.) die Bantoffeln, Stiefeln, beſonders wenn 
ein Paar darunter verftanden wird. 

Der Schred bildet regelmäßig ven Gen. des Shredes, Pl. die Shrede 
(welcher jedoch wenig üblich ift); vie Formen des Schreckens, vie Shreden 
ftammen von dem Nom. der Schreden. — Der Schmerz, Gen. des Shmer- 
zes, D. vem Schmerze (chem. unregelmäßig: des Schmerzens, vem Schmer- 
zen); PL. vie Shmerzen, alfo nach ver dten Form der ftarken Dec, 

5. Alle viefenigen Frempworter, die noch ganz in ihrer National-Tracht er» 
fcheinen, wie vie lateinifhen Muficus, Medicus, Sajus, Carmen, Ber- 
bum, Facetum, Thema zc., liegen außer dem Gebiete der deutſchen Decli- 
nation. Man Eann fie hoͤchſtens nur in der Einheit auf deutſche Art vecliniren, 
indem man ihnen im Genitiv Sing. ein 8 anhängt (wenn ver Nominativ 
nicht Schon auf 8 ausgeht), in den übrigen Fällen des Singulars aber das Wort 
unverändert läfft; 3. B. der Muficus, des Muficus, dem Muficus, ven 
Muficus; das Carmen, des Carmens, vem Carmen, das Carmen; 
das Gym naſium, des Gymnafiums, dem Gymnafium, dag Öymna- 
fium. Wer hiermit nicht zufrieden ift, muß fie ihrer Sprache gemäß decliniren 
lernen. — In der Mehrheit bilvet man ven Nominativ der lateinifchen 
Sprache gemäß, 3. B. Mufici, Mevici, Gafus, Garmina, Berba, 
Bacta, Themata ıc., welche Form dann am beften durch alle Fälle unverändert 
beibehalten wird. Viele Fremdlinge auf um haben inveffen ſchon in der Mehrh. 
en, 3.8. Inpivipuum — Individuen, Evangelium — Evangelien, 
Gymnafium — Ghymnafien, Principium — Prineipien, Adver— 
bium — NAbverbien, Seminarium — Seminarien. Werben aber 
ſolche Fremdwoͤrter auf um oder us fihon im Singular durch Abwerfung ver 
Endung verkürzt, jo bilden fie ven Plural auf e; 3. B. Prineip — Prin- 
eipe; Seminar — Seminare; Subftantiv, Apdjectiv — Subftan- 
tive, Adjective; Nominativ, Genitiv, Infinitiv 2c (f. Nomina- 
tivus 30.) — Nominative, Genitive, Infinitive, 


B. Declination der Eigennamen. 


Diejenigen Eigennamen, welche des beſtimmten Artikels beduͤrfen, 
alfo die Namen der Fluͤſſe, Seen, Berge, Wälder ꝛc., die Ländernamen 
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männlichen und weiblichen Geſchlechts und die Voͤlkernamen (f. 0. ©. 105), 
folgen ganz der Derlination der Gemeinnamen. Diejenigen Eigennamen 
hingegen, welche in der Regel ohne Artifel gebraucht werden, alfo die Per— 
jonennamen, Ortsnamen und jächlihen Zändernamen, 
haben eine abweichende Biegung. 


J. Die fächlihen Lander- und Ortsnamen erhalten, wenn fte 
fich nicht auf 3, z oder x endigen, im Genitiv die Endung 8, mögen fie nun 
ohne Artikel, oder ausnahmsweife mit dem Artikel gebraucht werden; in 
den Übrigen Fällen bleiben fie unverändert; z. B. Berlins Umgebungen; die 

Fluͤſſe Deutjchlands; Preußens König; der Beherrfcher des weiten Nußlands ; 

vie Wälle des feiten Magdeburgs ; in Deutfchland ; von Berlin nach Hamburg ıc. 

Anmerf, Ortsnamen auf 8, 3, x konnen feinen Genitiv bilden, fondern müffen ven- 
felben durch die Präpofition von ausdruͤcken, over durch den vorgefegten Genitiv 
der Wörter Stadt, Dorf ꝛc. 3.8. vie Volfsmenge von Paris over ver Stabt 
Paris; die Ginwohner der Stadt Mainz; die Lage von Cadix ꝛc. Auch andere 
Orts- und Laͤndernamen vrüden ven Genitiv, wenn derſelbe dem regierenden 
Worte nachgeſetzt wird, lieber durch von, als dur vie Endung 8 aus; z. 2. 
die Umgegend von Frankfurt; der König von Preußen (nicht — Preußens) ꝛc. 

1. Die Berjonennamen werden im Singular verfchieden 
behandelt, je nachdem fie mit dem Artifel verbunden, oder ohne den— 
felben gebraucht werden. 

1. Mit dem Artifel der oder ein verbunden (nad) ©. 105) 
bleibt der Namen jelbit durch alle Gafus der Einheit unverändert; z. B. 

der Cicero, des Cicero, dem Cicero, den Cicero; der Ludwig, des Ludwig, 

dem Ludwig, den Ludwig; der geiftvolle Leifing, des geiftvollen Leffing zr. ; 
die kleine Bertha, der kleinen Bertha ꝛc. 

Anmerf Nur wenn der Genitiv eines männlichen Perfonennamens in Verbindung 
mit einem Apjectiv dem regierenden Worte vorangeftellt wird, pflegt man neben 
dem Artikel auch dem Eigennamen die Endung 8 zu geben; 3. B. des großen 
Friedrichs Thaten; des beruhmten Wolfs Werke. 

2. Ohne Artikel gebraucht, erhalten die Berfonennamen (ſowohl 
männliche, als weibliche, auch die Sachlichen Berfleinerungsnamen 
auf chen) im Genitiv Sing. die Endung 8 oder 's; nurdie männlichen 
Namen auf 8, ß, ß, ich, x, z und die weiblichen auf e haben im Genitiv Die 
Endung ens; alſo z. B. Karls, Friedrichs, Luthers, Virgils, Cato’s, Otto's; 
Adelheids, Hedwigs, Fanny's, Bertha's, Sappho's; Haͤnschens, Lottchens ꝛc.; 

aber Hanſens, Franzens, Fritzens, Felirens; Sophiens, Juliens, Daphnens, 

Chloens ꝛc. 

Anmerk. Maͤnnliche Namen auf e bilden den Genitiv nicht auf ens, 
fondern auf 's; alfo nicht: Goͤthens, Sampens, fondern Goͤthe's 
Werke, Sampe’s Wörterbuch ꝛc. Überhaupt thut man bei Geſchlechts— 
oder Familiennamen zur Vermeidung von Zweidentigfeiten am beiten, 
im Genitiv immer ein einfaches ’s, oder auch, wenn der Namen fich auf 
8 8, x, 3 20. endigt, ein bloßes ’ anzufügen; alfo Schiller’s Leben; 
Voß's (od. Voß’, nicht Voffens) Gedichte; Jacobs's oder Sacobe’ 
griechifches Elementarbuch ꝛc. 

Im Dativ und Accuſativ laͤſſt man den Namen am beſten ganz 
unverändert; 3. B. ich babe das Buch Franz und Caroline gegeben; ich habe 

Franz und Garoline gebeten; wir haben Leffing viel zu verdanfen zc. 


Anmerf. Sollte vurh den Mangel einer Endung eine Undeutlichkeit entſtehen, ſo 
nimmt man den Artikel als Caſuszeichen zu Huͤlfe. Z. B. Ich habe Adolph dem 
Karl empfohlen. Er zieht Goͤthe dem Schiller vor 20. Ehemals bezeichnete man 
fowohl den Dativ, als den Accufativ durch die Endung en, wodurch aber feines- 
weges jede Undeutlichkeit gehoben wird. 


2. Abſchnitt. Das Subftantiv oder Nennwort. 125 


Griehijche und lateinijche Perfonennamen wurden ohne Artikel 
ehemals gewöhnlich nach lateinijcher Art veclinirt; 3.8. Jeſus Ehriftus, 
G. Jeſu Chrifti, D. Iefu Chriſto, A. Jefum Chriſtum; die Geburt Chrifti, 
Pauli Briefe, Salomonis Schriften, Ciceronis Reden, Phaͤdri Fabeln, Sopho- 
clis Tragoͤdien ec.; jeßt gewöhnlicher nad) deut ſcher Art: z.B. Chriftus 
(od. Chriſtus') Geburt, Paulus Briefe, Salomo’s Schriften, Cicero's 
Briefe, Phaͤdrus Fabeln; oder mit dem Artifel: die Briefe des Paulus, die 
Tragödien des Sophofles ꝛc. 

3. Der Plural wird von männlichen Berfonennamen — mit, 
oder ohne Artifel — gebildet, indem man an die deutſchen, fo wie an die 
fremden auf on, am ein e, an die auf o aber die Endung ne hängt; ;. B. 
die Ludwige, Adolphe, Salzmanne, Melanchthone, Cicerone, Sciyione, Dttone ; 
auch wohl Scivionen, Ditonen. Die aufa,e,i,el,enund er und die ſaͤch— 
lichen auf hen bleiben im Plural unverändert; z. B. die Seneca, die 
Göthe, die Nicolai, die Schlegel, die Luther, die Hannhen. Im Dativ Plur. 
erhalten alle ein n, wenn es der Nominativ nicht ſchon hat; alſo: den Lud— 
wigen, Dttonen, Luthern, den Hannchen ꝛc. 

Die weiblihen Berfonennamen erhalten im Plural immer die 
Endung en, n (oder ’n nach a, 9); 3. B. Adelgeiven, Sophien, Wilpelminen, 
Ida'n, Minna’n ıc. 

Man gebraucht Eigennamen von Perſonen im Plural: 1) fofern fte 
mehren Berfonen (einer Familie ze.) wirklich zukommen. 3. B. Unter 
ven alten Deutjchen finden wir befonders viele Kunze und Hinze, Hermanne, 
Rudolphe, Adelheiven, Bertha’n ww. ; die beiven Schlegel 1. ; 2) wenn der 
Eigennamen als Merfmaldnamen angewendet wird (vergl. ©. 105); 3. B. 
der Eulenfpiegel giebt’s überall; die Schiller find jelten. Der Plural ohne 
Artikel entjpricht Hier dem Singular mit dem Artikel ein; 3. B. 
ein Cicero, Pl. Cicerone (d. i. Nedner wie Cicero); aber: die Cicerone der 
neueren Zeit x. Nur im Genitiv Blur. fann ein Eigennamen nicht 
ohne Artikel gebraucht werden. 


Folgende zugleich angewandten Beifpiele zeigen überfichtlich,“ wie die 
Perſonen-Namen im Singular ohne Artikel, im Plural mit oder ohne 
Artikel deelinirt werden. 

Singular. 
N. Klopſtock, Leſſing, Goͤthe, Schiller und Voß find elaſſiſche Dichter. 
G. Klopſtock's, Leſſing's, Goͤthe's, Schiller's und Voß's (od. Voß’) Vervienie 
find groß. 
D. Klopitod, Leſſing, Goͤthe, Schiller und Voß (nit fo gut: Klopftoden, Lejfingen, 

Goͤthen, Schillern und Voſſen) Hat auch die deutſche Sprache viel zu verdanken. 

A. Klopſtock, Leſſing, Göthe, Schiller und Voß (ehemals gewöhnlich: Klopftocken, 
Sejfingen, Göthen, Schillern und offen) verehrt jeder gebildete Deutſche mit Recht. 


Plural. 

N. (die) Klopſtocke, Leſſinge, Göthe, Schiller und Voſſe oder Männer, wie fie, 
find jelten. 

G. der Klopſtocke, Leffinge, Göthe, Schiller und Voſſe Werke find allbekannt. 

D. (den) Klopftoden, Leſſingen, Göthen, Schillern und Boffen find wir bobe 
Achtung ſchuldig. 

A. (die) Klopſtocke, Leſſinge, Goͤthe, Schiller und Voſſe wird auch die ſpaͤteſte 
Nachwelt ehren. 
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Singular. 


. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine find weibliche Namen, 
. Adelheids, Nanny's, Bertba’s, Sophiens und Wilhelminens Eigenſchaften ſind 


verſchieden. 


.Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine (gewoͤhnlich: Adelheiden, 


Nanny'n, Bertha'n, Sophien, Wilhelminen) kann man ein gutes Zeugniſé geben. 


.Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine (nicht fo gut: Adelheiden, 


Nanny'n, Bertham, Sophien, Wilhelminen) liebt man wegen ihres Fleißes.— 


Plural. 


. (die) Adelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen find nicht jelten. 
. der Adelheiden, Nanny'n, Bertha’n, Sophien und Wilhelminen erinnere ich 


mich gern. 


. en) Melheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen jagt man 


viel Gutes nach. 


(die) Adelheiven, Nanny’n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen findet man 
nicht überall, 


Anmerf. 1. Kein Gigennamen darf im Plural ven Umlaut over die Endung er 
erhalten, wenn er auch von einem Sattungsnamen entlehnt ift, veffen Plural auf 
ſolche Weife gebildet wird. Die Namen Salzmann, Beckmann, Bad, 
Wolf, Füchs, Sturm, Haupt, Koch und ähnliche lauten alfo im Plural 
nicht: die Salzmänner, Bedmänner, Bäche, Wölfe, Fuchfe, Stürme, Häupter, 
Köche; fondern die Salzmanne, Bade, Wolfe, Fuchſe, Sturme, 
Haupte, Koche ac. 

2. Gben fo verwerflich ift der veraltete Gebraud, ven Geſchlechts- oder Fami- 
lien-Namen für weibliche Berfonen vie Silbe inn, en (oder in ver nieverbeut- 
fhen Mundart ſche) anzuhängen, wodurch der wahre Namen oft ganz entjtellt 
wird; 3. B. vie Frau Muͤllerinn, vie Shulzen, Wolfen od. Wolfinn, 
die Bedferinn oder gar Beckerſche, Kraftſche, anftatt: die Frau Müller, 
Schulze, Wolf, Becker und Kraft, oder auch bloß: vie Müller, Shulze, 
Berker 2, wenn Frau, Fräulein oder Jungfer nicht paſſt. Demnab fihreibt 
und fpricht man richtig: die Frau Gonfiftorialräithinn Schulz 2c., die Dichterinn 
Karih (nicht Karſchin), Philippine Gatterer, Caroline Ruvolphi, Hen— 
viette Bürger, Betty Gleim. So auch Frau Niemann, Fräulein Salz- 
mann, Hafe, Sturm, Frau Koch, Frau Fürft, Jungfer König, Jungfer 
Bar. — Selbſt bei dem auf die Frau übertragenen Amtstitel des Mannes 
lafft man, wenn noch ver SamiliensNamen darauf folgt, jest beffer vie Endung 
inn weg, und fagt demnach: Frau Gonfiftorinlrath Schulz, Frau Biſchof W., 
Tran Profeffor D., Frau Seeretär 9. u. ſ. f. 

3. In der Sprache des gemeinen Lebens bilvet man von Familien-Ntamen auch 
einen Plural auf 8, um dadurch alle oder mehre Glieder verfelben Familie zu 
bezeichnen; 3.8. Salzmanns find verreif’t (d. i. die Familie Salzmann, 
oder die en ie Familie ift verreift); Müllers haben Befuch 
von Schulzes ging ich zu Stolbergs u. dal. m. Der Sprachgebrauch will 
dadurch nichts andres, als die Mehrheit des Sigennamens als eines ſolchen 
ausdruͤcken, da durch ein hinzugefügtes e, oder ohne alle Veränderung der Eigen— 
namen im Plural mehr den Charakter eines Sattungsnamens annimmt. 
Demnach find 3. B. Salzmanns Perfonen, die Salzmann heißen, Glieder 
ver Salzmann'ſchen Familie; Salzmanne aber Männer, die Salzmann find, 
Männer, wie er. 


Über die Declination eines Berfonen-Namend, wenn er mit 


andern Gattungs- oder Eigennamen in Verbindung tritt, ift noch 
Folgendes zu bemerken: 


1) Wenn ein oder mehre Subftantive (Gattungsnamen, oder auch 
Taufnamen) vor dem Haupt oder Gefchlechtönamen ohne Artikel 
ſtehen, fo wird nur diefer letztere deelinirt; die andern bleiben unver- 
andert; 3. B. Kaifer Zofephs Leben war kurz. Chriſtian Fuͤrchtegott 
Gellert’s Fabeln. Joachim Heinrih Campe's Wörterbuch. Friedrich von 
Schiller's Werfe. 

2) Geht aber der Artikel mit einem Gattungsnamen zur Bezeichnung 


eines Titel8, einer Würde 2c., over auch mit dem Worte Herr vorher: 


jo 


wird der Eigennamen nicht dechinirt. 3.8. Die Thaten des Königs 
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Friedrich (nicht Friedrichs) des Zweiten. Der Tod des großen Kanzelredners 
Reinhard. Der Garten des Herrn Sommerzienratbs Niemann. Das 
Haus des Herin Nofenthal (nicht Rofenthal’s). 

Anmerf. Der Titel Herr darf nur ven Eigennamen jelbft, oder männlichen Ehren— 
titeln und Amtsbenennungen vorgejeßt werden, 3. B. ver Herr Graf, der Herr 
Nath, Amtmann, Secretär ꝛc.; nicht gut aber jagt man: der Herr Maler, ver 
Herr Kaufmann N. anjtatt: ver Maler Herr N., der Kaufmann Herr N. 


Übungsaufgaben. 

u Unterfheidung oder Erfennung der verjhiedenen Arten der 
Subftantive, ihrer Bildung, ihres Gefhledhts, ihrer Zahl und 
ihrer Derlination. 

I; 

Buch, Schreibbuh, Menfchen, Hausthür, Uhrglas, MWeingläfer, Bauer, 
Gärtner, Garten, Köchinn, Mädchen, Sanftmuth, Weib, Frauen, Herz, Tauben- 
haus, Wörterbuch, Luther, Friedrich, Gedanken, Luiſe, Obit, Wein, Weinberg, 
Sugend, Schönheit, Getümmel, Paris, Gedränge, Beforgniß, Komet, Monarch, 
Deutfchland, Größe, Provinzen, Concert, Fräulein, Blattern, Adern, Helven, 
Fürften, Stadt, Dorf, Doctor, Keber, Amter, Wirthſchaft, Wirthshaus. 

2, 
Fortgefekte Übungen, bejonders über das Geſchlecht der Wörter, 
nah ©. 109 ic. 

Sind folgende Subftantive alle männlichen Geſchlechts? — Der Budh- 
ftabe, Spiegel, Mund, Braten, Muth, Hochmuth, Demuth, Liebling, Waife. 
Aufwand, Lurus, Schranf, Strick, Kronleuchter, Markt, Berluft, Soͤhnchen, 
Kreuzweg. 

Sind folgende alle weiblich? — Die Trübfal, Freundfchaft, Güte, Fruͤh— 
Iingsblume, Windmühle, Magd, Fräulein, Nachtigall, Erlaubniſs, Kenntnip, 
Zeugniß, Duelle, Bildniß, Leinwand, Schweiter, Weib, Schwermuth. 

Sind folgende alle fachlichen Gefchlehts? — Das Feniter, Meſſer, 
Gabel, Eifen, Kupfer, Zinf, Pulver, Gewölf, Gebiet, Geitalt, Alterthum, Her: 
zogthum, Reichthum, Beduͤrfniſs, Gleihniß, Veilchen, Gramen, Gymnaſium, 
Punctum. (10 Fehler.) 

uͤber den Unterſchied der Caſus. 


Einheit. 

Nominativ. Sind die Antworten immer richtig auf die Frage: Wer oder 
was war da? — Der Vater, die Schweſter, das Maͤdchen, die Tante, 
der Onkel, das Fräulein, der Schaden, der Haufen. 

Genitiv. Weffen (nah fih Dein Bater an)? — Des Vetters, des armen 
Mannes, der Nachbarinn, der Frau des Holzfpalters, des Fleinen Kindes, 
des Bauern (Landınannes). 

Dativ. Wem (half er)? — Dem armen Manne, der Frau, dem Meibe, den 
Kinde, dem Sandivat, dem ganzen Dorf, dem Fürften, dem ganzen Staate. 

Accuſativ. Wen oder was (hat er gelobt) ? — Den Herren, den Nachbarn, 
das Kind, das Mädchen, den Freunde, den Graf, den Doctor, die Frau 


Schulzinn. 
Mehrheit. 


Nominativ. Wer oder was? — Die Männer, Weiber, Kinder, Frauens, 
Herren, Knaben, Gefellen, Dfficiere, Väter, Söhne und Töchter, Maͤd— 
chen und Jungens, Muftet und Advocaten. 

Genitiv. Weſſen (erinnert er fih)? — Der Fremden, der Armen, ver 
Gomplimente, der Thoren (Narren), der Städte, der Schweitern, der 
Töchtern, der Rinder. 

Dativ. Wem (gab er das)? — Den Nachbarn, den Frauen, den Herrn, den 
Mädchen, den Doctoren, den Muſieis. 
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Acceuſativ. Wen oder Was (nannte er)? — Die Profeffors, die Doctors, 
die Facta, die Bücher, die Mufter, die Freunde, die Herrens, vie 
Frauen, die Mädchen, die Städte und Dörfer, die Brüder und Schwe— 
ftern, die Apfeln und Birnen. (15 Fehler.) 
4. 
Einige Säge, in welchen ein und dasjelbe Subjtantiv, durch alle Caſus 
verändert, immer wieder vorfommt. 
3. B. mit Beibehaltung desfelben Gedankens: 
Einh. Der Menſch ift verpflichtet, für fein Beites zu forgen. 
Des Menfhen Pflicht it es, für fein ıc. 
Dem Menjchen liegt es ob, für ıc. 
Den Menſchen muß die Sorge für fein Beites befchäftigen u. ſ. f. 
Mit Veränderung des Gedanfens: 
Mehrh. Die Bäume haben Blätter und Blüthen. 
Der Bäume Blätter und Blüthen find die ſchoͤnſte Zierde des 
Frühlings und Sommers. 
Den Biumen darf man nicht alle Blätter nehmen, wenn fie ge 
hörig wachen follen. 
Die Baͤume kann nur der Sachverſtaͤndige gehörig befchneiven. 


- 


°. 


Uber Wörter mit verfhiedener Bedeutung, über Die 
Eigennamen mit und ohne Artifel, nad) ©. 116 ır. u. 124 ır. 

Entbielten jene Aufgaben Wörter, oder Worte? — Die Kinder mad)- 

ten fonderbare Gefichte, als fie die Schilde der alten Ritter fahen. — An 

ven Schildern der MWirthshäufer fieht man oft ganz fehlerhaft gejchriebene 

Morte, 3. B. weife flatt weiße Noffe, Kammer, Bären, Schwäne u. f. w. 

— Bertha's, Jda’s, Henriettens und Sophiens Mütter tragen Baͤn— 


+ 


ver an ihren Hütern. — Mein Bruder zieht ven Göthe und den Schiller 
allen andern Dichtern vor; meine Schweiter lief’t eben fo gern Hoͤlty's, Mat- 
thiffon’s, Pfeffel’s, Tiedges und Voß's Gedichte. — Aus Salz 


mann’s, Sampens, Hahn's und Jacobs’ Schriften iſt mehr zu lernen, 
als aus den gewöhnlichen Nomanen, die den Annen, Sabinen um 


Suſen oft fo ſehr gefallen. — Wenn doch alle Jugenvlehrer Salzmänner 
und alle Prediger Reinharde wären! — Die Gedichte der Karſch umd 


Gatterer hab’ ich geitern fur den Klopſtock umgetaufcht; ich hab’ ihn dem 
Präfident Chwarz geliehen, der Klopſtocken perfonlich gefannt hat. — 
Die Luther und Melandthone, die Wolfe, Leibnige und Kante, die 
Haller um Schiller find nicht fo häufig, wie die Eulenfpiegels, die 
Kartufhe und Kaͤſebiere. — Die Medicin des Heren Doctors Meyer 
hat dem Herrn Superintendent Wolfe gute Dienfte gethan, wie mir 
geitern meine Tante Müllerinn fagte. — 
(11 Fehler, die fich unter den breiter 
gedrucdten Wörtern finden.) 


Dritter Abſchnitt. 
Das Vronomen oder Fürwort. 


Die Pronomina oder Fürwörter find Form woͤrter, welde 
theils 1) als Stellvertreter der Subjtantive die Gegenjtände ſelbſt, jedoch 
nicht nach ihrem Inhalte, fondern nur nach gewiſſen formellen Beziehun- 
gen bezeichnen: pronomina subslantiva (3. B. ich, du, er; der, wer ir. ; vergl. 
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©. 74); theil® 2) ald begleitende Beftimmmörter der Subftantive gewiſſe 

formelle Beziehungen der Gegenftände ausdruͤcken: pronomina adjectiva 

(3. B. mein Bud, feine Feder, diejer Mann, welche Frau ꝛc.; vergl. ©. 76). 

Da das fubftantivifche Fürwort den Gegenftand nicht als deſſen blei— 
bende Benennung feinem Inhalte nach, jondern nur überhaupt ald ein 
Selbjtändiges einem beftimmten Nedeverbältniffe nach darjtellt: jo kann 
ein und dasfelbe Fuͤrwort gleichjam das Gefäß für den verfchiedenartigiten 
Inhalt werden, indem es auf die verfchiedenjten Gegenftände angewendet 
werden fann ; und was es in einem befonderen Falle durch jeine Beziehung 
auf das bereits genannte, oder als befannt vorausgefegte Subitantiv bedeu— 
tet, gilt nicht weiter, als für dieſen Fall. 

Die Unterfchiede, welche die Pronomina ausdrüden, find nicht die 
bleibenden, innerlichen Beftimmtheiten der Dinge, durch welche dieſe 
felbft ihrer eigenthümlichen Natur nach fich von einander unterfcheiven, 
fondern ihnen äußerliche Merkmale oder Beziehungen, nach denen wir jte 
unterfcheiden fünnen. Dieſe Beziehungen, welche die Fürmwörter bezeich- 
nen, find: das Verhältni des Gegenjtandes zu der Rede oder die gramma— 
tiſche Berfon; das Verhaltniß des Gegenjtandes, jofern er Eigen- 
thum einer Berfon ift; die örtliche Stellung eines Gegenftandes in 
Beziehung auf den Sprechenvden; das Verbältniß des Gegenftandes, ſofern 
nad) ihm gefragt wird, oder endlich ſofern im Satzgefuͤge eine neue 
Ausfage aufihn bezogen wird. 

Die meiften Fürwörter jeder Art drüden die Geſchlechts verſchie— 
denheit an fih aus und find zugleich ver Zahl- und Fallbiegung 
(Deelination) fähig. 

Nach den obigen Andeutungen unterfcheiden wir folgende Arten der 
Pronomina: 

1) Berfönlihe Fürwörter oder Perſonwoͤrter (pronomina 
personalia), d. i. ſolche, welche die in der Rede vorfommenden Gegen- 
ftände, ftatt fie mit ihren Namen zu benennen, nur nach ibrem dreifach 
verjchiedenen Verhaͤltniſſe zu der Rede bezeichnen, nämlich als redende 
Perſon (ich, wir), ald angeredete (du, ihr), und als beſprochene 
Perſonen oder Sachen, d. i. jolde, die Gegenftände der Rede 
find (er, fie, es; fie); auch die unbeftimmten: Jemand, Niemand, man. 

2) Zueignende Fürwörter (pronomina possessiva), von den Perjon- 
wörtern gebildete adjectivifche Beftimmmörter, welche einen Gegenjtand 
als einer Perſon eigen oder angehörig darjtellen: mein, dein, fein, ihr, 
unfer, euer. 

3) Hinweifende (örtliche) Fürwäörter (pronomina demonstrativa): 
diefer, diefe, dieſes; jener, jene, jenes; auch der, Die, das. 

4) Beftimmende $ürwörter (pronomina determinativa), d. i. jolche, 
welche auf einen Gegenftand hindeuten, um eine neue Nusfage mit ihm 
in Beziehung zu ſetzen: derjenige, diejenige, dasjenige; derſelbe, diefelbe, 
dasjelbe; jolcher, folche, ſolches; der, die, daS. 

5) Fragende Fuͤrwoͤrter (pronomina interrogaliva): wer? maß? 
was für ein? welcher ? welche? melches? 
Henie' 3 Schulgrammatif ıc. 17. Aufl, 


9 
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6) Beziehbende Fürwörter (pronomina relaliva), welche die Bezie- 
bung einer neuen Ausfage auf einen angedeuteten Gegenftand aus- 
druͤcken: welcher, welche, welches; der, die, dad; wer, was. 

Die perfönlichen Fürwörter find immer pronomina substantiva, die 
zueignenden! pronomina adjeetiva. Die übrigen Arten find zwar ſaͤmmt— 
lich (mit Ausnahme von wer, was) ihrer urfprünglichen Natur nach 
pronomina adjecliva, werden aber auch mit Auslafjung des Subjtantivs 
häufig als Stellvertreter desfelben und ſomit als fubjtantivifche Fuͤrwoͤrter 
gebraucht. Vergl. diefer Mann, der Mann, welcher Mann; und: diefer, der, 

welcher ır. 

Shrer Bildung nad) find die Pronomina: 

1) Stammwörter, von eigenthümlichen Wurzeln (Bronomi- 
nal-Wurzeln, ſ. ©. 91) ausgehend; 3. B. ich, du, er, fie, es, wir, ihr, 

fie; mein, dein; der, die, das; dief-er, jen-er; wer, was. 

2) Abgeleitete Worter, wie der mein-ige, dein-ige, unfr-ige, 
eur-ige ꝛc. 

3) Zujammengefebte Woͤrter, wie je-mand, nie-mand, der- 
jenige, der-felbe; auch ſolch und welch, aus so-lih (d. i. fo befchaffen), 
we-lih (d. i. wie befchaffen ; von lih, Geftalt, Befchaffenheit, und als Adjec- 
tiv: gleich) erwachfen. 


1. Perſonwörter (pronomina substantiva). 


Im gewöhnlichen Sinne bedeutet das Wort Perſon ein ſelbſtbewuſſ— 
tes, ftttlich=freies Eingelwefen (Individuum), im Gegenfaß der willenlofen 
Sache. In der Grammatik dagegen ift man übereingefommen, ganz 
abgefehen davon, mit der Benennung Perſon jeden Gegenftand der Rede 
binftchtlich feiner Stellung zu derſelben zu bezeichnen, gleichfam nad) der 
Rolle, die er in ver Rede fpielt. Der Gegenftand der Rede kann nam- 
lich in einem dreifach verfchiedenen Verhältniffe zu der Rede ftehen. Er 
fann fein: 

1) der Redende felbit; 

2) der Angeredete, d. i. der, an welchen die Rede gerichtet ift ; 

3) ein befprochener, d. i. ein dritter, weder felbft redender, noch ange- 
redeter Gegenftand. 


Demnach giebt e8 3 Berfonen: Ging. Mehrb. 
I. die erfte Berfon (Die, welche Spricht) : ich, wir, 
2. die zweite Berfon (Die, zu welcher man fpricht): du, ihr, 
3. Die dritte Berfon (der befprochene Gegenftand): m. er, 


w. fie, 2 fie (Sie). 
i. e8, 


Da jowohl das Sprechen, als das Vernehmen des Gefprochenen durch Be- 
wuſſtſein oder Vernunft bedingt ift (wie denn Vernunft felbft von verneh- 
men bherfommt): fo werden der Negel nach wirkliche Perſonen als erſte 
und zweite Perſon auftreten. Da invefien auch lebloſe Gegenftände in Per— 
jonen verwandelt (perfonificirt) werden fünnen, fo werden auch diefe zuweilen 
als redend oder angeredet vorgeftellt. So in lebhafterer Stimmung, in dich— 
terischen Darftellungen, befonvers in Fabeln ze. 
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Ich und Du gelten für alle Geichlechter, weil es Feiner Geſchlechtsbeſtim— 
mung für den Sprechenden und Hörenden felbit bedarf, die einander perſoͤnlich 
gegenüber ftehen. Nur die dritte Perfon des Singulars bezeichnet jedes ver 
drei Gejchlechter verfchieden; er iſt männlich, fie weiblich, es fächlih. Im 
Plural aber findet, wie bei allen Für- und Beſtimmwoͤrtern des Subitantivg, 
auch hier fein Unterfchied des Gejchlechts Statt. 


Die Declination diefer Wörter ift folgende: 


Ginheit. 
lite Berfon. 2te Perfon. 3te Berfon. 
für alle Gefchlechter: männlich : weiblich: fachlich: 
N. ich du er fie ed 
Gen. (mein) (dein) (fein) » (fein) 
meiner deiner feiner ihrer feiner 
D. mir dir int. „ ihr. ihn ( _ 
A. mich dich ibn | na fe | ſich J 
Mehrheit. 
fuͤr alle Geſchlechter: 
N. wir ihr ſie (Sie) 
G. unſer euer ihrer (Ihrer) 
D. uns euch ihnen (Ihnen) ſich 
J uns euch ſie (Sie) 


Bemerfungen über Bedeutung und Gebrauch dieſer Fuͤrwoͤrter. 
1. Die Fürwörter ich und du dürfen weder ausgelafjen, noch zuruͤck— 
gejeßt werden, wenn die Nichtigkeit und Deutlichfeit der Rede darunter 
leidet. Man fpreche und fchreibe alfo nicht: 
Mit Vergnügen ergreife die Fever ꝛc. Aus Ihrem Schreiben habe er- 
ſehen ꝛc. Haft wohl viel Vergnügen gehabt? — Wenn zu Ew Ercellenz id 
fommen werde x. Sobald Ew. Wohlgeboren ich fprechen werde ꝛc. 
Anmerf. Der Dishter erlaubt fich jedoch vie Weglaflung jener Fuͤrwoͤrter zumeilen, 
theils um fih dadurch dem nachläffigen Tone ver vertraulihen Umgangsſprache 
anzunähern, theils auch im höheren Iyrifihen Stil. 3.8. 
Habe nun, ach! Philoſophie 2c. durchaus ſtudirt 2c. (Goͤthe.) 
Fuͤlleſt wieder Bufſch und Thal 
Still mit Nebelglanz 2. (Derfelbe: An den Monp.) 

2. Der Genitiv mein, dein, fein ift die ältere oder Grundform 
für das jegt gewöhnlichere meiner, deiner ac. und fommt meift nur bei 
Dichtern und in einzelnen herfömmlich gebliebenen Auspdrüden vor; z. B. 
vergiß mein (meiner) nicht; deim (it. deiner) gedenk' ich; man fpottet fein 
(jeiner). Der entiprechende Genitiv ihr für ihrer ift gar nicht mehr 
gebräuchlich. 

Man verwechfele nicht die Genitive unfer, euer der perjünlichen 
Fuͤrwoͤrter wir, ihr mit den Genitiven unfrer, eurer von den zueig- 
nenden Fürwörtern unfer, euer (f. u.). Man fage alfo nicht: unfrer 

einer; er fpottet unfrer; ich gevenfe eurer; er it eurer würdig; fon- 
dern: unfer einer; er fpottet unfer; ich gevenfe euer; er ift euer würdig. 

3. Wenn man die Genitive mein, dein, fein und ihr mit den 
Wörtern halben, wegen und willen zu einem Worte verbindet, jo 
wird zwiſchen beide Theile der Zuſammenſetzung die Silbe et, nah unjer 
und euer aber ein bloßes t eingefchoben; aljo: meinethalben, veimet- 

wegen, unfertwegen, um urfertwillen, euertbalben ıc. 
9 = 
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4. Das Wörtchen fich wird nur da gebraucht, wo eine Thätigkeit auf 
die Perſon oder Sache felbft, von welcher ſie ausgeht, zurückgeführt wird. 
Es ift alfo ein zurüdführendes oder rüdzielendes Fuͤrwort (prono- 
nen reflexivum) der dritten Perfon; denn nur diefe hat für dieſen 
Begriffim Dativ und Accuſatibv eine eigenthümliche Form. 3.8. Er 

frenet ſich; fie maßt fich etwas anz das Kind fpielt mit dem Meffer; es 
fann fich leicht ſchneiden. Meine Altern freuen fich, daß fie ſich ein 
Haus gekauft haben ꝛc. Diejes Fürwort fich muß nicht mit ihm und 
ibn, ihr und fie verwechfelt werden, welche immer auf eine andere Per— 
fon außer dem Subjecte geben. Wer fühlt nicht den Unterfchied: Er hat 
fich betrogen, und: er hat ihn (. i. einen Andern) betrogen; er hat ihm 
etwas nehmen laffen, und: er hat fich etwas nehmen lafjen ; fie fpricht immer 
nur von fich, und: fie Spricht immer nur von ihm. Den Genitiven fei- 
ner, ihrer pflegt man, wenn fte zurüdzielend gebraucht werden, der 
größeren Deutlichfeit wegen das Wort felbft hinzuzufügen ; z. B. er fchonte 
feiner ſelbſt nicht; fie ſchaͤmte fih ihrer felbft; weil man fonft unge- 
wiſs fein würde, ob feiner, ihrer auf das Subject felbft, oder auf eine 
andere Berjon gehen folle. 


Auch in den erjten beiden Berjonen ſetzt man bei Verben, die 
nicht eigentliche Refleriva find (wie: fich freuen, ſich grämen ze.) gern ſelbſt 
hinzu, um die rüdzielende Bedeutung ftärfer hervorzuheben; 3. B. du lobit 

dich felbit; ich verdanfe es mir felbft; du fehonft deiner felbft nicht ꝛc. 
Anmerf. Das heutige unbiegfame felbft geht aus von dem altd. Pronomen selper, 
selpiu, selpaz; mittelh. selber und selbe, welches vwollftänpig deelinirt wird. In 
unferer — haben ſich, außer der ſchwachen Form in der Verbindung der— 
ſelbe, dieſelbe, vasfelbe (ſ. u. vie beſtimmenden Fuͤrwoͤrter), nur felber und 


felbſt (aus dem Genitiv selbes, ſelbs erwachſen), beide als unbiegfame, adver— 
bienaͤhnliche Woͤrter erhalten. 


5. Bon dem refleriven Pronomen ſich iſt dad reciproke, 
völlig unabanderliche einander wohl zu unterfcheiden, welches, aus 
einerden andernz«. entftanden, Gegenfeitigfeit oder Wechfelfeitigfeit des 
Thuns zweier oder mehrer Perfonen ausdruͤckt und auf jede der drei Per— 
fonen in der Mehrheit bezogen werden fann. 3. B. Wir lieben einander, 
ihr liebet einander, fie lieben einander; verfchieden von: fie lieben fich, d. 1. 
jever fich felbft. So auch für den Dativ, z.B. wir begegneten einander; 
fie fchmeicheln einander (d. i. Einer dem Andern); oft mit vorausgefeßten 

Präpofitionen verbunden ; z.B. wir fehreiben fleißig an einander (d. i. Einer 
an den Andern); fie faßen neben einander, gingen mit einander fort, fielen 
über einander her; Alles durch einander werfen, in oder unter einander 
mifchen u. dgl. m. 

6. Das natürliche Du (im Singular) und Ihr (im Plural), womit 
man Einen oder Mehre anredet, hört man jebt nur in der Sprache der 
Bertraulichfeit, in der Dichtfunft, im Tone der Herrjchaft, oder auch der 
Berachtung. In allen übrigen Fallen gebraucht man dafür als Anrede- 
wort für eine einzelne ſowohl, als für mehre Berfonen die Bluralformen der 
dritten Perſon: Nom. Sie, Gen. Shrer, Dat. Shnen, Nee. Sie; 

3. B. Haben Sie fchon gegeffen, Herr N.? Ich danfe Ihnen, Madame, 
für Shre Gefälligfeit. Ich erinnere mih Ihrer nicht mehr ꝛc. — Außer- 
dem bediente man fich ehemals mehr, als jet, gegen einen Geringeren des 
PBluralsvon Du, alfo Ihr, oder auch der dritten Berfon im Singular: 
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Er und Sie; ;. B. Johann, wo fahrt Ihr hin? Konrad, geh’ Er einmal 
bin x. Jungfer, höre Sie! — 

7. Das Fuͤrwort es wird außer feiner Anwendung ald wirkliches 
perfönliches Fuͤrwort, welches die Stelle eines fächlichen Subftantivg ver- 
tritt (3. B. das Meffer ift jcharf; es kann dich alſo leicht ſchneiden; gebrauche 

es vorfichtig!) vorzüglich noch in zwei anderen Fällen gebraucht, namlich : 

1) Bor den echten unperfönlichen Verben: es blißt, es regnet, es 
friert mich ꝛc. (vgl. Abfchn. 6). Bei den nur fcheinbar unperfönlich ge= 
brauchten: es reut mich, freut, ärgert mich ꝛc. erjcheint das es als Stellver- 
treter einer Sache, welche entweder ſchon vorangegangen ift, oder in der 
Form eines Sabes unmittelbar folgt. 3.8. Es freut mich, Dich gefund zur 
jehen ; oder: daß ich Dich gefund fehe. Bei den objectiven Verben diefer Art 
fallt da8 e3 weg, wenn der abhängige Caſus vorangeftellt wird ; z. ®. mic, 
friert; mich freut, Dich zu jehen ꝛc. — 

2) Oft ſteht es bloß zur Ankuͤndigung des nachfolgenden Subjeets, 
aber nur im Anfange eines Satzes, oder nach beiordnenden Bindewoͤrtern. 

3.8. Es iſt ein Gott, anſtatt: ein Gott it. Es iſt die Rede von meinem 

Bruder, anftatt: die Nede ift von meinem Bruder. Da dieſes ed nur dann 
zuläfftg ift, wenn das Verbum vor dem Nominativ jteht, jo fällt e8 weg, 
jobald durch ein Bindewort oder beziehendes Fürwort das Berbum and 
Ende gebracht wird. 3. B. Ich weiß, daß die Rede von meinem Bruder it. 
Dadurch unterfcheidet es fich wefentlich von dem es vor unperfönlichen 
Berben. 


Anmerf, 1. Dft wird das Wörtchen es aber auch ganz überfläifig angewendet, vor 
welchem Miſbrauche man jich zu huten hat. 3.8. Sie müffen es mir erlauben, 
es Ihnen zu jagen, daß ich es Ihnen nicht glauben Eann, was Sie behaupten. 

2. Nicht gern gebraucht man es als Accuſativ nach einer Bräpofition, weil 
dieſes Pronomen immer tonlos ift, durch jene Stellung aber einen feiner Natur 
wiberfprechenden Wortton erhalten würde. Statt durch es, gegen es, ohne 
e8, für es 2c. fagt man daher lieber: durch vasfelbe, gegen dasſelbe ꝛc. 
oder vadurd, vagegen 2c. 

8. Die dritte Perfon wird, wenn von wirklichen perfönlichen Wefen, 

d. i. Menjchen, die Rede ift, auch oft auf unbeftimmte Weife durch die Un be— 
fimmten $ürwörter (pronomina indefinita) Jemand, ein Gewij- 
fer, Einer (irgend ein Menfch; in der Bolfsiprache auch wer), Jeder- 
mann (alle Menfchen), Niemand (fein Menfch), man (einer oder mehre 
Menjchen), jo wie in Beziehung auf Sachen durch etwas (in der Volks— 
ſprache abgefürzt was) ausgedruͤckt. 

1) Jemand (altd. ie-man, entſtanden aus je und Mann) und Nie— 
mand (alto. nie-man, aus nie und Mann) gelten für Perſonen beiderlei 
Gefchlechts und erhalten im Genitiv richtig die Endung &: Jemands, Nie- 
mands (3. B. Iemands Gigenthum; er ift Niemande Freumd). Zur Ver- 
meidung von Zweidentigfeiten werden fie auch im Dativ und Aecufativ häufig 
deelinirt: Dat. JSemandem, Acc. Semanden ꝛc. Diefe Formen verftoßen 
jedoch gegen die Bildung dieſer Wörter (von Mann), und man läfit fie daher 
in diefen Fallen richtiger ungebeugt (3. B. ich habe es Niemand gejagt, ich 
fehe Jemand fommen). 

2) Jedermann bezeichnet nur den Genitiv mit 8, alfo Jedermanng; 
der Dativ und Ncenfativ ift dem Nominativ gleich. 

3) Das Wort man (urfprünglich fo viel wie Mann) bezeichnet irgend 
eine oder mehre ganz unbeftimmte Perfonen, verbindet ſich nur mit der Ein- 
heit des Verbums und wird als ganz unbiegjames Wort nur im Nominativ 
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gebraucht; z.B. man jagt, man glaubte. Für die andern Caſus nimmt 
die gewöhnliche Umgangsjprache das unbeitimmte Fürwort einer zu Huͤlfe; 
z. B. das muß einen fränfen; das befommt einem wohl; er läflt einen 
nicht zufrieden u. dgl. m.; wo jedoch das Pronomen zuweilen ganz wegfallen, 
oder, wenn es nicht entbehrlich it, durch die Caſus von wir erfeßt werden Fann. 

4) Einer, eine, eines wird in Beziehung auf Gegenftände aller Art 
als unbeitimmtes Pronomen gebraucht, um den Namen eines bereits genannten 
einzelnen, aber übrigens unbeftimmten Gegenftandes zu vertreten; 3. B. leihe 
mir einen Thaler; bier ift einer; ich habe Fein Buch; halt Du eines? ıc.; 
oder auch um aus einer Mehrheit benannter Gegenftände irgend einen einzel: 
nen hervorzuheben; 3. B. einer meiner Freunde; eime von diefen Federn 
u. dgl. m. Dergl. ©. 100 Anm. 1. 

5) Etwas (eine Zufammenfesung aus dem altveutfchen Nebenworte ete, 
et mit was) ift völlig unbiegfam, jedoch nicht bloß für ven Nominativ 
und Accuſativ, fondern nach Präpofitionen auch für den Dativ brauchbar 
(3. B. mit etwas, von etwas 2c.), und bezeichnet irgend ein unbeitimmtes 
Ding (dem nichts entgegengefest), entweder für fich allein ftehend (3. B. 
es ftecft etwas dahinter; er gab mir etwas; ich habe Dir etwas zu fagen: 
es ift von etwas die Nede; er bat mich um etwas ꝛc.) oder durch ein ale 
Subftantiv gebrauchtes Beiwort näher beftimmt G. B. etwas Gutes, 
etwas Neues wiſſen ꝛc.). — In der Verbindung mit einem Sammel- oder 
Stofinamen, 3.8. etwas Geld, etwas Brod ır., wird es zum unbeftimmten 
Zahlwort (f. u. das Zahlwort). 


2. Zueignende oder befißanzeigende Fürwörter 
(pronomina possessiva). 

Diefe adjectivifchen Bronomina oder Pronominal-Adjective, 
welche den Gegenftand, mit dem fie verbunden werden, als einer der drei 
Perfonen angehörig darftellen, find ausden Genitiven der perſoͤn— 
lichen Fuͤrwoͤrter (mein, dein, fein, unfer, euer, ihr) entftanden, indem 
diefe Genitive die Bedeutung und Geftalt von Adjectiven angenommen haben. 

Wenn nämlich ein Subftantiv durch ein anderes im Genitiv (als dem 
Caſus des Beſttzes) naher beftimmt werden und dieſes letztere durch ein 
Fuͤrwort vertreten werden foll, fo gefchieht dies nicht durch den Genitiv 
des perfönlichen Fürwortes, fondern durch das zueignende Fuͤrwort, welches 
in Korm eines Beiiwortes vor das zu beftimmende Subjtantiv gefegt wird. 

3. B. Statt: „Dies ift der Hut des Vaters,” fagt man nicht: Dies ift ver 
Hut fein oder feiner; jondern fein Hut; ftatt: Gieb mir das Buch, 
welches mir gehört, oder gieb mir das Buch meiner: Gieb mir mein 
Buch; ftatt: der Vater unfer: unfer Vater ꝛc. 

Sie unterfcheiden ftch, je nachdem fie eine, oder mehre beſttzende 
Perfonen ausdruͤcken, und im erfteren Falle von dem Genitiv Sing., im 
— von dem Genitiv Plur. des perſoͤnlichen Pronomens gebildet 

nd, in! 


possessiva singularis ; possessiva pluralis. 

männl. weibl. ſaͤchl. männl. weibl.  fächl. 
1. Berl. mein, meine, mein; unfer, unſere, unſer. 
2. Perſ. dein, deine, dein; euer, euere, euer. 


3. Berf. m. u. n. fein, feine, fein; 


fem. ihr, ihre, ihr; — ur = 


als höfliches Anrevdewort). 
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Diefe Fuͤrwoͤrter druͤcken, wie jedes Adjectiv, mit einem Subftantiv 
verbunden, deſſen Gefchlecht, Zahl und Caſus durch eigene Endungen aus 
und werden mithin declinirt G. B. mein Vater, meine Mutter; G. meines 
Vaters, meiner Mutter; PI. meine Bücher, meiner Bücher, meinen Büchern ꝛc.), 
haben aber in diefer Verbindung mit dem Subjtantiv im Singular die man— 
gelhafte Biegung des Artifel8 ein. Statt mein-er, mein-es heißt ed bloß: 
mein ꝛc. Bergl. ©. 100. 


Anmerf. Das er in unfer, euer ift nicht vie masculinifche Geſchlechts-Endung 
(wie in der, dieſſer, welch-er 2c.), jondern gehört der Grundform des Worte? an, 
was deutlich daraus erhellt, daß ver Genitiv der perfünlichen Bronomina wir 
und ihr fehon unfer, euer lautet, und vie Geſchlechts-Endungen, wo fic voll- 
ftändig binzutreten, jenem er erjt angefügt werden: unfer-er, umfer-e, unfer-es, 
nicht: unf-er, unf-e, unj-es. 


Als Beifpiele der Deelination diefer Fürwörter mögen mein und 
unjer dienen. 


Einheit. 
maͤnnl. weibl. ſaͤchl. 
Nom. mein, unſer „meine, unſere mein, unſer 
abgekuͤrzt unfre 
Gen. meines, unſeres meiner, unſerer meines, unſeres 
abgef. unſres od. unſers unſrer unſres od. unſers 
Dat. meinem, unſerem meiner, unferer meinem,  unferem 
abgef. unfrem od. unjerm unfrer unſrem od, unferm 
Acc. meinen, umnferen meine, unfere mein, unjer 
abgef. unfjren od. unfern umfre. 


Mehrheit. 
für alle Geſchlechter. 
Nom. meine, unfere, abgekürzt: unfre 


Gen. meiner, unferer — unſrer 

Dat. meinen, unſeren — unſren oder unſern 

Ace. meine, unſere = unfre. : 
Bemerfungen. 


1. Die zueignenden Fuͤrwoͤrter der dritten fingularifchen Perſon fein 
und ihr unterfcheiven jich dadurch von einander, daß fein nur gebraucht 
wird, wenn der beftßende Gegenftand männlich oder fachlich, ihr 
aber, wenn derfelbe weiblich ift. Jedes diefer beiden Fuͤrwoͤrter hat aber 
auch feine drei Gefchlechtäformen für den Gegenftand, welcher Befejfen 
wird (fein, feine, fein; ihr, ihre, ihr). Man hüte ſich alfo vor 
der Verwechſelung des fubjectiven mit dem objectiven Gefchlechte diefer Für- 
wörter. — 3.8. Der Vater liebt feine Tochter. Die Mutter liebt ihrem 

Sohn. Die Schwefter fchreibt ihrem Bruder. Das Kind fpielt mit feinen 
CSpielfachen ıc. 

2. Da die zueignenden Fürwörter ſelbſt die Stelle eine? Genitivs des 
Befttes vertreten, jo darf man einem Subjtantiv im Genitiv nicht zum 
Überfluffe ein zueignendes Fuͤrwort beifügen, noch auch ftatt des Genitivs 
den Dativ des Subftantivd in Verbindung mit einem zueignenden Fuͤr— 
worte feßen. 

Man fage alfo nicht: Dies iſt meines Vaters, oder gar meinem Ba: 
ter fein Haus, fondern: meines Vaters Haus; nicht: meiner Schweiter 
ihre Stube, jondern: meiner Schweiter Stube ꝛc. 

3. Zu allen zueignenden Fürwörtern wird oft, wenn man den Beſitz 


136 Zweiter Theil. Wortlehre. Abtheil. 11. 


nachdrüdlicher bezeichnen will, das Beiwort eigen Hinzugefeßt; 3. B. mein 
eigenes Haus; fein eigmer Bruder Fannte ihm nicht ac. 

4. Steht ein zueignendes Fürwort ald Praͤdicat mit einem Sub— 
ftantiv oder mit einem Perjonwort verbunden, welches einen beftimmten 
Gegenftand bezeichnet: fo wird es, gleich den Adjectiven, nicht gebeugt; 

3. B. der Hut ift mein; Deim ift die Ehre x. (aber nicht: der Hut in 
meiner; auch nicht: er gehört mein, jondern mir). — Steht e8 aber nicht 
in fprachlicher Verbindung mit einem Subftantiv oder Pronomen, jedoch 
in Beziehung auf ein folches, befonders nach dem unbeftimmt gebrauchten 
Fuͤrwort ed: fo erhält e8 die vollftändigen Gefchlechtszeichen, nämlich im 
männlichen Gefchlecht die Endung er, im weiblichen e, und im fachlichen 
e8, alfo: meiner, meine, meines; unferer, unfere, unferes® 
(abgef. unfrer, unsre, unſres) ꝛc. 3.8. Wem gehört der Hut — die Feder 
— das Buh? Antwort: Es ift meiner — meine — meines; oder: 
Er it mein — fie iſt mein — es iſt mein. Sit das Ihr Regenschirm, 
oder iſt es unjerer? 


5. Anftatt: . jagt man auch: 
meiner, meine, meines — der, die, das meine od. meinige. 
deiner, deine, Deines — der, die, das deine od. deinige. 
feiner, feine, feines — der, die, das feine od. feinige. 
ihrer, ihre, ihres — Der, bie, das ihre od. ihrige. 
unferer, unfere, unferes — der, die, das unfere od. unjrige. 
eurer, eure, eures — der, die, das eure od. eutige. 
ihrer, ihre, ihres — der, die, das ihre od. ihrige. 
(Shrer, Ihre, Ihres — der, die, das Ihre od. Fhrige.) 


Die Formen meinige, deinige ꝛc. können nie ohne den beftimmten 
Artikel ftehen. Beiderlei Formen, der meine, deine ꝛc. und der 'meinige, 
deinige ꝛc., haben nie ein Subftantiv hinter fich, jondern beziehen ſich ent- 
weder, wie meiner, deiner, e, es 2c., auf ein vorangegangeneg, 3. B. 

Dein Bruder ift mit dem meinigen ausgegangen; oder fte ftehen felbit ala 
Subftantive und werden dann auch mit großen Anfangsbuchitaben geſchrie— 
ben; 3. B. Du haft das Deinige gethan; jei darum zufrieden und laſs auch 

Andere das Ihrige thun! — Die Meiniger (Altern und Verwandte) 

laffen fich Ihnen und den Ihrigen empfehlen. — Laß und gieb Jedem das 

Seinige! — 

6. Außer dem noch in Briefen gewöhnlichen Ew. (d. i. Euer, Eure) 
für die 2te Berfon‘) gebraucht man auch noch Seine oder abgefürzt Se. 
für die 3te Berfon männlichen Gefchlechts”) und Ihro oder beſſer Ihre 
1) für die 3te Berfon weiblichen Geſchlechts), 2) als Plural, wenn man 
von mehren hohen Berfonen revdet®), und 3) auch in unmittelbaren Anreden 
für Em.*®). 

a) 3.8. Ew. Majeftät haben geruht 2c.; Ew. Königliche Hoheit; Ew. Excellenz ıc. 

b) Se. (Seine) Majeftät der König haben (richtiger: hat) befohlen x. Sr. 
(Seiner) Majeftät dem Könige hab’ ich treu gedient ꝛc. Eben fo: 
Se. und Sr. Durchlaucht, Excellenz ıc. 

e) Shre (nicht Ihro) Majeität die Königinn find (richtiger: ift) ausgefahren. 
Ihrer Majeftät der Koͤniginn hat er das Buch gewidmet. 

d) Ihre Majeftäten der König und die Königinn find auf der Ruͤckreiſe. 
Eben fo: Ihre Durchlauchten, Ihre Ercellenzen. 

e) Wenn Ihre Majeität befehlen, fo werde ich ıc. Eben fo: Ihre Durd- 
laucht, Ihre Excellenz xx. 
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3. Hinweifende Fürwörter 
(pronomina demonstrativa). 


Diefe find eigentlich adjectiviiche Beftimmmoörter der Sub- 
ftantive; welche die örtliche Stellung des Gegenftandes bezeichnen ; 
ſie werden aber auch für fich allein ald fubjtantivifhe BPronomina 
gebraucht, indem fte auf einen Gegenftand hindeuten, ohne denfelben zugleich 
zu benennen. 

Unfere Sprache hat zwei Fuͤrwoͤrter diefer Art: dieſer und jener, 
durch welche man Gegenftände in Anfehung ihrer Stellung oder Entfer- 
nung von dem Orte des Sprechenden, oder auch nach der Stelle, welche fte 
im Fortgange der Rede einnehmen, unterfcheiden fann. Man deutet naͤm— 
fih mit diefer, dieſe, dieſes (fürzer dies) auf das Nähere oder 
zulegt Genannte, mit jener, jene, jenes auf das Entferntere oder 
früher Genannte hin. Noch beitimmter wird die Verfchiedenheit des Orte: 

durch die Hinzufügung der örtlichen Adverbien hier, da, dort ausgedruͤckt; 
3. B. diefer bier (d. i. an dem Orte, wo ich mich befinde); diefer (oder der) 
da (d. i. an deinem Standorte); jener dort ꝛc. 

Dft werden diefe beiden Fürmwörter durch der, die, Das erfegt, als 
das urfpränglichfte und allgemeinfte Demonftrativ = Pronomen, welches 
allmählich. zum bloßen Artikel abgefhwächt worden ift (vgl. ©. 100). Es 
unterfcheidet jich von dem völlig tonlofen Artikel durch die ftärfere Betonung 

(vgl. der Mann, die Frau, das Kind; umd der Mann, die Frau, das Kind, 
für: diefer oder jener Mann ꝛc.; f. ©. 27.2.); jo wie dadurch, daß ed nicht 
bloß mit dem Subftantiv verbunden, fondern auch für fich allein als ful- 
ftantivifches Bronomen fteht. 3.8. Der (Diefer) ift’s, dem ich’s verſprochen 
habe, und Der (Sener) will es haben. Bei dem (viefem) allem befleißige 
Dich der Sanftmuth und Geduld; denn jene (nämlich die Sanftmuth) macht 
Dich gelaffen und diefe (die Geduld) lehrt Dich Leiden ertragen. 

Die Declination von diefer, dieſe, dieſes und jener, jene, je— 
nes flimmt ganz mit der des beftimmten Artifeld der, die, das (ſ. S. 99) 
überein. Much erleidet ihre Declination feine Veränderung, wenn ein 
Adjectiv auf fe folgt; z. B. diefe oder jene ſchoͤnen Bücher; Gen. diefer odet 

jener fchönen Bücher ꝛc. 

Auch das hinweifende Fürwort der, die, das wird als adjectiviiches 
Pronomen in Verbindung mit einem Subitantiv ganz wie der Artifel decli= 
niet. Steht es aber als jubftantivifches Pronomen für fich allein, fo erhält 
ed folgende Declination: 


2 


Einheit, Mehrheit. 
männl. weibl. fächl. für alle Gefchlechter. 
N. der die das die 
G. deſſen (de) deren (der) deſſen (deß) deren 
D. dem der dem denen 
A. den die das die 


Anmerf. Die kuͤrzere, aber Ältere Form des Genitivs deſe ſtatt deſſen 
iſt außer in Zuſammenſetzungen, wie deſswegen, deßhalb ıc., jest 
nur bei Dichtern und in der höhern Schreibart gebräuchlich; 3. B. 
Deß freue fich ein Jeder ıc. 
De rühme ver blut'ge Tyrann fich nicht, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht ꝛc. (Schiller,) 
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Außerdem fagt man gewöhnlicher deffen. Der Genitiv der Mehrheit 
lautet von dem hinweifenden Pronomen deren (nicht derer); 3. B. 
deren bedarf ich nicht, d. i. diefer Leute 2c.; e8 giebt deren wenige, 
d. i. diefer oder folder Menjchen oder Dinge. 


4. Beſtimmende Fürwörter 
(pronomina determinativa), 


Dieſe lenken die Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand hin, von welchem 
in einem nachfolgenden Relativſatze etwas geſagt werden ſoll, und heißen: 
derjenige, diejenige, dasjenige; derſelbe, dieſelbe, das— 
ſelbe; auch bloß: der, die, das; ſolcher, ſolche, ſolches; und 
das veraltete ſelbiger, ſelbige, ſelbiges. Alle dieſe Woͤrter ſtehen 
nicht nur als pronomina adjectiva in Verbindung mit einem Subſtantiv, 
jondern auch als fubftantivifche Fuͤrwoͤrter für fich allein. 

3. B. Derjenige, welchen ich geitern befuchte, it mit venen, welche 
Du heute ſprachſt, nahe verwandt; er it derfelbe, den Du ſuchteſt. — 
—— iſt der weiſeſte, welcher zu den beſten Zwecken die beſten Mittel 
erwahlt. 

Declinirt wird der, die, Das vor einem Subſtantiv ganz wie 
der Artikel; für fich allein ftehend aber eben fo wie das hinweifende Pro— 
nomen (ſ. ©. 137), mit Ausnahme des Genitivs der Mehrheit, welcher nicht 
deren, fondern derer lautet; 3. B. ich erinnere mich Derer gern, welche 

mir Gutes ermwiefen haben. 

Inderjenigeundderfelbe erhält das erfte Glied der Zuſammen— 
jeßung (der ꝛc.) die vollftändige Biegung des Artikels, das zweite (jenige, 
ſelbe) die mangelhafte (ſchwache) Biegung eines Adjectivg in Verbindung 
mit dem Artifel der, die, das (f. u. Abfchn. 4); alfo Gen. desjenigen, der- 

jenigen; Dat. demjelben, derjelben ꝛc. Pl. diejenigen, diefelben; Gen. der: 
jenigen ıc. 

Solcher hat, ganz wie ein Adjectiv, ohne Artikel gebraucht, die voll- 
ftändige Biegung des beftimmten Artikels; nach dem unbeftimmten Artifel 
ein die mangelhafte Biegung der Adjective in diefer Verbindung (f. u.). 
Bor den Artikel ein geftellt, verliert e8 feine Biegungsendung ganz, und 
nur der Artikel wird declinirt. 3.8. fol ein Menſch; ſolch eine That; ſolch 

ein Berbrechen ꝛc.; Gen. ſolch eines Menfchen; folch einer That ıc.; aber: 
ein folcher Menſch, eines folchen Menfchen 20.5 und ohne Artikel: folcher 
Menich, ſolches Menfchen ꝛc. 


° Bemerfungen. 

1. Derjenige und das fürzere der, Welches fich von dem Artikel 
der durch den Ton unterfcheidet, Fündigen ohne fonftigen Nebenbegriff 
einen Gegenjtand an, von welchem etwas gejagt werden foll, und erfordern 
daher immer einen unmittelbar nachfolgenden abhängigen Beziehungs- 
Satz, welcher mittelft der beziehenden Fuͤrwoͤrter welcher oder der ange— 
fnüpft wird. 

2. Derjelbe hat außer diefer ankuͤndigenden Kraft zugleich den 
Begriff der Einerleiheit oder Identitaͤt (welcher auch durch der namliche 
ausgedrüdt wird), zu deſſen Verftärfung häufig noch das Adverbium eben 
davor jgejeßt wird; 3. DB. derfelbe Mann, oder Derfelbe, welchen Du fiehit; 
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derjenige Fremde, mit welchem Du fprachft, iſt eben derfelbe, der mir 
geftern begegnete. 

Bisweilen wird auch derfelbe ohne Hervorhebung des Begriffes der 

Einerleiheit bloß als Stellvertreter der perfönlichen Fürwörter er, fie, es 
gebraucht (f. w. u.). 


Anmerf., Das Wort felbiger ift veraltet und fagt nichts anderes, ala verjelbe. 
— Uber die Entftehung von verfelbe aus dem althochd. der selpo val. 9 132. 
Anmerf. 


3. Solcher, ſolche, ſolches oder ein folder ꝛc. heißt eigent- 
lich „ein jo befchaffener” (vergl. ©. 130) und verbindet daher mit ver Anfün- 
digung des Gegenftandes zugleich ven Begriff der Beichaffenheit oder Qualität; 
z. B. ſuche ſolche (d. i. fo bejchaffene) Freuden auf, die Dich nicht gereuen ; 
einem ſolchen Manne fann man nicht trauen; folche Menfchen findet man 
felten. Es nimmt zuweilen die Bedeutung des bloß hinweifenden die— 

fer,diefe, dieſes an; 3. B. es fei ferne von mir, folches zu thun; nicht 
gut aber: Mein Freund ift heute angefommen; aber folcher (it. er od. der— 
felbe) will morgen ſchon wieder abreifen. 


5. Pragende Fürwörter 
(pronomina inlerrogaliva). 

Um nach einem Gegenftande, einer Berfon oder Sache, zu fragen, hat 
die deutfche Sprache 1) das fuhftantivische Pronomen wer? was? 2) das 
adjectivifche welcher, welche, welches? das jedoch auch für ſich allein 
mit Auslafjung des Subftantivs gebraucht werden fann, fo wie 3) was 
für ein oder was für einer, was für ıc. 

Die Declination von welcher und wer ift folgende: 


@inheit. 
männl. weibl. ſaͤchl. m. u. w. i. 
N. melcher welche welches wer was 
G. welches welcher welches weſſen (weſs) 
D. welchem welcher welchem wem 
A. welchen welche welches | wen was 
Mehrheit. 
fuͤr alle Geſchlechter. 
N. welche 
G. welcher — 
D. welchen ſahnt 
A. welche 


In was für ein ıc. wird nur das ein declinirt, und zwar in Ver- 
findung mit einem Subſtantiv wie der Artikel ein. Steht e8 aber ohne 
Subjtantiv, fo erhält ein die vollftändigen Gefchlechtsendungen: was fiir 
einer, was für eine, was für eines? — Bor Stoffnamen lautet es 
bloß was für; z. B. was für Mein, Obit ıc.; eben fo auch vor einem jeden 
Subjtantiv, das in der Mehrheit fteht, weil ein feine Mehrheit hat, dem 
Begriffe dieſes Artikel8 aber in der Mehrheit das Subftantiv ohne Artikel 
entfpricht (vergl. S. 101.4). Alſo z.B. Was für Bücher find dies? — 
Bon was für einer, eine, eines, bei fehlendem Subjtantiv, bildet 
man in der gemeinen Umgangsfprache die Mehrheit: was für welde? 
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Anmerf. Man trenne nicht das für von dem was und jage 3. B. nit: Mas haft 
Du für einen Fiſch gefangen? fondern: Was für einen Fiſch haft Du ge- 
fangen ? 


Bemerfungen. 


1. Wer wird nur auf Berfonen, fomwohl männliche, als weibliche, 
nie auf Sachen angewendet, wenn diefe auch dem Sprachgefchlechte nach 
mänsalich oder weiblich find; was hingegen nur auf Sachen oder ganz 
unbejtimmte Gegenſtaͤnde, ohne Unterfchied des Sprachgefchlechtes ; alfo 

3. B. wer iſt da? ein Munn, eine Frau, oder ein Kind. Was (nicht wer) 

it das? ein Tisch, eine Uhr ac. 

Anmerf. Der Genitiv weffen und der Dativ wem haben in ver Regel nur per- 
fonliche Beveutung und werden nicht von Sachen gebraucht. Nur die Fürzere 
Form weß aebraudt man in ven Zufammenjegungen weßwegen, weßhalb 
in fächlicher Beveutung; 3. B. weßmwegen zurnjt Du mir? 

2. Wer, was fragen ganz im Allgemeinen nach einer Perſon oder 
Sache. Welch bedeutet feiner Bildung nach eigentlich wie beſchaffen 
(dem folch entiprechend, vergl. ©. 130), fragt aber in feiner gewöhnlichen 
Anwendung noch beftimmter nach dem Einzelweſen felbft, während was 
für ein die Angabe der Beichaffenheit oder Art des Gegenftandes fordert. 
Wer, was verlangt nur die Angabe ver Gattung des fraglichen Gegen— 
ftandes, was für ein die nähere Beftimmung der Art und Befhaffen- 
heit desfelben, welcher 2c. die genaue Bezeichnung de8 Einzelweſens 
jelbft. — Weil die beiden letzteren nach dem Befondern eines Gegenftandes, 
nach feiner Eigenschaft fragen, fo lafjen fte fich auch als adjectivifche Pro— 
nomina mit einem Subftantiv verbinden, wogegen das allgemeine Frage— 
wort wer? was? die Stelle des Subitantivg allein ausfüllt. Vgl. die 
Beifpiele: 

Mer iſt da? Ein Fremder. — Was für einer? Ein Schulleh- 
rer aus B. — Welcher Schullehrer? Herr A. — Es ift ein Baum 
aus meinem arten verfauft worden. — Was? Ein Baum. — Was 
für einer? Ein Birnbaum. — Welcher? Der große alte Baum, 
welcher rechts am Wege ftand. — Ebenfo: Wer ift gefommen? Der 
Schuhmader. — Welcher? Derfelbe, der geftern da war. — Mas 
liegt auf dem Tifche? Mein Buch. — Welches? Die deutfche Gram- 
matif. — Welcher Mann that es? und welcher that es? — Melde 
Farbe ift für die Augen die heilfamfte? 

3. In demſelben Caſus, worin mit diefen Wörtern gefragt wird, muß 
natürlich auch geantwortet werden. 3. B. 

Nom Wer ift da? — Sch, du, er, fie, der Vater, die Mutter ıc. 

om. Mas it das? — Ein Buch, eine Feder, ein Meffer. 

Gen. Weffen Haus ift das? — Meines Bruders, feiner Mutter, des ge- 

nannten Kindes. 

Dat. Wem gehört der Hut? — Mir, ibm, meinem Bruder, meiner Schweiter, 

dem Finde, 

— haſt Du geſprochen? — Ihn, ſie, den Freund, die Freundinn, 

das Maͤdchen. 

Mas ſuchſt Du? — Meinen Hut, meine Feder, dag Buch. 

Anmerf. 1. Alle fragenden Fürmwörter werden nicht allein in directen, fondern 
auch in inpireeten Fragen angewendet. 3.3. Er fragte mich, mer ich fei und 
was ich wolle. Sage mir, welcher Mann geftern bei Dir war. Sch möchte 
wiffen, was für ein Buch Du liefeft sc. 

2. Die Fürwörter was für ein und beffer welcher :c. dienen au in Aus— 


rufungen zum Ausdruck ber Verwunderung; 3.8. mas für ein Mann! oder wel- 
her Mann! melde Schönheit! welches Wunder! ꝛc. In viefer Bedeutung kann 


Acc. 
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welch auch mit Abwerfung feiner Biegungsendungen (wie fol, vergl. ©. 138) 
mit dem nachfolgenven Artikel ein verbunden werben; 3.8. Be ein Mann ift 
das! — D welch eine Tiefe ver Weisheit Gottes! — Welch ein Wunder! 

6. Beziehende Fürwörter 


(pronomina relaliva). 


Diefe beziehen eine neue Ausſage auf einen ſchon angeveuteten Gegen— 
ftand, und bringen mithin den Gegenjtand in Verbindung mit einem gan- 
zen Sabe, der zur näheren Erklärung oder weiteren Beftimmung desfelben 
dient und als die Umfchreibung eines Aodjectivs oder Particips betrachtet 
werden fann. Sie find alfo Fürwörter und Bindewoͤrter zugleich. 


Die deutfche Sprache verwendet theils die Fragenden, theilß die 
hbinweifenden Fuͤrwoͤrter zugleich ala beziehende. Die beziehenden 
Furwörter find nämlich: welcher, welche, welches; wer, was; 
der, die, das; und das veraltete unbiegſame jo. Unter diejen kann 
nur welcher bisweilen als adjectivifches Pronomen mit einem Subftantiv 
verbunden jein; die übrigen ftehen immer als jubftantivifche Pronomina 
für ſich allein. 

Die Declination von welcher und wer ift gang wie die der gleich- 
lautenden fragenden Fürwörter (1. S.139). Der, die, das aber wird 
als beziehendes Fürwort ganz übereinftimmend mit dem fubftantivifch ge- 
brauchten hinweifenden Pronomen deelinirt (f. S. 137), hat aljo im Gen. 
Sing. deffen, deren; im Gen. Blur. deren; im Dat. Blur. denen. 


Bemerfungen. 

1. Den beziehenden Fürmörtern entfprechen die beftimmen- 
den (derjenige, der zr.), welche ven Gegenjtand der Beziehung anfün- 
digen (vergl. S. 138). Das Subject des Hauptſatzes, welches durch Das 
Relativum wieder aufgenommen wird, ift daher in der Negel mit einem 
beftimmenden, oft jedoch auch mit einem hinweifenden Fuͤrworte oder bloß 
mit dem Artikel verbunden. 3.8. Der Menfch ift bevauernswertb, welcher 

nie den großen Gedanken, den uns die Natur fo laut verfündigt, den Ge— 
danfen gefafit hat, daß auf der Erde, auf welcher (oder wo) Alles ver- 
gaͤnglich fcheint, die Zeritörung zu neuem Leben führt. 

2. Wer, was drüdt, wie ald Fragewort die reine Frage (ſ. ©. 140. 
2), jo als beziehendes Fürwort die reine Beziehung ohne Nebenbegriff aus. 
Die Formen wer, weffen, wem, wen find, wie die gleichlautenvden des 
fragenden Pronomens, nur auf persönliche Gegenftände beiderlei Ge- 
ſchlechts, was nur auf Sachen oder abftracte Begriffe zu beziehen. Nur 
die kuͤrzere Genitiv-Form weß bat ſowohl für fich allein, als in den Zuſam— 
menfegungen weßwegen, weßhalb, um weßmwillen auch Beziehung 
auf Sachen. 3. B. Weß das Herz voll iſt, deſs läuft der Mund über. Ich weiß 

nicht, weßhalb er mich hafit, u. dgl. m. 

Wer und was dürfen nie auf einen einzelnen concereten und deutlich 
benannten Gegenftand bezogen werden, fondern immer nur auf allgemeine, 
durch ein bejtinnmendes oder hinweifendes Pronomen ausgevrüdte Gegen— 
ftände und Begriffe (3. B. das, oder diefes, was ꝛc.; der, wer ꝛc.), 
auf allgemeine Zahlwörter, wie Jeder, Alles, etwas, nichts, Eini- 
gesac. oder ganze Saͤtze. Man jagt daher nicht: der Mann, wer geitern 
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bei mir war ꝛc. Eben jo unrichtig ift aber: das Haus, was mein Nachbar 
bewohnt, ft. das Haus, welches oder das ꝛc. — Dagegen fagt man richtig: 
Jeder, wer einen Zweck erreichen will ꝛc. Das ift es, was ich Dir zu 
fagen hatte. Alles, was ich habe, weißt Du. 
Häufig wird das beftimmende Fürwort ganz weggelaffen, jo daß wer, 
was die beftimmende und beziehende Kraft in fich vereinigt und in der- 
jenigewelcer, diejenige welche, dasjenige welches aufgelöft 
werden kann, daher denn auch der mit wer oder was beginnende Be- 
ziehungsjak dem Hauptſatze vorangeftellt wird. 3. B. Wer nicht hören will, 
muß fühlen (d. i. der, welcher nicht hören will 2c.)., Was Du heute thun 
Fannit, verfchiebe nicht auf morgen. 


Indeſſen kann auch nad) wer und was an der Spike des zuruͤckge— 
drängten Hauptjaßes das bejtimmende der und das noch hinzugefügt wer- 
den; 3.9. Wer nicht hören will, ver muß fühlen, Was Du heute thun fannit, 

das verfchiebe nicht auf morgen, 
Diefe Hinzufügung des beftimmenden Pronomens ift nothwendig, wenn 
der Gegenftand zu dem Hauptfaße und zu dem Beziehungsfage in einem 
verfchiedenen Berhältnifje ſteht, wodurch verfchiedene Caſus erfordert 
werden. Man fagt alfo z.B. nicht: Wer jich nicht rathen laͤſſt, kann man nicht 
helfen; fondern: dem kann man nicht helfen. Nicht: Mer mich liebt, liebe 
ich wieder; jondern: den liebe ich wieder. So auch: Was mir unrecht 
feheint, dem verfage ich meine Beiftimmung. 

3. Welcher verbindet feiner etymologifchen Bedeutung nad (ſ. ©. 
130) mit der beziehenden Kraft zugleich den Begriff der Befchaffenheit und 
kann daher eigentlich nur in Beziehung auf einen Gegenftand gebraucht wer— 
den, deſſen Art oder Eigenfchaft der angefügte Beziehungsfag angeben 
joll. 3.8. Ein Menſch, welcher Gott liebt ꝛc. heißt: ein Menſch von der 
Beſchaffenheit, daß er Gott liebt. Das urfprünglich hinweifende der, die, 
das hingegen bezieht man richtig auf ein Einzelweſen als jolches. Aljo 

3. B. der Fremde, der dich geftern befucht hat; aber: Fremde, welche die 

Meſſe befuchen; der Baum, den ich gepflanzt habe; aber: ein Baum, wel- 

cher feine Früchte trägt. Indeſſen erhältwelcher haufig, wieder, die, 
das, die reine Bedeutung der Beziehung auf ein Individuum, und die 
Wahl zwifchen beiden Wörtern hangt mehr von dem Wohllaut und der gan- 
zen Nedeform ab. In der gewöhnlichen Umgangsſprache wird als bezie- 
hendes Fuͤrwort gemeiniglic) das Eürzere der, Die, das gebraucht; in 
dem gebildeteren, zumal rednerifchen Bortrage aber zieht man das voll- 
tönendere welcher, welche, welches vor, und laͤfſt dieſes nur zuweilen 
mit jenem abwechfeln. 

4. Da bei der Nennung mehrer Gegenftände leicht ein Zweifel daruͤber 
entjtehen kann, auf welchen Gegenjtand das Fürwort welcher oder der 
gebt: jo fuche man die Worte fo zu ftellen, daß dasjenige Gegenjtandswort, 
auf welches fich das Fuͤrwort beziehen ſoll, zunächit vor dieſem zu ftehen 
fommt. 3.3. Er ift ver Freund meines Bruders, welcher (oder der) ihm 

viel Gutes erwiefen hat. — Gr ift meines Bruders Freund, welcher 

(oder der) demfelben viel Gutes erwiefen hat. — In beiven Fällen geht 

welcher oder der auf das zumächit davorftehende Wort. — Da jedoch Dies 
eine nicht ganz genügende Aushuͤlfe ift, fo vermeide man lieber ſolche zwei- 
deutige Saßverbindungen ganz. 
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Anmerk. Wenn auf das beziehende Fuͤrwort ver Artikel ver, die, das folgt, jo 
gebrauche man zur Vermeidung des Ubellautes lieber welcher, als das dem 
Artikel gleichlautende ver; alfo nicht: das ift ver Mann, der ver Water jenes 
Kindes ift; fondern lieber: welcher der Vater 2c. So auch nicht: die Frau, vie 
die Mutter 2c., fondern welche vie Mutter ꝛc. 


5. Für den Genitiv des beziehenden Pronomens bedient man fich 
regelmäßig der Formen deſſen, deren (nicht: welches, welcher), wobei 
wohl zu merfen ift, daß der Genitiv der Mehrheit in allen Gefchlechtern 
nicht derer, jondern deren heißt. Man jagt alfo z.B. Der Mann, deſſen 

(nicht welches) Umftände ich fenne. Die Frau, deren (nicht welcher) 
Tochter du meinft. Die Menfchen, deren Grundſaͤtze gut find, handeln 
auch gut ac. 

Nur dann wird der Genitiv welches, welcher nothivendig ge= 
braucht, wenn das Relativum als adjeetivifches Pronomen mit einem den 
Gegenftand der Beziehung näher erflärenden Subjtantiv verbunden wir. 

3. B. Cicero, welches großen Nedners Schriften ich Fenne ꝛc. 

6. Nach perfünlichen Fuͤrwoͤrtern der erſten und zweiten Berfon wird 

nie welcher, fondern immer der gebraucht, 3. B. ich, der ich es jo gut 
mit Dir meine; Du, der Du mir verfprochen haft2c.; oder auch: Du, der mir 
versprochen hat ıc. 

7. Der Gebrauch des Wortes fo (welches wie der, die, das ur- 
ſpruͤnglich hinweiſend ift) als beziehendes Fuͤrwort für welcher und der 
ift veraltet und kommt nur noch bei Dichtern und in der höheren Schreib- 
art hie und da vor. Es leidet feine Veränderung und vertritt nur die 
Stelle de3 Nominativs und Accuſativs in beiden Zahlformen. 


Allgemeine Bemerkungen über Gebraud und Bedeutung 
fimmtlidher Fuͤrwoͤrter. 

1. Alle fubftantivifchen Fürworter ftehen in Geſchlecht, Zahl- 
form und Gafus gerade fo, wie dad Subjtantiv ſelbſt hätte ſtehen muͤſſen, 
deſſen Stelle fie einnehmen. Die adjectivifchen aber richten fich, wie 
alle Beſtimmwoͤrter des Subjtantivs, in allen Stufen nad) dem Subjtan- 
tiv, welches fte begleiten. f 

3- B. Diefes Kind, deffen Altern geitorben find, ift eine Waiſe. — 

Sparfamfeit ift nicht Geiz; jener befleißige Dich, diefen vermeide! Jene 

it eine Tugend, von welcher Deine Zufriedenheit abhängt; diefer ift ein 

Lajter, durch das fchon Mancher unglüdlich wurde. — Wähle Dir ſolche 

Freunde, denen Du Dich ganz anvertrauen Fannit! | 

2. Bei der Gleichheit des Gefchlecht3 und der Zahlform mehrer auf 
einander folgenden Subjtantive pflegt man das davorſtehende Fürmwort 
nicht zu wiederholen; z. B. mein Vater, Bruder und Vetter (jtatt: mein Vater, 

mein Bruder und mein Vetter 10). So auch: Ich fage es Deiner Mutter, 

oder Echweiter. 

Anmerf. Streng genommen findet jedoch dieſe Auslaffung nur dann nothwendig 
Statt, wenn die auf einander folgenden Subftantive entweder nur verfchiedene 
Benennungen für einen und venfelben Gegenfiand find, oder doch verwandte und 
u einer Kinheit zufammengefaffte Gegenftände bezeichnen; 5. B. mein Freund und 
Nachbar. (ein und diefelbe Berfon) Fam mir zu Qulfe; der Fluß hat Deine Felder 
und Wiefen uͤberſchwemmt; nicht aber: er hat jein Haus und Pferd verkauft. 

Sind aber die Subjtantive verjchieden an Gefchlecht oder 
Zahlform, fo müffen die Fuͤrwoͤrter gehörig wiederholt werden. 

3-B. Mein Vater und meine Mutter haben Deine Echweiter und Deine 

Brüder gefprochen. — Diejen Mann und diefe Arme fah ich geitern mit 

Deinem Bruder und Deiner Schweiter fprechen- 
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3. Die perfönlichen Fuͤrwoͤrter der erjten und zweiten Perfon, 
wie auch die der Dritten in der einfachen und mehrfachen Zahl, wenn ſie 
zur Anrede dienen „werden nach den beziehenden Fuͤrwoͤrtern der, Die, 
das wiederholt. 

3. B. Ich, derich es fo gut mit Dir meine, werde von Dir verfannt ; 
Du, der Du fo wenig arbeiteft ꝛc. — Will man aber das perfönliche Für- 
wort nicht wiederholen, jo muß man im die dritte Perfon übergehen; 3. B. 
Gellert: Du, ver die Welt allmächtig Halt, anftatt: Du, der Du die 
Welt allmächtig haͤhtſt. So auch in Profa: So lange ſchon habe ich mid) 
gefehnt, Dich zu fprechen, Dich, der mir ftets- der Theuerfte auf Erden war. 

4. Statt der perfünlihen und zueignenden Fuͤrwoͤrter der 
dritten Perſon er, fie, es und fein, ihr gebraucht man in Beziehung auf 
ein vorangegangenes Subftantiv haufig die beftimmenden und hinwei— 
jenden: derjelbe, dieſelbe, dasſelbe; dieſer, dieſe, dieſes; deſ— 
jen, verenze. In den meiſten Fällen iſt es ziemlich gleichgültig, ob man 
jene, oder diefe Fürmwörter gebraucht, und die Wahl hängt größtentheils 
von dem Wohllaute ab. 

3. B. Die Mutter hat eine große Stüge an ihrem Sohne; fie hat ihn 
(oder dvenjelben) daher von der Militaiv-Pflicht frei gemacht und ihm 
(oder vemfelben) einen Stellvertreter gefauft ze. — Nur des Mohllautes 

wegen vermeidet man Berbindungen, wie: Er hat eine Schweiter; kennen 

Cie ige — Sie fie geſprochen? (Hier ſteht für das zweite fie beſſer 

diejelbe. j 

Sobald aber von mehren Berfonen oder Sachen eines Geſchlechts 
die Rede ift: jo werden am beften die Fürwörter er, fie, es, fein, ihr ir. 
von dem Subjecte der Rede gebraucht, und die Fürwörter derfelbe, 
diefer, deſſen, deren an die Stelle des Zielwortes (Object8) oder der 
übrigen Berfonen und Sachen geſetzt, um alle Zweideutigfeit zu 
vermeiden. 

3- B. Der König ift gegen den Mann ſehr gnädig gewefen; denn er hat 
feinem Sohne ein gutes Amt verlieben. (Hier fteht ftatt feinem — 
beffer: dem Sahne desfelben (nämlich Mannes). Eben fo: Der Vater 
liebt feinen Sohn; aber derſelbe oder diefer (nicht er) weiß ihm dafür 
feinen Danf. 

Anmerf. Befinden fih in einem Satze außer dem Subjecte noch zwei Subjtantive, 
welche beide in dem folgenden Sate durch Pronomen vertreten werben: jo wird 
dasjenige, welches in ven Nominativ übergeht, durch die ſer, das andere dur 
derjelbe vertreten. 3.8. Der Herr nahm dem Bedienten das Geld wieder ab, 
weil viefer ihm dasſelbe geftohlen hatte; oder: weil ihm diejes von nem- 
felben gejiohlen worden war. 

Oft begründet aber die Bedeutung den Unterfchied zwifchen fein 
und desfelben. 3.2. Ein Freund ift ein großes Gut; denn fein Befig er- 
höht den Werth des Lebens; beffer: denn ver Beſitz desſelben x., da 
fein Befiß von dem, was er befißt, verftanden werden fünnte, während 
hier der Freund felbit als in des Andern Bejis befindlich vorgeitellt werden 
fol. So auch: Das Geld hat feinen großen Werth; aber der Beſitz des ſel— 
ben macht mehr bequem, als immer glüdlich. Der Unterfchied liegt alfo 
darin, daß fein Beſitz activ, der Befib desſelben aber paſſiv zu ver- 
ftehen ift. ; 

Beionders in Beziehung auf lebloſe Dinge gebraucht man über- 
haupt lieber die Genitive des beftimmenden und hinweifenden Pronomens 
desfelben, derjelben, deſſen, deren, als die zueignenden Für- 
wörter fein, ihr. 
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So werden auch die Dative ihm, ihr in der Regel nur auf männliche 
oder weibliche Berfonen angewendet, nicht auf Sachen, wenn dieje 
auch dem Sprachgefchlechte nach männlich oder weiblich find. Man jagt alſo 

nicht: Das Meffer ift ſcharf; Du Fannit Dich mit ihm leicht fehneiden ; fon- 
dern: mit demſelben, oder damit ıc. 

5. Die fächlichen Fürwörter e8, das, die ſes oder dies (als fubftanti- 
vifche Pronomina) werden häufig in Beziehung auf Gegenjtände aller Ge- 
fchlechter, namentlich auch auf Berfonen, jowohl in der Einheit als in der 
Mehrheit, alſo auch in Verbindung mit dem Plural des Verbums, gebraucht, 
indem fie in der Stelle des Subjectes den im Prädicate benannten Gegen- 
ftand nur ganz allgemein andeuten. 3.8. Es ift mein Vater; es war meine 

Mutter; es find Fremde; das ift mein Bruder und Dies ift meine Schweiter; 
das oder dies find die Kinder. 

6. Man unterfcheide wohl den Genitiv und Dativ im Plural derer 
und denen des bejtimmenden Pronomens der, die, das von dem Genitiv 
und Dativ der und den des Artifeld; auch von dem Genitiv Pluralderen 
des beziehenden und hinweifenden Pronomend. Wenn derer nicht ohne 
Subftantiv jo ſteht, Daß es mitderjenigen vertaufcht werden kann und 
das beziehende Fuͤrwort welche oder die folgt, jo ift e8 fehlerhaft ge- 
braucht, und muß entweder der, oder wenn e8 die Bedeutung von dieſer 
oder welcher hat, deren heißen. Denen aber darf gleichfalls nur ohne 
Subjtantiv, jedoch fomohl für denjenigen, als für die ſen und für 
welchen jteben. 

3.83. Das Schiefal derer ift hart, welche fich jelbit zu ernähren nicht 
im Stande find: fie fallen gewöhnlich denen zur Laſt, die man Reiche nennt. 
— Unrichtig aber wäre: Das Schickſal derer Armen ift oft hart, weil fie 
nicht immer denen wohlthätigen Menfchen befannt werden, derer Unter- 
füßung ſie fich erfreuen fonnten. — Der Genitiv Plur. deren als hinmwei- 
fendes Pronomen für diefer ſteht gewöhnlich nur in der Beveutung eines 
perfönlichen Pronomens ftatt ihrer oder derſelben; z. B. Er hat viele 
Freunde; ich habe deren nur wenige. 

7. Die Wörter welche und welches werden im täglichen Leben 
öfters ald unbeftimmtePronomina gebraucht, um einen unbeftimmten 
Theil von der Maffe eines Stoffes oder von einer Sammlung von Dingen 
zu bezeichnen. Diejer Gebrauch fann aus einer Verkürzung des veralteten 
etwelche (vgl. etliche) erklärt werden. Im Schreiben und der gemähl- 
teren Rede ſetzt man für jeneswelche, welcheßlieber: einige, einiges 
oder die Genitive deren, deſſen (franz. en). 3.8. Haft Du noch Nuͤſſe? 

Antw. Ia, ich habe noch welche; beſſer: noch einige, oder ich habe 
deren noch. 

8. Bon dem hinweifenden und beftimmenden Pronomen der gebt 
das Adverbium da aus, jo wie von dem fragenden und beziebenden Prono- 
men wer die Ndverbien wo, wie, welche man Bronominal-Adver- 
bien nennen und als eigenthümliche Caſus jener Fürwörter anjehen kann, 
namlih da und wo aldden Localis oder Ortäfall von der und wer; 
wiealdden Snftrumentalis oder Modalis, d. i. ven Caſus des Mit- 
teld oder der Weife, von wer. — Statt der umftändlichen Ausdruͤcke an 
dDiefemoder vem Orte, an welhem Orte gebraucht man die Prono— 
minal-Adverbien da, wo. Auch verbindet man dieſe NER mit her 
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und hin zu den zufammengefegten daher, woher, welche ven Ausgangs— 
punft —, und dahin, wohin, welde das Ziel einer Bewegung oder 
Richtung ausprüden. 

3. B. Da ift das Geld. Da ſteht er. Ich fand ihn da (d. i. an dem 
Orte), we (an welchem) ich ihn gefucht hatte. Wo bit Du fo lange ge 
wejen? Woher fommit Du, und wohin reifeft Du? Ich reife dahin (d i. 
an den Ort), wohin (an welchen) ich berufen bin. 3 

Eben fo gebraucht man ftatt des umftändlichen Ausdruds auf welche 
Weife, in welchem Grade das fragende und beziehende Pronominal- 
Adverbium wie, welches dem hinweifenden und beftimmenden fo entfpricht. 

Z. B. Wie befindet er fih? Er befindet fih fo, wie geftern. Wie 
groß ift er? Er ift fo groß, wie Du. 

Anmerk Wie da und wo Pronominal-Adverbien des Ortes, fo und wie der 
MWeife: fo find dann umd wann Pronominal-Adverbien ver Zeit, jenes mit 
der verwandt, hinweifend und beftimmend (f. v. mw. zu der Zeit); viefes mit 
wer verwandt, fragend und beziehenn (f. v. w. zu welcher Zeit). 

Außer ihrer örtlichen Bedeutung aber vertreten die Wörter da und wo 
(oder vor einem Vocale dar, wor, ausnahmsweiſe aud) war) in Zufam- 
menfeßungen mit Präpofttionen die Stelle des von der Präpofttion abhaͤn— 
gigen Dativs oder Accuſativs vonder, wer, jedoch nur in füchlicher 
Bedeutung, ftehen alfo für dem, das (oder diefem, dies); welchem, was. 

So jagt man z.B. ftatt beidem: dabei; ft.in dem (od. diefem): darin; 

ft. mit dem: damit; fl. um das: darum ꝛc. ben fo ft. bei welchem: 

wobei; ft. in weldem: worin; ft. mit welchem: womit; ft. durch 
wag (oder welches): wodurch; fl. für was: wofür ꝛc. 

Uber den Gebrauch aller diefer Pronominal-Adverbien bemerfe man 
Folgendes: 

1) Man verwechfele nicht da mit wo. Da mit feinen Zufammen- 
feßungen ift immer hinweiſend oder bejtimmend, wo immer fragend oder 
beziehend. Man fage daher nicht: Dies ift der Ort, da er begraben liegt, 

fondern wo (an welchem) er begraben liegt; nicht: Das ift etwas, daran 

(fondern woran) er Freude hat. 

2) Man gebrauche fowohl diefe Zufammenfebungen, als die 
einfachen Aoverbien da und wo, nur in Beziehung auf ganze Süße oder 
allgemeine Ausdruͤcke, auch wohl auf lebloſe Dinge ohne Artikel oder Ab- 
ſtracta (3. B. bei Wörtern wie nichts, alles, etwas, bei Stäbtenamen, 
Stoffnamen ohne Artikel 2e.); nicht aber in Beziehung auf beftimmte, mit 
dem Artikel genau bezeichnete Einzelweſen, am wenigften auf Berfonen. 

3.8. Es war mein Bater, mit welchem (nit womit) ich ging; mein 
Bruder und meine Schwefter, von denen (nicht wovon) ich fo eben ſprach. 
— Dagegen: Thue nichts, womit oder wodurch Du Dir fchaden Fonnteft! 
Das ift etwas, wovon ich nichts weiß; nicht aber: Das Haus, wovon —, 
fondern: von welchem wir fprachen. — Salt Du Fürzlich Nachricht von 
Deinem Freunde erhalten? Nein, ich habe lange nichts von ihm (niit da— 
von) erfahren. Aber: Weißt Du, daß Dein Freund Franf it? Nein, da- 
von (d.i. von feinem Krankſein) habe ich nichts erfahren. ; 

3) Die durch Zufammenfegung mit da und wo gebildeten Nebenwoͤr— 
ter nürfen weder getrennt, noch das da und wo Doppelt gejeßt werden. 

Untichtig ift alfo: Da kann ich nicht darauf antworten; da weiß ich nichts 
von; da fann nichts draus werden; da kann ich nichts für; da habe ich 
nichts gegen ꝛc. Richtiger heißt es: darauf fann ich nichts antworten ıc- 

9. Die fragenden Fürwörter ftehen mit den Hinweifenden, die 


3. Abſchnitt. Das Pronomen oder Fürwort. 147 


beziehenden mit den beftimmenden in einem beftändigen Wechfel- 
verhältniß. Wie das hinweifende Fürwort auf das fragende antwortet 
(wer? — der): fo entfpricht das beftimmende dem beziehenden (wer —: 
der). — Die beiverfeitigen Pronomina ſtehen alfo nebjt ihren Ableitungen 
und Zufammenfegungen im Verhältnifje der Gorrelation (Wechielle- 
ziehung) oder find Gorrelativa, wie folgende Zufammenftellung zeigt: 


fragend und beziehend: | hinweifend und beitimmend : 
fubitantivifche u. adjectivifhe Pronomina: 
wer, was. der, die, das. 
welcher. jolcher, diefer, derjenige. 
Pronominal:Adverbien 
des Drtes: wo. da (hier, dort). 
der Zeit: wann. dann. 
der Weise: wie. fo. 
Übungsaufgaben 


zur Unterfheidung und zum rechten Gebrauche ver verſchiedenen 
Fürwörter, nad ©. 129 u. f. 


1, 


Zu welder Art von Fürwörtern gehört jedes der folgenden, um 
was kann jedes Wort in Hinfiht des Gefhlechts, der Zahlform 
und des Gafus fein? — 

Sie, er, du, dein, fein, diefer, jener, ich, welcher, derfelbe, unjer, euer, 
wer, dasjelbe, das, was, ſolches, dasjenige, die, diefelbe, deren, ihr, euch, uns, 
wir, ihnen, derer, denen, derjenigen, diejenigen, es, weſſen, unfrer, unirem, 
unfren, Ihrer, Ihnen, Sie, deiner, feiner, ji, wem, jenem, jenen, man, 
defien, dies, der, die, mein, dadurch, daraus, worauf, womit, davon, Jemand, 
Niemand u. ſ. w. 

2, 


Zu welder Art der Fürwörter gehört in folgenden Verfen jedes 
ausgezeichnet gevrudte Wort, und in welchem Gefhlechte, 
Numerus und Caſus fteht dasfelbe? — 


Der Freund, der mir die Fehler zeiget, 
Die Eleiniten Flecken nicht verfchweiget, 
Der it mein Freund, 
So wenig er es fecheint. 
Doch der, der mich jtets fchmeichelnd preifet, 
Mich immer lobt, mir nichts verweifet, 
Der ift mein Feind, 
So freundlich er auch ſcheint. 

+ 


Mer immer tändelt, immer fpielt 
Darin des Lebens Glük nur fühlt, 
Der wird nicht groß, nein, immer Flein, 
Und noch als Mann ein Knabe fein. 


+ 


Mer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Jugend blühn ? 
Wer wollt’ in feinen DBlüthentagen 
Die Stirn in düftre Falten ziehn ? 
10 * 
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Die Freude winft auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt ung felbft ven Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn. 
* 

Befiehl du deine Mege 
Und was dein Herze Fränft 
Der allertreuften Pflege 
Deß, der den Himmel lenft. 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen fann. 


Dem Herren mufit du frauen, 
Wenn dir’s foll wohl ergehn; 
Auf fein Werk muſſt du ſchauen, 
Wenn dein Werk foll beitehn u. f. f- 
* 


Mie groß ift des Allmächt’gen Güte! 
Sit der ein Menfch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erftit, der ihm gebührt? 
Nein! feine Liebe zu ermefien, 
Sei ewig meine größte Prlicht! 
Der Herr hat mein noch nie vergefien, 
Dergiß mein Herz auch feiner nicht! 


3. Beifpiele mit verftedten Fehlern. 


Geftern fuhr ich mit meinem Bruder und Schweiter in Onfel feinem 
neuen Wagen zum Jahrmarkt in N., wo wir verfchievene Sachen einfauften, 
deren wir für das Haus bevdurften. Unter andern Faufte fich meine Schwer: 
fter auch eine ſchoͤne Schuffel von Porcellan. Kaum hatte fie fie aber bezahlt, 
jo fiel fie hin und zerbradh. Das war ein Mißgefchiek, davon der Schrecken 
noch größer war, als der Verluſt. Jener ließ fich verfchmerzen, weil die 
Schuͤſſel nur ein paar Thaler Foftete, die durch ihre Sparfamfeit leicht zu 
erfegen waren; diefer aber hatte fih ihrer fo bemächtigt, daß fie ſich 
faum erholen konnte. Was war zu thun? Sch hielt es für das Beite, ihr 
eine andere Schüffel von derfelben Güte zu faufen, und fragte den Kauf: 
mann, ob er noch welche von der Art habe. Er bejahte dies, und jo wurde 
meiner Schwefter ihre Traurigfeit bald wieder in Freude verwandelt, befon- 
ders da diese neue Schüffel, welche ich Faufte, noch ſchoͤner war, ale jene 
zerbrochene. Hierauf wollte meine Schweiter noch Fräulein Minchen von ©. 
befuchen; da aber derer Altern fagten, daß es nicht zu Kaufe, fondern mit 
feinem Bruder in den Garten außerhalb der Stadt gegangen fei, dahin der 
Meg zu weit war: fo muſſte fie auf diefes gehoffte Vergnügen, ihre Freun— 
dinn zu fprechen, Berzicht leiften. Wir empfahlen uns aljo bald wieder, und 
Herr von ©., der Freund meines Onfels, begleitete uns bis zum Wirthe- 
haufe, um feinen neuen Wagen zu fehen, worin wir wieder zuruͤckfuhren. 

(14 Fehler.) 
4. 

Mer die Jugend im Frohfinn und im Genuffe erlaubter Freuden zu ftören 
ſucht und Werfe männlicher Kraft und Würde von ihr verlangt, der gleicht 
einem Menfchen, welcher mit dem Frühlinge zürnt, daß er nur Blumen und 
nicht diejenigen reifen Früchte bringt, welche ung erft der fpätere Herbſt er- 
theilen kann. 
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Diefe Erde ift für den Menfchen noch nicht das Land der Freiheit und, fo 
ſchoͤn es uns dünfen mag, ein Gefängniß gegen das, fo unfer wartet. Mer 
bier alle feine Wünfche auf die finnlichen Güter dieſer Erde einfchränft, iſt 
glei einem Gefangenen, der feine ganze Seele auf das heftet, was er im 
Gefaͤngniſſe fieht. 

Die Sitten derer Menjchen Ändern fich oft mit ihrem Vermögen, die 
Gemüthsarten derfelben mit den Ländern, die Meinungen mit den Büchern 
und die Grundfäge mit denen Jahren. (3 Fehler.) 


Vierter Abſchnitt. 
Das Adjectiv oder Beimort. 


Adjective oder Beiwoͤrter im weiteften Sinne des Wortes find 
(nach ©. 74) alle diejenigen Beilege- und Beſtimmwoͤrter (Attributiva), 
welche ein dem Gegenftande beigelegtes, unfelbftändig gedachtes Merfmal 
bezeichnen, obne zugleich, wie das Verbum, die Kraft des Ausſagens oder 
Urtheilens in fich zu enthalten; in engerer Bedeutung aber nur diejenigen 
Merkmalswoͤrter, welche eine dem Gegenftande felbit angehörende Eigen- 
ch aft oder Beihaffenbeit (eine Qualität) ausprüden (adjectiva 
qualitativa), mit Ausſchluſs der Beftimmmörter, welche nur eine formelle 
Beftimmung oder Beziehung des Gegenftandes bezeichnen, alſo der adjec- 
tiva quantitativa oder Zahlwörter, veradjectiviihenPronomina 
und der Artifel. 

Zu den Adjectiven gehören jedoch auch die von urfprünglichen Adver— 
bien abgeleiteten $ormmörter, welche einen außerlichen Umftand des 
Ortes oder der Zeit in der Geftalt eines Beiwortes dem Subjtantiv bei- 
legen; 3. B. die hie ſige Schule, die dortige Gegend, der hintere Raum, 

das heutige Felt, fein öfteres Kommen x. Vergl. ©. 75. Demnach 
unterfcheiden fich auch die Adjective im engern Sinne in: I) Stoffwörter, 
welche eine der Subftanz des Gegenftandes felbft angehörende Eigenfchaft 
oder Befchaffenheit ausprüden; z. B. ſchoͤn, groß, Flein, grün, gelb, ver- 
nünftig, fleißigae.; 2) Formmwörter, welche nur ein formelles Orts- 
oder Zeitverhältniß desfelben bezeichnen ; wie: hiefig, dortig, heutig, geitrig sc. 

Das Adjectiv wird entweder 1) unabhangig von dem Subftantiv ge- 
dacht und erft durch die Ausfage (im Sate) demſelben ald Praͤdicat bei— 
gelegt. Dann heißt e8 präadicatives Adjec und erfcheint im Deut- 
fchen in feiner unveränderten reinen Grundform; 3. B. der Schüler ift 

fleißig; die Linde iſt grün; das Kind ift Flein. — Oder 2) die Eigen 
Schaft macht mit dem Gegenftande, welchen das Subjtantiv bezeichnet, einen 
Begriff aus, indem fte als demſelben bereit3 einverleibt gedacht und daher 
unmittelbar mit ihm verbunden wird. Dann heißt das Adjectiv: attribu- 
tives Adjectiv und ift (vermöge des Gefeßes der Gongruenz) der M o- 
tion oder Gefchlechtöwandlung und Declination over Zahl- und Fall- 
biegung unterworfen; 3.2. ein fleigiger Schuler, eine grüme Linde, ein 

Fleines Kind ıc. Vergl. ©. 741.81. — Die Umwandlung, welche das 
Adjectiv behufs feiner attributiven Verbindung mit dem Subjtantiv erleidet, 
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nennt man überhaupt feine Concretion und das fo gebrauchte Adjectiv 
auch dasconcrejcirende. 

Die meijten Adjective laſſen jowohl die prädicative, ald die attri— 
butive Anwendung zu. Eine Ausnahme machen nur folgende: 

1) Nur prädicativ werden gebraucht: die Stämme angft, brad, 
feind, gäng und gebe, gram, irre, fund, leid, noth, nüß, quer, 
quitt, und die Ableitungen und Zuſammenſetzungen abhold, abfpenftig, 
abwendig, anhbeifhig, anfichtig, ausfindig, eingedenf, getroft, 
gewabr, habhaft, hbandgemein, theilhaft, unpaß, verluftig. 

2) Nur attributiv koͤnnen gebraucht werden: die adjectivifhen 
Formwoörter, wie: dortig, beutig, biefig, geitrig, morgend 2c.; gewiffe 
Bildungen auf lich, wie: müchtlich, täglich, ſtuͤndlich, jährlich, anfänglich, 
eidlich, muͤndlich, wörtlich, fchriftlich 2c., welche mehr die Meife eines Thung, 
als die Eigenſchaft einer Subſtanz ausdrücken, alfo gleichfalls mehr adverbia— 
ler Natur find; auch vie adjeetivifchen Sproßformen auf en, ern, welche 
den Stoff eines Gegenitandes bezeichnen, 3. B. golden, feiden, irden, bleiern ıc.; 
z. B. ein goldener Ring, ein feidenes Kleid; nicht aber: der Ring iſt 
golden, das Kleid ift feiden; fondern: von Gold, von Seide. 

Bon dem praͤdicativen Adjectiv unterfcheide man forgfältig das 
von dem Adjectiv entlehnte Adverbium (vergl. S.75). Der Form nad 
find beide im Deutfchen nicht verfchieden. Das Adjectiv aber macht felbft 
das Praͤdicat aus und wird als folches dem Subjecte beigelegt (4. B. der 
Schuͤler it fleißig; der fleifige Schuler); dag Adverbium hingegen 
dient nur zur Beftimmung des Prädicates, druͤckt alfo nicht eine 
Eigenfchaft des Subjects ſelbſt, fondern nur eine Weife feines Thun oder 
eine nähere Beftimmung feiner Eigenfchaft aus; 3.3. der Schüler lernt 

fleißig; der fleißig lernende Schüler. 

Wir betrachten hier I) die Bildung, 2) die Comparation (Grad- 
wandlung oder Steigerung), 3) die Goneretion und Motion, 4) die 
Declination, 5) den Gebrauch der Adjective. 


1. Bildung der Adjective. 
Der Bildung nach zerfallen alle Adjective in: 

1) Stammmörter (primitiva), theild echte Stämme, 3. 2. bar, 
brach, gar, zahm; jung, alt, groß, Fein, gut ꝛc.; theils unechte Stämme 
der Mittelform (vergl. ©. 93f.), 3. B- edel, übel, troden, eben, bitter, träge ꝛc. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), theils durch Nachfilben, 
theil8 durch Borfilb — 

Nachſilben zur Bildung abgeleiteter Adjective find: bar, en, ern, 
haft, icht, ig, ifch, lich, ſam. 
bar (eigentlich der adjectivifche Stamm des altdeutfchen Verbums beran, bä- 
ven, tragen) drückt überhaupt ein Tragen over Bringen aus, insbefondere 
ein In-fich-tragen, Aus-fihshervorbringen, und in weiterer Be- 
deutung die Fähigfeit oder Möglichfeit, etwas zu thun oder zu leiden. 

Sie bildet Adjective: 

I) von Subftantiven, befonders Verbalfubftantiven; z. B. fruchtbar, danf- 
bar, dienitbar, furchtbar, Foftbar, ehrbar, wunderbar, gangbar; 
2) unmittelbar von Berben in neueren Gebilven, welche im Allgemeinen eine 

Möglichkeit ausdruͤcken, oder die Faͤhigkeit, das in dem Stammwort 

Enthaͤltene zu leiden; 3.3. brennbar, eßbar, trinfbar, denkbar, ſchaͤtzbar, 

genießbar, brauchbar. 


\ 
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fam (verwandt mit dem goth. sama, verjelbe, altd. samalih, gleich, neuhochd. 
fammt, zufammen) drückt innigen Zufammenhang, nahe Verbindung, 
daher auch Gleichheit und Ahnlichfeit aus, und bildet, wie bar, 
Adjective: 

1) von Berbal-Subitantiven, 3. B. bevachtfam, betriebfam, furchtfam, 
gewaltfam, arbeitfam, muͤhſam, graufam ꝛc.; a) 

2) unmittelbar von Berben, 3. B. biegjam, duldſam, empfindfam, erfindfan, 
genügfam, wirffam, aufmerkſam, folgfam ꝛc., welche die Geneigtheit und 
Fähigfeit zu dem in dem Stammwort ausgedrücten Thun bezeichnen. 


Anmerk. 1. Einſam, gemeinfam, genugſam, jattfam haben eine abwei- 
chende Bildung und mehr adverbialifihe Beveutung. — 


des innigen Zufammenhanges in ver Silbe jam grenzen nah.an einander, und 
beide Silben fliegen daher in manden Bildungen in eine Bedeutung zufammen. 
Dergl. 3. B. ehrbar, wunderbar um ehrfam, wunderjam. In beiden 
Silben ift urfprünglich die fubjective (intranfttive) Bedeutung vorherrfchend (wie 
in ſcheinbar, dankbar, vienftbar, arbeitfam, folgfam u. a.). Späterhin unterfchieo 


\ 
\ 2. Der Begriff des In-fich-tragens, welchen die Silbe bar enthält, und ver 
\ 


/ 


\ 


man fie, indem man ver Form bar in allen unmittelbar vom Berbum gebildeten 


Ableitungen burchgängig den Begriff einer pafjiven Möglichkeit unterlegte 
(wie in denkbar, ewbar, ausfuhrbar); während fam ven urfprünglichen 
fubjeetiven Begriff ver Neigung over Fähigkeit beibehielt. So entitanven 
die Segen Abe von empfindfam, furchtſam, heilfam, achtſam, und 
empfinvbar, furchtbar, heilbar, achtbar. 

ig bewirkt im Allgemeinen die Beilegung des Stammbegriffes umd bezeichnet 
mithin das Haben, den Befit vesfelben, als einer anhaftenden Eigenfchaft. 
Es bildet Adjective: x 
1) von Subitantiven, und zwar insbefondere a) von Begriffsnamen, 
vorzüglich Berbalfubftantiven, meiit mit dem Umlaut; z. B. mächtig, günitig, 
verdächtig, laͤſtig andächtig, mäßig ıc.; von adjectivifchen Begriffsnamen nur: 
gütig, ſpitzig, völlig (von Güte, Spite, Fülle); 

b) yon Gattungsnamen, wenn deren Inhalt als Eigenfchaft einem 
| Gegenftande beigelegt wird; 3. B. blumig, fchuppig, waldig, fonnig, lang- 
ohrig, barfüßig ıc.; 
e) von Stoffnamen, 3. B. luftig, feurig, fandig, erdig, wäfferig ꝛc. 

2) Von Verben, 3. B. ſaͤumig, beißig, brummig, ftößig, beliebig, ergiebig. 
Annıerf. Genauer bezeichnet vie Silbe ig in den vorftehenden. Bildungen ein Merf- 

mal (Attribut), das an einem Gegenftande gleichfum als Außeres (nach außen 
Wirkendes, Dbjectives) gedacht wird. Maͤchtig it nicht, wer mag, fondern 
wer Macht hat; verdächtig nicht, wer Verdacht hegt (argwöhnifch), ſondern 
wer Verdacht erregt. Ganz flar wird diefe Bebeutung, wenn man heiß (Hitze 
in fi Den) mit hitzig Gitze Äußernd), fpig mit ſpitzig, gut mit gütig 
vergleicht. 

3) Bon Adverbien, Bräpofitionen und Zahlwörtern, wo die Silbe 
ig nur dazır dient, den adverbialen Begriff zum attributiven Adjectiv zu ge- 
ftalten (vergl. ©. 149); 3. B. jebig, baldig, abermalig, hiefig, heutig; 
vorig, übrig, widrig, niedrig; einig, einzig ıc. 

4) Bon Pronomen: die neueren Bildungen der, die, das meinige, deinige, 
unfrige ꝛc. ſ. ©. 136. 

Anmerf. In mehren Npjectiven erfiheint das Wort felig als eine Bildungsenvung. 
8 ift aber in dieſer Anwendung urfprünglich aus ver Aubftantistfcen Ableitungs- 
ſilhe ſal (fi. S. 108) dur Anfügung ver Adjectio-Endung ig erwachſen (3. 8. 
muͤhſelig, trübfelig aus: Muͤhſal, Trübjal), und dann erft als jelbftändige 
Apjectin-Endung gefaflt.an Subftantive, Adjective und Verba gefügt worden, um 
Bulle, —— oder Uberfluß an dem, was das Stammwort beſagt, auszu— 
prüfen; 3. B. glüdjelig, feinpfelig, Leutfelig, armfelig, Holvfelig, tedfelig, 
faumfelig ac. 

ifch bezeichnet im Allgemeinen das Ausgehen oder die Abkunft von einem 
Orte oder einer Perfon, einen Zufammenhang damit, oder auch die Art 

\ und Weife eines Seins oder Thuns. Es bildet Apjective: 

1) von Orts-, Länder- und VBölfernamen, 3. B. bimmlifch, irdifch, 
ſtaͤdtiſch, Spanisch, preußifch, Berlinifch ıc. ; — 
2) von Berfonen: und ſeltner von Thiernamen, z. B. diebiſch, naͤrriſch, 


— —— 
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kaufmaͤnniſch; thierifch, huͤndiſch; beſonders von Sproßformen auf er,  B. 
dichterifch,, redneriſch, maleriſch; auch von perfünlichen Eigennamen, als: 
lutheriſch, Homeriſch, Kantifch (die Kantifche Philoſophie) ꝛc.; 

3) von Verben und verbalen Begriffsnamen, z. B. muͤrriſch (von 
murren), ſpoͤttiſch, neidiſch, argwoͤhniſch, zaͤnkiſch, aberglaͤubiſch zc. 

Auch in vielen Fremdwörtern wird die Silbe iſch gebraucht, z. B. lo— 
giſch, phyſiſch, kritiſch, hiſtoriſch, poetifch, mathematifch, lyriſch, dramatiſch 1c. 
Anmerk. 1. In Ableitungen von Perſonennamen verwandelt dieſe Silbe nur den 

ſubſtantiviſchen Begriff (3. B. Dieb, Narr) in einen adjectiviſchen (die biſch, 
närrifh). In Ableitungen von Verben, fo wie von Orts- und Ländernamen 
(3.8. zaͤnkiſch, neidisch, VBerlinifch) bezeichnet fie adjectivifch denſelben Be- 
ariff, ven die Silbe er jubftantivifch ausvrüdt (3. B. Zänfer, Neider, Ber- 
Liner). Dabei ift zu bemerfen, daß dem Sprashaebrauche gemäß auch die von 
Drtsnamen gebildete fubitantivifche Form auf er häufig, mo es ver Wohlklang 
erfordert, ftatt der apjectivifiben auf ifch angewendet wird. Man jagt mohl: ver 
Coͤlniſche Dom, das Hallifhe MWaifenhaus u. vgl.; aber lieber: der Magde— 
burger Dom, die Leipziger Zeitung, Hamburger Rinpfleifh, Braun» 
ſchweiger Wurft u. dgl. 

2. Don ig unterfcheidet fih die Silbe iſch dadurch, daß fie mehr etwas 
Lebendiges, Perfonliches bezeichnet, während iq ala aligemeinere Ableitungsform 
eine abjtractere und mehr fäcbliche Beveutung hat. Der Begriff ver Innerlichkeit 
(Subjeetivität), welcher in ifch liegt (vergl. 3. B. argwoͤhniſch mit verhäd- 
tig), erweitert fich häufig zu dem ber Silbe [am eigenthumliggen Begriffe der 
Geneigtheit (vergl. erfinderifih und erfinpfam, redneriſch und be— 
tedfam), jedoch mit dem Unterfihievde, daß in Apjectiven von fittlicher Bedeu— 
tung ſam gewöhnlich loͤbliche, iſch hingegen fehlerhafte Eigenſchaften bezeichnet; 
vergl. zänkifh, mürrifh, tudifh, verſchwenderiſch, bubhlerifch mit 
duldfam, friedfam, fparfam, fittfam u. a. m. Dieſe Sinneigung der 
Silbe iſch zur Bezeichnung des Fehlerhaften hat in ven Ableitungen von Weib, 
Kind, Herr und Hof eine Unterfcheidung ver Bildungen auf iſch durch einen 
gehäffigen Nebenbegriff von denen auf Lich zur Folge gehabt. Vergl. weibifch, 

indiſch mit weiblich, kindlich ꝛc. Der älteren Sprache ift dieſe tadelnde 
Bedeutung des iſch ganz fremd. 


lich (eigentlich das alte Subſtantiv lih, d. i. Leib, Geſtalt; daher gelich, gleich, 
d. i. diefelbe Geitalt habend; ferner: ſolch, wel, ſ. o. ©. 130) bezeichnet 
überhaupt dem Stammbegriffe gleihe Bildung, aͤhnliche Geftalt, 
angemeffene Beschaffenheit oder Art und Weife des Seins umd 
Thuns; 3. B. männelich, d. i. dem Manne gleich oder angemeffen. Weil 
fie die Weife oder das Wie einer Handlung oder eines Zuftandes ausdruͤckt, 
bediente man fich diefer Endung ehemals mehr, als jebt, um von jedem Ad— 
jectiv das entfprechende Adverbium zu bilden (3. B. Elärlich, hoͤchlich, 
weislich ꝛc. von Far, hoch ꝛc.; d. i. auf Elare, hohe ıc. Weife), und einige 
Ableitungen mit Lich haben noch jest rein adverbiale Bedeutung, als: freilich, 
gewißlic, fürzlich, neulich, ſchwerlich, wahrlich, erftlich ꝛc. Sie bildet 

djective: 

1) von andern Adjectiven (immer mit dem Umlaut), 3. B. aͤrmlich, roͤth— 
lich, gelblich, Tänglich, weichlich; wo das Lich verfleinernde oder deminu— 
tive SKraft hat. . 

2) Don Berfonennamen (in der Regel mit dem Umlaut), wo lich Ahn- 
lichfeit oder Angemeffenheit ausdrüdt, 3. B. menſchlich, männlich, 
weiblich, Findlich, väterlich, Herrlich 1c.; oft aber auch an der Stelle des 
ifch (f. d.) den allgemeineren Begriff des Ausgehens von einer Perfon, 
des Angehörens oder Betreffens; 3.3. die füniglichen Staaten, ein fürft- 
licher Befehl. 

Anmerf. Dermöge ver Grundbeveutung ver Silbe Lich find viefe von Verfonennamen 
gebildeten Adfective weder denen auf ifch, noch dem Genitiv des Namens vollig 
gleichbedeutend. Sie bezeichnen nämlich nicht bloß, wie diefer, das Ausgehen 
einer einzelnen Handlung von einer Perſon, ſondern eine der Perfon angemefjene 
befondere Eigenſchaft dieſer Handlung. Demnach unterfoheiden fih: der Aus— 
ſpruch eines Königs und ein Eonigliher Ausfprucd; ver Befehl eines 
Vaters und ein väterliher Befehl. 

3) Bon Berbalfubftantiven und Gattungsnamen, welche Saden 
bezeichnen, wo lich die Art und Weife einer Handlung oder eines Zuſtan— 
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des bezeichnet, aljo die Bedeutung adverbialer Natur iſt; 3. B. kuͤnſtlich, 
ſchriftlich, bildlich, mündlich, herzlich, wörtlich, buchitäblich. 
Anmerf. Aus viefer RB: Silbe lich erklärt ſich der Unterſchied zwiſchen 
jährlich, täglich, ſtuͤndlich u. vgl. und jährig, tägig, fündig zc. Die 
auf Lich endenden Formen bezeichnen die Art und Weife ver Hanplung, ala Wie- 
erholung verfelben in gewiſſen Zeiträumen, und beziehen fich eigentlich nur ver- 
mittelft eines hinzugedachten Particips auf das Subftantiv; 3.8. eine jährliche 
(. i. jährlih unternommene) Reife, ein täglicher (v. i. taͤglich beſuchender) 
Gaſt (vergl. S. 150. 2). Die mit ig gebildeten Formen hingegen beziehen fich 
unmittelbar auf die Sache ſelbſt und bezeichnen deren Dauer; 3. ®. eine zwei- 
jährige Reife, ein vreiftundiger Bejuch. — Auch in ven Apjectiven geiftig, 
jeitig, thatig und geiftlich, zeitlich, thätlich erflärt ſich der Unterichieb 
der Bedeutung Binfängtic aus dem mehr adverbialen Begriff ver Silbe lich. 
Andrerfeit3 unterſcheidet fih die Silbe Lich veutlih von bar; z. B. wun- 
dberbar, ehrbar, ſchreckbar (mas Wunder, Ehre, Schreden in fich trägt und 
aus fich hervorbringt) und wunderlich, ehrlich, ſchrecklich (mas die Äußere 
Geftalt, vie Art und Weife des Wunvers sc. hat); ſichtbar (an fich faͤhig ge- 
ſehen zu werben) und fichtlich (was in ver Weiſe erfiheint, vaß es Gelesen 
werben muß); — und von jam; 3. B. ehrlich, jittlich (wer Ehre, Sitte ge- 
mäß) und ehrſam, fittfam (nach Ehre, Sitte firebend, geneigt zur guten Sitte). 


4) Bon Berben, umd zwar 


a) von intranfitiven (ziellofen) Verben oder auch von tranfitiven in ac— 
tiver Bedeutung, welche Bildungen uͤberhaupt das Vorhandenſein des 
Stammbegriffes oder eine thaͤtige Wirkſamkeit bezeichnen und dem activen 
Particip oder auch den Bildungen mit jan ſinnverwandt find; z. B. taug- 
lich, ſchaͤdlich, nuͤtzlich, fterblich, dienlich, geveihlich; erbaulich,, fürverlich, 
hinderlich, erfreulich, erjchredlich; d. i. was taugt, ſchadet, nuͤtzt, erbaut, 
fördert ꝛc.; 

b) gewöhnlicher von tranfitiven (zielenden) Verben mit dem Begriff einer 
pafjiven Fähigkeit oder Möglichkeit, gleichbedeutend mit bar (ſ. 
©. 150), fo daß die Wahl zwifchen beiden Silben oft nur vom Wohllaut 
oder Sprachgebraudh abhängt; 3. B. unabjehlih, undenflich, begreiflich, faß- 
lih, erweislih, thunlich (it. thulich), unbeſchreiblich, unerfchöpflich. 
Anmerf. Mande Bildungen von ein und demſelben Stamme mit [ich und bar find 

jedoch nicht gleichbedeutend, ſondern unterjcheiven fich dadurch, daſs in der mit 
Lich gebildeten Form das Verbum active, in ver mit bar gebildeten hingegen 
paflive Bedeutung hat, 3. B. empfinplich, empfinpbar; nuslich, nus- 
bar; ausführlich, ausführbar; erfhredlich, eriäredbar; over auch 
durch feinere Nebenbegriffe, 3. B. lesbar und leſerlich (ft. leslich), furdt- 
bar und fürdterlid. 

e) Auch von dem activen Particip bildet lich adverbialifhe Mörter. Das 
d des Particips wird jedoch in diefen Bildungen in t verwandelt; z. B. hof: 
fentlich, wiſſentlich, flehentlich, weſentlich, erfenntlich (ft. erfennentlich). 
Anmerf Nach dieſer Analogie findet ſich auch in Bildungen von Subftantiven und 

Adjeetiven auf en zwifchen diefer Endung und der Silbe lich ein t eingeichaltet 
(vergl. ©. 90. 3), ;3. B. namentlich, gelegentlich, öffentlich, eigentlich, geflif- 
ſentlich, wöchentlich. j 

icht it der Bedeutung nach mit Lich nahe verwandt, bildet jedoch nur, von 

Stoffnamen und Gattungsnamen für Sachen Ableitungen, welche Ahn- 
lichkeit mit dem Stammbegriffe, eine dem Stoffe verwandte Befhaf- 

fenheit bezeichnen; 3. B. erdicht, holzicht, ülicht, Fupfericht, wollicht, ftei- 

nicht, bergiht. Nur thöricht ift von einem Perfonen-Namen gebilvet. 

Anmerf. Don ver Nachſilbe ig unterfiheidet fih icht durch ihren mehr abverbialen 

Begriff, der die Beziehung auf ein (gewöhnlich nur hinzugedachtes) Adjectiv oder 
Verbum noͤthig a. 3. 3. eine falzige Suppe, ein fteiniger Wen, d. i. 
eine Suppe, die viel Salz, ein Weg, ver viele Steine enthält; hingegen eine 
falzihte Suppe, d. i. eine falzicht (nah Salz) ſchmecken de Supre; eine 
fleinichte Frucht, v.i. eine fteinähnliche Fruchtu. dgl.m. — Übrigens fchreibe 
man dieſe Silbe nie igt. (Vergl. S. 57. I). — Der Begriff ver Ableitungen 
mit icht Fann auch durch Zufammenfegungen mit dem Grundwort artig audge- 

prüdt werben; 3. ®. fteinartig, bolzartig für: fteinicht, Bolzicht ıc. 
haft (verwandt mit haften, haben) bezeichnet im Allgemeinen das Anbaften 
des in dem Stammworte enthaltenen Begriffes. Diefe Silbe bildet Adjective: 


154 Zweiter Theil. Wortlehre. Abtheil. IL. 


1) meift von Verbal-Subftantiven, z. B. ſchamhaft, tugendhaft, dauer: 
haft, laſterhaft, fehlerhaft; auch von einigen Berben, 3. B. nafchhaft, 
ſchwatzhaft, fehmeichelhaft, zagbaft; und von einigen Sachnamen und 
abſtracten Subjtantiven, die nicht von Verben herzuleiten find, 
als: efelhaft, fabelhaft, frevelhaft, mangelhaft ; 

2) jelten von Perſonen- und Thiernamen, 3. B. mannhaft, fchalfhaft, 
meilterhaft, fehlerhaft, pöbelhaft, efelhaft; 

3) von Adjectiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft, Teckerhaft. 

Anmerk, Diele Bildungen mit haft haben, wie die mit lich, einen mehr adver- 
bialen Charakter, indem fie mehr die Art und Weife des Thuns, als die Be- 
ichaffenheit des Gegenftandes felbjt ausdruͤcken. Ginige, wie Habhaft, theil- 
baft, wohnhaft, werden in der That nur adverbial oder doch ungebeugt in 
prädicativer Form gebraucht; z. B. einer Sache habhaft, theilhaft werten over 
fein; irgendwo — fein 20. Jedoch unterſcheidet ſich Haft von Lich durch 
den dem ifih und ſam verwandteren, mehr fubjeetiven Begriff ver Geneigtheit 
zu einem Thun, welcher ver Endung Lich fremd ift, die nur die Art und Weife 
einer Handlung gegenftändlich (obfeetin) varftellt. 3.8. ernfthaft ift eine Per— 
fon, ernftlich vie Strafe, der Verweis; glaubhaft ver reihtfchaffene Mann, 
glaublich die Begebenheit. Eben fo vergleiche man fünphaft, boshaft, 
meifterhaft, fhrecdhaft, lafterhaft, fhaphaft, herzhaft mit fünplich, 
boslich, meifterlich, ſchrecklich, Läfterlich, ſchaͤdlbich, Herzlich. — And— 
rerfeits unterfcheivet ſich haft durch feine mehr adverbiale Bedeutung von ifch 
und fam. Man fagt: ein ſchmeichleriſcher (nicht fihmeichelhafter), gleiß— 
nerifher, duldſamer Menfh, ein tugendſames Mädchen; aber: ein 
ſchmeichelhaftes Schreiben, ein frevelhaftes Unternehmen, eine tugend- 
hafte (nicht tugenpfame) Liebe, ein vortheilhafter Antrag (micht ein wortheil- 
hafter Menfch) u. dal. m. 

en bildet von Stoff- und Gattungsnamen Adjective, welche den Stoff bezeich- 
nen, woraus etwas befteht; 3. B. leinen, flächfen, golden, tuchen, hanfen, 
wollen ꝛc. An Wörter auf er wird bloß n gefügt, 3. B. filber-n, Tever-n, 
fupfer-n. Die neuere Sprache gebraucht aber auch die Endung ern (ft. en) 
als einfache Bildungsfilbe, z. B. hölz-ern, gläf-ern, blei-ern, zinn-ern, 
ftein-ern, wächf-ern. 

Außerdem find noch die Endungen end und et (t) oder (bei ablauten- 
den Verben) en zu erwähnen, die zur Bildung derjenigen von Verben ſtam— 
menden Adjectivformen dienen, welche man Barticipien oder Mittel- 
wörter nennt (vergl. ©. 74). Die Participien auf end jtellen das Subject, 

dem fie beigelegt werden, als thätig dar, 3. B. lobend, jtrafend, rufend, 

fehreibend, hörend, wirfend ꝛc.; die auf et oder en als leidend oder em— 
pfangend, 3. DB. gelobt, geftraft, gehört, gewirft, gerufen, gefchrieben. 

©. u. Abjchn. 6. 

Die Bildung adjeetivifherKormmörter von Orts- und Zeit- 
Adverbien (vergl. S. 149) gefchieht theils ohne Ableitungsfilbe durch bloße 
Anhängung der Goncretiongzeichen des Adjectivs G. B. Adverb: er fommt 

felten; ich fehe ihn öfter; Adjectiv: fein ſeltener Beſuch; unfere öftere 

Zufammenfunft; bei morgen mit Einfchaltung eines d, 3. B. der mor— 

gende Tag); theils auch mittelft ver Nachfilbe ig (ſ. S. 151), an welche 
dann erft die Einverleibungszeichen gehängt werden. 3.8. 


Adverb: adjectivifche Grundform: attributives Adjectiv: 
hier hiefig die hiefige Schule. 
dort dortig ein dortiger Freund. 
heute heutig der heutige Tag. 


Borfilben zur Bildung abgeleiteter Adjective find: be, ge, miß, 

un, ur, erz. 
Die Silben be (urfprünglih —bei) und ge (f- ©. 108) haben in vielen 
Adjectiven feine deutlich erfennbare Bedeutung, 3. B. be-hende (von Hand), 
be-reit, be-quem (von queman, fommen), geheim, gemein, genau, gerade, 


4. Abſchnitt. Das Adjectiv oder Beiwort. 155 


gering, gefund 2c.; in manchen ift die vorgefeste Silbe nur verftärfender Zus 
faß; 3. B. gerecht, getreu, geftreng, gelind neben recht, treu, ftreng, Lind ıc. 

Eine erfennbare Bedeutung aber hat die Vorfilbe ge: 

1) in Bildungen von Verben oder Berbalftimmen, wie: gejhwind (von 
fchwinden), gelenkt (von lenken), genehm (von nehmen), gewiß (von wiſſen); 
öfter zugleich mit der Nachſilbe ig, z. B. geläufig, gelehrig, gefraͤßig ꝛc., 
welche Adjective das Begabtfein mit dem Verbalbegriffe, auch die Em— 
pfänglichfeit dafür oder die Geneigtheit dazu ausdrüden; 

2) von Subftantiven, welche Bildungen die Form von Participien haben, 
indem außer der Vorfilbe ge zugleich die Endung t dem Stamme angefügt 
wird, und das Verfehen- over Begabtfein mit dem Gegenitande be— 
zeichnen; 3. B. geitiefelt, gefpornt (mit Spornen verfehen), gehörnt, ge 
flügelt, gelaunt, gefittet, geitirnt ze. 

Die Vorfilben miß, un, ur, erz haben in Adjectiv-Bildungen diefelbe 
Beventung, wie in Subftantiven (f. S. 108), 3. B. mißgünftig, mißver- 
gnügt, mißtrauifch; unrein, unrecht, unwahr, undanfbar; uralt, urplößlich ; 
erzdumm, erzböfe, erzfaul u. dgl. m. 

3) Zufammengefebte Wörter (eomposita). In diefen find ent- 
weder beide Glieder Stammwoͤrter G. B. baum-ftarf, vor-laut); oder das 
eine ift ein Stammwort, das andere ein abgeleiteted G. B. denf-wirdig, 
verdienft-voll); oder beide find abgeleitet G. B. außer-ordentlich, vernunft- 
widrig). — Das Grundmwort ift in allen zufammengefeßten Adjectiven 
nothmwendig ein Ad jectiv; das Beftimmungsmwort aber ift: 

a) auch ein Adjectiv in Zufammenfügungen, wie: taubftumm, Faiferlich- 
föniglich; und in Verſchmelzungen, wie: hellblau, dunkelroth, braungelb ıc.; 

b) ein Subftantiv in Zufammenfügungen, wie: lebensfroh, liebenswuͤr— 
dig, ehrenwerth, liebevoll, treulos; engelgleich, thierähnlich, gottergeben ır.; 
und in Berfchmelzungen, wie: grasgrün, himmelblau, afchgrau, finger: 
dick; ſeekrank, waſſerſcheu, grundfalfch, liebreich ꝛc.; 

e) eine Partikel in Verſchmelzungen, wie: vorlaut, uͤbervoll, mitſchuldig, 

angenehm, außerordentlich ꝛc. 


Anmerk. Für die zuſammengeſetzten Adjective, deren erſtes Glied ein Subſtantiv 
iſt, gelten hiniegttich des Gebrauchs ver Genitiv- und Berfhmelzungs- 
Envdungen es, en im Allgemeinen viejelben Beftimmungen, welche oben (S. 
109 Anm.) für die zufammengefesten Subftantive aufgeftellt find. 


2. Eomparation (Gradwandlung oder Steigerung) der Adjective. 


Man kann einem Gegenftande eine Eigenschaft entweder abjolut, 
d. i. unbedingt und ohne VBergleichung, oder relativ, d. i. beziehungsweise 
und mit Vergleichung anderer Gegenftände, beilegen. 

1. Der abfolute Stand des Adjectivs wird durch die unveränderte 
Grundform desfelben ausgedrückt und der Poſitiv genannt, 3. B. groß, 

ſchoͤn, Fein, alt, jung; der Mann ift groß, die Frau ift fchöm ır. 

2. Wird die Eigenfchaft einem Gegenftande relativ beigelegt, jo fin- 
det unter den verglichenen Gegenftänden entweder das Verhältniß der 
Gleichheit, oder verUngleichheit Statt; d.h. fie befigen die Eigen— 
fchaft entweder in gleichem, oder in verfihiedenem Grade. Das 
eritere Verhältniß bezeichnet die Sprache durch befondere Vergleichungs- 
wörter, nicht durch verfchiedene Formen der Adjective ſelbſt; z. B. ich bin 

eben fo groß, wie Du; A. it fo wohlthätig und reich, wie B. — Findet aber 
das Berhältniß der Ungleichheit Statt, fo kann an einem oder mehren 
der verglichenen Gegenftände entweder 1) ein höherer und höchfter, 
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oder 2) eingeringerer undgeringfter Grad der Eigenschaft wahrge- 
nommen werden. Die abfteigenden Grade werden durch Hinzufügung von 
weniger, minder,nicht fo, und wenigft, mindeſt vor dem Adjectiv 
ausgedrückt. Für die auffteigenden aber hat die Sprache zwei befondere 
Biequngsformen des Adjectivs, welche man den Gomparativ und den 
Superlativ nennt. (Bgl. ©. 80. 4). 

a. Legt man nämlich einem Gegenftande over mehren Gegenftänden 
eine Eigenfchaft in einem Höheren Grade bei, ald einem oder mehren 
andern genau angegebenen: fo wird an die Grundform des Adjectivd die 
Silbe er gehängt und diefe Form des Adjectivs der Gomparativ (bie 
höhere Stufe) genannt; z. B. reicher, größer, älter, gütigeri.; 
A. ift reicher, als B. ꝛc. 

b. Legt man aber einem Gegenftande irgend eine Eigenfchaft in 
dem Grade bei, daß er darin alle andern, die man der Betrachtung unter- 
wirft, übertrifft: jo wird der Grundform des Adjectivs die Endung e ft 
oder ft angehängt und diefe Form desfelben der Superlativ (vie hoͤchſte 
Stufe) genannt; z.B. reift, groͤßeſt, älteft, gutigftac. N. ift der 
reichite Kaufmann der Stadt ꝛc. 

Die drei genannten Zuftände des Adjectivs, Bofitiv, Gomparas 
tivund Superlativ, nennt man gewöhnlich diedrei Steigerung3- 
oder Bergleihungsftufen (gradus comparationis), obwohl ver Po— 
fitiv als Ausdruck des abfoluten Gigenfchaftsbegriffes eigentlich Feine 
Stufe ift. 

Nähere Bemerfungen über die Comparation. 

1. Alle Adjective, welche als Stoffwoͤrter (f. ©. 149) eine wirf- 
liche Eigenschaft over Befchaffenheit eines Gegenftandes ausdruͤcken, ver— 
ftatten die Komparation, wenn nicht der Begriff, welchen ſie bezeichnen, 
ein fo beftimmter ift, daß fich fein größerer oder geringerer Grad 
desselben denken laͤſſt; wie: todt, vecht, ganz, Halb, einzig, ftumm, 
blind, blutroth, fchneeweiß; mündlich, fehriftlich; golden, ſil— 
bern; einfilbig, viereckig, neunfach ꝛc. 

2. Auch die von Adjectiven entlehnten qualitativen Adverbia 
find der Steigerung fähig; 3. B. er fchreibt fhöner, lieſſt geläufiger, 
als Du; die Sonne fteigt Höher x. Der Superlativ des Adverbiums 
aber wird gewöhnlich, ftatt der einfachen Formen (ſchoͤnſt, gelaͤu— 
fig ft ꝛc.) durch Umfchreibung mittelft der mit dem Artikel verfchmolzenen 
Präpofttion am gebildet; 3.2. er fehreibt am ſchoͤnſten, lieſ't am ge— 
läufigften von ıms Allen; die Sonne fteht um Mittag am höchſten; 
in einzelnen Fällen auch durch Zufammenfegungen mit zu, als: zuerit, 
zulest, zunächit, zumeift, zuvoͤrderſt. 

Anmerf Nur von wenigen Adverbien find die einfachen Superlativ-Formen 
üblich; 3. B. hoͤchſt, aͤußerſt, nacht, jüngft, längit, meift ıc., 
und befonders von Sproßformen, wie baldigit, innigit, höflichit, 
gehorſamſt, gütigft ꝛc., welche jedoch dann eben jo, wie die ver- 
längerten Formen hoͤchſtens, meiftens, laͤngſtens, fhönitens, 
Bhens; nächitens, wenigſtens ı. und die Umfchreibungen mit 
aufs, zum, im, 3. B. aufs beite, zum fchönften, im geringften nicht 
u. dgl. m., den relativen Begriff ver VBergleichung verlieren und 
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nur eine abjolute Berftärfung des Pofitivs ausdrüden, die man auch) den 
abfoluten Superlativ nennen Fann. 

3. Die Formwoͤrter unter den Adverbien hingegen G. B. die 
ort und zeitbeitimmenden Adverbien hier, dort, da, ehemals, heute, geftern, 
morgen, jeßt, und die davon abgeleiteten Adjective hieſig, dortig, dafig, ehe: 
malig, heutig, geitrig, morgen») koͤnnen natürlich nicht gefteigert werden. 
— Nur relative Orts- und Zeitbeftimmungen, wie nah und fern oder 
weit, fruͤh und ſpaͤt, oft oder haͤufig und ſelten, ſind ſteige— 
rungsfaͤhig. 

Anmerk. Hieher gehoͤren insbeſondere auch die von Adverbien abgeleiteten 
Adjective, welche raͤumliche Beziehungsverhaͤltniſſe ausdruͤcken: der, die, 
das obere, untere, innere, aͤußere, vordere, hintere, nie— 
dere, mittlere. Dieſe Adjective haben zwar poſitive Bedeutung, 
aber comparativiſche Form. Sie bilden daher feinen weiteren Compara— 
tiv, wohl aber die Superlative: der oberjte, unterjte, innerfte, 
Außerfte, vorverfte, hinterfte, niederſte, mittelite. 

4. Barticipien fünnen nur gefteigert werden, wenn fte mehr ad— 
jeetivifche, al8 verbale Bedeutung haben, d. h. nicht ſowohl ein vorüber- 
gehendes Thun oder Leiden, als vielmehr eine bleibende Eigenjchaft oder 
Beichaffenheit ausdruͤcken; z. B. eine rührenvdere, die ruͤhrendſte Geſchichte; 
dies Buch iſt bedeutender, als jenes; mein geliebteſter Freund; die ausge— 
ſuchteſte Geſellſchaft u. dgl. m. 

5. Das e vor dem ſt des Superlativs wird nur nach den Zungen— 
und Zifchlauten d, t, ft, 8, B, B, ich, z beibehalten; z. B. hold, fanft, 
preift, kraus, naß, füß, falfch, ſchwarz; Sup. holdeſt, fanfteft ꝛc. Von 
groß bildet man jedoch neben größeft die fürzere Form größt (ver größte 
it. größejte). — In allen Adjectiven mit andern Auslauten fällt das e vor 
dem ft ganz aus; z. B. Hein, lang, bitter, edel ꝛc.; Sup. kleinſt, laͤngſt, 
bitterit, evelit. Nach einem Bocale jedoch kann e8 eben ſowohl ftehen, 
als ausfallen; z. B. frei, froh; Sup. freieft, froheſt und freiſt, frohſt. — 
Anmerf. Den Superlativ ver mit ver Nachſilbe iſch endenden Adjective vermeidet 

man ver Härte wegen lieber ganz, und fagt alfo ftatt barbariſcheſt, knech— 
tifcheft, oder barbariſchſt 2c. lieber umfchreibend: am meiften over im hoͤch— 
ften Grade barbariſch. 

6. Sm Eomparativ der mehrjilbigen Adjective aufel, er oder en 
wird gewöhnlich das e diefer Endung des Wohlflanges wegen ausgewor— 
fen; 3.8. edel, bitter, vollfommen; Comp. edler, bittrer, vollfomm- 
ner (it. evdeler 2c.). Sm Superlativ aber tritt dieſes e wieder ein, und 
ftatt deſſen fallt das e vor dem ft aus; aljo: edelſt, bitterft, vollfommenft 
(nicht: edleft ꝛc. ). 

7. Die meiften umlautsfähigen Wörter erhalten im Gomparativ 
und Superlativ den Umlaut (vergl. ©. 88. c.); 3. B. alt, älter, 
älteft; jo auch: arg, arm, hart, Falt, frank, fcharf, ſchwarz, ftarf, warm, 
groß, roth, dumm, jung, Flug, Furz. 

Anmerf. 1. Folgende nehmen jedoch feinen Umlaut an: a) die Mittel- 
formen auf el, er, en, e, als: dunfel, dunkler, dunkelſt; jo auch: ma- 
ar ‚offen, lofe, gerade; jo wie alle abgeleiteten Adjective mit den Nach- 

(ben bar, ſam, haft, ig, lich xc.; 3. B. dankbar, ſparſam, boshaft, 
artig, muthig, thunlich 2e.; b) alle Barticipien, 3. B. Flagend, ra: 
fend, tobend ; befannt, gelungen, verworfen; c) alle Adiective mit dem 

Diphthong au, 3. B. blau, grau, genau, braun, taub, laut; Comp. 

blauer (nicht bläuer ꝛc.); Sup. blaujt ꝛc.; d) folgende einzelne: barſch, 
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blank, bloß, brav, bunt, dumpf, fahl, falb, falſch, flach, froh, gemach, 
hohl, hold, Fahl, Farg, knapp, lahm, laß, matt, morfch, nadt, platt, 
plump, raſch, roh, rund, ſacht, ſanft, ſatt, ſchlaff, ſchlank, ſchroff, ſtarr, 
ſtolz, ſtraff, ſtumm, ſtumpf, toll, voll, wahr, wund, zahm. — Schwan— 
kend find: bang, blaß, fromm, geſund, glatt, Flar, naß, zart. 
2. Die beiden Adjective hoch (der hohe 20.) und nah laflen im 
Auslaute h und ch bei der Steigerung folgenvergeftalt mit einander 
wechſeln: hoch, höher, hoͤchſt; nah, näher, nachft. R 
3. Einige Adjective und Aoverbien find im ihrer Comparation manz 
gelhaft, indem ihnen eine oder die andere Stufe gänzlich fehlt, oder 
unregelmäßig, indem fie die ihnen fehlenden Vergleichungsitufen durch 

Formen von einem andern Stamm erfegen. Dahin gehören: gut, beſ— 

fer, bejt (von dem veralteten Stammworte baz, baß); viel, mehr 

(Plural: mehre, richtiger als mehrere), meift (micht mehrft); 

(wenig), minder, mindeft (ohne eigenen Pofitiv); ferner die bereits 

oben angeführten NRaumwörter: der obere, untere, innere, äußere 

20.; die Zahlwoͤrter: der erfte und lebte, als einzeln ftehende Super: 

lative (entftanden aus dem altd. er, &, eh, und laz, laß, träge, niederd. 

lat, jpät, Comp. lezzer, niederd. later 2c.), welche als Pofttive behan- 
delt werden, indem man daraus die Comparative der erftere, letztere 
bildet; die Adverbien: bald, defien Steigerungsformen durch eher, 
ehejt erfeßt werden; fo wie die von gern durch: lieber, am liebiten; 
ferner [ehr und Faum, welche jest gar Feine Comparatiov mehr zulaffen. 

8. Außer der einfachen Steigerungsform kann und muß der Com— 
parativ auch zuweilen durch Umjchreibung mittelft des vorgejeßten 
Adverbiums mehr ausgenrücdt werden. Diefe Umfchreibung ift immer 
nothwendig, wenn nur von einem einzigen Gegenftande die Rede 
ist, dejien Berhalten zu zwei ihm im verfchiedenem Grade zufommenden 
Eigenfchaften angegeben werden foll, wo alfo eine Vergleichung zwi— 
fchen zwei Eigenfchaftöbegriffen an vemfelben Subjecte Statt findet; z. B. 

Nomulus war mehr friegerifch, als frieliebend, Numa mehr fried- 

liebend, als friegerifch; er war mehr Luftig, als traurig, mehr tobt, 

als lebendig u. dgl. m. 

9. Sowohl der Poſitiv, als jede der beiden Steigerungsftufen kann 
durch Vorfegung gewiffer gradbeftimmenden Adverbien verftärkt oder 
auch näher beftimmt (modifteirt) werden. Der Bofitiv wird vertärft 

duch ſehr, hoͤchſt, Außerfi, ungemein, außerordentlich, vor 
allen, zu 2c., 3. B. fehr Hug, außerordentlich reich, zu groß ıc.5 oder 
ermäßigt durch ziemlich, mäßig ꝛc., 3. B. ziemlich weit, mäßig groß. 
Der Somparativ wird verftärft durch viel, weit, bei weitem, uns 
gleich, noch, 3. B. viel fchöner, weit größer, noch Flüger, ungleich beffer, 
bei weitem reicher; oder näher beftimmt und ermäßigt durch wenig, et- 
was, z. B. wenig Feiner, etwas größer. Der Superlativ wird noch 
erhöht durch den vorgefeßten Genitiv aller, 3. B. der allergrößte, am 
allerbeften (d. i. der größte von allen, am beften von allen); auch durch 
bei weitem, 3. B. bei weiten der gefchicktefte. 


10. Bei einer Bergleichung gebraucht man im Berhältniffe ver Gleich» 
heit, alfo nach einem Bofitiv, richtig wie; z. B. Roſalie ift jo geſchickt 
und liebenswirdig, wie ihre Mutter; nad) einem Comparativ aber 
richtiger al 8; 3. B. Nofalie ift fleißiger und geſchickter, als ihre Schweiter, 
ob diefe gleich viel Alter ift, als fie. 
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3. Eoneretion (Einverleibung) und Motion (Gefchlehtswandlung) 

der Adjective. 

Die Eonceretion oder Einverleibung des attributiven Adjectivd mit 
feinem Subftantiv gefchieht fowohl im Poſitiv, ald in den beiden Steige- 
rungsftufen durch ein der Grundform angehängtes e. Co wird aus groß, 

größer, größejt: der, die, das große, größere, größefte (Mann, 

Frau, Kind); aus ſchoͤn, ſchoͤner, ſchoͤnſt: ver, die, das ſchoͤne, ſchoͤ— 

nere, ſchoͤnſte ıc. 

Anmerf. Nur an zwei- over mehrfilbige Apjective auf e, wie blöde, böfe, ge— 
rade, leife, müde, träge, trübe, weife 2c. wird fein Ginverleibungszejchen 
weiter gefügt; 3. D. er 4 träge, blöde 2c.; der traͤge, blöde Menſch. br 

ens geſchieht die Anfügung des Goneretionszeichens unmittelbar an die Grund— 
oxm des Adjectivs ohne weitere Veränderung. Nur Hoch verwandelt vor dem— 
felben das ch in h; der Hohe 3%. 

Das mit diefem Goneretiongzeichen verfehene attributive Adjectiv 
nennen wir die ſchwache Form des Adjectivs. In Diefer erfcheint das 
attributive Adjectiv immer, wenn vor demfelben noch der beftimmte Artikel 
der, die, Das oder ein anderes Beftimmwort fteht, welches die ver- 
ſchiedenen Gefchlechter durch die Endungen r, e, s bezeichnet. 

Zu diefen Beſtimmwoͤrtern gehören im Allgemeinen die adjectivifchen 
Formwoͤrter, welche nur eine Außerliche Beftimmung oder Beziehung 
des Gegenjtandes ausdruͤcken (vergl. ©. 74f.); insbefondere: 

1) Die BPronomina: 

diefer, jener; 3. B. diefer fleifige Schüler, diefes fröhliche Kind, jener 
frohere Knabe, jenes fchönere Wetter; 

derfelbe, derjenige: derfelbe runde Hut, dasjenige neue Bud); 

welcher: welcher treue Hund, welches große Unglüd ıc.; 

folder: folcher große Menfch, folches große Ungluͤck ꝛc. 

2) Die allgemeinen Zahlwörter: 

aller; 3. B. aller gute Kohl, alles frifche Fleiſch ꝛc.; 

einiger und etlicher: einiger rothe Wein, einiges neue Bier ıc.; 

mander: mancher große Herr, manches brave Mädchen ꝛc. 

Eben fo: vieler, weniger, jeder, jeglidher, mehrer, ver: 
fhiedener; auch die Wörter: anderer, folgender, erwähnter. 


Anmerf. Diefe letzteren Beſtimmwoͤrter Eonnen jedoch auch einem Artikel (der oder 
ein) oder einem Pronomen (viefer, welcher, mein 2.) nachgefegt und unterge- 
ordnet fein, und werden dann ſelbſt wie Adjective behandelt; 3. B. der viele 
Staub, daS wenige Papier, diefer wenige Ertrag, melcher andere Punft, 
ein jedes oder jegliches Gefchöpf ꝛe. 


Wenn aber dem Adjectiv entweder gar fein Beſtimmwort, oder eines 
mit völlig mangelnder, oder doch mangelhafter Biegung vorangeht: 
fo erhält das Apjectiv zu der Goncretiond-Bezeichnung auch noch die Zeichen 
des Gefhleht3 (Motion), nämlich: 

r, ald Zeichen des männlichen Gefchlechts, 3. B. großer Mann, alter 
Mein; 

e, ald Zeichen des weiblichen Gefchlecht3, welches aber fchon durch 
dad Goneretiond= Zeichen mit dargeftellt wird, z. B. große Frau, 
frifhe Milch ; 

8, ald Zeichen des fachlichen Gefchlecht3, 3. B. großes Kind, ſchwar— 
zes Brod. 

Diefe mit den Gefchlechtszeichen verfehene Form des attributiven Ads 
jeetivs nennen wir deſſen ftarfe Form. 

Beitimmwörter mit völlig mangelnder Biegung, welche entweder ganz 
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unbiegfam find, oder doch fo gebraucht werden fünnen, und nach denen daher 
das Adjectiv in ftarfer Form ſtehen muß, find: etwas, genug, allerlei, 
vielerlei2c.; dergleichen, lauter, viel, wenig, mehr; auch die be- 
ftimmten Zahlwörter zwei, drei (wenn fie nicht veclinirt werden), vier, 
fünf, fechs, fieben ꝛc. (bei welchen jedoch natürlich nur der Plural diefer 
Form ftehen kann); 3. B. etwas guter Wein, genug gutes Papier, allerlei 
neues Geld, vergleichen feiner Zuder, lauter gute Waare, viel fchönes Ge- 
treide, wenig alter Wein ꝛc. — 

Zu den Beſtimmwoͤrtern mit mangelhafter Biegung gehoͤren außer dem 
unbeſtimmten Artikel ein, eine, ein (ſ. S. 99) die zueignenden Fuͤrwoͤrter 
mein, dein, fein, unfer, euer, ihr (ſ. ©. 134f.) und das negative Zahl— 
wort Fein, feine, fein. Alſo 3.8. ein fchöner Baum, eine fchöne Blume, 
ein fchönes Bild, mein guter Freund, dein neues Haus, jein älteiter Sohn, 
unfer neues Gefangbuch, Fein guter Menſch ꝛe. 


4. Derlination (Zahl- und Fallbiegung) der Adjective. 

So wie das attributive Adjeetiv im Nominativ eine verfchiedene Form 
bat, je nachdem dasselbe gar fein Beftimmwort oder eines mit mangelhafter 
Biequng, oder ein Beſtimmwort mit vollftändiger Biegung vor ſich hat: fo 
ift auch deijen ganze Deelination unter denfelben Bedingungen eine verfchie- 
dene, und zwar haben wir nicht bloß 1) eine ftarfe und 2) eine ſchwache, 
fondern noch 3) eine aus beiden gemifchte, im Ganzen alſo drei Bie— 
gungsmweijen zu unterjcheiden, denen jedes attributivifch gebrauchte Ad— 
jectiv ſowohl in jeinem abjoluten Stande, ald auch in beiden Steigerungs- 
ftufen unterworfen ift. 


I. Starfe Vdjecetiv-Declination. 

Dieje Biegungsmeife findet Statt, wenn dem Adjectiv entweder gar 
fein Beſtimmwort, oder ein jolches vorangeht, das ganz ohne Biegung ift 
(wie: etwas, genug, allerlei, lauter, viel, wenig ꝛc. ſ. o.). Sie beiteht darin, 
daß das Adjectiv durch alle Caſus in beiden Zahlformen die Biegungs- 
endungen des bejtimmten Artikels der, die, das annimmt. Man decli- 
nirt alio: 


Einheit. 
minnlic: weiblich: ſaͤchlich: 
Nom. guter Wein, gute Speife, gutes Geld, 
Gen. gutes Weines, guter Speife, gutes Geldes, 
Dat. gut em Weine, guter Speiſe, gutem Gelde, 
Acc. guten Wein, gute Speiſe, gut es Geld. 
Mehrheit. 


für alle drei Geſchlechter: 

Nom. gute Weine, Speifen, Gelder, 

Gen. guter Weine, Speifen, Gelder, 

Dat. guten Weinen, Speifen, Geldern, 

Arc. gute Weine, Speifen, Gelder. 
So auch: beſſerer Wein, beffere Speiſe, befferes Geld, etwas guter Wein, 
G. etwas gutes Weines, D. etwas gutem Weine, A. etwas guten Wein; allerlei 
gute Speife, ©. D. allerlei guter Speife, PL. N. allerlei gute Speifen, ©. 
allerlei guter Speifen 2c.; vielerlei nüßliche und brauchbare Dinge; fechs lange 

Tage, ©. fechs langer Tage ıc. 

Anmerf. 1. Der Genitiv des männliden und jählichen Geſchlechts 
im Cingular wird dem Sprachgebrauche gemäß auch auf em gebildet. 
Dies gefchteht des Wopllautes wegen befonders dann, wenn der Genitiv 
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des Subftantivs auch auf es ausgeht; 3. B. guten Weines, frohen 
Muthes; männlichen Gefchlehts, weiblichen Geſchlechts zc., gro— 
Ben Theils, größten Theils, oder zufammengefeßt: großentheils, 
größtentheils. Die Endung es it aber die regelmäßige, da das Adjectiv 
bier in allen übrigen Fällen die Endungen des beitimmten Artifels annimmt. 

2. Der Genitiv und Dativ Sing. des weiblichen Geſchlechts 
darf im diefer ftarfen Declination nicht auf en ftatt er, und der Dativ 
Sing. des männl. und ſaͤchl. Gefchlehts nicht auf em jtatt em ge- 
bildet werden; alfo nicht: nad; Deines Vaters guten, fondern guter 
Anleitung ; mit Ew. Wohlgeb. gütigfter (nicht gütigiten) Erlaubniß x. 
Selbſt bei Adjectiven, deren Grundform auf m ausgeht, 3. B. lahm, 
fromm, bequem, räumt man dem Wohllaute zu viel ein, wenn man 
die Dativ-Endung em mit en vertaufcht; alfo nicht: mit lahmen, fon- 
dern mit labmem Fuße; fo auch: mit frommem Herzen ıc. 

3. Da der Bocativ im Deutfchen immer dem Nominativ gleicht 
und nie mit dem Artifel verbunden ift, fo muß das Adjectiv in diefem 
Falle immer die tarfe Nominativ-Form haben; 3. B. lieber Freumd! 
gutes Kind! Alfo auch in der Mehrheit: liebe Freunde! gute Kin— 
der! nicht: Lieben Freunde! ꝛc. (wohl aber: meine lieben Freumde! :c.). 


Auch wenn man die perfünlichen Fürwörter ich, du, wir, ihr 


(au Er und Sie ald Anredewörter) vor ein mit einem Subjtantiv ver- 
bundenes Adjectiv ſetzt, muß dieſes dem Sprachgefege gemäß die obige 
ftarfe Declination annehmen, da jene Perfonwörter weder im Nominativ 
Die regelmäßigen Gefchlecht3zeichen, noch in den übrigen Fällen die En- 
dungen des beftimmten Artikels haben. Man fagt alfo richtig: 


SuBe2 FBe2 


Du guter Mann, 


Dir gutem Manne, 
Dich guten Mann, 


Ihr gute Männer, 
(Euer, guter Männer, Euer, guter Frauen, 
Euch guten Männern, Euch guten Frauen, 
Euch gute Männer, 


ya» 29 3 


im Dativ Sing. und im Nominativ und Accuſativ 
Geſchlechter, der grammatifchen Richtigkeit zuwider, für die [hwade Bie- 
gung des Adjectivs: dir guten Manne; ihr guten Männer, Frauen, Kin— 
der; euch guten Männer; mir armen Manne; wir armen Leute ıc. — 
Übrigens kann man ftatt jener Biegungsweife bei der zweiten Perfon (frei 
lich nicht bei der erften) auch zu allen Caſus des Pronomens das Cubftantiv 
mit feinem Adjectiv im Bocativ fegen, und alfo fagen: 


Einheit. 
Du gute Frau, Du gutes Kind, 
(diefer Fall ift nicht üblich; ftatt: Deiner, gutes Mannes, fagt man 
lieber: Deiner, des guten Mannes 2c.) 
Dir guter Frau, 
Did gute Frau, 
Mehrheit. 
Ihr gute Frauen, 


Dir gutem Kinde, 
Dich gutes Kind. 


Ihr gute Kinder, 
Euer, guter Kinder,) 
Euch guten Kindern, 
Euch gute Arauen, Euch gute Kinder. 


Der herrfchende Sprachgebrauch entjcheidet fich jedoch hier, namentlich 
Blur. aller 


Einheit. 


Du, guter Mann! 
Deiner, guter Mann! 
Dir, guter Mann! 
Dich, guter Mann! 


Ihr, gute Männer! 
Euer, gute Männer! 
Euch, gute Männer! 
Euch, gute Männer! 


Heyfe’s Schulgrammatif ıc. 


Du, gute Frau! 
Deiner, gute Frau! 
Dir, gute grau! 
Dich, gute Frau! 
Mehrheit. 
hr, gute Frauen! 
Euer, gute Frauen! 
Euch, gute Frauen! 
Euch, gute Frauen! 


17. Aufl. 


Du, gutes Kind! 
Deiner, gutes Kind! 
Dir, gutes Kind! 
Di, gutes Kind! 


Shr, gute Kinder! 

Euer, gute Kinder! 

Euch, gute Kinder! 

Euch, gute Kinder! 
11 
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Anmerf. Diefe Ausprudsweife ift befonvers bei dem höflicden Anreveworte Sie noth- 
wendig, wo die andere in ven abhängigen Caſus völlig ungebräuhlih it. Man 
fagt wohl: Sie guter Mann, Sie gute Frau; aber nit im Dat.: Ihnen gutem 
Manne, Ihnen guter Frau; Ace. Sie guten Mann; fonvern: Ihnen, guter 
Mann! Ihnen, gute Frau! Sie, guter Mann! ꝛc. 


II. Schwache Adjectiv-Declination. 

Diefe findet Statt, wenn dem Adjectiv der beftimmte Artikel der, die, 
das oder ein anderes der oben (S. 159) genannten Beſtimmwoͤrter mit 
vollftändiger ftarfer Biegung vorangeht. Das Adjectiv erhält dann, wie 
im Nominativ Sing. für alle drei Gefchlechter, fo auch im Accuſativ Sing. 
ded weiblichen und fachlichen Gefchlechts die Endung e; in allen übrigen 
Fällen en; alfo: 


Einheit. 
männlich: weiblich: ſaͤchlich: 
N. der ſchoͤne Baum, die ſchoͤne Blume, das ſchoͤne Feld, 
G. des ſchoͤnen Baumes, der ſchoͤnen Blume, des ſchoͤnen Feldes, 
D. dem ſchoͤnen Baume, der ſchoͤnen Blume, dem ſchoͤnen Felde, 
A. den ſchoͤnen Baum, die ſchoͤne Blume, das ſchoͤne Feld. 
Mehrheit. 


für alle Geſchlechter: 
N. die ſchoͤnen Bäume, Blumen, Felder, 
G. der fchönen Bäume, Blumen, Felder, 
D. den fchönen Bäumen, Blumen, Feldern, 
N. die fchönen Bäume, Blumen, Felder. 
Anmerf. Diefe ſchwache Apjectin-Declination fiimmt im männliden Ge— 
ſchlechte ganz mit der ſchwachen Subftantiv-Declination (1.S.121f.) überein. 
So auch: diefer ſchoͤne Baum, ©. diefes jchönen Baumes, D. dieſem ſchoͤ— 
nen Baume ꝛc.; Pl. diefe fchönen Bäume ꝛc.; jede fchöne Blume, jeder fchönen 
Blume ꝛc.; dasfelbe fchöne Feld, desfelben fchönen Feldes ꝛc.; einiger rothe 
Wein, ©. einiges rothen Weines, D. einigem rothen Weine, A. einigen rothen 
Wein; und in der Mehrheit: N. einige rothen Weine, G. einiger rothen Meine, 
D. einigen rothen Weinen, U. einige roihen Weine. Eben fo: etliche gefauf- 
ten Buͤcher ic. - 

Anmerf. 1. Der gewöhnliche Sprachgebrauch und die meiften Schriftiteller 
machen zwar hier bei einige, etliche, mehre oder mehrere, au 
wohl bei manche, viele, alle, im Nominativ und Accuſativ Plur. 
eine Ausnahme, indem fie in diefen Fällen dem Adjectiv die ftarfe Form 
auf e geben, obgleich fie alle übrigen Caſus regelmäßig der Schwachen 
Biegung folgen laſſen. Man fpricht umd fehreibt demnach gewöhnlich: 
einige oder etliche gefaufte Bücher (ft. gefauften), manche gute 
Menſchen (ft. guten); und doch im Genitiv regelmäßig einiger ge— 
fauften Bücher, mancher guten Menfchen. Befler aber ift es, diefe 
unnöthige Ausnahme zu vermeiden. 

2. Die fchwahe Biegung des Nojectivs findet auch dann Statt, 
wenn der bejtimmte Artikel mit einer Bräpofition in ein Wort zufammen- 
gezogen wird (vergl. ©. 102. 7), weil auch dann das Gafuszeichen des 
Artikels nicht verloren geht; 3. B. am (it. an dem) erften Fefttage; 
durchs (durch das) ganze Land; im beiten Mohlfein; zur glüdlichen 
Stunde; zum neuen Jahre ır. 


II. Gemiſchte Adjectiv-Declination. 

Dieſe Biegungsmeife, welche in der Verbindung der ftarfen Nomi- 
nativform mit der ſchwachen Declination befteht, findet Statt nach 
den Wörtern mit mangelhafter Biegung: ein, eine, ein; mein,dein, 
fein, unfer, euer, ihr, fein, denen im Nominativ Sing. männlichen 
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und fächlichen und im Necufativ Sing. fachlichen Geſchlechts die Geſchlechts— 
zeichen fehlen. In diefen Fällen nimmt daher das Adjectiv nach ihnen die 
ftarfe, in allen andern aber vie [h wache Form an. 3.8. 


Einheit. 
männlich: weiblich: ſaͤchlich: 
N. ein ſchoͤn er Baum, eine ſchoͤne Blume, ein fchönes Feld, 
G. eines fchönen Baumes, einer fchönen Blume, eines jchönen Feldes, 
D. einem fehönen Baume, einer fehönen Blume, einem fchönen Felde, 
N. einen fohönen Baum, eine fchöne Blume, ein ſchoͤn es Tel. 
So auch: Einheit. 
maͤnnlich: weiblich: ſaͤchlich: 
N. fein früher er Vorſatz, feine frühere Bitte, fein früher es Verſprechen, 
©. feines früheren Vorfatzes, feiner früheren Bitte, fein es früheren Verſprechens, 
D. feinem früheren Vorſaͤtze, feiner früheren Bitte, jeinem früheren Verſprechen, 
A. feinen früheren Vorſatz, feine frühere Bitte, fein früher es Verfprechen. 


Mehrheit. 
für alle Geſchlechter: 
N. feine früheren Vorſaͤtze, Bitten, Verſprechen, 
G. feiner früheren Vorſaͤtze, Bitten, Verfprechen, 
D. feinen früheren VBorfägen, Bitten, Versprechen, 
A. jeine früheren Vorfäge, Bitten, Verſprechen. 

Eben fo: mein treuer Freund, M. meine treuen Freunde ꝛc.; dein guter 
Bater, feine aͤlteſte Schweiter, ihr artiges Kind, unfer lieber Freund, euer 
neues Haus, fein braver Mann, Fein fchöneres Wetter ꝛc. 

Bemerkungen über die Adjectiv-Declination. 

1. Die Adjective auf el, er,en, wohin auch die Comparative auf 
er gehören, erleiden in jever Form der Declination häufig des Wohl- 
klangs wegen eine Abkürzung (Synkope, vergl. ©. 89 f.), indem bald 
das e jener Bildungsfilben, bald das nachfolgende e der Biegungsitlbe 
ausfallt. — Vor den Biegungsendungen e, er, es, em füllt das e der Bil- 
dungsfilbe aus; 3. B. edel: edl-e, edl-er, edl-es, edl-em; heiter: heitr-e, 
heitr-er 2.5; vollfommen: vollfommn-e ıc.; größer: größr-e, größr-er, grüßr-es, 
größr-em. Im den Adjectiven und Comparativen auf er wird jedoch auch) 
wohl das e der Biegungsendung em abgeworfen; aljo: heiter-m, größer-m, 
fchöner-m. — In den Cafusformen auf en laͤſſt man bei Adjectiven und 
Gomparativen auf el, er am beiten das e jener Biegungsendung ausfallen 
und behält dagegen das der vorangehenden Bildungsendung bei; 3.8. edel-n, 
heiter-n, beffer-n, früher-n (nicht gut: edl-en, heitr-en, frühr-en ıc.). Die 
Adjective auf en hingegen müflen auch hier das e der Bildungsendung aus: 
werfen; 3. B. vollfommn-en, ebn-en, offn-en ꝛc. 

2, Die regelmäßigen Biegungsendungen der attributiven 
Adjective ganz wegzulaffen, ift im Allgemeinen fehlerhaft. Aus— 
nahmsweife kommt jedoch die Abwerfung der Endung in einzelnen Fällen 
vor (3. B. ſchoͤn Wetter, kalt Waſſer, bar Geld, aufgut Gluͤck ꝛc.), 
woruͤber das Naͤhere in die Lehre von der Wortfuͤgung gehoͤrt (ſ. u. 
Theil III.). 

Anmerk. Mit der Abwerfung der Biegungsendung des attributiven Adjectips ver- 
wechſele man aber nicht ven Gebrauch der Adv erbien, mo fie vor Abjectiven 
zu deren näherer Beftimmung dienen follen. Diefe Adverbien pürfen natürlich 
eine abjectivifche Flexion erhalten. Man fage alio nit: Du bift ein rechter 
uter Junge, anftatt: ein recht guter 2. Wenn man ein ſolches Adverb 
eugt, alſo zum Adjectiv macht, fo entſteht oft ein ganz anderer Sinn; 3. ®. 
Er Hat das ganze neue Haus gemiethet, und: Er hat das ganz neue Haus ge— 


ar? 
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miethet. Auch folgende Ausprüde werden ven Unterfchien des Sinnes noch deut— 
licher machen: 


Ein kindlicher, froher Menſch; ein kindlich froher Menſch. 
Eine ſchoͤne, rothe Blume; eine ſchoͤn rothe Blume. 
Ein ganzes, ſchwarzes Brod; ein ganz ſchwärzes Brod. 
Ein neues, eingebundenes Buch; ein neu eingebundenes Buch. 
Ein wildes, tanzendes Maͤdchen; ein wild tanzendes Maͤdchen. 
Ein brennendes, rothes Tuch; ein brennend rothes Tuch. 


3. Uber den Gebrauch der ſtarken und ſchwachen Adjectiv- 
form iſt noch Folgendes zu bemerfen: 

1) Wenn zwei oder mehre Adjective mit einem Subſtantiv 
verbunden find, jo wird jedes derfelben ganz nach den oben gegebenen 
Regeln behandelt, und alle jtimmen in ihrer Form mit einander überein, 
es mag ein Beſtimmwort mit vollitändiger, oder mangelhafter Biegung, 
oder gar Feines vorangehen. Man fagt alfo z. B. ein guter, alter, 
weifer Mann, eines guten, alten, weifen Mannes ꝛc. So au: 
guter, alter, foftbarer Wein: ©. gutes, altes, Foftbares, 
oder (nach ©. 160 Anm. 1) gewöhnlicher: guten, alten, Foftbaren 
Meines; D. gutem, altem, koſtbarem Weine 2c.; aber: der oder 
diefer gute, alte, weife Mann 2e.; diefer oder jener liebe, brave, 
von ung Allen gefhäste Wohlthäter ıc. 

2) Wenn zwei Beftimmwörter vor einem Subſtantiv zufam- 
menfommen, jo wird das zweite Beſtimmwort verſchieden behandelt, je 
nachdem es den beftimmten Artifel vor fich leidet, oder nicht. a) Wenn 
das zweite Beftimmwort den beftimmten Artifel vor fich leidet, fo 
wird e8, wie ein Nojectiv, von dem erften abhängig gedacht und erhält 
daher nach einem andern ftarfformigen Beitimmworte die ſchwache Form; 
3- B. das viele Geld; fo auch: diefes viele Geld, ©. diefes vielen 
Geldes, D. diefem vielen Gele; BI. diefe vielen Gelder, ©. diefer 
vielen Gelder ıc. So auch: welches viele Geld 2c.; diefer viele Lärm ꝛc.; 
jenes wenige Vermögen z2c-; jedes andere Kind zc.; mancher andere Freund ꝛc.; 
nach einem Beftimmworte ohne Gefchlechtszeichen aber die ftarfe Form; 
3. B. fein vieles Geld, unfer weniges Vermögen, ein anderer Freund ıc. 
— b) Leidet aber das zweite Beflimmwort den bejtimmten Artifel 
nicht vor fich, fo behalten beide als jelbitändige, einander beigeordnete 
Wörter die Form, welche fie für fich allein haben würden; 3.8. aller 
diefer (nicht: diefe) Vorrath an Gelde, ©. alles diefes Vorratheg, 
D. allem diefem (nicht: diefen) Vorrathe; PL. alle diefe Bor: 
räthe, ©. aller diefer Vorraͤthe 2c.; alles dieſes Unglüd 2c.; fo 
auch: alles jenes Gerede zc.; diefer mein Freund, G. diefes mei- 
nes Freundes; D. diefem meinem (nicht: meinen) Freunde; DI. 
dDiefe meine Freunde 20.5; jener dein Wohlthäter sc. 


Aus dem Dbigen ergiebt ſich für die Adjectiv-Declination die allge- 

meine Regel: 

Das attributive Adjectiverhältdievollftändigen Ge- 
ſchlechts- und Caſus-Endungen des beftimmten Artifels 
überall, woihm entweder gar fein anderes Beftimmmwort 
vorangeht, oder ein foldhes, welchem jene Endungen 
mangeln. Geht aber dem Adjectiv ein dasſelbe beherr- 
fhendes Beſtimmwort mit vollftändiger ftarfer $lerion 
voraus, fo erhält das Adjectiv nur die ſchwachen Bie— 
gungsdendungen, welche Die verfhiedenen Geſchlechter 
und Caſus nicht deutlich unterfcheiden. 3.9. Ein guter, 


treuer Freund ift ein Schab in großer Noth. Froher, guter Muth 
ihafft gefundes Blut. Herr N. hat fchöne, bunte Blumen. Diefer 
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gute Freund meines Altejten Bruders erbarmte ſich aller diefer armen 
und unglüdlichen Leute. 


5. Bemerfungen über den Gebraud der Adjective. 

1. Das prädicative Ajectiv (ſ. S. 149) fteht nicht Bloß nach dem 
Berbumfein, fondern auch nad) werden, bleiben, ſcheinen, duͤn— 
fen, beißen, welche Berba nur ein näher beftimmtes Sein ausdruͤcken 
G. B. der Baum wird grün; das Wetter blieb ſchoͤn); und nach folchen zie⸗ 
lenden (tranſitiven) Verben, welche die Verſetzung eines Gegenſtandes in 
einen Zuſtand, oder die Belegung desſelben mit einem Eigenſchaftsbegriffe 
ausdruͤcken. 3. B. Er faͤrbt das Kleid ſchwarz; fie hat das Kind groß ge— 

zogen; der Schaden hat mich Flug und vorfichtig gemacht; ich fann das 
nicht gut heißen. Hier find die Wörter ſchwarz, groß, Flug ꝛc. nicht 
Adverbien, fondern prädicative Adjective; denn der Einn ift nicht: er färbt 
das Kleid auf eine ſchwarze Art, fondern: er färbt es in ein ſchwarzes um, 
zu einem ſchwarzen, oder: fo daß es ein ſchwarzes wird, u. f. w. 

2. Das mit feinem Subftantiv unmittelbar verbundene attributive 
Adjectiv ſteht in der Regel vor demfelben. Nur ausnahmsweife wird es 
dem Subjtantiv nachgeſetzt (3. B. ein Mädchen ſchoͤn und wunderbar; die 
Stimme, die rufende 20.), worüber das Nähere unten in der Saklehre. 


3. Mit einem zufammengefegten Subjtantiv verbunden, be= 
zieht fich das attributive Adjectiv immer auf den Gefammtbegriff desjelben, 
mithin vorzugsweife auf das legte Glied der Zufammenfekung, welches 
ald das Grundmwort den Hauptbegriff enthält (vgl. S. 9). 3. 2. ein 

neues Dierglas, ein ſcharfes Federmeffer, eine Hählerne Uhrkette 
ꝛc. — Eben fo fagt man richtig: ein geſchickter Strumpf-Fabricant, 
ein fetter Kalbs- oder Schweins-Braten; aber ganz widerfinnig und lä- 
SHerlih: ein feidener Strumpf-Fabricant, ein lederner Handſchuh— 
macher, ein wollener Zeugweber, ein blajender Inftrumentenmas 
her, ein toller HSundsbiß, ein wilder Schweinsbraten, gemäftetes 
Kalbfleijih. — Eben fo fehlerhaft find auf Aushängefchildern u. dgl. Auf- 
fchriften, wie folgende: gebundene Bücherfammlung bei X. Y. z. gebun= 
denem Buchhändler, Fr. O., brauner und weißer Bierbrauer; G. M., 
elaftifher Brucdh- und Bandagen-Nrzt u. dgl. — Coll das erfte Glied 
eines zufammengefesten Subftantivs durch einen Eigenfchaftsbegriff näher be— 
fimmt werden, fo Fann dies nur durch) abermalige Zufammenfesung gefchehen ; 
3- B. Großvaterſtuhl, Großuhrmacher; Sauerfleefalz ꝛc. Hier— 
nach ſagt man auch richtig: ein Seidenſtrumpf-Fabricant, Leder— 
handſchuhmacher, ein Wollenzeugweber ꝛc.; oder man umſchreibt 
den Ausdruck, z. B. der Biß eines tollen Hundes ꝛc. 


4. Das attributive Adjectiv kann auch ohne unmittelbare Ver— 
bindung mit einem Subftantiv in Beziehung auf ein vorangegangenes 
oder nachfolgendes gebraucht werden, und muß dann in Gejchlecht, Zahl 
und Caſus mit dem hinzugedachten Sußftantiv übereinftimmen; 3.8. alle 

Menfchen find fterblih, junge wie alte, reiche wie arme; N. hat zwei 
Söhne; der ältere (naͤmlich Sohn) wird ftudiren, der jüngere Kauf: 
mann werden 2c. 

5. Wird der Begriff eines Subftantivs fo erklärt oder naher bejtimmt, 
daß er mittelft eines Adjectivs dem umfaffendern Gattungsbegriffe eines 
andern Subſtantivs untergeordnet wird: fo ſetzt man jenes Adjectiv in das 
Geſchlecht des erflärenden Subſtantivs, weil diefes in Gedanken zu ergän- 
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zen ift. 3. B. der Elephant iſt das größte (nämlich Thier, alſo nicht der 
größte) aller Landthiere. Der Menſch it das (micht der) edelſte unter 
allen Gefhöpfen der Erde ıc. 

6. Die Adjective druͤcken zum Theil durch ſich ſelbſt einen Eigenſchafts— 
begriff vollftändig aus, in welchem Falle fie abfolute (oder beziehungs— 
loſe) Adjective heißen, z. B. ſchoͤn, groß, tugendhaft; zum Theil ent= 
halten ſie, als relative (od. beziehliche) Adjective, für ſich allein feinen 
vollſtaͤndigen Begriff und beduͤrfen daher zu deſſen Vervollſtaͤndigung eines 
ergaͤnzenden Zuſatzes; z. B. kundig des Landes, zuträglich dem Kranken, 
Leicht zu bewerkſtelligen u. dergl. Dieſe Ergänzung wird entweder durch 
Subftantiveund deren Stellvertreter, oder durch Verba gegeben. 
Alle Adjeetive, bei denen erjtered Statt findet, find regierende; alle ans 
deren, die entweder gar Feiner Ergänzung bedürfen, oder diefelbe durch ein 
Berbum ausdrüden, find nihtregierende Adjective. (Vergl. ©. 81 f.) 

1) Die regierenden Adjective, welche fich mit einem Subſtantiv 
oder Pronomen verbinden, ſetzen dies von ihnen abhängige Wort in den 
Genitiv, oder Dativ (f. die Satzlehre). 

2) Diejenigen relativen Adjective, welche feinen Subjtantiv - Cafus 
regieren, fordern zur Ergänzung ihres Begriffes ein Berbum im Infini— 
tiv mit dem Wörtchen zu. Hieher gehören alle die, welche eine Möglich - 
Feit, Leichtigkeit, Schwierigkeit, Nothwendigkeit, Pflicht, 
Begierde u. dgl. anzeigen. 

3 B. Das ift möglich zu machen, leicht zu bewerfftelligen, fhwer zu 
befchreiben, nothbwendig zu fagen; er ift bereit zu folgen, begierig 
zu ſprechen ac. 


Anmerf. Die Adverbien hingegen, welche nicht durch das Verbum ergänzt wer— 
den, ſondern vielmehr felbft zur näheren Beftimmung des Verbalbegriffes dienen, 
verbinden fih mit dem Infinitiv unmittelbar ohne zu. 3.8. Hier ift 
gut wohnen, ſchlecht gehen; das heißt übel warten, Tuftig leben zc. 


7. Das Adjectiv wird (fowohl im Poſttiv als in jeder der beiden 
Steigerungsftufen) häufig für fih allein al8 Subftantiv gebraudt 
(vergl. ©. 77), indem e8 entweder einen felbftändigen Gegenftand (Perſon 
oder Sache) nach einem demfelben zufommenden Merkmale benennt, oder 
aud) das Merkmal für fich als ſelbſtaͤndig gedachten Begriff bezeichnet. 

3. B. der Reiche (d.h. irgend eine übrigens unbeftimmte männliche Per— 
fon, welche man jest bloß in Hinficht des Merfmals betrachtet, daß fie reich 
it). Eben fo: das Weiße, das Schöne ıc. (d. h. irgend ein ganz unbe- 
ftimmtes Etwas, das bloß durch die am demfelben befinvliche Farbe oder 
Schönheit bezeichnet und von andern Dingen unterfchieden wird). So auch: 
der Gelehrte iſt nicht immer ein Weifer, fo wie der Reiche nicht immer 
der Zufriedene. 


Anmerf Man unterfiheive hiervon das attributive Adjectiv, wo ed zwar nicht 
in unmittelbarer Verbindung mit einem Subftantiv, aber doch in beftimmter 
Beziehung auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes Subftantiv fteht, wel- 
es in Gedanken erc ünzt werden muß (val. S. 165. 4u.5). So gebraudt, darf 
das Adjectiv nicht als Subftantiv angefehen, mithin auch nicht mit großem An- 
fangsbushftaben gefchrieben werden. 3. B. Der wahrhaft große Mann ift, auch 
der gute. Engel.) — Die Maͤdchen gefallen auf mancherlei Art, die ſchoͤnen 
durch Vorzuͤge ee Körpers, vie — durch Vorzuͤge ihrer Seele. — So auch: 
die Roſe, die ſchoͤnſte unter den Blumen ꝛc. 


uͤber die Bedeutung und Behandlung ſolcher ſubſtantiviſch gebrauchten 
Adjective iſt Folgendes zu bemerken: 
1) Die im maͤnnlichen und weiblichen Geſchlecht zu Subſtan— 
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tiven erhobenen Adjective find immer Merfmalsnamen für Berfonen und 
werden jowohl mit, ald ohne Artikel oder Beſtimmwort ganz wie die attri- 
butiven Adjective declinirt, 

3-8. Ginh. der (oder diefer, jener 2c.) Weiſe, des Weifen, dem Weifen, 
den Weiſen. Mehrh. die Weifen, der MWeifen, den Weifen, die Weiler. 
Eben fo: der Deutſche, Gelehrte, Reifende ıc. 

Einh. die Schöne, der Schönen, der Schönen, die Schöne. Mehrh. die 
Schönen, der Schönen, den Schönen , die Schönen; viele, manche Schönen ıc. 
So auch: der, die Schönere, Schönfte ıc. 

Aber mit ein (oder fein, mein zc.): ein Weifer, eines Weifen, einem 
Weiſen 2c.; eine Schöne, einer Schönen x. So auch: ein Weiferer, eine 
Schoͤnere ꝛc. Plur. ohne Artikel: Weiſe, Deutiche, Gelehrte, Reifende; 
G. Weiſer, Gelehrter ꝛc. 

Anmerk. Die weiblichen behalten jedoch in der — auch ohne Artikel 

ſtets das n zum Unterſchiede von ven männlichen (alſo z. B. Shönen ft. Schöne); 

außer im Genitiv, der nur mit dem Artikel oder einem andern Beſtimmworte 

auf n ausgehen kann, außerdem aber ein r annehmen muß; z. B. ver Schoͤnen 
Gunft, oder Shöner Gunfi. Legteres findet man aber jelten. 


2) Im fachlichen Gefchlecht Eönnen Die Adjective in zwiefacher Form 
und Bedeutung ſubſtantiviſch gebraucht werden, nämlich: 

a) in ihrer reinen Grundform ohne Goncretiond-Endung, in 
welcher Anwendung das Adjeetiv entweder den abftracten Eigenfchaftsbegriff 
bezeichnet, oder auch einen concreten Stoff, welcher nach diefer Eigenichaft 
benannt wird; 3.2. das Schon, das Gut und Böfe, das Recht und Unrecht, 

das Deutſch, ein reines Deutih, das Blau, das Grün, das Schwarz, ein 
fchönes Schwarz, ein dunfles Blau, das Berliner Blau ꝛc. — Dergleichen 
Wörter werden nicht wie Adjective, fondern wie Subftantive, und zwar 
nach der ftarfen Subftantiv-Declination (f. S. 119f.) gebeugt, laſſen jedoch 
das e des Dativs nicht zu und bilden auch nicht leicht einen Plural; alfo: des 
Blaues oder Blaus, des Gruͤns, des Schwarzes; mit dem fchönften Blau ıc. 
So aud die Zufammenfegungen: das Bleiweiß, des Bleiweißes; das DBerg- 
grün, des Berggrüns ; das Taufendihon, das Immergrün, das Abendroth rc. 

b) In der Form des attributiven Adjectivs, alfo mit der Con— 
eretiond- und Motiong-Endung (e, e8), in welcher Anwendung die Decli- 
nation ganz die adjectivifche tft; 3. B. das Gute, das Edle und Echöne, 

des Guten, des Edlen und Schönen; fo auch das Blaue, dag Grüne, das 

Schwarze; diefes Ganze, mandes Gute, alles Große; aber ein Ganzes, 

eines Ganzen ꝛc. — Der Plural ift jedoch auch Hier nicht üblich. Diefe zu 
fächlihen Subſtantiven erhobenen Adjective find meiftentbeild Goncret- 
Abftracta (vergl. S. 104 Anm. 1). 


Ubungsaufgaben. 
1. 
Über die richtige Bildung der Adjective durch Nadfilben, 
nad ©. 150 ıc. 

Sind reife Früchte zeitig, oder zeitlich zu nennen? und warım? — 
Iſt manche ungeniefbare Birn hölzern oder fteinern, oder holzicht und 
fteinicht, oder holzig umd fteinig zu nennen? — Welcher Unterfchied findet 
ſich zwijchen diefen Wörtern? — 

Sit der Haſe ein furchtſames, oder furdhtbares Thier? — Wenn 
nennt man einen Zeug wollig? wenn wolliht? und wenn wollenen 
Zeug oder Wollenzeug? — It eine ſchoͤne Gegend reizend, oder reiz- 
bar? — und betrachtet fie der achtſame, oder achtbare (?) Zufchauer mit 
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einem swrfinäligen; oder empfindfamen, oder empfindbaren 
erzen? — 

. "Mas ift beffer, fich Findifch, oder Findlich über etwas freuen? — weib— 

(ich, oder weibifch fein? — Iſt frank und kraͤnklich, ſchwach und ſchw aͤch— 

lich, füß und ſüßlich, weich umd weichlich einerlei? — Wie unterfcheiden 

ſich diefe Wörter? — 

Wie unterfcheiden fih nüglih und nusbar, heilfam und heilbar, 
gläubig und glaublich, erſtaunend und erftaunlich, geiftig- und 
geiftlich, ehrlich, ehrbar md ehrfam, Bbetrübend und betruͤbt, 
ruhend umd ruhig? 


2, 
Aufgaben über die Steigerung, Einverleibung, Geſchlechts— 
wandlung und Declination der Adjective, nah ©. 155 ꝛc. 
Mit verſteckten Fehlern, die unter ven breiter gedruckten Wörtern zu fuchen find.) 


Einheit. Nom. Der fruchtbare Baum; diefer fhöne, fruchtbare Gar— 
ten; jenes wohlbebaute Feld; ein fleißiger Landmann; unfer gute 
Freund; fein reicher, aber geehrte Mann; mandjes brave Mädchen; 
ihönes, Foftbares Metall; unnüßes, laͤcherliches Zeugs; der theil— 
nehmendfte Freund und größter Wohlthäter; diefer fein guter Nach— 
bar; gefunder rother Wein; reifes, faftiges Obtt. 

Gen. Meines redlichen Freundes; des verftorbenen Pachters; unfrer 
guter Mutter; manches folgfamen Kindes; reines Herzens; frohes 
Muthes; aller möglihen Mühe ungeachtet. 

Dat. Mit allem mögliden Fleiße; mit großen Eifer und beharrlicher 
Treue; ein Mann von vielem Anfehen, von vornehmem Stande; diefem 
großem Gelehrten; allem aͤußeren Anſehen nad). 

Ace. Alles reife Obſt; jedes junges Baͤumchen; mein ganzes Glüd; dies 
fes ganze Glüdf; er that’s auf anhaltendes Bitten; ſolches anhalten= 
NE EOIReN: diefes euer anhaltendes Bitten; folgendes ruͤhmliches 

eifpiel. 

Doc. Guter, armer Mann! unglüliches, bedvauernswürdiges Mädchen! 

Mehrheit. Nom. Diefe gute Freunde; meine treuen Nachbaren ; unfere 
beiden Gefellichafter; viele gelehrten Männer; gute wiflenfhaft- 
liche Bücher; alle gute und nusliche Werke; wir armen Leute; meine 
ältere Brüver. 

Gen. Diefer wichtiger Urfachen wegen; wichtiger Urfachen wegen; wel 
cher neuen, merfwäürdigen Auftritte; die Fehler großer Städte; vieler 
großer Städte. Die Menge aller auf vem Marfche begriffener fpani- 
fher und portugiefifher Kriegsgefangenen. Die Unterſtuͤtzung 
ſolcher duͤrftigen Leute ıc. 

Acc. Er fah diefe großen Städte, manche große und kleine Städte, auch 
einige anſehnlichen Dörfer. 

Bor. D ihr glüklien, von dem Kriegsfchauplage entfernten Länder! 
gluͤckliche Kinder! liebe, gute Kinder! meine lieben Kinder! meine 
wertheite Freunde! . (21 Fehler.) 


3. 

Über das als Subſtantivgebrauchte Adjectiv, nach ©. 166 f., 
and zugleich über wie und als nad dem Comparativ. S. 158. 10. 

Es iſt eine traurige Erfahrung, daß die Menſchen viel ſeltener die That 
oder die edle Abficht anfehen, als die Perſon; daß fie gering achten das Treffs 
liche, fobald fie vernehmen, von welcher Hand es gefommen ift; daß fie, voll 
Borurtheile, von dem Bekannten verfchmähen, was fie von dem unbe— 
fannten dankbar annehmen. 

Schönheit des Leibes gleicht einem voruͤberreiſenden, Schönheit der 
Seele einem bleibenden Freunde. j 
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Der größte Theil der Menfchen will immer mehr haben, als er bedarf, 
und befier jcheinen, als er ilt. Der Weise ift zufrieden, wenn er nur fo 
viel hat, wie er nothhürftig braucht, und ſucht dagegen mehr zu fein, wie 
er fcheint. 

Es ift leichter, die Gigenfchaften des Geiftes, als die des Herzens zu er= 
gründen. Die erften will Jedermann in hohem Grade zeigen, die andern 
der größte Theil verbergen; der böfe verbirgt fie aus Stolz und Eigennus, 
der Önte aus Liebe und Befcheidenheit. 

Wer nur immer will, was gleich jegt vergnügt, ift ein finnlicdher, wer 
das gegenwärtige Angenehme fahren laͤſſt, um das Fünftige Angenehmere 
zu erhalten, ift ein weltfluger, wer aber weder auf das gegenwärtige, noch 
auf das fünftige Angenehme, fondern auf das fieht, was recht und gut ift, der 
it ein guter Menſch. 

Die meiften Menfchen, jun gE und Alte, wandeln im Reiche und Reich» 
thume der Natur, wie man die Gelehrten malt — mit einem Buche in der 
Hand, aber mit einem Auge, das darüber wegſieht. (4 Fehler.) 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Zahlwort oder Numerale, 


Die Zahlwoͤrter (Numeralien) find adjectivifche Formwoͤrter, 
welche den Subftantiven beigefügt werden, um die Anzahl oder Menge der 
Gegenftände oder auch die Ausdehnung einer ftetigen Größe zu beftimmen. 
Sie fünnen daher auh quantitative Adjective genannt werben. 
Bergl. ©.75 u. 149. 

Das Subftantiv vermag nämlich durch eigene Zahlformen (Sin- 
gular und Plural) nur die Einheit und die ganz unbeftimmte Mehrheit der 
Gegenftände zu bezeichnen G- B. Haus, Häufer; Baum, Bäume). Soll die 
Zahl oder Menge näher angegeben werben, jo bedarf e8 der Zahlwoͤrter 
(. B. zwei Häufer, ein Baum, einige Häufer, viele Bäume ꝛc.), welche 
nicht, wie die Adjective im engeren Sinn, eine dem Gegenftand ſelbſt ange» 
hörende Befchaffenheit (Qualität), ſondern nur eine demſelben Außerliche 
formelle Beftimmung (die Quantität) ausdrüden. 

Die Zahlwörter zeigen entweder eine genau beftimmte, oder eine 
unbeftimmte Zahl oder Menge an, und unterfcheiden fich demnach in: 

1) beſtimmte, welche 

a) zählend find, auf die Frage: wie viel? Haupt- oder Grund— 

zahlen (eardinalia); z. B. ein, zwei, drei, vier, Hundert ꝛc.; 

b) ordnend, aufdie Frage: der wievielfte? Ordnungszah— 

len (ordinalia), 3. B. der erfte, zweite, dritte, hundertſte ꝛtc.; 
2) unbeftimmte oder allgemeine, welde 

a) einen Zahlbegriff ausorüden, d. i. eine unbeftimmte Anzahl 

von Einheiten; 3. B. alle, viele, manche, einige Menfchen, Häufer ıc.; 

b) einen Maßbegriff, d. i. die Ausdehnung oder den Umfang einer 

ftetigen Größe, eines Stoffes ꝛc.; 3. B. viel Waffer, wenig Wein, 
etwas Brod ꝛc. 

Somohl von den beftimmten, ald von den unbeftimmten Zahlwörtern 
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werden durch Ableitung oder Zufammenfeßung noch verfchiedene Nebens 
arten gebildet, welche mit dem Zahlbegriff gewiſſe Nebenbeftimmungen 
verbinden und theils gleichfalls ad jectivifche Wörter, theild Subftan- 
tive, theild Adverbien find. Dahin gehören: 
1) die Theilungszahlen (numeralia partitiva), wie: Drittel, Viertel 2c.; 
2) die ordnenden Zahladverbien: erftens, zweitens, drittens ꝛc.; 
3) die Wiederholungszahlen (numeralia iterativa), auf die Frage: 
wie oft? 3. B. einmal, zweimal, manchmal, vielmal 2c. ; 
4) die Doppelungszablen (n. multiplicativa), 3. B. ziwiefach, drei— 
faltig, mehrfach, vielfältig 2. ; 
5) die Gattungs- oder Artzahlen (n. specialia), 3. B. einerlei, zweier 
lei, vielerlei, allerlei ꝛc. 
Ihrer Bildung nad find alle diefe Zahlwörter: 
1) Stammwörter, z. B. ein, zwei, drei, all, viel ır.; 
2) abgeleitete Wörter, 5.2. zweite, dritte, vierzig, zweitens ꝛc.; 
3) zufammengefegte Wörter, 3.2. dreizehn, einmal, dreifach ıc. 


1. Beftimmte Zahlwörter. 

1. Die Haupt= oder Grundzahlen (eardinalia), fo benannt, 
weil ſie die Grundlage und der Stamm für andere von ihnen abgeleitete 
find, ftehen auf die Frage wie viel? und bezeichnen die Anzahl der vor— 
handenen oder gedachten Gegenftände einer Art und Benennung. Gie 
lauten: 

eins (ein, eine, ein), zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, 

acht, neun, zehn, elf (ehemals: eilf), zwölf, dreizehn, vier— 
zehn, funfzehn, ſechzehn, fiebzehn, achtzehn, neunzehn, 
zwanzig, ein und zwanzig, zwei und zwanzigu.f. f., dreißig ꝛc., 
vierzig 2e., funfzigac., fechzig 2c., fiebzigae., achtzig ꝛc., neun 
zig ꝛc., Hundert, hundert und eind, hundert und zwei zc., taufend, 
Million ze. Die Zahl, welche die Anzahl der Hunderte, Taufende, 
Millionen ze. beftimmt, wird vorgefeßt; z. B. einhundert, zweihundert, 
dreihundert ꝛc., eintaufend, zweitaufend, zehntaufend ꝛc. 


Anmerf. Ginige Zahlwörter werden bisweilen auch mit ver Endung e gebraucht, 
3. B. Viere, Funfe, Sechſe, Neune, befonvers wenn fie fubjtantivifch fichen ; 

.. B. alle Biere von fich fireden; alle Neune (v. i. neun Kegel) werfen; die 
uͤnfe d. i. 5 Perfonen 2. Ganz fehlerhaft aber iſt es, beim Zählen eine, 
zweie, dreie, viere, fünfe 2c. ftatt eins, zwei, drei, vier, fuͤnf ꝛc. zu jagen. 


Bon allen Grundzahlwörtern hat nur ein eine vollftändige Ge— 
fchlecht3= und Fallbiegung. 
Beim bloßen Zählen, wenn feine zu zählende Sache dabei genannt 
wird und überhaupt gar feine Beziehung auf eine Sache Statt findet, 
fagt man eins (nicht eines, obwohl diefes eins aus eines verfürzt iſt); 
alfo: eins, zwei, drei. So auch: einmal eins ift eins; es hat fchon 
eins gefchlagenzc. Folgt aber ein Subftantiv oder auch ein anderes Zahl- 

wort darauf, fo heißt es ein; 3. B. ein Pfund, ein und zwanzig, einhun- 
dert und ein und dreißig ıc. 

Nur in Verbindung mit einem andern Zahlworte ift ein unbiegſam; 

3. B. mit einhundert und ein und dreißig Stimmen; von eintaufend einhunz 
dert umd ein und achtzig Menfchen ꝛc. — Außerdem wird e3 immer deeli— 
nirt und zwar auf vierfache Weife. 
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1) Wenn e8 vor einem Subftantiv, mit oder ohne Begleitung 
eined Adjectivs, fteht und fein anderes Beftimmmwortvor ſich Hat: 
fo lautet e8ein, eine, ein g.B. ein Mann, eine Frau, ein Kind; eben 

fo: ein guter Mann, eine gute Frau, ein gutes Kind ꝛc.), und wird 

dann ganz wie der von ihm entlehnte Artikel ein declinirt, von welchem ſich 
das Zahlwort nur in der Aussprache durch den ftärferen Ton unterfcheidet. 
(Bergl. ©. 99 f.) 

2) Geht dem Zahlwort ein ein anderes ftarf biegendes Be— 
ffimmmwort, 3.3. der, diejer, jener ꝛc. voraus: fo erhält es die 
fhwacheapdjectivifche Biegung (ſ. ©. 162), es mag nun in Berbin- 
dung mit einem Subftantiv, oder ohne ein folches ftehen; aljo: der eine 

Mann, die eine Frau, das eine Kind; od. der eine, die eine, das eine 

der beiden Kinder ꝛc.; Gen. des einen, der einen x. 

3) Geht ihm ein Beftimmwort mit mangelhafter Biegung, 
z. B. mein, dein, fein, unfer ꝛe. voran: fo erhält e8 die gemischte Ad— 
jecetiv-Biegung (f. S.162f.), indem e3 im Nominativ aller Gefchlechter 
und im Uceufativ des Neutrums die Gefchlechtözeichen annimmt, ed mag ein 
Subftantiv folgen, oder nicht; 3.8. mein einer (Sohn), meine eine (Toch— 

ter), mein eines (Pferd); Gen. meines einen Sohnes, meiner einen 

Tochter, meines einen Pferdes. ; 

4) Steht e8 ganz allein, in Beziehung auf ein vorhergehendes 
oder nachfolgendes Gegenftandswort, oder auch ſelbſt die Stelle de3 Sub- 
ftantivs vertretend: fo erhält es die volfftändige ftarfe Apjectiv-Decli- 
nation (S. 160): Nom. einer, eine, eines (zufammengezogen eins); 
Gen. eineß, einer, eines; Dat. einem, einer, einem; cc. einen, 
eine, eines (eind). 3. B. Kein Menfch war da, auch nicht einer. Er theilt 

feinem Armen etwas mit, auch nicht einem. Einer meiner Freunde; er 

hat es nur Einem von ung gefagt ac. 

Die Zahlwörter zwei und drei haben (wie alle folgenden) Eeine 
verjchiedenen Gejchlechtöformen und werden nur dann declinirt, wenn fein 
Artikel und fein anderes Beſtimmwort vor ihnen fteht. Sie lauten dann im 
Genitiv zweier, dreier, im Dativ zweien, dreien. 3.8. Aus zweier 

"oder dreier Zeugen Munde fommt die Wahrheit; mittelit dreier Briefe; 

zweien, dreien Herren dienen. Accuſativ: zwei, drei Zeugen. 

Geht aber ein Beſtimmwort mit vollftändiger Gafusendung voran, jo 
bleiben die Zahlwörter zwei und drei ungebeugt; 3.8. ich erinnere mich 

noch) der zwei Herren; das Zimmer feiner drei Brüder; die Nusfage jener 

zwei oder drei Zeugen; mit feinen zwei Pferden ıc. 

Anmerf. 1. Auch wenn fein Beitimmwort vorangeht, bleibt der Dativ 
diefer Zahlwörter, namentlich nach einer Präpofition, gewöhnlich unbe- 
zeichnet, da die Endung des Subitantivs diejen Caſus ſchon hinlänglich 
fenntlich macht; 3. B. von zwei oder drei Dingen eines wählen; ich 
habe es von drei Perfonen gehört ꝛc. 

2. Ehemals gebrauchte man zwei nur für das fächliche Geichlecht, 
für das männliche aber zween, für das weibliche zwo. Diefe Formen 
find jest völlig veraltet. In einigen Zufammenfegungen aber ift für 
zwei die Form zwie üblich; z. B. zwiefach, Zwiebad, Zwielicht, 
Zwieſpalt, Zwietradt. 

3. Für zwei zufammengehörige oder in Gedanken zufammengefaffte 
Gegenftände gebraucht man audy beide, Gen. beider, Dat. beiden; 
oder mit dem Artifel: die beiden, der beiden ꝛc. Dieſes Wort 
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fann jedoch nur dann gebraucht werden, menn die Gegenftände jelbit 
oder deren Zufammengehören als bereits befannt vorausgefeßt und ihnen 
ein gemeinfames Präpdicat beigelegt wird. Das beide fest alfo die 
Zahl zwei ſchon voraus. 3.8. Ich habe zwei Ohren und kann mit 
beiden Ohren hören. Er hat zwei Brüder, welche jetzt beide ab- 
wefend find, 

Alle übrigen Grundzahlmwörter werden nur im Dativ de- 
elinirt, wenn ſie ohne ein Subftantiv ftehen und felbft als ein folches ge= 
braucht werden; 3. B. auf allen Vieren friehen; mit Sechſen fahren; es 

mit Swanzigen, Hunderten, Taufenden ꝛc. aufnehmen. Aber: mit 
fechs Pferden fahren; es mit Hundert Menfchen aufnehmen ꝛc. Außer— 


dem werden die Verhältnißfälle meift durch Präpofitionen umfchrieben; 

3.B. ein Herr oder Eigenthümer von vier Häufern (nicht: vierer Häufer:e.). 

Anmerf. 1. Man gebraucht die Grundzahlwörter auf mehrfache Weiſe fub- 
ſtantiviſch, nämlich: 

‚) In apjeetivifher Bedeutung mit Auslaffung eines in Gedanken zu 
ergänzenden Subftantivs. Dann erhält ver Nominativ und Accuſativ gewöhnlich 
die Endung e, 3. B. alle Viere (nämlich Füße), alle Neune (Regel 2e.); Der 
Dativ en wie in den obigen Beifpielen. “ 

2) Als wirklihe jelbfiänpige Subftantive weiblichen Gefchlechts zur 
Bezeichnung des abftraeten Zahlbegriffs over au ver Zahlzeihen dir 
fern). Dann bleiben fie im Singular unverändert und erhalten im Plural vie 
Endung en; alfo: die Eins, die Zwei, die Drei, die Vier, die Fünf, vie Zehn, 
a Zwölf, die Vierzehn 2c.; Plur. die Einfen, die Zmweien, vie Serhfen, die 

eunen ꝛe. 

3) Hundert und Taufend werden ald collective Zahl-Subfiantive 
ſaͤchlichen Geſchlechts (mie Dugend, Schod ꝛc.) gebraucht, um einen Inbegriff von 
100 oder 1000 Stuͤck einer Art zu bezeichnen, müffen vann mit großen Anfangs- 
buchftaben gefcgrieben werden (3. B. ein Hundert Gier, ein ganzes Taufend 
Pfröpfe), und werden nad der erfien Form ver ftarfen Subftantiv-Declination 

ebeugt: Gen. eines Sunderts, Taufends, Dat. einem Jundert, Tau- 
end; Mehrh. vie, ver Hunderte, Taufende, ven Hunderten, Taufen- 
den; 3. B. mehre Hunderte, Taufende; etwas bei Hunderten verkaufen ar. 

2. Mittelft der Nachfilben er und ling laſſen fich von den Grundzah- 

Ion männlide Subftantive bilden, deren Bedeutung der Sprachge— 

branch verfchiedentlich beftimmt hat, als: der Giner, Zehner, Hun— 

derter, Tanfender (in der Rechenfunft); ein VBierziger, Funf— 
ziger, Achtziger x. G. i. ein Mann, der vierzig, funfzig ꝛc. Jahre 
alt it); ein Zweier, Dreier, Sech ſer, auh Sechsling, Vier: 

li n9 2. (Geldſtuͤcke); ein Zwilling, Drilling (it. Zweiling, Dreiling):e. 

. Durch Vorfesung des Adverbiums je (d. i. immer, jedesmal) wer: 

den die Grundzahlen zu Gintheilungszahlen oder vertheilenden 

Sahlwörtern (numeralia distributiva) gemacht , welche eine gleich- 

mäßige Eintheilung nach der Zahl ausdrüden; 3. B. fie gingen je zwei 

und zwei; je vier; je Einer erhielt einen Thaler. 

U. Die Ordnungszahlen (ordinalia) weifen einem Gegenftande 
eine beftimmte Stelle in einer Reihe an und ftehen mithin auf die Frage: der 
wievielfte? Sie werden (mit Ausnahme von der erfte, f. 0. ©. 158.3) 
von den Grundzahlen gebildet durch ein angefügtes t oder (von zwanzig an) 
ft, wozu dann noch das adjectivifche Einverleibungs = e tritt. Sie lauten 
mithin: ver, die, das erfte, zweite, dritte (ft. dreite), vierte, fünfte, 
fechöte, fiebente, achte (fl. acht-te), neunte, zehnte, elfte, 
zmwölfte, dreigehnte:r., neungehnte, zwanzigſte, dreißigfte :c., 
hbundertfte, taufenpfte. : 


Alle diefe Wörter werden regelmäßig, wie Adjective, declinirt. Auch 
koͤnnen fe ſaͤmmtlich ſubſtantiviſch gebraucht werden, dürfen aber nur 
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dann, wenn fte ſich auf Berfonen beziehen, mit großem Anfangsbuchftaben 

gefchrieben werden; z. B. der Erfte, der Zweite; die Erften werden die 
Lesten fein; Heinrich der Vierte ꝛc. Aber: Wir haben heute den funf— 
zehnten (nämlich Tag des laufenden Monats); er jtarb am elften zc. — 

Zu fählihen Subftantiven erhoben, bei denen kein beftimmter Gegen- 

ftandsbegriff ergänzt wird, werden fie jedoch gleichfall3 groß gejchrieben, 
3. B. das Erjte, das Zweite, das Dritte x. 


Anmerf. Statt ver zweite fagte man ehemals vurchgängig der andere. Sekt 
aber ift ver Gebrauch viefes orte auf das zweite von zwei Dingen be 
ſchraͤnkt, und es ift nicht fowohl Zahlwort, als Pronomen, da ver andere nicht 
dem erjten, fondern dem einen in pronominaler Bedeutung entgegengefeßt 
wird (3. B. der Eine, wie ver Anpere; eined nah dem andern 2c.), und 
nicht, wie die wirklichen Dronungszahlen, die Stelle des Gegenjtandes in einer 
Reihe bezeichnet. i 


Beizufammengefesten Zahlwörtern erhält nur das [legte 
Zahlwort die Endung der Orpnungszahl; die übrigen behalten die Form 
der Grundzahl. 3. B. der zweihundertfte, viertaufendfte ; der vierzehnte, ein 

und zwanzigite Tag, das hundert und neunte, das achtzehnhundert und vier 
und vierzigite Jahr ac. 

Bon den Ordnungszahlen werden gebildet: 

1) die fubitantisifchen Theilungs- oder Bruchzahlen (numeralia 
partitiva) mittelft der Endung tel (aus Theil entitanven, vergl. ©. 95, 
Anmerf. 2): ein Drittel (it. Dritt-tel, Dritt-Iheil), ein Viertel, Fünf- 
tel, Achtel, Zehntel, Swanzigftel, Sundertjtelzc. — Statt ein 
Zweitel aber fagt man: ein Halbes oder verfünzt ein Halb, 

2) Die adjectiviichen Zufammenfegungen mit halb: drittehalb, ent- 
ftanden aus: (zwei Ganze und) das dritte halb, alfo fo viel wie: zwei 
und ein halbes; viertehalb, zehntehalb u. ſ. f. Statt zweitehalb 
fagt man anderthalb (für anderhalb). Alle diefe Wörter find völlig 
unbiegfam. Man fage alfo nicht: vor anderthalben oder drittehalben 
Sahren ze. Dagegen wird ein halber ꝛc. regelmäßig declinirt. 


3) Die ordnenden Zahl-Adverbien auf ens, als erſtens, zmwei- 
tens, dbrittend, zwanzigftens, hundertftens ꝛc. Statt erſtens 
fagt man auch erſtlich. 


2. Unbejtimmte oder allgemeine Zahlwörter. 

Diefe drücken zwar ebenfall3 eine Anzahl oder Menge der Dinge aus, 
aber ohne genaue Angabe ver Zahl oder Größe. Die Allheit bezeichnen: 
al, gefammt, ſaͤmmtlich, ganz; jeder, jedweder, jeglicher; 
und auf negative oder verneinende Weife Fein, nichts. Eine Mehr beit 
bezeichnen nach verfehiedenen Graden: einige, etliche, manche; viel, 
mehr, wenig; genug, etwas. 

Bon allen diefen unbeftimmten Zahlwörtern drüden folgende einen 
wirklichen Zahlbegriffraus: jeder, jeglicher, jedweder, man— 
cher, einige, etliche; 3. B. jeder Menſch, mandes Kind, einige Menſchen, 

etliche Bücher ꝛc. — Folgende hingegen enthalten nur einen Maßbe— 
griff: etwas, ganz; z.B. etwas Brod, Wein ıc.; das ganze Heer, die 

ganze Welt. — Folgende endlich koͤnnen ſowohl einen Zahl- als einen 
Mafbegriff ausprüden: al, gefammt, fein, einiges,viel, mehr, 
wenig, genug. Diefe werden zum Theil nach ihrer jedesmaligen Bedeu— 
tung verfehieden behandelt, indem ſie zur Bezeichnung einer Zahl die voll- 
ftändige anjectivifche Biegung annehmen, zur Bezeichnung eines Maßes 
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hingegen unverändert bleiben. 3. B. Zahlbegriff: alle Menfchen, viele 
Bücher, mehre Freunde, weniges Papier; Maßbegriff: all der Wein, 
viel Geld, mehr Vergnügen, wenig Speife. 
Alle unbeftimmten Zahlwörter, mit Ausnahme der unbiegfamen et— 
was, genug, nicht, find der adjectivifchen Declination fähig. 


All — aller, alle, alles drudt aus, daß von einer gedachten ganzen 
Menge fein einzelner Gegenftand, oder von einer gedachten Maffe kein 
Theil fehlt. Es hat, wenn es für fich allein oder vor einem andern Be— 
ſtimmwort in Verbindung mit einem Subftantiv fteht, die vollftändige 
ftarfe Adjectiv-Declination; z.B. aller Kohl iſt blühend; alle 
Arbeit war vergeblich; alles Getreide ift im Preife geftiegen; Pl. alle 

denſchen find jterblich; Gen. aller Menfchen, Dat. allen Menfchen ꝛc. 
So auch: alle meine Arbeit, alles diefes Getreide, alle jene Menfchen ꝛc. 
Bor einem Prongmen Fann e8 jedoch auch zu all verkürzt werden und 
bleibt dann unverändert; 3. B. all mein Geld, all feine Arbeit, all dieſes 
Volk, all feine Neichthümer; bei all dem (nicht: bei alle dem); all diefes 
Geredes ungeachtet zc. — Wegen der Allgemeinheit feines Begriffes leidet 
e8, auch wenn es für fich allein in ver Form des attributiven Adjectivs 
fteht, feinen Artifel vor fih. Steht daher ein BPronomen davor, 
ſo kann diefes auf die Form von alles 2c. feinen Einfluß ausüben, welche 
(nad) ©. 164, 2) b) immer die ftarfe bleiben muß; 3.3. diefes oder 
das alles, weldhes alles (nicht: alle); bei diefem oder bei dem 
allem (nicht: beidem allen). Der ſchwachen Declination it all mit- 
hin völlig unfähig. 

Saͤmmtlich — ſaͤmmtlicher, fammtliche, jämmtliches, und 
der, die, das gefammte, die gefammten ac. bedeuten fo viel wie 
aller ꝛc. mit dem Nebenbegriffe der Zufammenfaflung der bezeichneten 
Gegenftände. Gefammt wird gewöhnlich nad einem Artikel oder Be— 
ſtimmwort, ſaͤmmtlich auch ohne ein folches gebraucht; beide aber wer— 
den regelmäßig wie Adjective declinirt. 3.B. Saͤmmtliche Anwefende, over 
die ſaͤmmtlichen Anweſenden; feine fimmtlichen Freunde; die gefammte Fa— 
milie; der gefammte Nachlaß, mit gefammter Macht u. dgl. m. 

Ganz druͤckt immer den Begriff des Maßes oder Umfanges, nie eine 
Zahlaus und ift mithin von all wefentlich verfchieden. Es bezeichnet 
nämlich die Vollſtaͤndigkeit und Ungetheiltheit eines Gegenftandes oder 
einer aus Theilen beftehenden Einheit (entgegengefekt: halb, getheilt, 
theilweife), niemals eine Gefammtheit von felbftändig gedachten Indivi— 
duen; 3. B. ein ganzes Haus, die ganze Stadt; den ganzen Tag arbeiten; 
die ganze Familie ꝛc. Es darf daher in der Mehrheit nie mit alle ver- 
iwechjelt werden. DBergl. 3. B. alle Tage, und die ganzen Tage; alle 
Apfel, die ganzen Apfel u. dgl. m. 

Seder, jede, jedes (wofür jeglicher und jedweder mehr alter- 
thuͤmliche und dichterifche Formen find) bezeichnet, wie all, die Geſammt— 
beit der zu einer Gattung gehörenden Dinge, jedoch gefondert over 
ald Individuen betrachtet. Es ift mithin vereinzelnd (disjunetiv), 
mährend all zufammenfaffend (eollectiv) ift. 3.8. Alle Menfchen haben 
Mängel und Schwachheiten; aber jeder Menfch hat feine eigenen Fehler. — 
Daher wird jeder auch nurim Singular gebraucht, außer etwa in 
Verbindung mit alle; 3. B. alle und jede Menfchen. — Jeder hat die 
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ftarfe Adjectiv-Declination, wird aber auch mit dem Artikel ein ver— 
bunden und dann nach der gemifchten Apdjectiv-Declination gebeugt: 
ein jeder 20.5 ©. einedjeden, einerjeden x. 

Kein, feine, fein (vor einem Subftantiv oder fubftantivifch gebrauchten 
Adjectiv) oder feiner, Feine, Feines (wenn e8 ohne Subftantiv fteht) 
wird immer ohne Artikel, ganz wie das Zahlwort ein, im Plural aber 
nad) der ftarfen Adjectiv-Declination gebeugt. Es ift ein ver neinen— 
des Zahlwort, welches jedes Einzelweſen einer beftimmten Gattung oder 
jeden Theil einer Maffe ausfchließt. Es druckt mithin das gerade Gegen— 
theil vonjeder und aller aus und kann, wo e8 einen Zahlbegriff ent= 
halt, auch durch nicht ein aufgelöf’t werden. 3.2. Kein Menfch, oder 
Keiner Fann ewig auf der Erde leben; er trinft feinen Wein; er hat 
feine Kinder ıc. 

Einiger, einige, einiges, und etliche, welche beide der ftarfen 
Adjectiv-Declination folgen und fein Beſtimmwort vor fich leiden, wer— 
den gewöhnlich im Plural gebraucht und bezeichnen dann eine unbes 
ftimmte geringe Anzahl von Dingen einer Art; 3.2. einige Vögel fönnen 
nicht fliegen; vor etlihen Jahren 2c.; auch ohne Verbindung mit einem 
Subftantiv: Einige behaupten ꝛc.; Etliche glauben ze. Im Singus 
lar erhält einiger, einige, einiges einen Maßbegriff, indem es 
einen unbeftimmten Theil des benannten Gegenjtandes ausprüdt; 3. B. 
einiger Wein, einiges Obſt ift nicht gerathen; einige Zeit nachher. 
Anmerf. Auch verfhiedene wird häufig als unbeitimmtes Zahlwort in 

dem Sinne von einige oder etliche gebraucht; 3. B. verfchiedene 
—— haben es mir geſagt; ich habe es in verſchiedenen Büchern 
geieren. 

Mancher, manche, manches, M.manche bezeichnet, ſowohl in der 
Einheit, als in der Mehrheit gebraucht, mehre unbejtimmte Dinge einer 
Art einzeln betrachtet, alfo immer eine Zahl. Bon einige und etliche 
unterfcheidet es fich dadurch, daſs es (wie jeder) den Begriff einer 
Mehrheit Schon im Singular ausdruͤckt, daß e3 ferner eine größere 
Menge anzeigt, und auch wohl die Andeutung einer gewifien Beſchaffen— 
heit des Gegenftandes enthält. Vergl. z. B. Ich habe ihn vor einigen 
oder etlichen Jahren gefehen; aber: Manches Jahr it, oder manche 
Sabre find weniger fruchtbar, als andere. Es hat nie den Artikel vor fich, 
wird immer ſtark declinirt und auch für fich allein ohne Subſtantiv ge= 
braucht; 3.3. manche Menfchen, oder Manche behaupten ꝛc. Wenn doc 
mander Arme das hätte, was mancher Neiche wegwirft! ꝛc. 


Anmerf. Manch ift aus mannig Dee en und mit Menge verwandt. 
Es Heißt urfprünglich viel und hat erft im Neuhochdeutſchen vie obige Bedeutung 
angenommen. 


Biel, mehr, wenig. — Viel und deſſen Comparativ mehr bezeichnen, 
ohne vorgefeßtes Beftimmmwort gebraucht, in unveränderter Form einen 
verhältnißmäßig großen oder größeren Umfang eines Stoffes oder einer 
in fich ungetheilt gedachten Menge. Vieler, viele, vieles und meh— 
rer, mehre, mehres, M. viele, mehre (od. mehrere) mit voll 
ftändiger adjectivifcher Deelination druͤcken hingegen eine große oder grö= 
Bere Anzahl von getrennt gedachten Dingen oder Individuen aus. Eben 
ſo bezeichnet das dem viel entgegengefeßte ungebeugte wenig einen ges 
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ringen Umfang einer Mafje oder Menge; dad gebeugte weniger, we— 

nige, weniged, M. wenige hingegen eine geringe Anzahl von ein— 

zelnen Dingen. Man fagt demnach richtig: Lerne nicht auf einmal Bieles 

(d.i. vielerlei oder verfchiedene einzelne Dinge), fondern viel (von einer 

Sache). Mancher trinft viel Wein (d. i. eine Menge Wein), aber nicht 

vielen Wein (d. i. verfehiedene Sorten von Wein). Viele Menfchen 

koͤnnen Feine Milch effen; viel Menfchen efien mehr, als wenig Menfchen. 

Ferner: Er trinft wenig Wein (Feine große Menge), und glaubt, daß 

weniger Wein (d. h. wenig Sorten) unverfäljcht jei. Es waren geftern 

mehr Menjchen da, als heute, mehre (od. mehrere) derjelben gingen 
aber früh weg. 

Nur wenn den Wörtern viel und wenig ein Artifel oder ein Bro- 
nomen vorangefeßt wird, müffen fe in jeder Bedeutung gebeugt werden ; 
z. B. das viele Geld, das er hat; fein vieles Geld (d. i. nicht die vielen 
Geldſorten, fondern die große Maffe feines Geldes); fo auch: feine vielen 
Geſchaͤfte (d. i. die große Menge verfelben); diefer wenige Wein; meine 
wenigen Freunde. 

Genug, etwas, nichts find völlig unbiegfam. Genug druͤckt eine zu 
einem Beduͤrfniſſe oder Zwecke hinreichende Anzahl oder Menge aus und 
wird vem Subftantiv gewöhnlicher nach-, als vorgefekt; z. B. genug 
Menſchen, Geld, Zeit; gewöhnlicher: Menfchen genug, Geld, Zeit ge- 
nug u. dgl. m. . 

Etwas ift eigentlich ein unbeftimmtes Pronomen (ſ. S. 134). Nur 
in Verbindung mit einem Sam mel-, Stoff=, oder Begriffäönamen 
drüdt e8 einen Maßbegriff, nie einen eigentlichen Zahlbegriff aus, 
indem e8 einen unbeftimmten, geringen Theil einer Maſſe bezeichnet. 
3.8. Der Arme bat um etwas Brod; ich brauche etwas Geld u. dgl. 

Nichts verneintdas Etwas und prüft mithin das Nichtvorhanden- 
fein jegliche Dinges aus (f.v. w. nicht etwas oder fein Ding), 
jedoch nur in Beziehung auf Sachen, da von Perfonen Niemand 
gebraucht wird. Danicht3 die Stelle ver Sache felbft vertritt, fo ift es 
eigentlich, jo gut wie Niemand, einvermeinendes Bronomen, 
und nicht ein Zahlwort. 3.8. Ich Habe nichts, weiß nichts davon ꝛc. 
Niemald wird e8 mit einem Subftantiv verbunden, wohl aber mit 
einem fubftantivifch gebrauchten Adjectiv, 3. B. nihts Gutes, nichts 
Neuesn. dgl. 

Anmerf. Bon allen diefen unbeftimmten Zahlwortern find nur zwei ver Steigerung 
fähig, naͤmlich wenig: weniger, wenigft over minder, mindeft; und Biel: mehr, 
meift. ©. o. ©. 158. 3. 

Durch Zufammenfegung mit den Stammwortern Mal, Sad, lei 
werden ſowohl von den unbeftimmten, als von den beftimmten 
Zahlwörtern die Wiederholung3>-, die Doppelungs- und die 
Gattungs= oder Artzahlen gebildet. Bergl. ©. 169 f. 

1) Die Wiederholungszahlen (numeralia iterativa), durch Anfuͤ— 
gung des Subftantivs Mal (d. i. ein kleiner Theil, befonders Zeitpunft) 
gebildet, drücken aus, wie oft eine Handlung oder ein Zuftand ſich wie— 
derholt; 3.B. einmal, zweimal, hundertmal, taujfendmal, alle: 
mal, manchmal, jedesmal, einigemalzc. Statt Feinmal, viel- 
mal, mehrmal fagt man gewöhnliher: niemals, vielmals, mehr- 
mals. Alle diefe Adverbia konnen auch durch Anfügung der Endung ig 
zu Adjectiven gemacht werden; 3. B. fein preimaliger, mehrmali— 
ger Beſuch ꝛc. 
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Anmerf. Die mit Mal verbundenen Zahlwörter fünnen auch getrennt gefchrieben 
werden, 3.3. ein Mal, fein Mal, jedes Mal. Dies mufd immer geſchehen, 
wenn Mal vie Pluralform annimmt und regelmäßig veclinirt wird; 3. B. zu 
vier, fünf Malen; zu verfhienenen Malen. Auch nach einer Dronungszahl 
fohreibt man daher Mal befjer getrennt; 3. B. das erfte Mal, das dritte Mal, 
zum erjten Male, zum legten Male, beffer, als: zum erftenmal, zum Iestenmal. 


2) Die Doppelun g834 hlen (numeralia multiplicativa), durch An— 
fügung von fach oder faltig gebilvet, zeigen an, wie vielmal ein gleich- 
artiger Gegenftand oder Theil genommen teird, oder aus iwie viel gleich- 
artigen Theilen ein Ganzes beſteht; 3. B. einfach, zweifach oder ge- 
wöhnlicher: zwiefach, drei-, vier-, hundert-, taufendfach z., 
oder: zwiefältig, zehn-, Hundertfältig ꝛc. Eben fo von viel, 
mehr: vielfah, mehrfach oder vielfältig, mehrfältig. Statt 
manchfach aber fagt man: mannigfach, und ftatt mannigfältig: man: 
nigfaltig. — Diefe Bildungen find fümmtlich biegfame Adjective, koͤn— 
nen jedoch auch als Adverbien gebraucht werden. 

Anmerf. Für zwiefach haben wir auch das Wort voppelt; 3. B. etwas dop— 
pelt befigen, bezahlen; ein poppelter Antheil 2c. Jedoch find beide Wörter 
nicht vollig gleichbeveutend, da zwiefach mehr das Beftehen eines Ganzen aus 
zwei gleichartigen, aber doch unterfchievenen Dingen, doppelt Hingegen das 
zweimalige Vorhandenfein desſelben Dinges bezeichnet. — Behlerhaft ift es, do p⸗ 
pelt in ver Bedeutung von fach an andere Zahlworter zu fügen. Man fage 
alfo ftatt dreifach, vierfach 2c. nicht dreidoppelt, vierdoppelt, was 
eigentlich |. v. w. fechsfach, achtfach beveuten mürde. 

3) Die Gattungs- oder Artzahlen (mumeralia specialia) werden 
mittelft der Endung lei gebildet (von einem alten Subitantiv leige over 
lei, d.i. Weg, Art, Weife); 3.8. einerlei, allerlei, manderlei, 
vielerlei (d. i. einer Art, aller Art ꝛc.); zweierlei, dreierlei, 
zwanzigerlei, hunderterlei x. Mlle dieje Bildungen werden zwar 
wie Adjective mit dem Subftantiv verbunden, dirfen aber nie gebeugt 
werden; 3. B. zweierlei Wein, mit mancherlei Waaren; nicht: mit 
mancherleien Waaren. 


3. Bemerkungen über den Gebraud fammtlicher Zahlworter. 


1. Außer ihrem völlig fubftantivifchen Gebrauche (ſ. S. 172 Anm. 1) 
werden die Grundzahlwoͤrter auch zuweilen elliptifh ohne Sub— 
ftantiv gebraucht, namentlich mit Auslafjung der Subjtantive Uhr und 
Sahr; 3.8. es fihlägt drei, es it vier (nämlich Uhr); wir fchreiben jegt 

ein täufend achthundert und ein und funfzig (nämlich Jahr nad) 
Chriſti Geburt). Die Ordnungszahlen hingegen erfordern, wenn fte 
eine Zeit beftimmen, allemal das Subftantiv nach fih. Co fagt man z. B. 
Wir leben jegt im eintanfend acht Hundert und ein und funfzigften 
Jahre nah Ghrifti Geburt. — Nur das Subftantiv Tag wird nach der 
DOrdnungszahl gewöhnlich ausgelaffen, wenn der Momatstag (das Datum) 
angegeben wird; 3. B. wir fchreiben heute den fünf und zwanzigiten 
(niml. Tag des laufenden Monats); e8 war am dritten (Tage) des Ja— 
nuars; gewöhnlich bloß: am dritten Januar ır. 

2. Treten Ordnungszahlen in Berbindung mit Eigennamen zur 
unterfcheidenden Bezeichnung derfelben, fo ſtehen fte hinter denſelben; z. B. 

Karl der Fünfte (nämlich Kaifer diefes Namens), Friedrich der Zweite ıc. 

3. Werden Zahlwörter mit Subjtantiven verbunden, die den reinen 
Begriff einer Zahl, eines Mapes oder Gewichtes bezeichnen, fo jteben 
diefe Subftantive nicht in ver Mehrheitäd-, jondern inder Einheits— 
form; z. B. zwoͤlf Mann, zehn Stüc, zwanzig Pfund, taufend Fuß rc; ſ. S. 114f. 

4. Alle Zahlwoͤrter, die nicht (wie alle, jammtliche) den Begriff der 

12 
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Allheit ausdruͤcken, können einen Theil von einer größeren Anzahl 
oder Menge von Gegenftänden bezeichnen und werden in dieſem Falle mit 
dem Genitiv des Subftantivs verbunden. Die Stelle diefes Genitivs 
können aber auch die Prapofitionen von, aus oder unter mit darauf 
folgendem Dativ vertreten. 3. B. zwei meiner Bruͤder (d. i. zwei von der 

Gejammtzahl meiner Brüder); der erſte und der dritte meiner Brüder; fo 

auch: viele, manche, mehre 2. feiner Freunde; Jeder, Keiner un 

ferer Familie 2e.; oder zwei von meinen Brüdern; Jeder, Keiner aus 
unferer Familie; Jeder von ung, Einige unter euch ıc. 

Steht ein Zahlwort in unmittelbarer Verbindung mit feinem Subitantiv 
ohne einen nachfolgenden Genitiv, fo drücdt es nicht einen Theil einer groͤ— 
feren Anzahl aus, fondern die Gefammtheit der Gegenftände, von denen 
die Rede it. 3. B. meine drei Brüder, d. i. die drei Brüder, die ich 
überhaupt habe; verjchieden: drei meiner Brüder, was ich nur fagen Fann, 
wenn ich deren mehr habe. Im erjtern Falle ift alſo die ganze vorhandene 
Anzahl der genannten Gegenftände erfchöpft, im letztern hingegen nur ein 
Theil aus einer größeren Anzahl ausgehoben. 

5. Der Genitiv der perfönlihen Fuͤrwoͤrter (wir, ihr, fe) 

tritt, wenn er von einem Zahlwort abhängt, allemal vor dasjelbe; 3. ©. 
unfer zwölf gingen zu ihm (d. i. zwolf von uns); au: es waren unfer 
zwölf (nicht: zwoͤlf unſer; auch nicht qut: wir waren unfer zwölf). Es 
findsihrer neun ic. 

6. Um die durch ein beftimmtes Zahlwort ausgedrüdte Zahl als eine 
nicht völlig gewiffe, nur ungefähre oder annähernde zu bezeichnen, bedient 
man fich der Adverbien oder Prapofttionen etwa, ungefähr, beinahe, 
faft, faum,gegen, bei, an die (aber nicht gut: beiläufig); 3. B. 

etwa oder ungefähr zehn Thaler werth; beinahe oder gegen funfzig 

Pfund fchwer; ka um drei Jahre alt; an die hundert Jahre alt u. dgl. m. 

Die zwifchen zwei Zahlen fchwanfende Beftimmung drüdt man durch 
bis, oder aus; z. B. ſechs bis fieben Fuß hoch ; es ift vier oder fünf Jahre 

her 2; den nicht genau zu beftimmenden Uberfchuß von Einheiten über 

eine beftimmte Zahl durch den Zufaß: und einige (etliche); 3.2. dreißig 
und einige (oder etliche) Jahre alt, vierzig und einige Pfund fchwer; 
auch: einige und vierzig, fo wie man dem ganz ähnlich fagt: ein und 
vierzig ꝛc. — Fehlerhaft aber ift: einige oder etliche zwanzig Jahre, 
einige vierzig Pfund ꝛc. 

Anmerf. Nusprüde, wie ein Stüder zehn, ein Tager at, ein Sahrer 
prei2e. (entftanden aus: ein Stücd over zehn 20.) gehoren ver gemeinen Volks— 
ſprache an. Richtiger fagt man: etwa zehn Stüd, ungefähr vrei Jahre ze. So 
auch: eine acht Tage, eine vierzehn Tage ze. ftatt: nur (allein) arht Tage, 
nicht mehr als acht Tage. 


Ubungsaufgaben 
über den richtigen Gebraud der Zahlwörter. 
1% 

Gin Thaler enthält vier und zwanzig gute Groſchen, ein Groſchen 
zwölf Pfennige. — Ein Gentner bejteht aus einhundert und zehn Pfund; 
an einigen Orten enthält er mehr, an andern weniger. Gin Pfund hat 
zwei und dreißig Lothe, und ein oth vier Quent oder Quentchen. — 
Eine Ruthe im Werfmaße hat zwölf Fuß, ein Fuß zwölf Solle um 
ein Zoll zwölf Linien. — Der Kaufmann N., mit dem ich fehon einige 
zwanzig Jahre handle, fchiekte mir geftern mehr als drittehalben Pfund 
Siegellaf und vier Bücher verfchievenen Schreibpapiers zur Probe. Vieles 
davon konnte ich aber darum nicht gebrauchen, weil es nicht gehörig geleimt 
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war und daher durchſchlug; ich bat ihn deſswegen, mir fein Papier mehr zu 
fohiefen, wenn er nicht mehres habe. Er antwortete mir: ich möchte nur noch 
eine acht Tage Geduld haben, weil er mir dann mehr anbieten fünne, wel: 
ches beffer fei; denn fo viel Papier er auch jest vorräthig habe, fo fei doch 
nur wenig darunter, das zum Schreiben gebraucht werden Fünne. Darauf 
fchiefte er mir wieder einige Sorten Papier, ungefähr ein Bucher fechs, mit 
denen ich vollfommen zufrieden war. (8 Fehler.) 
2. 

Mer Alles durchaus nach feinem Kopfe haben will, wird wenig Freunde 
nach feinem Herzen haben. Wer fich zu beherrfchen, feine Neigungen zu be: 
fohränfen und fremde zu fchonen weiß, hat viele Freunde, weil er fein eigener iſt. 

Es giebt wenig Leute, die mit Wenigem viel, aber viele, die mit 
Bielem wenig fagen. Die Lacedämonier erwiederten einem folchen Schwäßer: 
„Den eriten Theil Deiner Rede haben wir vergeflen, darum auch den zweiten 
nicht recht verftanden und koͤnnen Dir alfo auf den dritten oder das Ende der— 
felben nicht antworten.” 

Frenndfchaft itt eine Seele in zwei Körpern. Zween Menfchen tra- 
gen und wirfen in freundfchaftlicher Verbindung mehr, als abgefonvert. 

Bei einem Fürften, der feine Größe in Pracht fest, ift Alles groß, nur 
er nicht; bei einem, der fie im Glüde feiner Unterthanen fucht, ift Vieles 
flein, nur er nicht. (3 Fehler.) 


Sechster Abfchnitt. 
Das Verbum (Nedewort oder Zeitwort). 


Berba find diejenigen Merfmalswörter (Attributiva), welche einen 
zeitlihen Zuftand, ein Thun oder Leiden eines Gegenftandes aus- 
druͤcken und zugleich jelbft die Fäahigkeit, diefen Inhalt dem Subjecte beizu- 
legen, oder die Kraftder Ausſage haben. Sie fagen alfo von einem 
Gegenftande (Berfon oder Sache) aus, daß derfelbe fih in einem Zu— 
ftande befindet (3. B. der Mann ruhet, fehläft, wacht 2c.), oder etwas thut 
(3. B. der Mann arbeitet, Tiefet, fchreibt), oder etwas erleidet G. B. das 

Holz wird verarbeitet, das Buch wird gelefen, der fleißige Schüler wird 

gelobt). Wegen der zeitlichen Natur des in den Verben enthaltenen Merk— 
mal3begriffes nennt man fie Zeitwoͤrter. Da jedoch ihre grammatifche 
Wirkſamkeit in der Kraft des Ausfagens befteht, wodurch die Sprache erft 
zur Rede wird, Fönnen fie paffender Redewoͤrter genannt werden. 
Vergl. ©. 74. 

Indem Verbum find zwei Beftandtheile enthalten: 1) ein materiel- 
ler, nämlich das adjectivifche Attribut oder Merkmal, welches fich abge- 
jondert in dem Mitteliwort oder Particip darftellt (3. B. leſend, ſchreibend, 
wachend); 2) einformeller, nämlich das verfnüpfende Element, durch 
defjen Kraft jenes Merkmal dem Subjecte beigelegt wird, die [ogifche Co— 
pula, welche in der Sprache für fich genommen durch das Verbum fein 
(tft, find 2c.) dargeftellt wird. Vergl. ©. 74. Die Säge: er lieſ't, fchreibt, 
arbeitet, fchläft 2c. koͤnnen daher auch aufgelöf’t werden in: er ift Iefend, 
ſchreibend, arbeitend, jchlafend. — Diefe beiden Beftandtheile find in allen 
Berben jo vereinigt, daß der materielle in dem Stamme, ver for- 
melle in ver Endung liegt: er Lief-t, fchreib-t, fchläf-t, ich lef-e, 
arbeit-e ac. 

12* 
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Jedes Berbum Fann aber auch in zwei Formen auftreten, welche-bloß 
den Merfmalsbegriff obne die Kraft der Ausfage enthalten. Diefe Formen 
heißen die Nennformen des Verbums, die übrigen Biegungsformen hin— 
gegen, in welchen zugleich die ausfagende Kraft enthalten ift, deſſen Rede- 
formen. Jene Nennformen find: 1) das Barticip oder Mittelwort, 
welches den reinen Merfmalsbegriff des Verbums adjeetivifch auspruckt 
(3. B. liebend, fchreibend ; geliebt, gefchrieben ꝛc.), und 2) der Infinitiv, 
welcher venfelben Begriff fubftantivijch benennt (3. B. lieben, fchreiben, 
reden, eſſen, trinfen, gehen 2c.). — Weil die Infinitiv-Form den Inhalt 
des Verbums auf die allgemeinfte und unbeftimmtefte Weife außer aller 
grammatifchen Beziehung und Reveverbindung darjtellt, jo pflegt man jedes 
Berbum für fich betrachtet im Infinitiv anzugeben ; 3. B. das Verbum lie = 
ben, efien, trinfen ı. 

Wir betrachten: 1) die Arten, 2) vie Bildung, 3) die Biegung 
oder Gonjugation, und #) den Gebrauch der Berba in Anfehung 
ihrer verfchiedenen grammatifchen Formen. 


1. Arten der Verba. 

Alle Berba (auch das Verbum fein) find von Natur und urfprünglich 
Stoffwörter, welche den Begriff des Prädicates erfchöpfend ausdruͤcken 
(3. B. Gott ift). Das Verbum fein wird jedoch als Iogifche Copula zum 
bloß verfnüpfenden Formmorte; z. B. Gott ift allmächtig, der Baum 
ift grün. Man nennt e8 in diefer Anwendung verbum abstraclum (weniger 
gut: v. substantivum) oder reines Berbum. Auch werden kann die Be— 
deutung eines bloßen Formwortes annehmen, und ift dann gleichfall3 ver- 
bum abstraetum. Alle anderen find verba concreta (auch v. adjectiva ges 
nannt) oder gemifchte Verba. 

Außerdem theilen fich alle Berba in: 1) ſubjective, deren Begriff 
auf das Subject bejchränft ift; 2) objective, deren Begriff zu feiner 
Ergänzung die Beziehung auf einen andern Gegenjtand erfordert. 

1. Die fubjeetiven Verba drüden entweder einen ruhigen Zus 
ftand des Subjectes aus G;. B. ich fhlafe, ruhe, fie), oder eine folche Thaͤ— 
tigkeit, welche ihrer Natur nach feine Einwirfung auf einen anderen Ge— 
genftand zuläfit; 3. B. ich gehe, rede, ſpringe ꝛc. 

2. Die objectiven Verba hingegen bezeichnen eine Thätigfeit, 
welche von dem handelnden Subject ausgehend fich auf irgend einen Gegen⸗ 
ſtand bezieht. Sie erfordern alſo zur Ergaͤnzung ihres Begriffes irgend ein 
Gegenſtandswort in einem der drei abhängigen Verhältnißfälle ; z. B. 

im Genitiv: ich gedenfe meines Freundes; er fpottet deiner; er bedarf des 
Geldes; oder im Dativ: er hilft dem Armen; er fchmeichelt hir; er danfte 
dem Vater; oder im Accuſativ: der Herr fihlägt den Hund; das Kind 
liebt die Altern; ich Faufe Bücher ꝛc. 

Steht das von dem Verbum abhängige Gegenſtandswort i im Accuſa— 
tiv, jo wird es im beftimmteren Sinne das Object oder Zielwort ge- 
nannt. Objeetive Verba aber, die einen Accuſativ erfordern, heißen zie= 
(ende oder Tranfitiva, d. i. übergehende, weil der in ihnen enthaltene 
Thätigkeitäbegriff auf einen Gegenftand übergeht, welcher ald das Ziel 
der Thätigkeit die Wirkung derfelben leiden d gedacht wird. 
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Zn Gegenfaß gegen die Tranfitiva aber fafjt man die übrigen ob- 
jectiven Berka mit den fubjectiven unter der Benennung Intranfitiva 
oder zielloje Berba zufammen. 

Wir unterfcheiden demnach: 

1. ſubjective Berba, 

z. B. ſchlafen, gehen, laufen ıc. 

2. objective Berba: I. Sntranfitiva or. 

a. mit einem Gegenftandswort im Geni=| ziellofe Verba. 
tiv od. Dativ, 3.2. bedürfen, ſpotten, 
helfen, nügen ; 

b. mit einem Gegenjtandswort im Yccu= 
fativ (Object); 3. B. ſchlagen, Lieben, 
faufen Te Er. 2. — I. Zranfitiva od. 

zielende Berba. 
Anmerf. 1. Biele objectiven Verba werden mit zwei Gegenftandswörtern 
verbunden, von denen das eine im Accuſativ, das andere im Geni- 
tiv oder Dativ fteht; 3. B. er befchuldigt mich der Untreue; er gab 
mir das Buch. 

2. Nicht immer wird einem objectiven Verbum der Gegenftand der 
Beziehung beigefügt. Sage ich 3.2. er fpottet; er hilft gern; ſtoͤre 
mich nicht, denn ich lefe oder fchreibe jeßt ꝛc.: fo tft nicht gefagt, 
weffen er fpottet, wem er hilft, was ich lefe oder fchreibe. Allein 
jene Berba bleiben deſöhalb doch ihrer Natur nach objective Verba, wenn 
fie auch hier nicht als folche gebraucht find. 

Die durch das tranfttive Verbum ausgedruͤckte Thaͤtigkeit kann entwe— 
der activ (thätlich), oder paſſiv (leidentlich) dargeſtellt werden. Wenn 
der thaͤtige Gegenſtand als Subject des Satzes auf einen andern 
Gegenſtand hinwirkend dargeſtellt wird, das Subject alſo im Wirkungs— 
ſtande erſcheint: ſo ſteht das Verbum im Activum oder in der That— 
form; z. B. ich lobe, liebe, ſtrafe dich ꝛc. — Es kann aber auch der lei— 
dende Gegenſtand zum Subject des Satzes gemacht werden. Dann 
fteht das Verbum im Paſſivum oder inder Leideform; z. B. du wirft 

gelobt, geliebt, geftraft. Vergl. auch: der Vater liebt den Sohn; der Sohn 
wird geliebt vom Vater; ich fchreibe einen Brief, lefe ein Buch, fchlage den 
Hund 10.5; der Brief wird gefchrieben, das Buch wird gelefen, der Hund 
wird gejchlagen. 

Jedes tranfitive oder zielende Verbum fann die pafftve Form anneh- 
men, und die Fähigkeit, ein Paſſivum zu bilden, ift ein unterfcheivendes 
Merkmal der Tranfitiva. — Loben, rufen, neunen, ſtrafen ꝛc. 

find alfo Tranfitiva; denn ich Fann nicht bloß fagen: ich lobe, rufe, nenne, 
ftrafe, fondern auch: ich werde gelobt, gerufen, genannt, geftraft ꝛc.; dage— 
gen gehen, ſchlafen, liegen find feine Tranfitiva, weil ich nicht fagen 
fann: ich werde gegangen ic. 

Activum und Paffivum find demnach nicht verfchiedene Arten 
von Verben, fondern verfchiedene Darjtellungsformen der Handlung, in 
welchen die Verba einer Art, nämlich die Tranfitiva, gebraucht werden 
fönnen. Man fait ſie gewöhnlich unter der allgemeinen Benennung Ge— 
nusoder Form des Verbums zufammen. 

Da die Intranfitiva oder ziellofen Verba fein als leidend gedachtes 
Object haben, auf welches die Handlung hinwirkt: fo koͤnnen te natürlich 
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fein Paſſivum bilden, jondern erfcheinen immer in activer Form; 

z. B. ich fchlafe, ruhe, fpringe, tanze, ſpotte, helfe ꝛc.; nicht: ich werde ge: 

ichlafen, gerubht, gefprungen, getanzt, gefyottet, geholfen ꝛc. 

Anmerf Nur zum Ausdruck eines Vorganges, bei welchem man das 
thätige Subject nicht nennen fann oder will, bedient man fich der dritten 
Perſon folcher Verba in der Paſſivform mit dem unbeitimmten Pronomen 
es nach Art der unperfönlichen Derba (ſ. w. u.). 8. B. es wird 
oder wurde gelacht, getanzt, gefungen, gefprungenz es 
wurde meiner gejpottet; mir wurde geholfen. Dadurch er- 
halt aber ein folches Verbum nicht eigentlich paſſive Bedeutung, da hier 
fein Subject im Zuſtande des Leidens dargeftellt wird. Jene Ausdrüde 
find nur paffive Wendungen der Sprache, um einen bloßen Vorgang 
ohne Benennung eines Subjects anzugeben, und heißen nichts anderes, 
als: man lachte, tanzte, fang, fprang x. 

Es giebt auch Verba, die mit veränderter Bedeutung bald zielend, 
bald ziellos gebraucht werden Eünnen. 

3: B. das Verbum ftürzen ift zielend oder als Tranfitiv gebraucht, 
wenn ich fage: der Knabe jtürzte feinen Bruder ins Waſſer; aber ziellos 
oder als Intranſitiv, wenn ich fage: er ſelbſt ftürzte, weil er zu fehr lief. 
Eben fo: fochen, zerbrechen, ziehen, fahren, ſchießen u.a. m. 
Anmerf. I. Manche ihrer Natur nach durchaus ziellofe Verba (wie fchla- 

fen, jterben 20.) werden zuweilen fcheinbar als Tranfitiva gebraucht. 
Dies gefchieht befonders vermöge einer pleonaftifchen Ausdrucksweiſe, 
wonach man den im Verbum fchon enthaltenen Begriff noch einmal in 
Form eines Subjtantivs im Accuſativ, von einer näheren Beitimmung 
begleitet, hinzufügt; 3. B. der Kranfe fhläft ven legten Schlaf; ich 
habe einen guten Kampf gefämpft ı. 

2. Eine befondere Art der Tranfitiva find die Factitiva oder Cau— 
fativa, welche nicht bloß eine auf ein leidendes Object hinwirkende 
Handlung bezeichnen (wie fchlagen, lieben, loben 2c.); fondern eine folche 
Handlung des Subjects, durch welche das Object feinerfeits in eine 
durch) das Verbum felbjt ausgedrücte Thaͤtigkeit verfegt wird. Diefe 
Berba find in der Regel Ableitungen von anderen Verben. 3. B. ich 
tränfe ven Hund, d. i. ich bewirfe, daß er trinkt; die Mutter fängt 
das Kind, d. i. fte läfit es faugen. So auch: fällen, hängen, fenfen, 
fegen, ftellen, fprengen, legen, ſchwemmen, verfchwenden ꝛc. von: fallen, 
bangen, finfen, fißen, ſtehen, fpringen, liegen, fehwimmen, verfchwinden. 

Eine zwischen den Tranfitiven und den Intranfitiven in der Mitte lie— 
gende Gattung find die Refleriva, d.t. ruͤckzielende oder ruͤckwir— 
fende Berba. Sie jtellen eine fubjective Thätigfeit oder einen Zuftand des 
Subjectes unter der Form einer auf das Subject ſelbſt zuruͤckwirkenden 
Handlung dar, fo daß ein und derfelbe Gegenftand als Subject und Object, 
als Handelnd und leivend zugleich erfcheint. 3. B. ich freue mich, ich 

ſehne mich, du gramft dich, er ſchaͤmt fich, wir wunderten ung, 
ihr befinnt eu, fie befleißigen ſich. So auch: ſich widerfeßen, 
erbarmen, enthalten, entfchliegen, erholen, unterftehen ꝛc. 

Einige Berba (wie die obigen) find ihrer Natur nah immer re— 
flexiv und können nie anders gebraucht werden. Man fann z. B. nicht fa- 

gen: ich freue ihn, ich fehne ihm oder dich ıc. Andere können fowohltran- 
fitiv, aldrüdzielend, und zwar ald echte Refleriva von rein fub- 
jeetiver Bedeutung, gebraucht werden. So fann man tranfitiv jagen: 
er täufchte mich, er Ärgert ihm, er Fonnte mich nicht irren, ich fürchte vie 

Gefahr ꝛc.; und refleriv: ich tänfchte mich, er Argert fich, er irrte fich, 

ich fürchte mich ꝛc. 
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Außerdem aber laͤſſt fich die in einem Tranfitivum enthaltene Tha- 
tigkeit auch auf das Subject zurücdbeziehen, ohne daß dadurch ein echtes 
Reflerivum entjteht, indem die Handlung die Bedeutung einer objectiven 
Wirkſamkeit behält, deren Ziel nur in diefem Falle das handelnde Subject 
ſelbſt ift. So entftehen uneigentliche Refleriva oder Tranfitiva 
in refleriver Anwendung. 3. B. ich lobe mich, er liebt fich felbit am 

meiften, dur veriwundeft dich; fo auch: fich wafchen, ſich kaͤmmen, fich baden, 

ſich rühmen ꝛc. 

Anmerk. 1. Manche zielloſen Verba (wie gehen, ſchlafen, ſtehen ꝛc.) 
oder Tranfitiva, die in der Regel nur auf ein ſaͤchliches Object be— 
zogen werden (wie: etwas arbeiten, fpielen, fprechen), koͤnnen ruͤck— 
ztelend gebraucht werden, wenn man fie mit einem Adjectiv ver: 
bindet, welches die Wirfung des in ihnen enthaltenen Thuns oder Zu: 
ftandes auf das Subject ausprüdt. 3. B. ich gehe mich müde; ihr 
fchlaft euch Franf, wenn ihr zu lange fchlaft; ich habe mich ganz fteif 
geftanden; auch uneigentlich: ex fteht fich gut, oder fchlecht; ich arbeite 
mich todt; du fpielft dich arm u. dgl. m. 

2. Außer den eigentlichen ruͤckzielenden Verben, welche das Fürwort 
im Accuſativ zu ſich nehmen, giebt es auch eine Anzahl Verba von 
verwandter Bedeutung, welche ein folches im Dativ erfordern; 3. B. 
ich fchmeichle mir, bilde mir ein, getraue mir ac. Die meiften Verba 
diefer Art haben dann neben diefem perfünlichen Dativ noch einen fäch- 
lichen Gegenftand im Accuſativ bei fich; 3. DB. du bildeft dir etwas 
ein; das getraue ich mir nicht; er maßt ſich fremdes Eigenthum 
anz ich erbat mir feine Hülfe; ich gebe mir Mühe ar. 

Wird ein objeetives Verbum fo gebraucht, Daß es das Thun zweier 
oder mehrer Subjecte al ein wech ſelſeitiges darftellt: jo wird e8 ver- 
bum reeiprocum, d. ti. gegenfeitigszielendes oder wechſelbezuͤg— 
liche 3 Nedewort genannt. Dieſes kann die Form eines Reflerivums haben, 
wird aber befjer mit dem reciprofen Brongmen einander (vergl. ©. 132.5) 
verbunden. 3.B. wir lieben einander (verfchleden von: wir lieben uns, 

d. i. jeder fich jelbit); Auguſt und Milhelm lieben und erfreuen einander; fie 

fchmeicheln einander (verfchieden: ſie ſchmeicheln ſich); fe erfchreeften einan- 

der (verfchieden: fie erfchrafen fich, od. beſſer: fie erfchrafen). 

Sn Hinficht der Befchaffenheit ihres Subjects find alle Berba entwe— 
der perfönliche, oder unperfünliche. 

1. Berfonlich nennen wir ein Berbum, wenn es mit einem genau 
beftimmten Subject in jeder der drei Berfonen (ſ. ©. 130) verbunden wer— 
den kann; 3. B. arbeiten, lejen, venfen: ich arbeite, du arbeiteit, er, fie, 

es arbeitet; wir arbeiten, ihr arbeitet, fie arbeiten. 

2. Unperfönlich (verba impersonalia) heißen dagegen diejenigen 
Berba, welche nur in der Form der dritten Perſon im Singular verbunden 
mit dem fächlichen Pronomen diefer Perſon (es) gebraucht werden, um 
das Stattfinden des verbalen Begriffes, alſo einen Vorgang, eine Begeben- 
heit, einen Zuftand überhaupt, ohne Bezeichnung eines bejtimmten Sub- 
ject8 auszudruͤcken. 

Echte unperfönliche Berba find die Ausdruͤcke für Natur - Er- 
fheinungen, wie: es vegnet, es hagelt, es ſchneiet, es blikt, es 

donnert, es reift, es thant x. Ahnlich verhalten fich auch die Aus— 

drüde: es ift Falt, es tft warm, es iſt hell, dunkel, finiter ꝛc. 

Andere Berba nehmen nur in gewiffen Anwendungen unperfün- 
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liche Geftalt an, wenn der Vorgang oder Zuftand ohne ein beftimmtes 

Subjeet gedacht oder dargeftellt wird. Z. B. es jehlägt vierz esgeht mir 
gut; es mangelt an Gelve; es fehlt an dem Nöthigften; es giebt 
Menfchen. Hierher gehören befonders die unperföünlihen Paffiv- For: 
men perfonlicher Verba: es wurde gefpielt, getanzt, gefungen ꝛc. (vergl. vo. 
©. 182 Anm.). f 

Es giebt auch objeetive unperfonliche Verba, welchen ein 
perfönlicher Gegenſtand in einem abhängigen Caſus (Accuſativ oder Dativ) 
beigefügt wird ; 3. B.im Neenfatio: es friert mich, es hungerteihn, 

dürftete ihn; oder im Dativ: es grauet mir, es fohwindelte ihm. 

Bei diefen Verben fann auch das es ganz wegfallen: mich friert, mir grant ꝛc. 

Anmerf. Diele Berba werden nur jheinbar unperfonlich gebraucht, 
indem das es vor ihnen entweder die Stelle eines in Gedanfen ergänzten 
Gegenftandes vertritt, oder diefer Gegenſtand in der Form eines Neben- 
ſatzes nachfolgt- 3. B. es ärgert mich, es verdrießt mich, es 
jammert, fhmerzt, fränft mich, es vewet mich, betrübt, be- 
fremdet, dauert, kuͤmmert mich ꝛc.; nämlich der Umftand, vie 
Sache ꝛc. Ärgert, verdrießt mich 2c.; oder auch: es aͤrgert, verdrießt ıc. 
mich, dies zu fehen, oder daß dies gefcheben ift u. dgl. m. So auch: 
es freuet mich, es duͤnkt mich; es ahndet mir, es träumte mir, 
es gelang ihm, es geziemt fich, es fchickt fich, es gefihieht, es 
trägt Sich zu, eg ereignet fich, es heißt ꝛc. — Dft fteht das es 
bloß zur Anfündigung eines wirklichen nachfolgenden Subjects; 3. B. es 
brennt ein Haus, ft. ein Haus brennt. (Vergl. ©. 133. 2.) 

Die fogenannten Huͤlfs-Verba (verba auxiliaria) oder um— 
fchreibenden Redewörter find am fich felbftändige Stoffwörter, wie 
die übrigen Verba, und zwar theils Tranfitiva, theils Intranfttiva, dienen 
aber gewöhnlich in Verbindung mit anderen Verben als bloße Form woͤr— 
ter, um Beftimmungen oder Beziehungen diefer Berba bezeichnen zu hel— 
fen, welche nicht durch einfache Berbalformen ausgedruckt werden koͤnnen. 

Die umfchreibenden Verba, welche dem Berbum mefentliche Bezie- 
hungsbegriffe, namentlich Unterfchiede der Zeit (des Tempus) und des 
Genus (das Bafftvum), ausdruͤcken helfen, und ohne deren Hulfe fein 
Berbum vollftandig gebeugt werden kann, find fein, haben und wer- 
den. Diefe heißen daher vorzugsweife und im engern Sinne Hülfsverba. 

3.8. ich habe gehört, er hatte geſchriebenzc.; er ift geftorben, 
ih war gegangen; ich werde hören, er wird fommen; id werde 
gehört, das Buch wurde gefchrieben ꝛc. Der Bater wird den Sohn 
loben, wenn derfelbe feine Arbeit fleißig gemacht hat ar. 

Anmerf. Sene drei Verben mervden jedoch auch Häufig als ſelbſtaͤndige Stoffworter 
gebraudt. Haben (urfprünglich |. v. mw. halten) bezeichnet dann einen Beſitz; 
Her wo es nicht bloße Gopula ift, das Dafein (vie Griftenz), auch ven Aufent- 
halt over das Befinden; werden das Gntfiehen, die Veränderung. 3. B. er 
hat Geld; es ift ein Gott; er ift (halt fich auf) jest in England; ich Habe 
Muth; wenn ich groß bin, werde ich Soldat. So au: 

Dein Wiifen theileft vu mit vorgezog’nen Geijtern; 
Die Kunft, o Menfh, Haft vu allein. (Schiller.) 
Du biſt Herr in deiner Welt; 
Haft vu vi, fo Haft vu Alles. (Mahlmann.) 

Bon jenen drei Hülfsverben, welche für die volfftändige Biegung eines 
jeden Verbums unentbehrlich find, müffen folgende unterfchieden werden, 
welche man Hulfsverba des Modus nennen fann: fünnen, duͤr— 
fen, mögen; müffen, follen, wollen; laffen. Auch diefe find 
urfprünglich Stoffwörter von felbftändiger Bedeutung, werden aber in 
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ihrer gewöhnlichen Anwendung mit vem Infinitiv anderer Berka verbun- 

den, um dem Begriffe verfelben gewiffe Mo du 8-Beftimmungen (der Mög- 

fichfeit oder Nothwendigfeit, vergl. S. 80. 5) hinzuzufügen. 3.8. Die Voͤ— 
gel Fönnen fliegen. Er darf nicht ausgehen. Er mag fommen. Möchte 
er le werden! Alle Menfchen muͤſſen fterben. Er foll fterben. Er 
will fterben. Man ließ den Dieb laufen ıc. 


2. Bildung der Verba. 
In Anfehung ihrer Bildung unterfcheiden fich alle Berba in: 
1) Stammwoͤrter (primitiva), theils von ftarfer (ablautender) Wur- 
zel, 3. B. effen, fprechen, binden ꝛc.; theils von fchwacher (nichtsablauten- 
der) Wurzel, 3. 8. lieben, ſchicken, fragen ıc. (vergl. ©. 92); 2) abgelei- 
tete Wörter (derivativa), 3. B. fifchen, vöthen, Lächeln, beweinen ıc. ; 
3) zufammengefeste Wörter (composita), 3. B. aufitehen, wehfla- 
gen, durchfuchen ꝛc. 
1. Abgeleitete Berba werden gebildet: 
1. Durch bloße Anfügung der Berbal-Endungen: 
a) von Subftantiven; 3.B.fiichen, fchiffen, haufen, grafen, pflügen, füttern, 
hämmern, würfeln ꝛc. von Fiſch, Schiff, Haus ꝛc.; 
b) von Adfjeetiven, welche dann den Umlaut erhalten; 3. B. ftärfen, 
ſchwaͤchen, röthen, wärmen, weißen, grünen ꝛc. von ſtark, ſchwach, roth ıc. 
2. Durch innere Buchftaben- Veränderung werden Verba 
von andern Verben abgeleitet. Auf diefem Wege entftehen befonders Fac- 
titiva aus Sntranfttiven (vergl. S.182 Anm. 2). Diefe Buchftaben-Ber- 
änderung ift: a) gewöhnlih Umlautung des Vocals; ;. 8. fallen, 
fällen; hangen, hängen; lauten, lauten; faugen, fangen; erfaufen, erfäufen; 
haften, beften; dringen (drang), drängen; trinfen (tranf), tränfen; finfen 
(ſank), fenfen 2e.; b) feltner Veränderung des Gonfonanten, 
bisweilen in Berbindung mit vem Umlaut; 3.8. ftehen, itellen; beißen, bei- 
zen; ftechen, ſtecken; wachen, wecken; plagen, placken; biegen, buͤcken; nei- 
gen, nicken; hängen, henfen; effen (aß, altd. az), Aben. 
3. Durch Ableitungsfilben, welche entweder Nachfilben, oder 
Borfilben find. 
a. Nachfilben oder vielmehr Endungen zur Bildung abge- 
feiteter Berba theils von andern Berben, theils auch von Subftanti- 
ven und Adjectiven, find folgende: 
hen bat verftärfende Kraft, oder bildet Intenfiva; 3. B. hören, hor— 
hen; fehnarren, fchnarchen. — Einige VBerba drüden auch eine Veritärfung 
des Stammbegriffs durch Verwandlung eines g oder h in cht aus; fo: fchla- 
gen, ſchlachten; fliehen, flüchten. 

eln druͤckt Berkleinerung (oft auch etwas Verächtliches), Wiederholung 
oder Nachahmung aus, oder bildet Deminutiva, Iterativa und Jmi- 
tativa; 3. B. lächeln, fpötteln, ſchnitzeln ꝛc. (von lachen, fpotten, ſchnitzen); 
füniteln, wigeln ıc. (von Kunit, Wis); Flügeln, frömmeln (von Hug, fromm). 

ern zeigt Wiederholung an, bildet alfo Sterativa, 3. B. Elappern, fto- 
chern (von klappen, ftechen); auch drüdt es Neigung oder Begierde aus 
in Defiderativen, wie: fehläfern, lächern; und bildet Factitiva, z. B. 
räuchern, folgern, ſteigern, einfchläfern ꝛc. 

{hen findet ſich nur in herrſchen (d. i. Herr fein), feilfchhen (von dem 
landſch. feilen, d. i. feil haben), und forfchen. 

zen druͤckt Wiederholung eines Lautes aus; 3. B. aͤch zen (von ach)‘, jauch— 
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zen (v. juch, juchbe); ſchluch zen (von ſchlucken); Techzen iſt das Inten- 
fivum des oberd. lehen (verwandt mit Loch, le). 
igen bildet Factitiva, 3. B. endigen (®. i. enden machen), reinigen (rein 
machen); außerdem drüdt das ig auch Verſtaͤrkung oder Wiederholung 
aus, oder iſt eine für die Bedeutung nicht wefentlihe Cinfchaltung; 3. B— 
aͤngſten, aͤngſtigen; verfünden, verfündigen; beglaubigen, befriedigen u. a. m. 
— In vielen Verben gehört das ig fihon dem apjectivifchen Stammivorte; 
z. B. heiligen, beruhigen, Eräftigen, mäßigen ꝛc. von heilig, ruhig 2c. - 
Anmerk In allen obigen Endungen liegt das Ableitungsmittel und die beveutfame 
Kraft ver Ableitung nur in den der Infinitiv-Endung (en, n) vorangehenden Lau— 
ten oder Silben: 5, el, er, fh, 3, ig. 
iren, eine undeutſche Bildungsiilbe (aus den lateinifchen Infinitiv-Gndungen 
are, ere, ire, franzof. er, ir entitanden), findet fich vorzugsweife in Fremp- 
wortern, als: ftudiren, marfchiren, veriren, vomiren 2.5; aber auch in Ber- 
ben von deutſchem Stamme, als: hauſiren, halbiren, fchattiven, buchſtabiren ıc. 


b. VBorfilben zur Bildung abgeleiteter Berba find: 

ge hat im Allgemeinen Feine deutlich erfennbare und feit beftimmte Bedeutung, 
ändert jedoch in der Negel den Sinn des Stammverbums; 3. B. brauchen 
(nöthig haben), gebrauchen (anwenden); rathen, gerathen; bieten, ge- 
bieten; ftehen, geftehen; reichen, gereichen. Den Begriff des Zufam- 
men, der Einigung bat ge in folgenden Bildungen: frieren (falt fein), 
gefrieren (zu Eis werden); rinnen, gerinnen (zufammentinnen); fal- 
— gefallen (d. i. gleichſam zuſammenfallen, zu- oder einſtimmen); langen, 
gelangen; hören, gehören; horchen, gehorchen; leiten, geleiten. 

be (aus bei, alto. bi, entitanden) drücdt im Allgemeinen eine Betheiligung 
oder Begabung mit etwas aus. Insbefondere bewirkt fie 1) in Ableitungen 
von Verben die Beziehung des in dem Stammverbum enthaltenen Be— 
griffs auf ein Object. - So entitehen aus den intranfitiven Verben fallen, 
gehen, weinen, fprechen ꝛc. die Tranfitiva: befallen, begehen, beweinen, 
befprechen. Sit das Stammiwort felbit ſchon ein Tranfitivum, jo erhält es 
durch die Vorfilbe be gewöhnlich eine Richtung auf ein anderes Ob— 
ject, und bezeichnet zugleich eine Verbreitung der Handlung über den ganzen 
Gegenftand; 3. B. bauen (ein Haus), bebauen (eine Gegend); malen (ein 
Bild), bemalen (die Wand); füaen (den Samen), befäen (ven Ader). In 
befleiden, befchlagen, bedecken u. a. m. bleibt das Object unverändert und es 
tritt nur der Begriff einer Berbreitung über den ganzen Gegenitand hinzu. 
Selten findet fich diefe Borfilbe in intranfitiven Verben, 3. B. begegnen, 
behagen, beitehen. — 2) Bon Subitantiven und Adjectiven werden 
durch diefe Silbe tranfitive Berba gebildet, welche das Begaben oder Ber- 
fehen mit dem Stammbegriffe bezeichnen ; 3. B. beflügeln, belauben, befeelen, 
begeijtern; befreien, betrüben, bejchweren, beluftigen u. dgl. m. 

ent (itatt deffen vor einem f auch emp fteht, jedoch nur in den drei Verben 
empfangen, empfehlen, empfinden) heißt urfprünglih gegen, entgegen, 
zurück, welche Bedeutung diefe Silbe zugleich mit ihrer alten Form ant- 
noch in Antwort, antworten hat; auch in entgelten (b. i. eigentlich: 
dagegen zahlen, büßen). Im andern, Bildungen beveutet fie: 1) Annaͤhe— 
rung, Zufammentreffen oder Übereinftimmung; 3. B. entbieten, ent- 
richten, empfangen, empfinden; entfprechen (zufagen, übereinftimmen); 2) das 
Verſetzen oder Ubergehen in einen Zuftand, 3. B. entziinden, entblößen, 
entflammen; entbrennen, entfchlafen, entfchlummern ꝛc. In diefen beiden Be- 
deutungen grenzt die Vorfilbe ent nahe an die Partifeln: an, in, ein (vergl. 
entbieten, anbieten; empfehlen, anbefehlen; entfprechen, anfprechen; entzin- 
den, anzuͤnden; entfchlafen, einfchlafen ꝛc.), und feheint in einzelnen Fällen 
wirflich aus am oder im hervorgegangen zu fein (3. B. enthalten, aus 
inhalten entitanden). — 3) Entfernung oder Trennung, ingbefondere: 
a) eine Entfernung, ein Aus- oder Hervorgehen von einem Gegen: 
ftand, Drt oder Zuftand durch die in dem Stammverbum enthaltene Thätig- 
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keit; 3. B. entgehen, entfliegen, entkommen, entfallen, entlaufen, entführen, 
entfchlüpfen, entfpringen, entreißen, entziehen ıc. b) eine Beraubung, 
d. i. Aufhebung oder Berneimung des Stammbegriffes ſelbſt (aͤhnlich 
der Vorfilbe un) in Ableitungen von Verben, 3. B. entveden, entladen, 
entbinden, entfchließen, entitellen 2. ; und von vielen Subitantiven und 
Adjectiven, 3. B. entfärben (von Farbe), entblättern, enthaupten, ent 
fräften, entkleiven; entheiligen, entmuthigen ꝛc. Im diefen Bedeutungen ift 
ent dem be gerade entgegengejeßt. Vergl. bedecken, befallen, bejegen, be 
fleiven ꝛc. mit entdecken, entfallen, entſetzen, entfleiven. 
er (urfprünglich — ur, f. ©. 108) bedeutet eigentlich Bewegung von in: 
nen heraus, hervor; wie in: ergießen, ergeben, erprefien; dann 1) Be: 
wegung.in die Höhe, finnv. auf, herauf; 3. B. erbauen, erheben, er— 
füllen, eriteigen, erwachfen, errichten, erziehen; 2) Geratben in einen 
Zuftand, ein Werden oder Beginnen, in Ableitungen theils von Ver: 
ben, theils von Adjeetiven; 3. B. erwachen, erblühen, ertönen, erſcheinen, 
erbeben, erfchallen, eritaunen; erbleichen, erröthen, erfalten, erblinven, er: 
franfen »c.; auch ein Berfegen in einen Zuftand, z. B. erfälten, ermuͤden, 
erwärmen, ermuntern, ermuthigen, erfreuen, -erheitern ꝛc. 3) Vollbrin- 
gung oder Vollendung, Gelangen zu einem Ziel, Erreihung 
eines Zweckes (finnv, mit aus); 3. B. erfchöpfen, ergründen, erwarten, 
erleben, erdulden, ertragen; erfrieren, erſticken, erlöfchen (auslöfchen). Dieſe 
Bedeutung ift in der Negel verbunden mit der Nichtung oder Beziehung 
auf einen perfönlihen Gegenftand, welcher entiveder eine Perſon 
außer dem Subject ift, 3.3. einen erfchlagen, ermorden, ermahnen, er 
retten, ernähren »c.; einem etwas erlaffen, erlauben, erflären, erleichtern, 
erzählen 2c.; oder gewöhnlicher das Subject felbit, z. B. etwas erlangen, 
ergreifen, erreichen, erfbaren, erfragen, erlernen, exbitten, erfinden, er 
faufen u. a. m. 
ver bedeutet urfbrünglich fort, weg, und drüct daher eine von dem perfün- 
lichen Subject abgewenvdete Richtung oder Bewegung aus; 3. B. verdrängen, 
vertreiben, verjagen, verreifen, verfchenfen, verfaufen ꝛc. Daraus fließen 
folgende befonderen Bedeutungen: 1) Berluft, Berderben, VBerfehlen, 
Irrthum (finnv. ent, fehl, miß, un); 3. B. verderben, verthun, verfehwen- 
den, verlernen, verführen, verleiten, fich vergreifen, verfchreiben, verfprechen, 
verfehen 20.5 2) Ende, Vollbringung, völlige Verwendung; 3 2. 
verblühen, verbluten, verfließen, verweſen, verleben (durchleben), verhungern, 
verfpielen, vertrinfen, verzehren 1c.; 3) ein Bedecken, Verbauen, Ver: 
fhließgen, 3. B. verbauen, verbinden, vergraben, vermauern, vernageln, 
verfiegeln 20.5; 4) das Verfetzen oder Gerathen in einen Juftand, 
z. B. verändern, vermehren, verbeffern; verzagen, fich verlieben; fo auch in 
neuen Bildungen aus Subjtantiven und Adjertiven, z. B. verbauern, 
vergöttern, verivaifen ; veralten, verftummen, verarmen, verbittern, verfüßen ıc.; 
inebefondere Berwandlung in einen Stoff oder nur Uberziehung mit 
demfelben, 3. B. verglafen, verfteinern, vergolden, verfilbern, verzuckern ꝛc. 
Anmerf. In den Bedeutungen I) und 2) ift ver dem er gerade entgegengelegt, in- 
dem er eine Rihtung nach dem perfonlidben Subject, ein Werden 
oder Beginnen, ver hingegen eine von vemfelben abgewendete Bewegung, 
Berluft, Untergang ıc. — — Vergl. z. B. erbitten, verbitten; erkau— 
fen, verfaufen; erlernen, verlernen; erbluͤhen, verblühen; erkennen, verkennen; 
erziehen, verziehen u. dgl. m. — Andrerſeits aber begegnen ſich beide Vorſilben 
in der Bepeutung des Verjegens oder Öerathens in einen Zuftand, wobei 
jedoch er meiftens in fubjectiven Verben das Gerathen —, ver hingegen in 
objectiven das Verfegen in einen Zuftand bezeichnet; 3. B. erbleichen, erblin- 
ven, erkranken ze.; hingegen: verblenden, verfrüppeln, verweichlichen, verjüngen ꝛc. 
zer bezeichnet Sonderung, Trennung, Auseinanderfallen oder Aus— 
einanderlegen eines Dinges in feine Theile, daher gemeiniglich Zerſtö— 
rung oder Vernichtung durch die in dem einfachen Verbum ausgedrückte 
Thätigkeit. Diefes hat entweder fchon an fich den Begriff einer Trennung, 
3. B. zerbrechen, zerreißen, zerfchneiven, zertheilen 2c.; oder die Vorfilbe fügt 
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erjt den Begriff der Trennung hinzu, 3. B. zerfallen, zerfließen, zergehen, 
zerfchlagen, zeritreuen ꝛc. 


Anmerk. Von ent ift zer dadurch verfehienen, daß jenes eine Trennung eines Din- 
ges von einem andern, dieſes Hingegen das Auflöfen eines Dinges in feine Theile 
ausprüdt. Vergl. entgehen, entreißen, entfegen mit ergehen, zer— 
reißen, zerſetzen. 

miß (vergl. ©. 108) bezeichnet, wie im Subftantiv und Adjectiv, entweder 

Unvollfommenheit, Mangelhaftigfeit, Unrichtigfeit, Unrecht ıc. 

(innv. falſch, Fehl), z. B. mißbrauchen, mißhandeln, mißdeuten, miſever— 

ſtehen, mifßtönen; oder es hebt den Begriff des Stammverbums völlig auf 

und jegt den entgegengefebten an die Stelle (finnv. ent, ver), 3. B. 

mißbilligen (d.i. nicht billigen, tadeln), mißgönnen, mißtrauen, mißfennen 

(verfennen), mißachten (verachten), mißfallen, mißlingen, mißrathen (ft. miß- 

-gefallen, -gelingen, -gerathen). 

Die verfchiedene Bedeutung diefer Vorſilben wird befonders einleuch- 
tend, wenn man ein und dasjelbe Stamm-Verbum mit mehren derfelben 
verbindet. 3.8. ’ 

fallen: befallen, gefallen, verfallen, zerfallen ; 

tathen: berathen, geratben, entrathen, errathen, verrathen, zerrathen ; 

richten: berichten, entrichten, errichten, verrichten ; 

jhreiben: bejchreiben, erfchreiben, verfchreiben; 

fhlagen: befchlagen, entfchlagen, erfchlagen, verfchlagen, zerfchlagen ; 

legen: belegen, erlegen, verlegen, zerlegen ; 

ſetzen: bejegen, entfeßen, erjeßen, verfegen, zerfegen u. dgl. m. 

1. Zufammengefeßte Berba. Jedem zufammengefekten Ber- 
bum liegt ein Stammes oder abgeleitetes Berbum als Grundmw ort unter. 
Das vorantretende Beftimmungswort aber ift: 

1) ein Subftantiv in Verfchmelzungen, wie: handhaben, luſtwandeln, 
muthmaßen, wetterleuchten, hohnlächeln, lobfingen ꝛc. 

2) ein Adjectiv oder qualitatives Adverbium: a) in Zufammenfaffun- 
gen, wie: großthun, großfprechen, wohlwollen, hochachten , werthfchäßen, 
gutfagen, freilaffen, genugthun ꝛc.; b) in Berfchmelgungen, wie: lieb— 
fofen, rechtfertigen, weisfagen, wahrfagen ıc. 

3) eine Bartifel a) in Zufammenfügungen mit ab, an, auf, aus, 
bei,dar, ein, fort, her, Hin (auch mit den zufammengefeßten 
Partikeln herab, heran, herauf ꝛc., hinein, hinaus, hinunter, ein- 
ber. 2c.), mit, nach, nieder, ob, vor, weg, zu, zurüd, zu— 
fammen; auch: durch, Hinter, über, um, unter und wie— 
der, wenn fle in der Zufammenfeßung den Hauptton haben (val. 
S. 27. 1); 3. B. abfchreden, anfommen, aufitehen, ausgehen ; durchfom- 
men, hinterhalten, übergehen, umfehen, untergehen, wiederfehen ıc.; 
b) in Berfchmelgungen mit: durch, hinter, über, um, unter, 
wieder, wider und voll, wenn diefe in ver Zufammenfeßung den 
Nebenton erhalten; z. B. durchreifen, hintergehen, übertreffen, um: 
gehen, unterftehen, wiederholen, widerfprechen, vollenden ꝛc. 


Anmerk. Diefe fimmtlihen Zufammenfesungen find theils untrenn- 
bar, d. h. das Beitimmungswort bleibt mit dem einfachen Verbum 
unauflöslich verbunden; theils trennbar, d. h. das Beftimmungswort 
wird in gewiffen Biegungsformen von dem Verbum abgefondert als 
jelbftändiges Wort aufgeftellt. Die untrennbare Zufammenfeßung nennt 
man auch echte —, die trennbare unechte Zufammenfeßung. Echt 
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zufammengefeßt und demnach untrennbar find nur die Verfchmel- 
zungen (unter 1), 2) b) und 3) b); umecht zufammengefegt und 
trennbar die Sufammenfaffungen und Zufammenfügungen (unter 2) a) 
und 3) a). — Die näheren Beitimmungen über Trennbarfeit und Un- 
trennbarfeit der Verba f. w. u. 


3. Biegung oder Conjugation der Verba. 


Die Flexion oder grammatifche Abwandlung der Verba nennt man 
Gonjugation, und ein Verbum biegen oder durch alle feine grammati- 
ſchen Formen Hindurchführen, heißt: e8 conjugiren. Bergl. ©. 81. 


A, Grundbegriffe und allgemeine Vorbemerkungen zur Conjugation. 

Unter den mannigfaltigen Biegungsformen des Verbums muüfjen vor 
Allem die Nennformen (Infinitiv und Particip, ſ. ©. 180) von den 
Redeformen unterfchieven werden, in welchen letzteren allein die au8= 
fagende Kraft enthalten ift. 

J. Beftandtheile ver Kedeformen. 

Die in der Conjugation ausgedrüdten Beftimmungsbegriffe, welche 
jeder Revdeform des Verbums fowohl im Activum, als im Paſſivum zukom— 
men, find: die Berfon, ver Numerus oder die Zahl, das Tempus 
oder die Zeit, der Modus oder die Redeweiſe. 

1. Die Berfon (f. S.81) und 2. die Zahl oder der Numerus 
(1. S. 79). Die Zahlbeftimmung kommt weſentlich nur den Gegenjtands- 
wörtern zu; auch der Unterfchied der dreifachen grammatifchen Perſon ges 
hört an fich nur dem Gegenftande an, fofern derjelbe Gegenftand der Rede 
ift, und wird durch die perfünlichen Pronomina ich, du, er (fie, 
e8); wir, ihr, fie außerhalb des Verbums dargeftellt. In Folge des in— 
nigen Zufammenhanges aber, in welchem das thätige oder leidende Subject 
mit feinem Thun oder Leiden fteht, wird die Beftimmung der Perſon und 
Zahl in die Form des Verbums ſelbſt aufgenommen, und das Verbum be- 
zeichnet demnach die grammatifche Perfon und den Numerus feines Sub- 
jectes durch eine eigenthümliche Berfon= und Zahlwandlung. 3.2. 

Singularis. Pluralis. 

lite Berfon: ich rede, fchreibe, ſchrieb; wir reden, fchreiben, fchrieben; 
2te Perfon: du redeſt, jchreibft, ſchriebſt; ihr redet, fchreibt, jchriebt; 
3te Verſon: er redet, fchreibt, ſchrieb; ſie reden, fchreiben, fchrieben. 

Die Form der dritten Perfon wird natürlich auch mit jedem durch ein 
Subftantiv oder unbeftimmtes Pronomen ausgedrücdten Subjecte verbunden; 
3. B. der Vater fchreibt, fehrieb; die Kinder fchreiben; der Frühling fommt, 
die Wiefe grünt 2c.; man fihreibt, man fagt ꝛc. 

Alle perfönlichen Verba find ver vollftändigen Perſon- und 
Zahlwandlung unterworfen; nurdie unperfönlichen fchliegen als 
folche die erjte und zweite Perſon-Form im Singular und alle Bluralfor- 
men aus, und werden nur inderdritten Perſon mit dem unbeftimmten 
PBronomen es verbunden gebraucht; z. B. es regnet, es fror mich ꝛc. Vergl. 
©. 183 f. 

Die Biegungslaute der Perſon- und Zahlwandlung der Verba 
find nach den obigen Beifpielen: 
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Singularis. Pluralis. 
lite Berfon: —e, — —n 
2te Perfon: —eſt, ft —et, t 
3te Perfon: —et, t, — —en. 


3. Die Zeit oder dad Tempus (vergl. ©. 80). Jeder durch A 
Verbum ausgedrücte Borgang muß in Beziehung auf den Zeitpunft, i 
welchem der Nedende fich befindet, entweder ls demfelben gleichzeitig, hi i. 
gegenwärtig, oder vorangehend, d.i. vergangen, oder nachfolgend, 
d.i. zukünftig, ausgefagt werden. Daraus ergeben fich die drei Haupt— 
zeiten oder Zeit-Abfchnitte: ” 

1) Gegenwart (tempus praesens), 3. B. er lieft; 

2) Bergangendheit (tempus praeteritum), 3. B. er las; 

3) Zufunft (tempus futurum), 3. B. er wird Iefen. 

Wir fünnen diefe 3 Zeiten die fubjertiven Tempora nennen, da ſie 
die Zeit der Handlung oder des Vorganges in Beziehung auf den gegenwär- 
tigen Nugenblif des redenden Subjects darftellen. 


Außerdem aber hat jede Handlung (fo wie jeder Vorgang oder Zus 
jtand), gleichviel in welche der drei fubjectiven Zeiten fie fällt, eine gewiſſe 
Ausdehnung oder Dauer, und in dieſem Verlaufe der Handlung koͤn— 
nen drei Punkte oder Momente unterfchieden werden, welche wir Mo— 
menteder Handlung oder objective Zeitpunfte nennen, näms 
fih: der Anfangspunft oder Beginn, der Endpunft oder die 
Bollendung der Handlung, und die Handlung in ihrer Dauer oder 
Währung. 

Wir unterfcheiden alfo drei objective Zeitpunfte oder in der 
Handlung felbft liegende Momente: 

1) beginnende Handlung, z. B. er ift im Begriff zu leſen, will eben 
leſen; 

2) waͤhrende (unvollendete) Handlung (actio imperfecta), z. B. er 
lieſ't, iſt im Leſen begriffen; 

3) vollendete Handlung (actio perfecta), z. B. er hut geleſen. 

Danun in jedem der drei fubjectiven Zeit-Abfchnitte eine 
Handlung oder ein Zuftand in jedem dieſer drei objectiven Momente 
dargeftellt werden kann, jo entjtehen folgende neun genau beftimmte 
oder begrenzte Zeiten (tempora definita): 





Gegenwart. Vergangenheit. Bufunft. 
(praesens.) (praeteritum.) (futurum.) 
RER Se ift im Begriff | er war im Begriff | er wird im Begriff 
zu lefen zu lefen fein zu lefen. 
Währende Handlung. — 
(imperfectum.) er lieſ't er las er wien Tefen. 


Vollendete Handlung. | er hat gelefen er hatte gelefen | er wird gelefen 
(perfectum.) a —— haben. 


Bon dieſen neun möglichen Zeiten (lempora) werden jedoch nur 6 in 
der deutfchen Conjugation wirklich aufgeführt, weil die 3 Tempora der be- 
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ginnenden Handlung durch zu weitläufige Umfchreibungen ausgedrückt wer- 
den müffen. 

Sene 6 Tempora find: 

1) die währende Gegenwart, das praesens imperfeelum, ges 
wöhnlich ſchlechthin Praͤſen s genannt, zeigt an, daß eine Handlung oder 
ein Zuftand gegenwärtig fortdauert; 3. B. ich leje; ich bin da; Du arbeiteit, 

während er fchläft; wir hören; ihr werdet gerufen ꝛc. 

2) die vollendete Gegenwart, das praesens perfeelum, ges 
wöhnlich fchlechthin Berfectum genannt, zeigt an, daß eine Handlung ar. 
gegenwärtig vollendet ift; 3.8. ich habe gelefen, Du haft gefchrieben (d. h. 

mein Lefen, Dein Schreiben ift gegenwärtig vollendet); wir find gefommen 
(alfo gegenwärtig da) ıc- 


Anmerk. Faͤlſchlich Halt man diefe Zeitform gemeiniglich für ein Tempus ver Vers 
gangenheit. 


3) die waͤhrende Vergangenheit, das praeteritum imperfeetum, 
gewöhnlich fchlechthin Imperfectum genannt, bezeichnet eine vergangene 
Handlung ꝛc. in ihrer Dauer; z. B. ic) las und Du ſchriebſt (d. h. ich war im 

Lefen, Du im Schreiben begriffen, damit befchäftigt), als er hereintrat. 

4) dievollendete Vergangenheit, daS praeteritum perfectum, 

gemeinhin Blusquamperfecetum genannt, bezeichnet eine vergangene 
‚Handlung in dem Moment ihrer Vollendung ; 3. B. ich hatte das Buch gelefen, 
Du hatteft den Brief gejchrieben (beide Handlungen waren vollendet), als ıc. 

5) dviewährende Zufunft, das fulurum imperfeetum , gewöhnlich 
Futurum fimpler oder abjolutum, auch fchlechthin Futurum 
genannt, bezeichnet eine zufünftige Handlung als dauernd; 3. B. ich werde 

lefen, während Du ſchreiben wirft. 

6) die vollendete Zufunft, das futurum perfectum, gewöhnlich 
eben fo richtig Futur um eractum genannt, bezeichnet eine zukünftige 
Handlung in dem Moment ihres Vollendetfeing; 3. B. ich werde gelefen haben, 

Du wirft gefchrieben haben (d. 5. unfer Gefchäft wird beendigt fein), ehe er 
zu ung fommen wird. 

Das Verbum tritt aber nicht notbwendig in folchen beſtimmten 
Zeitformen auf. Es giebt auch Zeitformen, welche ven reinen Ausdruck 
der fubjeetiven Zeiten enthalten, alſo die Handlung oder den Vor— 
gang Ichlechthin und ohne innere Begrenzung nach den Momenten ihres 
Verlaufs in die Gegenwart, Vergangenheit, oder Zufunft des 
redenden Subjectö ſetzen. Diefe Zeitformen nennt man im Griechifchen 
Aorifte, d.h. unbegrenzte Zeiten (lempora indefinita). Das deut- 
fche Verbum hat jedoch für dieſe Zeitbegriffe feine eigenthümlichen Aus— 
druͤcke, jondern bedient fich auch Dafür der obigen beftimmten Tempora, na= 
mentlich derer, welche die Handlung in der Währung darftellen. Daber dient: 


1) dad Tempus der währenden Gegenwart (Praͤſens) zugleich 

für die unbegrenzte Gegenwart in allgemeinen Ausdruͤcken, wie: 

Ich Lefe ven Plato (wenn ich es auch in diefem Augenblicke nicht thue). 

Die Nachtigall fingt (fo kann ich auch im Winter fagen). Gott ift allmächtig. 
Zwei mal zwei ift vier (ein für allemal). 

2) Das Tempus der währenden Bergangenheit (Imperfec- 

tum) dient zugleich für die unbegrenzte Bergangenbheit, als hiſto— 
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riſches oder erzählendes Tempus; 3. B. ich Las einmal den Plato. Hannibal 
überitieg die Alpen. Caͤſar ward ermordet ır. 

3) Da? Tempus der währenden Zufunft (Futurum fimpler) 
dient auch für die unbegrenzte Zukunft; 3.2. ich werde einmal den 

Plato lejen. Wenn Du nicht fleißig bift, fo wirft Du nichts Lernen ꝛc. 

Die Handlung erhält die Begrenzung ihrer Momente in der Regel nur 
durch Beziehung aufirgend ein anderes Gefchehendes oder Seiendes, wel- 
ches in einem bejtimmten Punkte ihres Verlaufs mit ihr zufammenfällt. 
3. B. Als er hereintrat, war ich im Begriff zu fehreiben, fehrieb ich, Hatte 

ich gefchrieben. So auch in der Zufunft: Wenn er fommt, werde ich im 
Begriff fein zu fehreiben, werde ich fihreiben, werde ich gefchrieben haben u. dgl. m. 
Man kann daher in diefer Hinficht die tempora definita auch relativa oder 
beziehliche Zeiten, dielempora indefinita oder Norifte hingegen tempora 
absoluta oder beziehungsloſe Zeiten nennen, da diefe keine Be— 
ziehung auf einen mit ihrem Inhalte zufammentreffenden Vorgang fordern. 


Anmerk. Bei denin die Gegenwart fallenden begrenzten Zeitformen, nament- 
lich bei, dem 3» erfectum, ift fedoch der Yusprug einer folchen Beziehung in der 
Negel überflüffig, und man pflegt daher auch diefe Tempora zu ven abfoluten 
zu rechnen. Sage ich 3.8. „ich habe gefhrieben:‘ fo iſt die Bezichung der 
vollendeten Handlung auf ven gegenwärtigen Augenblid ſchon durch das Prafens 
ich Habe ohne weiteren Zufat hinlaͤnglich ausgedruͤckt. 


Die deutfche Eonjugation ift fehr arm an einfachen Biegungs— 
formen für die verfchiedenen Tempora. Sie druͤckt die meiften Zeitun- 
terfchiede, wie ſchon die obigen Beifpiele zeigen, durch Umſchreibung mit- 
teljt ver Huͤlfsverba haben, fein und werden aus, und beſitzt nur zwei 
einfache Zeitformen: ein Praͤſens (z. B. ich Iefe, ich liebe) und ein 
Präteritum (ich las, ich liebte). Auf der verfchiedenen Bildung dieſes 
Präteritums durch Ablaut (3.8. ich Iefe, a8), Over durch Endung 
(liebe, liebte), beruht hauptfächlich der Unterfchied der ftarfen (ablau— 
tenden) und der fh wachen (bloß umendenden) Gonjugation (ſ. w. u.). 

4. Der Modus, die Rede- oder Ausſageweiſe (vergl. ©. 80) 
drückt die Denkform aus, unter welcher Subject und Praͤdicat durch die 
Borftellung des Redenden mit einander verfmüpft werden. Das deutſche 
Berbum unterfcheidet nur drei Modi oder Ausfageweifen. Diefe find: 

1) ver Indicativ, die Anzeiges oder beftimmte Ausfageweife, der Mo— 
dus der Wirklichkeit; z. B. ich leſe, ih las, du haft gelejen, 
er wird lefen ıc. 

2) der Conjunctiv, die Beding- oder Abhängigkeitsweife, der Modus 
der Möglichkeit; z. B. er wünjcht, daß ich leſe; ich Läfe gern, wenn 
ich nur Zeit hätte; er behauptete, Du habeſt gelefen, er werde ein- 
mal lefen ar. 

3) der Imperativ, die Befehlsweife, der Modus ver (fubjectiven) 
Nothwendigkeit; z.B. lies, leſet! 

Anmerf. Indicativ und Conjunetiv Eonnen in allen Zeitformen vorkommen ; 
der Imperativ hingegen ift ale Ausprud einer augenblicklichen Willens -Aupe- 
rung des Redenden auf vie Gegenwart befchränft. 

Der Form nach unterfcheidet fich der Conjunetiv von dem Indicativ 
befonders durch Erweiterung der Endungen, welche dadurch be- 
wirft wird, daß der im Indicativ ausfallende tonlofe Biegungsvocal 
im Gonjunetivy bleibt; 3.8. 
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PBräfens. 
Ind. ich höre, du hoͤrſt, er hört; wir hören, ihr hört, fie hören; 
Conj. ich höre, du-höreft, er höre; Mir hören, ihr höret, fie bören. 
Präteritum. 
Sud. ih hörte, du hörteft, er hörte ꝛc. Conj. ih hörete, du 
höreteft x. 

Außerdem unterfcheidet der Abfall der eonfonantifchen Berfonal-En- 
dung die 3te Perſon Sing. des Brafens im Conjunctiv (er höre, 
vede) von der entfprechenden Perſon im Indicativ (ev hört, redet). In 
dem Präteritum der ftarfen Conjugation aber wird nicht nur die Ifte 
und te Berfon Sing. im Conjunctiv durch einen hinzutretenden Biegungs- 
vocal erweitert (vergl. Ind. ich fiel, er fiel; Eonj. ich fiele, er fiele), 
jondern e8 tritt zugleich bei umlautfähigem Vocal im Conjunctiv durch— 
gängig der Umlautein; 3.8. Ind. ich las, du laſeſt c., Conj. ich laͤſe, 
du laͤſeſt a. 

Der Imperativ vieler ftarfen Berba verwirft im Singularis 
alle Slerions-Endung und befteht in dem reinen einfilbigen Stamme des 
Praͤſens G-B. ſprich, lies, wirf xe.).. Andere ſtarken Verba, fo wie alle 
ſchwachen fügen dem Präfensftamme regelmäßig ein e an (3. B. binde, falle; 
höre, veve). Der Pluralis aber endet immer gleich der zweiten Perſon des 
Praͤſens Ind. auft oder et; 3.8. fprecht, Tejet, werft, bindet, fallet, hört, vevet ir. 

Anmerf. Für die dritte Perſon wird der Begriff des Imperativs ent- 
weder durch die Zte Berfon des Conjunctivs ausgedruckt, z. B. er höre, 
fie fhweige, od. höre er, fihweige fie, und befonders im Plu— 
ralis: hören Sie, fhweigen Sie, fein Sie zufrieven, haben 
Sie Geduld ! als höfliche Anredeform ftatt der zweiten Berfon (f. ©.132.6.); 
oder durch das modale Hülfsverbum follen umfchrieben, 3. B. er foll 
lefen; fie follen arbeiten. Für die erite Berfon wird das Huͤlfs— 
verbum wollen gebraucht, 3.8. ich will Iefen, wir wollen arbeiten ıc., 
oder im Pluralis zum Ausdruck einer Aufforderung auch laffen, 3. B. 
laß over lafjet uns arbeiten ꝛc. — Wendungen wie ſei ich zu- 
frieden, fein wir zufrieden, haben wir Geduld! find zwar 
altveutfch, jetzt aber wenig üblich. 


Il. Vennformen des Verbums, 
(Infinitiv und Particiy.) 

Der Infinitiv nennt die ſelbſtaͤndig gedachte Thätigfeit oder den 
Buftand, welcher den Inhalt des Verbums ausmacht, an fich und ganz im 
Allgemeinen, ift alfo das Berbum in ſubſtantiver Geftalt; z.B. Reden 

hat feine Zeit, und fhweigen hat feine Zeit. Geben ift feliger, als 
nehmen. 

Das Barticipium oder Mittelwort — fo genannt, weil es den 
Inhalt des Verbums in der Form eines Adjectivs darftellt, alfo an bei- 
der Nevetheile Natur Theil nimmt (partieipirt) — bezeichnet die Thätigfeit 
oder den Zuftand als eine einem Gegenftande beizulegende Eigenfchaft; 

3, B. der Kranfe ift fterbend; die Gefahr iſt drohend; die liebenven 
Stern ; die geliebten Kinder ır. 


Anmerf. Beiden fehlt ver formelle Befianvtheil des Verbums oder die ausſagende 
Kraft (vergl. S. 180), und fie fünnen daher nicht ale Modi betrachtet werben, 
da der Modus Begriff gerade dem formellen Beftandtbeile des Verbums oder ver 
Gopula angehört, welche ven Act der Ausfage enthält. Sie find aber eben fo 
wenig vom Verbum abgeleitete ſelbſtaͤndige Nenn- und Beimörter, fondern wirf- 
lihe Biegungsformen des Verbums, da fie ven zeitlichen Ihätigkeits- over Zu— 


Hevfe's Schulgrammatif ꝛc. 17. Aufl. 
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ſtandsbegriff desſelben darftellen, feiner Rection fähig find und zur Bildung man- 
her durch Umſchreibung ausgedrucdten Nedeformen dienen. 


Mit den Revdefornen des Berbums haben diefe Nennformen nur den 
Unterfchied des NAetivums und Baffivums und den Zeitbegriff ge- 
mein. Diefer leßtere ift jedoch bier auf die objeetiven Zeitunter- 
jchiede oder die drei Momente befchranft, welche in der Handlung felbft 
liegen. Das vollitändige Conjugations-Syitem muß mithin 3Infinitive 
und 3 PBartieipien fowohl im Aetivum, ald im Baffivum befigen 
zum Ausdrud der beginnenden, währenden und vollendeten 
Handlung in der Thatform, wie in der Leideform. 


Das deutfche Verbum aber bildet nur folgende Infinitiv-Kormen: 
I)den Infinitiv derwährenden Handlung (gewöhnlich inf, prae- 
sentis, richtiger imperfeeti genannt) im Activum durch eine einfache Form 
mit der Endung -en, -n G. B. lieben, geben, tadeln); 2) den Infinitiv 
der Währung (inf. praesentis oder richtiger imperfeeti) im Paffiv 
(3. B. geliebt werden); 3) den Infinitiv der vollendeten Handlung 
(inf. perfeeti) im Activ G. B. geliebt haben), und 4) im Baffiv (geliebt 
worden fein) durch umfchreibende Ausdrucke mittelft der Huͤlfsverba. 


Un Barticipien bejißt das deutfche Verbum nur: 1) dad Barti- 
eip der waͤhrenden Handlung (gewöhnlich partieipium praesentis, rich- 
tiger p. imperfeeti genannt) mit activer Bedeutung, aus dem Infinitiv 
durch Anhängung eines d gebildet; ;. B. liebend, lobend, fehlafend 2c.; 2) das 
Bartieipdersvollendeten Handlung (participium perfecti), welches, 
von tranfitiven Verben gebildet, paſſive Bedeutung hat G. B. geliebt, ge: 
(obt, gelefen) ; von ziellofen und ruͤckzielenden Verben gebildet, Vollendung 
des Zuftandes oder der Thätigfeit ausdruͤckt, und dann in der Regel nur 
als Beitandtheil umfchreibender Zeitformen gebraucht wird (3. B. geichlafen, 

gefreut; er hat gefchlafen; wir haben ung gefreut 2c.). 

Anmerf. 1. Von tranfitiven Verben gebildete partieipia perfecti verlieren nur 
fcheinbar ihre paſſive Bedeutung, wenn fie in he dem Hülfsworte 
haben zur Umfchreibung aetiver Zeitformen dienen; 3. B. ich habe gelobt, 
ich werde gelobt haben 2c. 3 

2. Daß beide Participien nicht die fubjeetive Zeit, ſondern nur die objectiven 
Momente ver Handlung bezeichnen, Fann man daraus erfennen, daß fie jich mit 
jeder Zeitform des Verbums verbinden lafjen; 3. B. ih habe gelobt, hatte 
gelobt, werde gelobt Haben; der lobende Lehrer erfreut den Schuler, 
erfreute ihn, wird ihn erfreuen; der gelobte Schüler erfreut feine 
Altern, erfreute fie, wird fie grfreuen. . 

3. Das zweite Particip druͤckt nicht allein ven Moment der Vollendung, 
fondern oft auch die Dauer eines Leivdensftandes aus, und nimmt mithin vie 
Bepeutung eines participium imperfecti pass, an, namentlich wenn es von 2 erben 
gebildet ift, welche weniger eine augenblicklich worübergehenvde Thaͤtigkeit, als 
vielmehr ein dauerndes Thun, eine anhaltende Regung oder Empfindung bezeich- 
nen, wie 3. B. Lieben, haſſen, verehren 2c. Die geliebte Mutter, der 
von Allen gehafite Verbrecher, mein verehrter Freund 2c. heipt nicht: die 
Mutter, welche geliebt worden ift 2e., fondern: welche (fortwährend) geliebt wird; 
der Verbrecher, welcher von Allen gehafft wird 2c. 


Als Bartieip für die beginnende Handlung im Baffiv ift aus 

der Verbindung des Infinitiv mit zu G- B. das Kind iftzu loben, die Ge— 
fahr ift zu firechten) durch Anfügung eines d die Form zu [obend, zu 
fürchtend ac. gebildet worden, welche jedoch nur attributivifch gebraucht 
wird. Man fagt alfo nicht: das Kind iſt zu lobend, die Gefahr ıft zu fuͤrchtend; 
wohl aber: ein zu lobendes Kind, die zu fuͤrchtende Gefahr, die zu 
verbeffernden Fehler, ein zu lefendes Buch, ein nicht zu billigen- 
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der Schritt, hochzuverehrender Herr u. dgl. m. Die Bedeutung diefer 
Participialform ſchließt immer den Begriff einer Nothwenpdigfeit oder 
Möglichkeit, eines Müffens oder Könnens in ſich, alfo: ein Buch, welches 
gelejen werden muß oder Fann; ein Schritt, welcher nicht gebilligt wer- 
den fann x. 


Über die Bildung des zweiten Barticips oder des parlieipium 
perfeeti ift Folgendes zu bemerfen: 

Die Form desfelben iſt verjchieden in der ftarfen und ſchwachen 
Gonjugation. Die ftarfen Verba endigen es auf en und geben ihm ent- 
weder einen eigenthümlichen Ab laut, oder lafjen ihm den Vocal des Praͤ— 
fend, oder den des Präteritums; z. B. binden, band, gebunden: leſen, 

las, gelejen; jchreiben, fchrieb, geihrieben. — Die ſchwachen, 
nicht ablautenden Berba hingegen bilden e8 durch die Endung et over t; 
3. B. reden, geredet; lieben, geliebt; geändert, geerbt, gemuthmaßt ır. 

Zu beiverlei Bildungen aber tritt in der Regel noch die Borfilbege 
hinzu, iwie die vorftehenden Beilpiele zeigen. Nur diejenigen Verba machen 
biervon eine Ausnahme, welche mit einertonlofen oder ſchwachtoni— 
gen Silbe anfangen, weil hier durch VBorfegung des ge zwei unbetonte 
Silben zum Nachtheil des Wohlflanges zufammentreffen würden. Hieher 
gehören insbeſondere: 

1) Alle Berba mit der betonten Endung iren oder ieren, wie do— 
eiren, ftudiren, budjtabiren, halbiren, regieren, barbie- 
ren. Man fagt alfo nicht: er hat gedocirt, geitudirt, gebuchitabirt ꝛc., fon- 

dern: docirt, ſtudirt, buchitabirt, regiert ac. 

2) Alle deutichen Berba, die mit den untrennbaren und tonlofen Vor— 
filben be, (beun), emp, ent, er, ge, ver, Gerab, verun), zer und 
mifs (wenn diefes nicht den Hauptton hat) anfangen. Man jagt alſo z. 8. 

begehrt, beunruhigt, empfangen, enträthfelt, erzählt, zerftört, 
mißlungen, mißfallen ıc. 

3) Alle mit durch, hinter, über, um, unter und voll zuſam— 
mengejeßten Berba, die fich von dem vorgejegten Worte nicht trennen, wo 
denn auch der Ton nicht auf diefen Vorwörtern, fondern auf der Stamm- 
filbe der Verba ſelbſt ruht; 3. B. er hat die ganze Nacht durch wacht und 

mich mit Leſen unterhalten ꝛc. er hat mir die Nachricht hinterbracht, 
daß der Feind die Stadt umringt babe, 

4) Außerdem verliert auch das Verbum werden das ge des Parti— 
cips, wenn es ald Hülfswort mit einem andern Verbum verbunden ftebt; 

; B. es ift bemerkt worden, er ift gelobt, geehrt, geliebt worden ı. 
ber: N. it Soldat geworden; ich bin franf geworden; die Sache iſt 

befannt (d. i. Fund) geworden. 

IM. Crennbarkeit und Untrennbarkeit zufammengefetzter Verba in ver Conjugation. 

Die zufammengefesten Berka find theils echt und unttennbar, 
theils unecht und trennbar zufammengefegt (vgl. ©. 188 Anm.). Die 
Beftandtheile der erfteren bleiben in der ganzen Conjugation unauflöslich 
verbunden; die der legteren hingegen werden im Smperativ, ſo wie im 
Praͤſens und Präteritum Ind. u. Conj., alfo in allen durch einfache 
Biegung gebildeten Redeformen, nothwendig getrennt und das beftimmende 
Glied dem einfachen Verbum nachgefegt, wenn der Sak die regelmäßige 
Wortfolge des unabhängigen Hauptfatzes hat; z. ®. auftehen: fteh auf! 

13* 
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ih ftebe auf, er jtand auf, ſtaͤnde auf ac; der Frühling fängt an; 

ver Winter hört auf x. So auch in Fragefäsen, z. B. geht er aus? 

wann hört der Winter auf? ıc. 

Anmerf. Iſt ver Sag ein abhängiger Nebenfag, welcher durch eine untexordnende 
Gonjunction oder ein Fügewort, 3. B. als, da, indem, wenn, weil, daß, 
jobald 2c., oder auch durch ein beziehennes Pronomen, welcher, ver ꝛc. ein- 
geleitet wird, jo findet diefe Trennung nicht Statt; alfo nicht: ale ich ſtand auf, 
da ich ging aus, fondern: als ih aufftand, va ih ausging; ver Knabe, wel- 
her (der) aufftand; die Schweiter, welche (die) mitfuhr 2. Diefe Erfcei- 
nung erklärt fich aus der verfchievenen Wortfolge des Hauptfages und des Neben- 
jages (j. u. die Saslehre). In jenem fteht nämlich das Adverbium feinem Ver— 
bum nab, in diefem hingegen voran. Sene trennbaren Partikeln werden ven- 
nach ganz wie felbftändige Nebenworter behandelt. Wergl. „ich ftehe nahe,” 
und „als, weil 2e. ich nahe ſtand“ mit den obigen Beifpielen. 

Das ge ded8 Barticips wird bei untrennbaren Verben (wenn 
es nach den obigen Beftimmungen überhaupt zuläfftg ift) der ganzen Zu— 
jammenfeßung vorangeftellt, beitrennbaren hingegen zwifchen die Glie— 
der der Zufammenfegung gefchoben. Eben fo fteht auch die Partikel zu 
dem Infinitiv untrennbarer Berba voran; beitrennbaren hin- 
gegen wird te zwifchen die Glieder eingefügt und mit denfelben zu einem 
Worte vereinigt. VBergl. die untrennbaren: muthmaßen, liebfofen, luft- 

wandeln, rechtfertigen, Bart. gemuthmaßt, geliebfofet, geluſtwandelt, ge 
rechtfertigt, Inf. zu muthmaßen, zu Tiebfofen ꝛc. mit den trennbaren: 
ankommen, aufitehen, darbringen, zutheilen, Bart. angefommen, aufgeitan- 
den, dargebracht, zugetheilt, Inf. anzufommen, aufzuftehen, darzubringen, 
zuzutheilen.. 

Alle wirklihen Berfhmelzungen find echt-zuſammengeſetzt und 
untrennbar; unechtszufammengefeßt und trennbar find hingegen alle 
Zufammenfaffungen und Zufammenfügungen (vergl. ©. 188 
Anm.). Deutlichere Kennzeichen der Trennbarfeit und Untrennbarfeit find 
folgende: 

1. Die zufammengefeßten Berba, deren Beftimmungswort ein Sub= 
ftantiv oder Adjeetiv ift, find in der Regel untrennbar und neh- 
men, da der Ton in ihnen auf dem Beftimmungsmworte liegt, fie alfo mit 
einer betonten Silbe beginnen, auch das ge des Particips an; z. B. hand— 

haben, ich handhabe, gehandhabt, zu handhaben; wahrfagen, er wahr- 

fagt, gewahrfagt, zu wahrfagen; eben fo: weisfagen, luftwandeln, rechtfer- 

tigen, wetterleuchten (es wetterleuchtet 2c.), willfahren, liebfofen u. a. m. 

Anmerk. 1. Verba, melde nicht durch eigene N nl fondern durch Ab⸗ 
leitung von zuſammengeſetzten Subſtantiven entſtanden find, wie frühjtuden, 
hofmeiſtern, rathſchlagen, langweilen, furzweilen, afterreden, 
argwohn en, find naturlih um fo weniger trennbar (vergl. S. 96 Anm. 2); 
alfo: ich fruͤhſtuͤcke, gefruͤhſtuͤckt, zu frühftüden ꝛc. 

2. Nur die mit einem Adjectiv oder Dualitäts-Nodverbium jo zufammenge- 
festen Verba, daß fie mit demſelben nicht in einen einzigen Begriff verſchmel en, 
ſondern als bloße Zufammenfaffungen zu betrachten find (ſ. S. 95. 1), ſind 
trennbar; 3. B. großthbun, großprahlen, losſprechen, fih Losfagen, 
wohlwollen, wohlthbun, hochachten, gutjagen, fehlfhlagen, gleich— 
fommen 2c.; alfo: er thut groß, .pflegt großzuthun, hat großgethan; er will mir 
wohl, hat mir wohlgethan 2c. — Ahnliche au mmeiteffunoen mit Subftanti- 
ven, in welchen dieſe als vom Verbum regierte Accuſative betrachtet werden 
koͤnnen, fhreibt man richtiger durchgängig getrennt, ale: Danf jagen, Haus 
halten, Statt finden, Preis (od. gewöhnlicher: preis) neben (. i. als 


Beute geben, von Preis, franz. prise, Beute, Fang); nicht gut: vankfagen, haus- 

halten, ſtattfinden, preisgeben. { 
2. Bei den zujammengefeßten Berben, deren Beftimmungswort eine 
Partikel ift, richtet fich die Trennbarfeit oder Untrennbarfeit im Allge- 


meinen nad) der Betonung. Liegt ver Hauptton auf der Bartifel, jo 
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ift die Zufammenfegung trennbar, und das ge des Particips, jo wie 
das zu des Infinitivs tritt zwifchen die Glieder der Zufammenfegung. Hat 
aber das Verbum jelbft den Hauptton, jo iſt die Zufammenfeßung un - 
trennbar; das ge des Particips fallt dann ganz weg, weil das Wort mit 
einer fchwachtonigen Silbe beginnt, und das zu des Infinitivg tritt voran. 
Hiernach find alfo: 

I) trennbar alle Zufammenfegungen (genauer Zufammenfügungen) 
mit ab, an, auf, auß, bei,dar, ein, fort, ber, hin (und den mit 
her und hin zufammengejeßten: herab, heran, herauf; hinauf, hinaus, 
hinein; einher, umher, umhin ꝛc.), mit, nach, nieder, ob, vor, 
weg, zu, zurüd, zufammen. 3.8. abjhreiben: ich jchreibe ab, 

fchrieb ab, abgefchrieben, abzufchreiben; aufitehen: ſteh auf, ich ſtand aur, 

aufgeitanden, aufzuitehen. . Eben jo: darbringen, anitellen, ausfommen, bei- 
bringen, einfahren, fortfchaffen, herbringen, binwerfen ıc. 

Anmerk. Auch wenn auf die betonte Partikel noh eine tonlofe Vorfilbe 
folgt, bleibt die Zufammenfegung trennbar, läflt jedoch dann wegen viefer ton- 
loſen Borfilbe das ge des Particips nicht zu; das zu des Infinitivg aber tritt 
regelmäßig zwijchen Vartikel und Borfilbe; z. B. anerfennen, zuerfennen, 
eingeftehben, zugefiehen, vorbehalten, abverdienen, anvertrauen, 
ausperfaufen, bingelangen ac.; ich erfenne an, geitehe ein, behalte mir 


vor, vertraue ihm etwas an; Bart. anerfannt, zuerkannt, eingeftanden, vorbehal- 
ten, anvertraut; Inf. anzuerkennen, zuzuerfennen, einzugeitehen, vorzubehalten ac. 


2) Untrennbar find hingegen die Zufammenfegungen (Verſchmel— 
zungen) mit wider, weilin diefen immer das Verbum den Hauptton hat, 
3. B.widerfahren, widerjeßen, widerjprechen, widerfteben, 
und das Verbum offenbaren (welches eigentlich feine Berbal-Zufans 
menfegung, jondern Ableitung von dem Adjectiv offenbar ift; alje: es 

widerfuhr mir, er widerfpricht, widerfeßt ſich; Bart. widerfahren, wider: 
fprochen, widerfegt, widerftanden, offenbart (weniger richtig: geoffenbart) ; 
Inf. zu widerfprechen, zu offenbaren ıc. 

3) Baldtrennbar, bald untrennbar, je nach der verfchiedenen 
Zonlegung, find die mitdurch, hinter, über, um, unter, voll und 
wieder zujammengejegten Verba. Liegt der Hauptton auf der Bartifel, 
fo ift das Wort einetrennbare Zufammenfügung; trifft er hingegen das 
Verbum ſelbſt, fo ift es eine untrennbare Berfchmelzung. Nicht felten 
lafjt eine und diejelbe Zufammenfegung bei verfchiedener Bedeutung beider- 
lei Betonung und Behandlung zu; vergl. z. B. uberjegen und über- 

feßen, umgehen und umgeben, durdhfahren umd durchfahren. 
Es find mithin: 


} trennbar: 
durhreifen: er reif’t hier durch, iſt 
durchgereif’t, gedenkt durchzureifen ; 


hinterbringen: er brachte es hinter 
(ſ. v. w. hinten bin), er hat es hin— 

tergebracht; 

übergehen (3. B. zum Feinde): er 

iſt übergegangen, drohte überzugehen; 

uberjegen (uber einen Fluß): ich 
feßte über, bin übergefegt worden, 

„ Aberzufegen ; 

—— (einen Umweg machen, auch 
Umgang haben); 


untrennbar: 

durchteiſen: er durchreiſet das Land, 
hat es durchreiſ't, wuͤnſcht es zu durch— 
reiſen; 

hinterbringen: er hinterbrachte mir 
die Nachricht, hat ſie hinterbracht, zu 
hinterbringen; 

übergeben (z.B. mit Stillſchweigen): 
ich babe den Punft übergangen :ıc. ; 

überjegen: ich überfegte das Buch, 
habe es überfeßt, zu überfeßen; 


umgeben: er umging die Stadt, hat 
die Stadt umgangen ꝛc.; 
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völlgießen, völl machen: er goſs vollenden, vollziehen, vollfuͤh— 


das Gefaͤß voll ꝛc.; ten. 0, 
wiederholen (3.B. das Vergeffene): wiederholen (4.B. das Gefagte): er 
er holte es wieder ıc. wiederholte es ꝛc. 


Anmerf. 1. Ale duch tonlofe Borfilben abgeleiteten Verba find na- 
türlich untrennbar (. B. befchreiben, ich befchreibe, befchrieben, zu 
bejchreiben; eben fo: gebieten, entreißen ꝛc.), auch wenn auf die tonlofe 
noch eine betonte VBorfilbe oder Bartifel folgt; 3. B. verabfrheuen, Beein- 
trächtigen, beumruhigen, verunveinigen, verurſachen; alfo: ich verabfcheue, 
verabfcheut, zu verabfchenen ꝛc. — Auch die betonte Vorſilbe ant in 
antworten it untrennbar; alfo: ich antworte, zu antworten; Particip: 
geantwortet. 


2. Nur die Borfilbe miß, welche noch mehr den Charakter eines ad- 
jectivijchen Beftimmungswortes hat, iſt je nach ihrer Betonung bald un— 
trennbar, bald trennbar, wobei folgende Fälle zu unterfcheiden find: 

1) Das Verbum felbit hat ven Hauptton, miß nur einen fehwachen 

Nebenton. Dann ift vie Zufammenfegung untrennbar; das zu des Infini- 

tivs tritt voran; das ge des Particips aber fallt 

a) der Negel nach ganz weg; 3. ©. mißfallen, mißlingen, miß- 
rathen, mißEennen: es mißfallt mir, es mißlingt, mißraͤth, er mißfennt 
ihn; Bart. mißfallen, mißßlungen, mißrathen, mißßEannt; Inf. zu mißfallen ꝛc. 

b) Einige Verba diefer Art laffen jedoch gegen vie Regel das ge des Par- 
tieips vor mi zu und legen dann im Partieip ven Hauptton auf miß; 3.8. 
mißbilligen, ich mißbillige, zu mißbilligen, gemißbilligt; jo auch: miß- 
brauchen, mißtrauen, mißpveuten, mißgonnen, mißhandeln; 
Part. gemiſobraucht, gemißtraut, gemißdeutet 26; doch auch ſchon: mißbraucht, 
mißtraut, mißßdeutet ꝛc. 

2) Die Borfilbe miß hat ven Hauptton: 

a) In einigen ziellofen Verben, deren Stammfilbe unmittelbar auf das 
miß folgt. Diefe jind dann der Negel nah tremnbar und jtellen das ge 
des Partieins und das zu des Infinitivs zmwifchen ‚beide Slieder; 3. B. miß- 
tönen, mißgreifen, mißarten, Hart. mißgetönt, mifdgeartet, Inf. 
mißzutönen, miſzuarten ꝛc. Sp auch: mißbieten, mißpenten, miß- 
gehen, mißhbandeln (in ver Bedeutung böfe handeln, fündigen: er hat 
mißgehanvelt, mißzuhandeln ; verfchieven von: einen mißhandeln, di. 
übel behandeln: er hat ihn mißhantelt, od. gemißßhandelt; zu mißhanveln), 
mißflingen, mißlauten, mißrehnen, mißftimmen cr. Die ges 

trennten Reveformen viefer Verba, 3. B. er handelt miß, estont miß, 
er griff miß 2c. find jedoch veraltet und ungebräuchlich. 

b) In Verben, welche nach dem betonten mi® noch eine tonlofe Borfilbe 
haben. Diefe find der Betonung zuwider untrennbar und erhalten im Par⸗ 
tieip gar fein ge; z. B. mißbehagen, mißbelieben, mißögebären, 
mißverftehen: es mißbehagt mir, hat mir mißbehagt, es ſcheint ihm zu 
mißbehagen ; er mißverfteht mi, hat mich mißverftanden, feheint mich zu 
mifßverftehen. 


B. Syſtem der Conjugations-£ormen. 


Die deutfche Konjugation ift theild einfach, theils umſchreibend 
(veriphraftifch). Einfache Biegungsformen find nur folgende Tem— 
pora des Netivs: das Präfen s Ind. und Conj.; das Präteritum 
Amperfectum Ind. und Conj.; der Imperativ; der Infinitiv der 
Währung (inf. praesentis), und die beiden Barticipien. Alle anderen 
Gonjugationsbegriffe werden durch umfchreibend.e Verbindung ded 2ten 
Barticivs und des Infinitivs mit den Hülfsverben haben, jein 
und werden ausgedrückt, und zwar bei allen Verben auf die nämliche 
Weife, nur mit Unterſchieden, welche auf der Art und Bedeutung der Verba 
beruhen. 
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a. Einfache Biegungsformen. 

Die regelmäßige Bildung diefer einfachen Biegungsformen ift zwie— 
fach verfchieden. 

1) Die ablautende oder ftarfe Konjugation (ehemals mit Unrecht 
unregelmäßige genannt) bildet vdiefelben nicht bloß durch Endungen, 
fondern zugleic) durch Verwandlung des Wurzelvocald oder Ablautung 
(1. 0. ©, 92); das Präteritum wirft in der Iften und 3ten Perf. Sing. jede 
Endung ab; das 2te PBartieip endigt ſich auf en; z. B. ich ſpreche; ich 
ſprach; geſprochen. 

2) Die umendende oder ſchwache Konjugation (ehemals die re— 
gelmäßige genannt) laͤſſt ven Stammvocal unverändert und bildet die 
Biegungsformen durch bloße Endungen, das Präteritum namentlich durch 
die Endung -te, das 2te Bartieip durch -et, -t; 3. B. ich Höre; ich hörte; 
gehört. 

Außerdem giebt es eine Eleine Anzahl Verba, welche fih in feine der 
beiden gefeßmäßigen Gonjugationen fügen. Diefe find als unregelmä- 
Bige(verba anomala) bejonders zu betrachten. 


J. Starfe oder ablautende Gonjugation. _ 
1) Ablaute. 

Die wichtigiten Biegungsformen, in welchen die Ablautung eintritt, 
find: Praͤſens, Präteritum und 2tes PBarticip. Wir unterfchei- 
den folgende 6 Ablautreihen, und demnach 6Klaſſen ablautender 
Berka. 


1. Drei Lautitufen. 
Praͤſens. | Präteritum. | PBarticip. 





Iſte Klaſſe: nr a u, o 
2. Zwei Lautſtufen. 
a. Das Particip mit dem Bocal des Präfens: 

2te Klaffe: e(i) | a e 

ae a u a 

Abe ur; a (au, u, 0) ie (i) a (au ꝛc.) 

b. Das Particip mit dem Vocal des Praͤteritums. 
5te Klaſſe: ei | i, ie | i, ie 
6te „ ie (e, d, d) o o 





Außerdem kommen in der ſtarken Conjugation noch andere, weniger 
weſentliche Lautverwandlungen vor, namentlich: 1) die Umlautung 
von a, o, u in aͤ, oͤ, uͤ in der 2ten und 8ten Perſon Sing. des Praͤſens Ind., 
z. B. ich falle, du fallt, er Fällt, und im Conjunctiv des Praͤteritums, 
z. B. ich fand, ich finde (vergl. S©.88. c) 3); 2) die Zautreinigung, d. i. 
die Verwandlung des e in das urfjprünglichere i (vergl. ©. 85) in der 2ten 
und 3ten Perſon Sing. des Praͤſens Ind. und im Singular des Imperativs, 
3. B. ich fpreche, du jprichit, er ſpricht; ſprich! — Der Infinitiv und dad 
ifte Barticip haben immer mit ver Iften Berfon des Praͤſens über: 
einftimmenden Vocal. 
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Verzeichniſs der ablautenden Verba, in 6 Klafjjen 
gethbeilt. *) 


lite Klafle. 
Die Berba diefer Klaffe zerfallen in drei Arten: 
a. PBraf. i, Praͤt. a (a), Part. u. 


Infinitiv.| Prafens2.u3®B. | Impe— Präteritum |Particip. 
rativ. Ind. u. Con). 
binden — — binde band, baͤnde gebunden 
dringen — — dringe drang, draͤnge gedrungen 
Eben fo: finden, gelingen, klingen, ringen, ſchlingen, 
ſchwinden, ſchwingen, fingen, finfen, fpringen, ftinfen, 
trinfen, winden, zwingen. 
b. Praͤſ. i, Brät. a (a, 5), Bart. o. 
beginnen | — — [Pro | begann, begaͤnne — 
| (gew. begönne) 
Eben fo: gewinnen, rinnen, ſchwimmen, finnen, fpinnen. 
e. Praͤſ. e (i, ie), Prät. a (a, 6), Part. o. 
befehlen befiehlit, befiehlt |beftehl befahl, befähle befohlen 
(gew. beföhle) 
bergen birgit, birgt birg barg, bärge (börge) | geborgen 
beriten *biriteft), *birft | *birit barit, bärite, geboriten 
(borit, börfte) 
brechen brichit, bricht brich brach, bräche gebrochen 
drefchen *driſcheſt, driſcht *driſch *draſch, draͤſche gedroſchen 
(droſch, droͤſche) 
empfehlen | empfiehlit, empfiehlt |empfiehl empfahl, empfähle |empfohlen 
(empföhle) 
gebären *gebierft, *gebiert |*gebier gebar, gebäre geboren 
gelten giltft, gilt gilt galt, gälte (gülte) | gegolten 
belfen hilfſt, hilft bilf half, hilfe Chülfe) | geholfen 
nehmen nimmt, nimmt nimm nahm, nahme genommen 
ſchelten ſchiltſt, ſchilt ſchilt ſchalt, ſchaͤlte geſcholten 
(ſchoͤlte) 
ichreden !) | fchrickit, ſchrickt ſchrick ſchrak, ſchraͤke geſchrocken 
ſprechen ſprichſt, ſpricht ſprich ſprach, ſpraͤche geſprochen 
ſtechen ſtichſt, ſticht ſtich ſtach, ſtaͤche geſtochen 
ſtehlen ſtiehlſt, ſtiehlt ſtiehl ſtahl, ſtaͤhle (ſtoͤhle) geſtohlen 
ſterben ſtirbſt, ſtirbt ſtirb ſtarb, (ſtaͤrbe) geſtorben 
gew. ſtuͤrbe 
treffen triffſt, trifft triff traf, traͤfe getroffen 
ververben !)| verdirbit, verdirbt verdirb verdarb, (verdärbe) | verdorben 
verdürbe 
werben wirbſt, wirbt wirb warb, (wärbe)würbe | geworben 
werden 2) | wirft, wird werde ward, wiirde geworden 
werfen wirfit, wirft wirf warf, (wärfe) wirfe | geworfen 














+), Wo ver Vocal ver 2ten und Iten Perf. des Präfens nicht von dem ver — Per⸗ 
fonen und des Infinitivs abweicht, iſt die zweite Rubrik durch — — ausgefuͤllt. Ein 
* zeigt an, daß das Verbum oder die einzelne Form, welcher dies Zeichen vorgeſetzt 
iſt, auch ſchwach biegt. 

i) ſchrecken od. gewoͤhnl. erſchrecken biegt nur ale Intranſitivum ftarf: du erſchrickſt, 
ich erſchrak, bin erſchrocken; als Tranfitivum ſchwach: du erſchreckſt mich; er erſchreckte 
fie, hat fie erſchreckt. Eben fo verderben intranfitiv: er verdirbt, verdarb, iſt ver— 
porben ; tranfitiv: er verderbt ihn, hat ihn verderbt. , 

werden ift unregelmäßig; |. w. u. die vollſtaͤndige Conjugation. 
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Infinitiv. Präfens2. u. 8. Impe- Praͤteritum Partiecip. 
Perſon. rativ. Ind. u. Conj. 
Unregelmaͤßig iſt: 
fommen | fommit, kommt [komm fam, kaͤme | gefommen 


Anmerf. 1. Das i und e der Praͤſensformen ift bei den Verben diefer Klafie 
im Altveutfchen durchaus Furz. Jetzt werden dieſe Vocale gedehnt in: 
befehlen und empfehlen, befiehl, empfiehl 2c.; gebären (it. ge 
beren vom altv. peran, tragen), gebier zc.; nehmen, und doch regel- 
mäßig: nimmft, nimmt, nimm; ſtehlen, itiehl ꝛc.; werden, neben 
wird ꝛc. (Bergl. ©. 89. 1). 

2. Das Präteritum hat im Singular urfprünglich furzes a, im 
Plural langes a (z.B. stelan, stal, stälumes; ftehlen, jtahl, wir ſtah— 
len), oder in vielen Verben u (z-. B. pintan, pant, puntumes; binden, 
band, wir Banden). Im Neuhochdeutfchen hat der Plural durchgängig 
mit dem Singular übereinftimmend a, und diefes ift gefchärft vor zwei 
auslautenden Gonfonanten (3. B. barg, galt, half ze.), gedehnt vor 
einem einfachen Gonfonanten, wohin auch ch und ſch gehören (3. B. brach, 
draſch, gebar, ftahl, nahm). Die Verba fhreden, treffen, kom— 
men dehnen das a des Präteritums, ungeachtet der Vocal des Präfens 
gefchärft it, alfo: ſchrak, traf, Fam. — Eine übrig gebliebene Spur 
des alten u im Plural des Präteritums ift das it oder 5 vieler Verba 
diefer Art im Conjunctiv des Präteritums; 3. B. half, huͤlfe (alto. 
half, hulfumes; @onj. hulfi); ftarb, ftürbe (starp, sturpumes; sturpi); 
begann, begönne; gewann, gewönne ꝛc. 


2te Klaſſe. 
” € . ’ e e e 
Praͤſ. e (i, ie), Praͤt. a (a), Bart. e. 
effen iſſeſt, ifft ißs | aß, aͤße | gegefien ?) 
freffen feiffeit, feifit feiß | fraß, fräße gefreien 
geben giebit, giebt gieb | gab, gabe ' gegeben 
genefen — — geneſe | *genas, genäfe Zeneſen 
gefhehen | (geichiehft),gefchieht \(geichieh) | geichab, geichähe geſchehen 
lefen liefeit, lieſ't lies ' Tas, laͤſe ' gelejen 
meſſen miſſeſt, mifſt miß ‚ maß, mäße gemeſſen 
ſehen ſiehſt, ſieht ſieh ſah, ſaͤhe geſehen 
treten trittſt, tritt tritt | trat, traͤte getreten 
vergefien vergifieit, vergifit |vergiß | vergaß, vergäße vergeſſen 
Nur folgende drei haben das urfprüngliche i in allen Bräfensformen 
beibehalten: 

bitten — — bitte bat, baͤte gebeten 
liegen — — liege lag, laͤge gelegen 
ſitzen — — fitze ſaß, ſaͤße gejeflen 








Anmerf. Das i und e der Präfensformen ift auch hier urfprünglich durch— 
gangig kurz. Jetzt ift es nur in bitten, fißen, effen, frefien, 
meffen, vergefjen gejchärft, in allen übrigen gedehnt und die Deh— 
nung des i wird durch ie ausgedrüdt; 3. B. liegen (altv. ligan), ge: 
ben, gieb, lefen, lies, jeben, ſieh ıc. Nur treten hat gedehn- 
tes e, umd gleichwohl gefchärftes i in: tritt, trittik — Das Praͤ— 
teritum hat urfprünglih im Singular furzes, im Plural langes a 
(ich las, wir läsen); jegt iſt diefes a durchgängig gedehnt, und ver 
auslautende Gonfonant muß demgemäß verändert werden; z. B. eſſen, 
aß; mefien, maß; bitten, bat. Sitzen bat im Präter. ſaß (it. jaz), 
im Bartieiv gefeifen (it. geſetzen) — Der Vocal des Particivs richtet 


3) mit eingeichaltetem g ftatt geeſſen. 
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fich in Dehnung und Schärfung nad) dem des Infinitivs, ausgenommen 
in bitten, gebetem 


ste Klaffe. 
Praͤſ. a (a), Praͤt. u (ü), Bart. a. 

Infinitiv] Praͤſens 2u.3. Impe— Präteritum Particip. 

Perſon. rativ. Ind. u. Conj. - 
backen *) *backit, baͤckt backe *buk, büfe gebacken 
fahren faͤhrſt, faͤhrt fahre fuhr, fuͤhre gefahren 
graben graͤbſt, graͤbt grabe grub, gruͤbe gegraben 
laden 5) *Caͤdſt, Lädt) lade *Aud, luͤde geladen 
nablen ®) | *mählit, maͤhlt) mahle * 5 gemahlen 
ſchaffen ?) — — ſchaffe ſchuf, ſchuͤfe geſchaffen 
ſchlagen ſchlaͤgſt, ſchlaͤgt ſchlage ſchlug, ſchluͤge geſchlagen 
tragen traͤgſt, traͤgt trage trug, truͤge getragen 
wachſen waͤchſeſt, waͤchſt, wachſe wuchs, wuͤchſe gewachſen 
waſchen waͤſcheſt, wäfcht waſche wuſch, wuͤſche gewaſchen 


Anmerk. Das urſpruͤnglich durchaus kurze a der Praͤſensformen bleibt jetzt 
nur in backen, ſchaffen, wachſen, waſchen geſchaͤrft. Das u des 
Praͤteritums iſt aus altdeutſchem uo entſtanden (vgl. S. 85) und daher 
vegelmäßig lang. Man fehreibt und ſpricht alfo richtig: buf, fchuf, 
wũchs, wujch. 


4te Klafle. 

PBraf. ala), au, u, 0; Brät. ie, i; Part. a, au, u, o. 
blaſen blaͤſeſt, blaͤſ't blaſe blies, blieſe geblafen 
braten ®) Wraͤtſt, braͤt brate *briet, briete gebraten‘ 
fallen faͤllſt, fallt falle fiel, fiele gefallen 
falten °) — — falte * gefalten 
fangen foͤngſt, faͤngt fange fing, finge gefangen 
halten haͤltſt, haͤlt halte hielt, hielte gehalten 
bangen !°) | hängft, hängt hange hing, hinge gehangen 
laſſen laͤſſeſt, Läfit laß ließ, ließe gelaffen 
rathen raͤthſt, with > rathe rieth, riethe gerathen 
falzen °) — — ſalze — geſalzen 
ſchlafen ſchlaͤfſt, ſchlaͤft ſchlafe ſchlief, ſchliefe geſchlafen 
fpalten ®) — — ſpalte * * geſpalten 








4) Das Particip von baden lautet immer gebacken. In den übrigen Theilen beugt 
man baden als Sntvanfitivum befjer ftarf, ald Tranfitivum gewöhnlich 
ſchwach; 3. B. ver Bader badt, badte das Brod; das Brod baͤckt, buf. 

5) Laden (alto. hladan), eine Saft auflegen, ift ein urfprünglich ftarfes Verbum, wird 
aber jest im Präfens in der Negel, im Präteritum zuweilen ſchwach conjugirt 
(Lavdeft, ladet; landete). Laden, einladen (alto. ladon), urfprunglich fehmach, 
ift mit jenem vermengt worden und hat jekt im PBarticip immer geladen, im 
Praͤter. gewöhnlicher Lud, als ladeté. 

6) mahlen (in ver Mühle) bildet in ver Schriftſprache nur noch das Partieip ftarf; 
malen. (mit Karben) biegt fhwach. Das Mehl wird gemahlen, ein Bild gemalt. 

7) ſchaffen nur in ver Bedeutung hervorbringen, erfhaffen; in allen andern Be- 
deutungen ſchwach; 3. B. an ſchaffen: er jchaffte an, hat angefchafft 2c. 

8) braten wird als Tranfitivum auch fehon fehwach gebeugt; doch lautet das Particiy 
immer gebraten. h 

9) falten, falzen, fpalten und fohroten haben nur noch das Particip von der 
ftarfen Gonjugation behalten, und auch dieſes wird ſchon haufig fehmach gebilvet: 
gefaltet, gefalzt ꝛc. 

10) Bon vem intranfitiven hangen unterfcheide pas tranfitive Hängen, melces 
ſchwach biegt. 3.8. Ich hängte das Bild an vie Wann, habe es gehängt; 
pas Bild hing, hat gehangen. 
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—— Bräfens2.u.3. Impe— | Präteritum 
Perſon. rativ. Ind. u. Conj. 
Nur folgende haben in den Praͤſensformen und im Particip: au, u, o. 


Particip. 


bauen !1) — — haue *hieb, hiebe gehauen 
laufen laͤufſt, laͤuft laufe lief, liefe gelaufen 
rufen — — rufe rief, riefe gerufen 
ſchroten ®) — — ſchrote * geſchroten 
ſtoßen ſtoͤßeſt, ſtoͤßt ſtoße ſtieß, ſtieße geſtoßen 
Anmerk. In dem ie des Praͤteritums iſt das e nicht bloßes Dehnungs— 


zeichen, ſondern gründet ſich auf den alten Diphthong ia (iu). Der 
- berrfchenden Ausfprache gemäß ſchreibt man jedoch befler fing, hing, 
als fieng, hieng. 
Ste Klaſſe. 
Präf. ei, Prät. und Bart. i, ie, 
Die Berba diefer Klafje zerfallen in zwei Arten: 
a. mit gefchärftem i im Präteritum und Bartieip. 


befleißen — — ÜUÜbefleiße beſliſs, befliſſe befliſſen 
beißen — — beiße biß, biſſe gebiſſen 
bleichen 122) — — bleiche blich, bliche geblichen 
gleichen — — gleiche glich, gliche geglichen 
gleiten = — gleite glitt, glitte geglitten 
greifen — N greife griff, griffe gegriffen 
feifen — — keife kiff, kiffe gekiffen 
*fneifen od. — — kneife kniff, kniffe gekniffen 
*kneipen — kneipe knipp, knippe geknippen 
leiden — — leide litt, litte gelitten 
pfeifen EN pfeife pfiff, pfiffe gepfiffen 
reißen — — reiße rißs, riſſe geriſſen 
reiten — — reite ritt, ritte geritten 
ſchleichen — — ſchleiche ſchlich, ſchliche geſchlichen 
fchleifen 13) — — ſchleife ſchliff, ſchliffe geſchliffen 
ſchleißen — — ſchleiße ſchliſs, ſchliſſe geſchliſſen 
ſchmeißen — — ſchmeiße fchmiß, jchmifle geſchmiſſen 
ſchneiden — — ſchneide ſchnitt, ſchnitte geſchnitten 
ſchreiten — — ſchreite ſchritt, ſchritte geſchritten 
ſpleißen — — ſpleiße ſplißs, ſpliſſe geſpliſſen 
ſtreichen — — ſtreiche ſtrich, ſtriche geſtrichen 
ſtreiten — — ſtreite | ftritt, ftritte geitritten 
weichen 1?) u weiche wich, wiche gewichen 
b. mit ie im Präteritum und Barticiy. 

bleiben — — bleibe blieb, bliebe geblieben 
gedeihen — — —* gedieh, gediehe gediehen 


Eben ſo: leihen, meiden, preiſen, reiben, ſcheiden, 


11) In dem Präteritum hieb ift das b durch Verhaͤrtung aus urſpruͤnglichem w ent- 
ſtanden; im Mittelhocho. lautet namlich viefes Berbum: houwen, Prät. hiu, BL. 
hiuwen; Part. gehouwen. Neben bieb ıc. gebrauden wir aber jest die fchmache 
Form baute in ver Beveutung : zerhauen, hauend gewinnen oder bearbeiten; 3. B. 
er baute (nicht hieb) Holz, ein Bild aus Stein ıc, 

12) bleiben biegt nur als Intranfitivum ſtark, als Tranfitivum ſchwach; z. B. er er— 
A a Barbe ift verblichen; aber: er bleichte die Leinwand; fie ift ge 

eicht. 
fhleifen nur in ver Bereutung: wegen, fcehärfen, glätten; 3.8. er ſchliff pas 
Meſſer 2c.; außerdem ſchwach, 3. B. die Stadt wurde geichleift. 
14) weichen, d. i. Plak machen, nachgeben; meiden, ermeichen, weich machen, 
biegt ſchwach. 


13 
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jheinen, fhreiben, fhreien (jehrie, jchriee), fhweigen, fpeien, 
fteigen, treiben, weijen, zeihen. Eine alleinjtehende Ausnahme ift: 








Infinitiv.| Präfens2.w. 3.| Impe— Präteritum | Particip. 
Perfon. rativ. Ind. u. Conj. 

heißen — — heiße hieß, hieße geheißen 

(nicht: gehießen). 

Anmerk. 1. Geſchaͤrftes i im Präteritum und Particip haben alle Verba, 


veren Stamm auf t, 9, f, ch, ß fehließt, welche Conſonanten dann ver: 
doppelt werden, wenn fie der Verdoppelung fühig find; 3. B. ritt, 
griff, biſß, aber blich ꝛc. Auch leiden u. fhneiden haben ge 
ſchaͤrftes und verwandeln nach demfelben das d im tt: litt, ichnitt. 
— Gedehntes i (ie) haben hingegen alle übrigen, deren Stamm mit 
einem Vocal oder mit b, ſ, n, b, d, g, ſchließt. 

2. Die urſpruͤnglichen Ablaute aller Verba diefer Klaffe (mit Aus- 
nahme von [Heiden und heißen) waren: Präf.i; Prät. ©. ei, PM. i; 
Bart. i; 3.8. ich rite; ich reit, wir riten; geriten. Nach den Gefeken 
des Lautwandels (vergl. ©. 85) müfjte daraus im Neuhochd. geworven 
fein: ich veite; ich veit, wir ritten; geritten. Das i ift aber aus dem 
Plural des Präteritums auch in den Singular eingedrungen und nad) 
den obigen Beltimmungen theilweife in unorganifches te verwandelt worden. 


ste Klaſſe. 
Praͤſ. ie, au; e, a, 0; Prat. und Bart. o. 
Diele Klaſſe zerfällt in folgende Arten: 
a. Inden Prafensformen haben ie (ausnahmsweiſe u): *) 





biegen — — biege bog, boͤge gebogen 
bieten (beutst, beut) biete (beut)| bot, boͤte geboten 
fliegen (Nleugst, tleugt) fliege (feug) | flog, flüge geflogen 
fliehen (fleuchst, fleucht) |fliehe(fleuch) | flob, flöhe geflohen 
fliegen (fleufsest, fleufst) |fließe(fleufs) | floß, flöfle gefloffen 
frieren — friere fror, froͤre gefroren 
genießen geneulsest, ge- |genieße genoß, genoͤſſe genoſſen 
neufst) (geneufs) 
gießen (geulsest, geufst) |gieße(geufs)) goß, goͤſſe gegoſſen 
kriechen (kreuchst, kreucht) |frieche froch, kroͤche gefrochen 
(kreuch) 
kuͤren, r. fiefen — — kuͤre, kieſe | for, koͤre gekoren 
luͤgen (leugst, leugt) füge (leug) | log, löge gelogen 
riechen — — rieche roch, roͤche gerochen 
ſchieben — — ſchiebe ſchob, ſchoͤbe geſchoben 
ſchießen HN ſchieße ſchoſs, ſchoͤſſe geſchoſſen 
ſchließen (schleufsest, Schließe ſchloſs, ſchloͤſſe geichloffen 
schleufst) 
fchnieben — — (ſchniebe) ſchnob, ſchnoͤbe geſchnoben 
geweſchnauben 
*ſieden — — fiede fott, jötte gefotten 
ſprießen (sprenlsest, fprieße ſproſs, ſpröſſe geſproſſen 
spreufst) (spreufs) 
ſtieben — — ſtiebe ſtob, ſtoͤbe geſtoben 
*riefen (treufst, treuft) tiefe (treuf) | troff, tröffe getroffen 
trügen — truͤge trog, troͤge getrogen 
verdrießen | (verdreufst) verdrieße verdroß, verdröffe verdroſſen 
(verdreufs) 


*) Die mit Tateinifher Schrift geprucdten Formen ſind alterthümliche und vichterifche 
Nebenformen; 3. B. beutst, beut neben ven gewohnlichen bieteft, bietet 2c. 
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Infinitiv.| Bräfens 2.u.3.| Impe— Präteritum Particip. 
i PBerfon. rativ,, Snd. u. Gonj. 
verlieren — — verliere verlor, verloͤre verloren 
wiegen !>) — — wiege wog, woͤge gewogen 
ziehen (zeuchst, zencht) Iziehe(zeuch) zog, zoͤge gezogen 
b. Folgende haben im Praͤſens au: 

faufen ſaͤufſt, fauft faufe ſoff, ſoͤffe geſoffen 
augen u fauge ſog, füge | gefogen 
ſchnauben — ſchnaube ſchnob, ſchnoͤbe geſchnoben 
*ſchrauben — — ſchraube ſchrob, fchröbe _ geſchroben 


e. Folgende haben im Praͤſens i, e, &, d, a, und find aus andern 


*olimmen — — glomm, glömme geglommen 
*Flimmen klomm, kloͤmme geklommen 
bewegen !®) —— — bewog, bewoͤge bewogen 
fechten *fichtſt, ficht focht, foͤchte gefochten 
flechten *flichtſt, flicht flocht, floͤchte geflochten 
heben —— hob, hoͤbe gehoben 
*melfen — — molk, moͤlke gemolken 
pflegen '7) Zr blog, pflöge gepflogen 
quellen 12) | quillit, quillt auoll, quölle gequollen 
ſcheren *jchierit, ſchiert) ſchor, ſchoͤre geſchoren 


ſchmolz, ſchmoͤlze Feſchmolzen 


ſchmelzen!s)ſchmilzeſt, ſchmilzt 
ſchwoll, ſchwoͤlle geſchwollen 


chwellen "*)| ſchwillſt, ſchwillt 





*meben wob, wöbe gewoben 
gähren — — *gohr, goͤhre gegohren 
ſchwaͤren — — ſchwor, ſchwoͤre geſchworen 
*waͤgen 1°) wog, woͤge gewogen 
ſchwoͤren ſchwor, ſchwoͤre geſchworen 
(auch ſchwur, 
ſchwuͤre) 
loͤſchen 207Riſcheſt, liſcht loſch, loͤſche geloſchen 
*ſchallen — — ſcholl, ſchoͤlle geſchollen 
d. Im Praͤteritum u. Particip haben u ſtatt o: — 
dingen — — dinge dung, duͤnge gedungen 
ſchinden — — ſchinde ſchund, ſchuͤnde geſchunden 


Anmerk. 1. Das o im Präteritum und Particip iſt geſchaͤrft nicht allein, 
wo jchon die Stammfilbe des Praͤſens gejchärften Vocal bat, ſondern 
auch bei den Verben, welche im Präfens ie oder au baben, wenn der 
Auslaut des Stammes dh, f oder ß iſt, wo denn fin ff, 8 in ff über- 


15) wiegen nur in der Bedeutung „schwer fein’; wiegen, in Bewegung jegen, ſchau— 
feln, biegt ſchwach. 

16) bewegen nur in ver Bebeutung: Jemand zu einem Entſchluſſe beftimmen; 3. 2. 
er bewog mid dur Grunde; ich fand 1 bewogen 2. Bewegen, von ver 
Stelle ſchaffen, rühren ꝛc., biegt ſchwach. 

17) pflegen bat dieſe ftarfe Form nur noch in ver Bereutung: üben, halten, unterhal- 
ten (3. B. Rath, Freundſchaft 2c.) ; außerdem biegt es ſchwach. 

18) quellen, fhmelzen und jhwellen biegen nur als Intranfitiva ftarf, 3. B. 
das Waſſer quoll, wol 20.; das Metall ift geſchmolzen; als Tranjitiva ſchwäach; 
3-2. fie hat Erbfen gequellt; er jhmelzt das Metall; ver Wind ſchwellte die Segel. 

19) das tranfitive wägen (mittelhochd. wegen) wird jegt zum Unterfchiede von wiegen 
gewohnlih ſchwach conjugirt; das abgeleitete erwägen jedoch durchaus ſtark. 

20) löjhen nur in intranfitiver Bedeutung, wo es gewöhnlicher erköfchen lautet; 
3. B. das Licht erlifcht, ift erlofchen; in tranfitiver Bedeutung ift es ſchwach. 
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gehen muß; z. B. riechen, roch, gerochen; faufen, ſoff, gefoffen; fließen, 
loſs, gefloffen ꝛc. Außerdem. ift das o gedehnt. 

2. Die unter a, verzeichneten Berba hatten urfprünglich im Präfens 
in, woraus regelmäßig ie geworden ift, außer in furen (r. Fiefen), 
lügen, trügen (ft. liegen, triegen). Das en der alterthümlichen Ne- 
benformen beutit, beut fteht dem urfprünglichen ia näher. — In den 
unter b. verzeichneten Verben war das in zum Theil fchon in der Älteren 
Sprache zu ü geworden (süfan, sügan, ft. siufan, siugan), woraus ji) 
regelmäßig au entwicelt hat (vergl. ©. 85). — Alle unter c. und d. 
aufgeführten Verba gehörten ehemals anderen Klaffen an, aus welchen 
fie erſt in der neueren Sprache in diefe übergetreten find; namentlich 
der Ijten Klaffe: Fechten, flechten, fcheren, Löjchen (ft. leſchen), glim— 
men, melfen, jchmelzen, fchwellen, fchallen (ft. fehellen) ꝛc.; der 2ten: 
pflegen, weben, wägen (ft. wegen); der 3ten: heben (daher noch er- 
haben als Adjectiv neben dem heutigen PBartieip erhoben), ſchwoͤren 
(ft. fehweren, altd. sueran , swern). | 


Allgemeine Bemerfungen. z 
1. Der Umlaut findet bei allen ſtark biegenden Berben regelmäßig 
in der ?ten und 3ten Berfon Sing. des Praͤſens Ind. und im ganzen 
Gonjunetiv des Präteritums Statt, wenn der Vocal umlautfähig ift. 
Alfe nicht: du fallit, er fallt, vu hangſt, er hangt; fondern fällft ar. 
Ausgenommen find nur schaffen, rufen, hauen, ſaugen, fhnaus 
ben, ſchrauben und die nur noch zum Theil diefer Gonjugation ange— 
hörenden Verba: laden, mahlen, falten, falzen, fpalten. — 
Ein ſchwaches Verbum hingegen kann nicht umlauten; alſo nicht: du 
frägft, er frägt, du kaͤufſt, er kaͤuft ꝛc.; fondern fragt, kaufſt ꝛc. 
2. Die mit Borfilben gebildeten, jo wie auch die zufammenge- 
jeßten Verba richten fich in ihrer Conjugation nach den ihnen zu 
Grunde liegenden einfachen Berben. Befinden, empfinden, erfin- 
dem ꝛc. gehen alfo wie finden; erfahren wie fahren; gefallen, 
mißfallen wie fallen; vergleichen wie gleichen; gebieten und 
verbieten wie bieten; betrügen wie trügen ꝛc. 


Anmerk. Begleiten ift nicht von gleiten gebilvet, fondern aus be-gelei- 
ten zufammengezogen und biegt naher ſchwach, mie leiten. Auch alle durch 
Ableitung von Subftantiven gebilveten Verba, wie rathihlagen (von Rath- 
fchlag, nicht aus rath-fchlagen zufammengefest; vgl. S. 96 Anm. 2), umrin- 
gen won Ring), Heirathben, herbergen, veranlaffen, bemitleiden ı. 
(von Heirath, Herberge, Anlaß, Mitleid), werden ſchwach conjugirt, nicht ſtark, 
wie fehlagen, ringen, rathen 2c. 


2) Endungen der ftarfen Conjugation. 


Praͤſens. Praͤteritum. J 
Indicativ. Conjunctiv.J Indicativ. Conjunctiv. Sing. 2.P. — —e 
Eing.1.B.— e — = — Plur. 2.B.—et,t 
2.P. —eſt,ſt —eſt —ſt, eſt —eſt(ſt) Infinitiv. 
3 — — e 12 Er 
Pur. 1.B.— en — en eh —en | Barticipien. 
2P.—et,t —et —et,t —et(t) | 1. —end 
3.B.—en —en zen — | 2. de ne 


Hiernach conjugire man 3. B. die Verba: finden, geben, fragen, 

zathen, reiten, ſchießen ı. j 
Anmerf. & Wenn das e als Stammvocal des Infinitivs im Imperativ 
ing. in i oder ie verwandelt wird, fo ift diefer immer ohne Biegungs— 
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Endung; 3. B. fprechen, fprich; effen, iß; geben, gieb. Außerdem 
hat er regelmäßig die Endung e, welche jedoch auch häufig abgewor— 
fen wird; 3. B. trinfe oder trinf, laufe oder lauf, und befonvders 
laß, komm. 

2. Die Endungen et, et, en geftatten häufig eine Verkürzung durch 
Auswerfung des e (Synfope). Diefe ift notwendig in der 2ten und 
3ten Perfon Sing. des Präfens Ind. wenn in diefen Berfonen der Um— 
faut over die Lautreinigung eintritt; alfo: ich fprehe, du ſprichſt, er 
fpricht (nie: fpricheft, fprichet) ; ich fchlage, du ſchlaͤgſt, er ſchlaͤgt; 
fo auch: du giltit, haͤltſt, trittſt, raͤthſt; er gilt, hält, tritt, raͤth (it. 
gilt-t, räth-t ꝛc.). Nur nach f, B, fl, ſch, z muß das e vor ft beibe- 
halten werden; 3. B. du liefeft, ftößeft, iſſeſt, driſcheſt, fehmilzeft; vor 
dem t aber fällt es auch hier aus und twird nur nach ſ durch ein (7) 
erſetzt; alfo: er lieſ't, ftößt, ifft 2. — Im Conjunctiv des Präfens 
und des Präteritums darf das e in der Negel nicht ausgeworfen werden; 
alfo: ich finge, du fingeft, ihr finget; ich ſchriebe, du fhriebeit, 
ihr fchriebet. — Das e der Endung en kann nur nad) einem Vocal 
oder ftummen h ausfallen; 3. DB. fchrein, fehn, fliehn, geihehn, 
gefehn ar. 


U. Shwace oder umendende Gonjugation. 
Sie läfjt (nad) S. 199) den Vocal des Berbalftammes durchaus un— 


verandert und wird lediglic) durch Biegungsendungen bewirkt. 


Endungen der ſchwachen Gonjugation. 








Praͤſens. Praͤteritum. Smperativ. 
Indicativ. Conjunctiv.J Smdicativ. | Gonjunetiv. || Sing. 2.P. — e 
Eing.1.P.—e —e —te,ete —ete, te Blur. 2.B.—et,t 
2.B.—eft,fti —eſt —teſt, eteſt —eteſt, teft Infinitiv. 
—te,ete | —ete,te —en,n 
PBlur.1.B.—en,n et — ten, eten | —eten, ten PBarticeipien. 
2er —tet, etet |—etet, tet 1. —end, nd 
3.B.—en,n en ten, eten | —eten, ten 2.98 —eLt. 


Hiernach conjugive man z. B. die Berba: reden, hören, reifen, ta— 


deln, wandern ıc. 
Anmerf. 


Die Beibehaltung oder Wegwerfung des e vor den Biegungs- 


Gonfonanten hängt bei den Verben, deren Infinitiv auf en ausgeht, im 
Allgemeinen von dem Wohllaute und bei Dichtern von dem Versmaße 
ab. Nur im Sonjunctiv des Präfens und des Präteritums iſt das e 
der Regel nach beizubehalten; aljo: du lobeſt, ihr lobet, er lobetex. 
(zum Unterfchiede von dem Indicativ: du lobit, ihr lobt, er lobte 2c.); ; 
obwohl man in der gewöhnlichen profaifchen Rede es auch hier, nament- 
lih im Präteritum, meift zu unterdruͤcken und damit den Unterfchiev 


ver Indicativ- und Conjunctivform ganz zu verwijchen pflegt. — In der 
Endung en fann das e nur nach einem Vocal oder jtummen h ausfallen ; 
3.B. freun, blühn, wehn :c. neben freuen, blühen x. — Nach 


ven Bildungsfilben el, er füllt aber das e der Biegungsendung en re 
gelmäßig aus; alfo fammel-n, Ander-n, verfürzt aus fammel-en, 
ander-en x. — Die fo entitandenen Berba auf eln und ern werfen 
vor ft, t, n durchgängig den Biegungsvocal, in der Hien Perſon des 
Präfens Ind. und im Imperativ Sing. hingegen gewöhnlich das e ver 
Bildungsfilbe (el, er) aus; alfo: ich tadle, wandre (doch auch tavele, 
wandere), du tadelft, wanderft, er tadelt, wandert, wir tadeln, 
wandern, er fadelte (nicht tadlete), getadelt (nicht getadlet) ꝛc. 
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Nur der Conjunctiv des Präjens behält entweder beide e bei, oder 
Läfit das e der Bildungsfilbe ausfallen; alfo: ich tadele, du tadeleit 
od. tadleft, er tadele oder tadle, wir tadelen over tadlen x, 
Die ſtark biegenden Verba haben größtentheils [u bjeetive Bedeu— 
tung; die objeetiven und befonders die tranfttiven Verba hingegen biegen 
meiltens ſchwach. Einige Verba werden daher (bei wenig oder gar nicht 
verfchiedenem Infinitiv) nach Verſchiedenheit ihrer Bedeutung bald ftarf, 
bald ſchwach gebeugt. 
Vergl. z. B. biegen, beugen; bleihen; dringen, Drängen; er— 
ihreden; fallen, fällen; bangen, hängen; liegen, legen; er- 
löjchen, löfhen; quellen; faugen, ſaͤugen; fhmelzen; jhweigen; 
fhwellen; fhwimmen, ſchwemmen; fieden; fißen, feßen; jprin- 
gen, fprengen; finfen, fenfen; trinfen, tränfen, verderben; 
verfchwinden, verfhwenden; weichen; wiegen, wägen u. a. m. 
Anmerf, Die Sprache führt jedoch viefe Unterfcheivung nicht confequent durch. 
Manche ſtarken Verba find Tranfitiva, viele ſchwachen Ins Sntranfitiva, und in 
vielen Verben finvet fich beiverlei Bedeutung bei unveränderter Conjugationsform 
vereinigt (3. B. brechen, halten, fhlagen, ftürzen, fpeifen 2e.). Auch bei man- 
eben der obigen Verba befolgt ver Sprachgebrauh nicht durchgängig die wohlbe- 
gründete Scheidung der Formen nad) der Bedeutung; namentlih wird hängen 


häufig mit bangen verwechjelt, und verderben, ihmelzen werten auch als 
Tranfttiva gemeiniglich ſtark conjugirt. 


II. Unregelmäßige Gonjugation. 


Unregelmäßige Verba (anomala) find folgende: 

1. Geben, ſtehen bilden die zum Praͤſensſtamm gehörenden Formen 
regelmäßig ih wach; das Präteritum aber lautet: ich ging, ftand (Conj. 
ginge, fände), das Particip: gegangen, geftanden. Fur „ich ftand“ 
jagte man ehemals: ich ftund (altd. stuont), umd der Conj. ich ftünde iſt 
noch in der heutigen Sprache nicht ganz erlojchen. 

2. Brennen (fowohl intranfitiv, als tranfitiv), fennen, nennen, 
rennen, fenden, wenden gehen nad) der jchwachen Gonjugation, verwan— 
veln aber durch Nücumlaut (ij. ©. 87) im Präteritum Ind. und im 2ten 
PBartieiv das e in den urfprünglichen Wurzellaut a, aljo: ich brannte, 
fannte ıc. (Conj. brennete, fennete), Bart. gebrannt, gefannt. Bon 
fenden, wenden bildet man jedoch neben jandte, wandte, gefandt, 
gewandt auch regelmäßig: fendete, wendete, gejendet, gewendet. 

3. Bringen und denken haben im Prät. brachte, dachte, Conj. 
brächte, dächte, Bart. gebracht, gedacht. 

4. Das unperfönliche daͤucht en macht im Präfens: es daͤucht (wofür 
man jedoch befier es duͤnkt jagt); Prät. es daͤuchte (nicht daͤuchtete); 
Bart. gedaͤucht. Urfprünglich find daͤuchte, gedäucht Biegungsformen 
von dem jeßt regelmäßig ſchwach biegenden duͤnken (mittelhochd. dunken, 
Praͤt. dühte, Gonj. diuhte; Part. gedüht). 

5. Dürfen, fünnen, mögen, müffen, follen, wiſſen, wol: 
fen. Das Bräfens Ind. dieſer Verba hat im Sing. die Form eines 
ftarfen Präteritums; der Plural aber und der ganze Conjunctiv des 
Praͤſens, wie auch das Iite Particiv werden regelmäßig ſchwach gebildet; 
das Präteritum auf —te, das 2te Particip auf —t mit Ruͤckumlaut des 6, 
iin o, u, und mit Verwandlung des i von wiſſen in u. Mur follen 
bleibt durchaus ohne Verwandlung feines Vocals. Alſo: 

PBräf. Ind. Sing. ich u. er darf, fann, mag, muß, foll, weiß, will; du darfit, 
fannit, magit, mufit, follft, weißt, willit. 
Blur. wir dürfen, fonnen, mögen, muͤſſen, follen, wiffen, wollen ıc. 

Gonj. ich dürfe, koͤnne, möge, müfle, folle, wiſſe, wolle ꝛc. 

Praͤt. Ind. ich durfte, konnte, mochte, mufite, follte, wufite, wollte ꝛc. 

Gonj. ich dürfte, koͤnnte, möchte, müfite, follte, wäflte, wollte ıc. 

2. Partic. gedurft, gefonnt, gemocht, gemufit, gejollt, gewuſſt, gewollt. 
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‚6. Thun (it. thuen, alt. tuon) wirft im Infinitiv umd Indicativ des 
Präfens vor allen Biegungs-Gonfonanten das e aus: ich thue, du thuſt, er 
thut, wir thun ꝛc. Das Präteritum lautet: ich that, du thateft ꝛe.; Gonj. 
ic thäte 20.5 das Particip gethan. 

7. Die drei Hülfsverben haben, werden, fein. 

1) Haben wird regelmäßig ſchwach conjugirt, jedoch mit den verfürz- 
ten Formen: Präf. Ind. Sing. 2. P. haft; 3. B. hat (it. habeit, habet); 
Prät. Ind. ih hatte x. (it. habte); Gonj. Hätte ꝛc. Das 2te Particip 
lautet regelinäßig gehabt. — Das abgeleitete ſich gehaben und das zu— 
fammengefeßte handhaben gehen jedoch regelmäßig. 

2) Werden gehört zu den ftarfen Verben liter Klaſſe (1. o. ©. 200), 
aljo Prät. ward, Particip geworden (oder als Hülfsverbum bloß wor- 
den, vgl. ©. 195, 4). Neben ich ward, du wardit, er ward find aber 
die unregelmäßigen Formen ich murde, du wurdeft, er wurde noch ge: 
bräuchlicher, und der Plural des Präteritums lautet immer: wir wurden, 
ihr wurdet, fie wurden; der Conj. des Prät. ich würde ꝛc. — Im 
Praͤſens Ind. Iautet die 2te Perf. Sing. du wirft (ft. wirdft), die dte: 
er wird; der Smperativ: werde (It. wird). 

3) Sein bilvet feine Gonjugation von 4 verfchiedenen Stämmen: 

a. Praͤſ. Ind. Sing. 3. Berf. ift; 

b. Snfinitiv fein; Bräf. Ind. Blur. 1. u.3. B. find; 2. P. feid; 
Gonj. ich fei, du feift 2c.; Imperativ: fei, feid (Iites Part. 
feiend); 

e. Praͤſ. Ind. Sing. 1. P. ih bin; 2. P. du bift; 

d. Bräter. Ind. ih war (ehem. was), du warft 2c.; Gonj. id wäre; 
2tes Partieip gewefen (von dem alten Infinitiv wefen, altd. wesan, 
Simperat. wis, Prät. was, Part. giwesan; daher noch: das Weſen, 
abwefend und anwefend). 


b. Umfchreibenve Conjugation. 

Durch Umfchreibung mittelft ver Hülfsverba haben, fein und wer- 
den bildet das deutfche Verbum: 

1. Im Activum: das Perfectum im Indicativ (ich Habe gehört, 
ich bin gefommen) und im Gonjunctiv (ih Habe gehört, ich fei 
gekommen); das Plusquamperfeetum im Indicativ (ich hatte geh oͤrt, 
ich war gekommen) und im Gonjunetiv (ich Hätte gehört, ih wäre 
gefommen); den Infinitiv Perfecti (gehört Haben, gefommen 
fein); das Futurum abfolutum (ich werde hören, fommen), und 
das Futurum eractum (iih werde gehörthaben, gefommen fein), 
beide im Ind. und Gonj. 

2. Das ganze Baffivum in allen feinen Theilen. (S. unten die 
Mufterwörter der Gonjugation.) 

In allen diefen umfchreibenden Formen übernimmt das Huͤlfswort 
die eigentliche Flexion, drückt alfo an fich die Unterjchiede der Perfon und 
Zahl, des Modus und der fubjectiven Zeit aus, während das zu Grunde 
liegende Haupt-Verbum nur feinem Stoffe nad durd) die binzugefügte 
Nennform (Partieip oder Infinitiv) dargejftellt wird. Der formelle 
und der materielle Beftandtheil des Verbums (f. o. ©. 179) treten aljo 
bier in zwei gefonderte Theile aus einander. 

Anmerk. 1. Im Activum drüct haben, oder (bei einigen intranfitiven 
Verben) fein, in Verbindung mit dem 2ten Partieip die vollendete 


Handlung, werden in Verbindung mit dem Infinitiv des zu conju= 


Heyfe’s Schulgrammatif zc. 17. Aufl. 14 


210 Zweiter Theil. Wortlehre. Abtheil. I. 


girenden Verbums die Zufunft aus. — Im Baffivum wird mit jeder 
einfachen oder umfchriebenen Zeitform von werden das 2te Partieip des 
zu conjugirenden Verbums verbunden, um die entjprechende Zeitform 
diefes Berbums im Paſſiv zu bilden; alfo das Praͤſens ich werde, ver— 
bunden mit dem Partieip gehört, bildet das Praͤſens des Baffivs von 
hören: ich werde gehört; das Perfectum ich bin (ge)worden, 
verbunden mit gehört, bildet das PBerfectum des Paffivs: ich bin ge- 
hört worden, u. f. tw. 

2. Das Prät. Conj. ich würde in Verbindung mit einem Infinitiv 
dient zur Umfchreibung des Conjunetivs, wenn derſelbe als Condi— 
tionalis, d. i. als bedingte Ausſageweiſe, ſteht. In dieſem Falle kann 
ſtatt „ich hoͤrete, hätte, kaͤme ꝛc.“ gefagt werden: ich wuͤrde hoͤ— 
ren, haben, fommen; ſtatt „ic hätte gehört, gehabt, ich wäre 
gefommen“. ich wirrde gehört haben, gehabt haben, gefom- 
men fein; ftatt „ih wäre gehört worden‘: ich würde gehört 
worden fein. 

3 Gewiſſe Modus-Begriffe koͤnnen auch durch Umſchreibungen mittelſt 
der Huͤlfsverba des Modus (ſ. S. 184) ausgedruͤckt werden; 3. B. du 
follit hören, ft. des einfachen Imperativs: höre! — er mag fommen, 
ft. des Gonjunctivs: er komme; ich möchte gern lefen, ft. ich laͤſe gern; 
du koͤnnteſt gefchiefter fein, ft. du waͤreſt geſchickter, wenn ꝛc. 

Es fragt ſich: Welche Verben werden in den Zeiten der vollendeten 
Handlung activer Form mit haben, welche mit fein verbunden? 

Im Allgemeinen zeigt haben mehr Thätigfeit, Selbftwirfung 
oder Abfichtlichfeit, fein mehr Ruhe und Abfichtslofigfeit oder 
fremde Einwirfung an. — Insbeſondere fteht Haben 1) bei allen 
tranfitiven, reflexiven und unperfönlichen Verben; 3. B. ich 

habe geſehen; er hat fich gefreut; es hat geregnet ꝛc. 

Ausgenommen find nur folche unperfönlichen Verba, die von intranfi- 
tiven entlehnt find, welche fein erfordern; z. DB. es ift mir gut gegangen, 
es ift um ihn gefchehen. 

2) Bei den Intranfitiven, welche ald objective Berba einen 
Dativ oder Genitiv regieren; z. B. er Hat mir gedankt, geholfen; er hat 

meiner gejpottet, gejchont ꝛc. 

Ausnahmen. Mit fein werden verbunden die Berba begegnen, fol: 
gen, gelingen, mißlingen, glüden, weichen, und die mit Bor- 
ſilben oder Partikeln verfehenen Verba, welche in ihrer eigentlichen Be— 
deutung eine Bewegung oder Nichtung bezeichnen, wie: entfallen, ent- 
laufen, einfallen, zuftoßen, nahfommen, vorfommen 2. Alfo: 
er ift mir begegnet, gefolgt, gewichen, entlaufen; die Sache iſt mir ge- 
lungen, entfallen ꝛc. 

3) Beiden fubjectiven Berben, die eine Thaͤtigkeit oder Wir- 
fung, einen dauernden Zuftand oder eine Empfindung des Subjects, 
auch eine Bewegung ohne Angabe des Ausgangspunftes over Zieles an— 
zeigen; z. B. ih habe gearbeitet, gefehlt, gelacht, geweint, gelebt; ich habe 

gedurſtet, gejchlafen, geitanden, gefeffen, gefroren, geſchwitzt; die Blume 

hat geblüht, der Wind Hat geweht; ich habe gereif't, gelaufen, gejprungen, 
geritten. — Ausgenommen: ich bin gegangen (aber: ich habe mich müde 
gegangen, weil es hier refleriv fleht). 

Anmerf. Imsbefondere werven alle mit aus zufammengefegten, welche zeitliche 

Bollenpung eines Thuns oder Zuftandes bezeihnen, mit Haben verbunden; 
3. B. er hat ausgevient, ausgelitten ꝛe. 

Sein fteht hingegen bei den fubjectiven Berben, welche mehr 

ein leidentliches Verhalten des Subjects anzeigen ; befonders indem 
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fie dasfelbe in einen Zuftand verfeßt, oder auh im Beginn oder 
am Ziel einer Bewegung daritellen; 3.8. er ijt gefallen, gefunfen, 
gelandet, geflohen, gewachfen, verarmt, genefen, geitorben; das Schiff ift 
efcheitert; das Glas ift geboriten, gejprungen zc.; er ift abgereif’t, ange 

angt, eingefehrt :c. 

Anmerf. I. Hieher gehören vorzüglich die mit den Vorſilben er, ver, ent gebil- 
deten oder mit Partifeln zufammengejegten Verba, melde das Gerathen 
in einen Zuftand ausdruͤcken; 3. B. er ift erfranft, erfchroden, erſtickt, ver 
bungert, verdorben, entjchlafen; das Licht ift erlofchen; die Gegend iſt veroͤdet; 
er it eingefchlafen, aufgewacht; das Haus ift abgebrannt; das Kind ift ausge- 
artet ꝛc. Die zu Grunde liegenden einfahen Verba merven hingegen, wenn 
fie einen dauernden Zuftand bezeichnen, mit Haben verbunden; 3. B. er hat ge- 
krankt oder gefränfelt, gehungert, ‚gefchlafen, gewacht; das Haus hat gebrannt ıc. 

2. Unterfheide nach dem DObigen: ich habe gefahren, ich bin gefahren; er 
hat gefroren, das Wafler ift gefroren; ver Knabe hat gefprungen, die Saite ift 
gefprungen; das Pferd hat ausgefchlagen, die Bäume find ausgefchlagen 2c. 

Manche Berba erfordern bei wefentlich unveränderter Bedeutung bald 
haben, bald fein; nämlich haben in Beziehung auf Zeit, Kunft und 
Abſicht oder aufdie Fragen wann? wie lange? wie? — fein hin- 
gegen in Beziehung auf einen Ort oder auf die Fragewörter wohin? wo- 
her? wie weit? 3.8. id; habe heute lange geritten; aber: ich bin nad) 

N. geritten; ich bin ausgeritten (d. i. vom Haufe weg); aber: ich habe 

ausgeritten (d. i. aufgehört zu reiten); der Knabe hat viel gefprungen; 

aber: er ift vom Baume gefprungen. So auch eilen, fliegen, fließen, 

binfen, jagen, laufen, r ifen, fhwimmen, wandern u. a. m. 


‚ Mufterwörter der Eonjugation 
zur Übung und Wiederholung alles Früheren. 


1. Die Hülfsverba. 
1) Haben (vergl. ©. 209). 
Indicativ. Conjunctiv. 
Praͤſens. 
ich habe, du haft, er (fie, es, man) hat ich babe, du habeſt, er ꝛc. habe 
wir haben, ihr habet (habt), fie haben wir haben, ihr habet, fie haben 
Smperfectum. *) 

ich hatte, du hatteft, er (fie, es ꝛc.) hatte ich hätte, du haͤtteſt, er 2c. hätte 
wir hatten, ihr hattet, fie hatten wir hätten, ihr hättet, fie hätten 

od. ich würde haben ıc. 
- PBerfectum. 
id) habe, du haft, er ıc. hat ich habe, du habeſt, er ıc. Merl ehabt 
wir haben, ihr habet (habt), fie) gehabt wir haben, ihr habet, fie habenf I* 

haben 
Plusquamperfectum. 

ich hatte, du hatteft, er ıc. hatte ich hätte, du hättet, er ꝛc. — 
wir hatten, ihr hattet, fie ri gehabt wir hätten, ihr hättet, fie hätten gehabt 

od. ich würde gehabt haben ıc. 

Futurum abfolutum. 

ich werde, du wirft, er. ꝛc. a haben ich werde, du werdeit, er ic. werde En 
wir werden, ihr werdet, fie werden wir werden, ihr werdet, fie werden 


*) Das einfache Präteritum wird bier unter der beftimmteren Benennung Imper— 
feetum aufgeführt, zum Unterjchiede von dem Präteritum perfectum oder (nad) 
berfommlicher Benennung) Plusquamperfectum (vergl. o. ©. 191), 


14* 
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Indicutiv. Gonjunctiv. 
Futurum eractum. 
ich werde, du wirft, er ꝛc. ich werde, du werdeit, 
wird aehabt haben „et ?c werde gehabt haben 


wir werden, ihr werdet, wir werden, ihr werdet, 
fie werden fie werden 
Smperativ. 
habe (du), (babe er, habe fie) 
habet, habt (ihr); (haben fie, Sie) 


Infinitiv. PBartieipium. 
Prüf. haben I. habend 
Perf. gehabt haben 2, gehabt. 
2) Sein (vergl. ©. 209). 
Indicativ. Conjunectiv. 
Praͤſens. 
ich bin, du biſt, er (ſie, es, man) iſt ich ſei, du ſeieſt (ſeiſt), er ꝛc. ſei 
wir ſind, ihr ſeid, ſie ſind wir ſeien (ſein), ihr ſeiet, ſie ſeien (ſein) 
Imperfectum. 


ich war, du wareſt (warſt), er ꝛc. war ich wäre, du waͤreſt (waͤrſt), er ꝛc. wäre 
wir waren, ihr waret (wart), fie waren wir wären, ihr wäret (wärt), fie wären 
od. ich würde fein ıc. 
Perfectum. 
ich ſei, du ſeiſt, er ꝛc. fei ) ! 
wir feien (fein), ihr feiet, " gewejen 
feien (fein) 
Plusauamperfectum. 
id) war, du wareft (warit), ich wäre, du wäreit (wärft), 
er ꝛc. war eweſen er ꝛc. wäre 
wir waren, ihr waret (wart), 9 wir wären, ihr wäret (wart), 
fie waren fie wären 
od. ich würde geweſen fein ꝛc. 
Futurum abfolutum. 
ich werde, du wirft, er ꝛc. nn fein ich werde, du werdeit, er ꝛc. werde kein 
wir werden, ihr werdet, fie werden wir werden, ihr werdet, fie Werden 


Futurum eractum. 
ich werde, du wirft, er ac. ich werde, du werdeit, er ꝛc. 
wird - f werde el 
wir werden, ihr werdet, Kane fein wir werden, ihr werdet, Inc Ps 


ich bin, du bift, er ꝛc. iſt 


wir find, ihre feid, fie find | gewejen 


gewejen 


fie werden fie werden 
Smperativ. 
fei (du), (fei er, fei fie) 
feid (ihr), (fein fie, Sie) 
Infinitiv. Participium. 
Praͤſ. fein 1. ſeiend (weſend) 
Perf. geweſen ſein 2. geweſen. 
3) Werden (vergl. ©. 209). 
Sndicativ, Gonjunctiv. 
Praͤſens. 


ich werde, du wirſt, er (fie, es, man) wird ich werde, du werdeft, er 2c. werde 
wir werden, ihr werdet, fie werden „ wir werden, ihr werdet, fie werden 
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Indicativ. Gonjunctiv. 
$mperfectum, 
ich wurde (ward), du wurdeft (wardſt), ich würde, du wuͤrdeſt, er ꝛc. wuͤrde 
er ꝛc. wurde (ward) 


wir wurden, ihr wurdet, fie wurden wir würden, ihr würdet, fie wuͤrden 
od. ich würde werden ıc. 





PBerfectum. 
ich — biſt, ich ſei, u: 
ern ge. er ꝛc. fei 
wir find, ihr I geworden (worden) wir feien, ihr feiet, geworden (worden) 
fie find fie feien 


Plusauamperfectum. 

ich wäre, du wäreit, 
er 2c. wäre 

wir wären, iht waͤ⸗ 
ret, ſie waͤren 
od, ich würde geworden fein ꝛc. 

Futurum abfolutum. 
ich werde, dur wirft, er 2c. wird ich werde, du werdeſt, er ıc. 


ih war, du warft, 
er 20. war 
wir waren, ihr wa⸗ 


Jacaren (worden) 
ret, fie waren 


| geivorden (worden) 


werde 
wir werden, ihr werdet, fie | mertn wir werden, ihr werdet, fie vede 


Futurum exactum. 


ich werde, du wirft, er ꝛc. ich werde, du werdeit, 


wird 5 er ꝛc. werde r h 
wir werden, ihr nee, Morten jein wir werden, ihr werdet, beworden jein 
fie werden fie werden Rh 
Imperativ. 
werde (du), (werde er, werde fie) 
werdet (ihr), (werden fie, Sie) 
Infinitiv. PBarticipium. 
Präf. werden 1. werdend 
Perf. geworden fein 2. geivorden, worden. 
2. Cranfitiva od. zielende Verba (vergl, ©. 180). 
Activum. 
Indicativ. Gonjunctiv, 
Praͤſens. 
ich ſehe, hoͤre ich ſehe, hoͤre 
dur ſiehſt, (hoͤreſt) Hört du feheſt, hoͤreſt 
er (ſie, es, man) ſieht, (hoͤret) hoͤrt er ꝛc. ſehe, hoͤre 
wir ſehen (ſehn), hoͤren wir ſehen, hoͤren 
ihr (ſehet) ſeht, (hoͤret) hoͤrt ihr ſehet, hoͤret, 
fie ſehen (ſehn), hören ſie ſehen, hoͤren 
Imperfeetum— 
ich ſah, hoͤrte ich ſaͤhe, hoͤrete 
du ſahſt, hoͤrteſt du faͤheſt, hoͤreteſt 
er ꝛc. ſah, hoͤrte ex ꝛc. ſaͤhe, hoͤrete 
wir ſahen (fahn), hörten wir ſaͤhen (ſaͤhn), hoͤreten 
ihr ſahet (ſaht), hoͤrtet ihr ſaͤhet, hoͤretet 
fie ſahen (ſahn), hoͤrten ſie ſaͤhen (ſaͤhn), hoͤreten 


od, ich wuͤrde ſehen, hören ꝛc. 
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Indicativ. Conjunetiv. 
Perfectum. 
ich habe, du haft, er ꝛc. hat (geſehen, ich habe, du habeſt, er ıc. —— ie 
wir haben, ihr habt, fie habenfgehört wir haben, ihr habet, fie habens gehört 
Plusquamperfectum. 
ich hatte, du hatteſt, erır. — ich haͤtte, du haͤtteſt, er ꝛc. — 
wir hatten, ihr hattet, fie hatten) gehört wir hätten, ihr hättet, fie hätten gehört 
od. ich wuͤrde gefehen, gehört haben ıc. 
Suturum abfolutum. 
ich werde, du wirft, er ıc. nr jehen, ich werde, du werdeft, er 2c. werdet fehen, 
wir werden, ihr werdet, fie werdenf hören wir werden, ihr werdet, fie werdenf hören 
$uturum eractum. 
ich werde, du wirst, er 2c. wird gefehen, ich werde, du werdet, erzc. werde)gejehen, 
wir werden, ihr werdet, fie Nicki. wir werden, ihr werdet, fie gehoͤrt 
werden haben werden haben 
Imperativ. 
fieh (du), (ſehe er, ſehe fie); ſehet od. ſeht (ihr), (ſehen od. ſehn ſie, Sie) 
hoͤre (u), (höre er, höre fie); böret od. hört (ihr), (hören fie, Sie) 
Infinitiv. PBartieipium |]. 
Pr äf. fehen (fehn), hören ſehend, hörenv. 
Perf. gefehen, gehört haben 


Paſſivum. 


Indicativ. Conjunctiv. 
Praͤſens. 

ich werde, du wirſt, er (ſie, ich werde, du werdeſt, er ꝛc. 

eg, man) wird gefehen, werde gefehen, 
wir werden, ihr werdet, fie (gehört wir werden, ihr werdet, fie Gehört 

u werden 

S$moperfectum. 

ich — du wurdeſt, er ꝛc. ich wuͤrde, du wuͤrdeſt, er ꝛc. 

wurde geſehen, wuͤrde geſehen, 
wir wurden, ihr wurdet, ſie (gehoͤrt wir wuͤrden, ihr wuͤrdet, ſie gehoͤrt 

wurden wuͤrden 


od. ich wuͤrde geſehen, gehoͤrt werden 
Perfectum. 
ich bin, du biſt, er ꝛc. iſt Nik ich fei, du feieft, er ꝛc. fei \ gejehen, 


wir find, ihr feid, fie find Niyorden Mir feien, ihr feiet, fie feien —— 


Plusquamperfectum. 





ich war, du warſt, er ıc. war Beiföen, ich wäre, du wäreit, er ac. wäre 2 
gehoͤr oͤr 
wir waren, ihr waret, fie waren —— wir waͤren, ihr waͤret, ſie waͤren —— 


od.ich würde geſehen, gehoͤrt worden fein ıc. 
Futurum abfolutum. 


ich werde, du wi N ; 
— irſt, er ꝛc geſehen, Ui ueber du werdeſt, er ic gefehen, 
wir werden, ihr werdet, fie gehört wir werden, ihr werdet, fie —— 


werden werden — werden 
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Indicativ. Conjunectiv. 
Futurum eractum. 


ich werde, du wirft, er ꝛc. , gefehen, ich werde, du werdeſt, er ꝛc. geſehen, 
‚wird gehört werde gehört 
wir werben, ihr werdet, fie ( worden wir werden, ihr werdet, fie (worden 
werden fein werden fein 
Smperativ. 
werde (u) gejehen, gehört, (werde er, fie gejehen, gehört) 
werdet (ihr) = £ (werden fie, Sie 2 
Infinitiv. PBarticipium ?2. 
Praͤſ. gejehen, gehört werden gefehen (gefehn), gehört. 


Verf. gejehen, gehört worden fein 


3. Reflerivum oder rlckzielendes Verbum (vergl. S. 182). 
Praͤſ. Ind. ich freue mich, du freueſt (Freuft) dich, er 2c. fremet (freut) ſich ze. 
Conj. ich freue mich, du freueit dich, er freue ſich ꝛc. 

Imperf. Ind, Mi, freute mich ꝛc. Conj. ich freuete mich oder würde mic 

euen ıc. 

Perf. Ind. ich habe mich gefreut, du haft dich gefreut, er hat fich gefreut ıc. 

Conj. ich habe mich —, du habeit dich —, er habe fich gefreut ır. 

Plusg. Ind. ich hatte mich gefreut 20.5; Conj. ich hätte mich gefreut over 
würde mich gefreut haben ar. 2. 

But. abfolut. —— mich freuen; Fut. eract. ich werde mich gefreut 

en 2c. 

Imperativ: freue dich, freuet euch; Inf. Präf. fich freuen, Perf. ſich 
gefreut haben; Bartieip 1. fich freuend; 2. fich gefreuet 
oder gefreut (habend). 

Eben jo: ſich ärgern, ſich fhäimen, ſich grämen, ſich entichlie- 
fen, fih erbarmen, ſich bemühen, ſich unterjtehen, ſich an- 
ſchicken (tremnbar: ich ſchicke mich an ꝛc.). — Auch diejenigen Berba, welche 
(nah ©. 183 Anm. 2) ein auf das Subject zurücweifendes Fürwort im 
Dativ erfordern, werden auf die nämliche Weile behandelt; z. B. id) 
fchmeichle mir, du fehmeichelit dir, er fchmeichelt ſich, wir fchmeicheln uns ıc. 
Eben fo: ſich getrauen, fich etwas erbitten, fih Mühe geben, ſich ein- 
bilden (ih Bilde mir ein); fih anmaßen x. 


4. Intranfitiva oder ziellofe Verba mit fein (vergl. ©. 181 u. 210). 
Praͤſ. Ind. ich falle, ich lande; du faͤllſt, landeſt; er fallt, landet ıc. 
Comj. ich falle, lande; du falleit, landeſt; er falle, lande ꝛc. 
Imperf. Ind. ich fiel, landete 2c.; Conj. ich fiele, landete, od. ich würde 
fallen, landen ꝛc. 
Berf. Ind. ich bin gefallen, gelandet ꝛc.; Comj. ich fei gefallen, gelandet ır. 
Plusq. Ind. ich war gefallen, gelandet ꝛce; Conj. ich wäre gefallen, gelan- 
det, od. ich würde gefallen, gelandet fein ꝛc. 
Fut. abfolut. ich werde fallen, landen ꝛc.; But. exact. ich werde gefallen, 
gelandet fein ıc. 
Smperat. falle, lande ꝛc.; Inf. Praͤſ. fallen, landen; Berf. gefallen, ge- 
landet jein ıc.; Barticip. 1. fallend, landend; 2. gefallen, gelandet. 
Die Intranfitiva, welche mit haben verbunden werden, 3. B. jchlafen, 
blühen, richten ſich ganz nach der activen Form der Tranfitiva. 


5. Unperfönlihe Perba (vergl. ©. 183). * 
Diefe haben, außer den fehlenden Perfonen, alle Zeit- und Modus— 
formen, nur fein Bafftvum. 3.8. regnen: 
Praͤſ. Ind. es regnet; Conj. es regne. 
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Imperf. Imd. es regnete; Conj. es regnete od. es würde regnen. 

Perf. Ind. es hat geregnet; Conj. es habe geregnet. 

Plusg. Ind. es hatte geregnet; Conj. es hätte geregnet, od. es würde ger 
regnet haben. 

Fut. abfolut. Ind. es wird regnen; Conj. es werde regnen. 

But. eract. Ind. es wird geregnet haben; Conj. es werde geregnet haben. 

Imperat. es regne! Inf. PBräf. regnen; Perf. geregnet haben. 

Particip 1. regnend; 2. geregnet. 

Eben fo: fchneien, hageln, blitzen, donnern, thauen x. 

Ein unperfönlicd gebrauchtes Verbum mit fein ift: geſchehen (vergl. 
©. 210): es gefchieht, es geſchah, gefchähe od. würde gejchehen ; es ift ge- 
fcheben, war gejchehen zc. 

Einige unperfönlich gebrauchte Verba find zugleich ruͤckzielend, 

3. B. es giebt fi, es fragt fi, es ziemt ſich ꝛc. 
Noch andere find objective Verba, die mit einem perfünlichen 
Pronomen jeder der drei Perfonen oder auch einem Subftantiv im Accu— 
jativ oder im Dativ verbunden werden (vergl. ©. 184); 3. B. es friert 
mich, dich, ihn, den Mann ꝛc.; ung, euch, fie; es fror mich ꝛc.; es hat mich 
gefroren; es wird mich frieren; es grauet mir, dir, ihm, ihr 2c.; ung, 
euch, ihnen; es graute mir 2c.; es hat mir gegraut, wird mir grauen ic. — 

Diefen fann der Accuſativ oder Dativ auch vorangefeßt werden, 

und dad es fällt dann ganz weg; alſo: mich friert, ihn fror, ihr grauete ıc. 
— So auch: es hungert, durftet, dünft, ärgert, jammert, fehmerzt, freut, 
eruet, befremdet, betrübt mich ꝛc., oder mich hungert, durftet ꝛc.; es ſchwin— 
delt, ahndet, träumt, fcheint mir 2c., oder mir ſchwindelt, ahndet ꝛc. 


Übungsaufgaben 
i. 


zur Unterfcheidung der verfchiedenen Berba und ihrer Theile. 

Sind folgende Verba alle das, was ihr vorgejester Namen fagt? und in 
welcher Weife (Modus), Zeit und Berfon find fie hier gebraucht 
worden? — Melche Berba find ablautend, und welche umendendv? — 

l. Tranfitiva oder zielende Berba im Aetiv: nennen, rufen; ich 
lobte; er ftand; du wirft fragen; er fäme gern, wenn er dürfte; rühmen, ta- 
deln; grüße ihn! er hatte es bedauert; empfehlen, verlangen; Ihr fehliefet, ale 
wir Euch befuchten. 

2. Im Baffiv: Er wird geehrt, Du wirft geliebt; fie find gerufen wor: 
den; Du wirft mir helfen; ich werde Dich bitten; wir würden verachtet werden, 
wenn wir nicht unfere Schulvigfeit thäten; der Fleiß wird belohnt; die Faul- 
heit wird beftraft. 

3. Rüdzielende (Refleriva): [wahre, oder nur als rüczielend ge- 
brauchte? —] fich freuen, fich grämen, fich betrüben, fich wundern, * troͤſten, 
fich ſetzen, ſich verrechnen, ſich beſinnen, ſich ſchaͤmen, ſich ſehnen. 

4. Intranſitiva oder zielloſe Verba: fehlen, blühen, grünen, duͤrſten, 
ichlafen; ich habe gejchlafen, ich bin gegangen, er ift gelaufen, er ift gerufen, 
wir find erfchroden, ihr ſeid beobachtet, ich habe gelitten; dag Schiff ift ver- 
unglüdt, das Schiffsvolf ift gerettet; ver Kranfe ift genefen; das Feuer iſt er- 
fofchen; die Preife der Lebensmittel find geitiegen. 

5. Unperfönlihe Verba: regnen, fehneien, thauen, fennen, lernen, 
fhwimmen, bligenz donnern, hageln, reifen, gefchehen, fchmerzen, reuen, be- 
lieben, gebühren. 

(Sm Ganzen 18 unter unrichtige Benennungen geftellte Verba; außer: 
dem unter den Refleriven 3 Tranfitiva, die aber auch rüdzielend 
gebraucht _ werden fonnen.) 
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Über das zweite Barticip und befonders über die Vorfilbe ge 
desjelben, auch über zu beim Infinitiv nach ©. 195 x. 

Die Hyaeinthen und Tulpen find fchon lange verblüht, und noch haben 
die Roſen in unferm Garten nicht angefangen, Knospen zu treiben. — 
Geſtern war mein Onfel bei ung, der mich in der Mathematif unterrichtet 
hat; ich muſſte ihm einen Riſs zeigen, am dem ich lange gezirfelt und ge- 
eorrigirt hatte, und an dem er gleichwohl noch Vieles auszuſetzen und zu 
verbeffern fand, was ich übergefehen hatte. — Diefes Buch, welches fo 
lange in der Lefegejellfchaft gecireulirt hat, habe ich aus derfelben gefauft 
und es beinahe ganz durchgelefen. Sobald ich damit fertig worden bin, 
werde ich es Dir fenden. Es hat mir im Ganzen gefallen; nur hat es mir 
fehr mißfallen, daß der Verfaffer feine Gegner zu heftig angegriffen 
und beinahe gemißhandelt bat. — Mein Bruder, der den fihöniten Theil 
Sachſens durchgereiſet hat und vor ein paar Tagen zurüdgefommen iſt, 
hat den Verfaſſer in B. fennen gelernt, wo er vor furzem Prediger worden 
ift. Er foll anfangs Mediein geitudirt haben, dann aber zur Theologie über: 

angen fein, weil fein Vater, gleichfalls Prediger in B., nicht abgelaffjen 
Bke, ihn dazu zu bewegen. Man fagt, daß diefe Umwandlung, die der 
Folgfamfeit des Sohnes Ehre machte, nicht nur nicht mißglücdt, fondern zu 
feiner eigenen größten Zufriedenheit ausgefallen fei. 

Auf meiner legten Reife kam ich durch das Städtchen 3. Auf dem Schilde 
des Wirthshaufes, in vem ich eingefehrt war, fand ich die fonderbare, zwei- 
deutige Auffchrift: „Hier wird man gut gefpeifet;” und war aus Furcht 
vor Lebensgefahr fait entfchloffen, wieder umzukehren. Indeſſen hatte 
ih nicht Urfache, vem Wirthe zu mißtrauen; denn wenn er auch in Hinficht 
meiner Bezahlung etwas mißgerechnet hatte, fo hat er doch nur meinen 
Beutel, nicht mich felbit gemißhandelt, oder gemißbraudt. Ob er 
daran recht, oder mißgehandelt hat, mag er vor feinem Gewiffen verant- 
worten. Es fiel mir aber auf, daß er nicht einmal feinen Namen unter 
die Rechnung geſchrieben hatte; ich ließ ihm alfo diefes noch thun, und fo 
fhrieb er denn unter. Meinem Knechte mißfiel es aber fo fehr, daß 
und der Herr Reller (fo hieß der Wirth) in allen PBreifen fo fehr überge- 
fest hatte, daß er beinahe ganz laut defien Namen in Preller überjest 
hätte, wenn ich dies nicht mißgebilligt hätte. (12 Fehler). 


3 


Über ven Gebrauch der ziellofen und zielenden Verba in Ber- 

bindung mit ven Hülfsverben fein und haben nach ©. 208 u. 210 f. 

Wer einen Andern aus Borfag ing Unglüf geftürgt hat, ift nicht zu 
bedauern, wenn er felbit hinein geftürzt iſt. — Die Sitten unfrer Vorfahren 
waren im Allgemeinen nicht fo verdorben, als die der jegigen Deutfchen, 
die Lurus und Kriege verdorben haben. — Man hat Beifpiele von Men: 
fhen, die man durch Muthiwillen fo erſchreckt hatte, oder die über ein Un- 
glüd ſelbſt ſo erſchrocken waren, daß ihnen die Haare ausfielen, oder grau 
wurden. — Auf meiner Reife bejuchte ich verfchievene Schmelzhütten, und ſah 
bier, wie die Arbeiter beim größten Feuer verfchiedene Metalle ſchmolzen. 
Das Eilber und Kupfer fchmolz bei einem geringern Grade von Hitze, als 
das Gifen. Bei dem plöglich eingetretenen Thauwetter ift alles Eis in unferer 
Gegend gebrochen und vieles fchon gefchmolzen. Diefe ungeheuren Maflen, 
die Menfchen nicht brechen Fonnten, hat die Natur in einer Nacht gebrochen 
und geihmelzt. — Alle Speifen, die fchlecht gefocht, gefotten, over 
gebraten find, geben eine fchlechtere Nahrung, als die, welche die Köchinn 
gut gefocht, gejotten und gebraten hat. — Meine Tauben haben fchon 
oft ohne Schaden nach Futter aunsgeflogen; aber heute vermiffe ich einige, 
die wahrfcheinlich von einem Raubvogel gefangen find ; diefe Hätten denn alfo 
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für immer ausgeflogen. — Eine Sache, die man an ihren rechten Drt ge: 
legt, oder gehangen hat, kann lange gehängt haben, und man wird fie 
doch, ohne lange zu ſuchen, wiederfinden. (3 Fehler.) 


4. Gebrauch der Verba in Hinficht der Theile ihrer Conjugation. 
I. Gebraud der Perfon und Zahlform. 


1. Die perfönlichen Verba haben in jeder Redeform immer Beziehung 
auf eine der drei grammatifchen Berfonen (vergl. ©. 189 f.). Der Be- 
griff der Berfon kann aber im Deutfchen nicht durch die Endungen des Ver— 
bums allein, fondern muß in der Regel zugleich durch die mit denfelben 
verbundenen perföünlihen Bronomina ich, du, er (fie, e8); Pl. wir, 
ihr, fe ausgedrüdt werden, wo nicht ein Subſtantiv ald Subject ven 
Gegenftand in der dritten Perfon vdarftellt; 3. B. der Frühling naht, die 

Freude winft, die Kinder fpielen; oder: er naht, fie winft, ſie fpielen. Vergl. 
©. 189 u. ©. 73. 

Regelmäßig weggelaſſen wird das Zürwort der zweiten Berfon 

nur im Smperativ, 3. B. beobachte, denke und handle! Genieße und ent: 
behre! Prüfet alles, und das Gute behaltet; außer wenn der perfünliche 

Gegenjtand durch einen Gegenſatz zwifchen mehren Berfonen einen beſon— 

deren Nachdruck erhält; z. B. thue Du deine Schuldigfeit, und ihr Müßig- 
gänger entfernt euch! oder: Du thue deine Schuldigfeit ꝛc. 

Selbft die unperfönlichen Berba erfordern das fachliche Prono— 
men der dritten Perſon es. Nur die objectiven fünnen das e8 entbeh- 
ren, wenn der regierte Caſus dem Berbum vorangeftellt wird ; 3.8. mich 

friert, ihn hungert, dir grauet ze. ftatt: es friert mich ꝛc. Vergl. S. 184 u. 216. 

2. Folgen mehre Berba in verfelben Berfon auf einander, die ſich auf 
den nämlichen Gegenjtand beziehen, fo braucht das Prongmen nur vor dem 
erften zu ftehen; z. B. Du lachſt, laͤrmſt und plauderft beftändig, und lernit 

daher wenig. Eben fo: Du betrügit Niemand, wirft aber von Andern oft 
betrogen. 

Steht aber das zweite Verbum in einem Sage von ganz veränderter 
Wortfolge, fo muß das Fürwort wiederholt werden; 3. B. Du betrügft Nie- 

mand, aber von Andern wirft Du oft betrogen. ; 

3. In Hinficht ver Zahlform richtet fich das Verbum natürlich ganz 
nach feinem Subjecte, da dad Berbum nur behufs der Gongruenz mit diefem 
die Zahlbeftimmung in fi aufnimmt. DVergl. S. 189. 3.8. Jeder Au- 

genblick iſt koſtbar; denn Augenblide find die Beitandtheile des Lebens. 
Das Nähere über diefes Gongruenz-Gefes und einzelne Ausnahmen von 
demfelben f. u. in der Saßlehre. 


11. Gebraud ver Tempora. 

1. Zur Erhöhung ver Kebhaftigkeit und Schönheit der Neve erlaubt 
man jich nicht felten eine Berwechfelung der Zeiten. Namentlich 
jeßt man haufig das Praͤſſens anjtatt des Smperfects als erzaͤhlendes 
Tempus der Bergangenheit, wodurch eine vergangene Begebenheit gleichfam 
in die Gegenwart gerückt wird. 3.8. Denft Euch meinen Schreden! ich 

gehe geitern mit meinem Kinde bei dem Aufiteigen des Luftballons vor das 
Thor, fomme mit ihm ing Gedränge, verliere es aus meinen Augen, und 


finde es erft nach einer Stunde beinahe zerdruͤckt und zertreten wieder (Itatt: 
ih ging, fam, verlor und fand). 
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Anmerf. Dem Präfens entfprechend fteht in einer folchen Erzählung das 
Perfectum, wo neben dem Imperfectum das Blusquamperfect 
ftehen muͤſſte. 3. 2. 

Der eignen Rettung denkt jet Keiner mehr; 

Gleich wilden Tigern fehten fie; ed veizt 

Ihr ftarrer Widerftand die Unfrigen, 

Unp eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 

Als bis der legte Mann gefallen if. (Schiller) 
(ftatt: erfolgte — gefallen war.) 

Aus demfelben Grunde vertritt das Praͤſens auch häufig die Stelle 
des Futurumd. 3. B. Morgen reifen wir nach N. (it. werden wir reifen). 

In acht Tagen komme ich aber wieder, umd dann befuche ich dich gewiß ꝛe. 

2. Das veutfche SZmperfectum (ich fchrieb, er jagte 2c.) hat eine 
zwiefache Bedeutung und Anwendung. Es ift jowohl dad Tempus der 
währenden Handlung in der Vergangenheit (praeleritum im- 
perfectum), als auch der Norift oder die Zeitform der unbegrenzten 
Bergangenheit (praeteritum indefinitum). Bergl. S. 190 ff. Im erſte— 
ren Falle drückt e8 eine Handlung in ihrer Dauer, einen bleibenden Zuftand 
aus und ift mehr ſchil dernd oder befchreibend ; im leßteren Falle hingegen 
bezeichnet esleine einzelne Handlung oder That, einen Vorgang, ein Fac— 
tum, und ift erzählend. In diefer Anwendung ift e8 mithin das wahre 
biftorifche Tempus der deutfchen Sprache und wird gang vorzüglich in 
Erzählungen von Begebenheiten gebraucht. 

3.3. Scipio der Africaner fagte: er fei nie weniger ohne Bejchäftigung, 
als wenn er nichts zu thun habe. Wirklich war er auch nie mehr beichäftigt, 
als in der Einfamfeit; denn hier fann er feinen wichtigen Unternehmungen 
und Gefchäften nach ; bier im Schoße der Ruhe entwarf er Plane zum Wohl 
feines Baterlandes, und hier, entfernt aus dem Kreife feiner Mitbürger, un- 
terhielt er fich einzig und allein mit dem Gluͤcke verfelben u. ſ. f. — (Hier 
find alle Präterita nicht ſowohl erzählend, als vielmehr die herrichende Hand— 
lungsweife, den dauernden Zuftand des Mannes fhildernd, mithin wahre 
Smperfecta.) 

Ganz anders in folgender Erzählung: „Die Feinde verfuchten an meb- , 
ren Orten über den Fluß zu ſetzen; da fie aber überall Fräftigen Wiverftand 
fanden, fo gaben fie von diefer Seite ihr Unternehmen auf. Es blieb 
nur ein Weg für fie übrig, am Jura bin, wo fie aber ohne Bewilligung der 
Sequaner unmöglich durchdringen Eonnten. Sie fandten daher Abgeord- 
nete an den Aeduer Dummorir, der bei den Sequanern viel Einfluß hatte 
und zugleich den SHelvetiern fehr zugethban war, daß er ihr Fuͤrſprecher fein 
möchte. Diefer übernahm die Sache” ꝛc. — (Hier drüden die Präterita 
verfuhten, fanden Miverftand, gaben auf, fandten, übernahm 
die eigentlich gefchichtlichen Vorgänge aus, find mithin erzählende Prä- 
terita oder Norifte. Die Präterita blieb, fonnten, Einfluß hatte, zu 
gethan war ftellen bleibende Zuftände oder Verhältniffe dar und find mithin 
echte Smperfecta.) 

3. Als erzählendes Tempus oder Aoriſt ift dad Imperfectum dem 
Perfectum nahe verwandt, da der Begriff der reinen Vergangenheit und 
der der gegenwärtigen Vollendung einander berühren. Daher werven beide 
Zempora im gemeinen Zeben häufig mit einander vertaufcht; z. B. eriit 

geftern zu mir gefommen umd hat mir erzählt ıc. ſtatt: er Fam zu mir 

und erzählte mir ıc. 

In der gebildeten Schrift> und Umgangssprache vermeidet man zwar 
diefe fehlerhafte Anwendung des Perfects als erzählendes Tempus; jedoch 
gebraucht man für Vorgänge des täglichen Lebens, wenn man 
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nicht ſelbſt Augenzeuge der erzählten Begebenheit war, in der Negel nicht 
das Imperfectum, fondern das Berfectum. 3.8. Geftern ertranf ein 

Fleines Kind, das von der Brüde fiel. Neulich ſchlug der Blitz in ein 

Haus ꝛc. Dies ift gegen den Sprachgebrauch, wenn der, welcher dies er- 

zählt, nicht felbjt bei ver Sache zugegen gewefen if. Er muß alfo in diefem 

Falle jagen: Geſtern ift ein Feines Kind ertrunfen ꝛc.; neulich hat ver 

Blitz eingefchlagen. 2 

4. Das Berfectum hat in feiner richtigen und eigenthümlichen An— 
wendung immer Bezug auf die Gegenwart und wird daher befonders dann 
gebraucht, wenn ein Gefchehenes ald etwas. was feiner Wirfung oder fei- 
nem Ergebniffe nach gegenwärtig beftebt, dargeftellt werden fol. 3. B. Er 

ijt von feiner langen Reife geitern zurüdgefommen (alfo gegenwärtig 
da). Die Sonne ift fhon untergegangen. Er iſt eingefhlafen, er- 
wacht (ganz verfchieden von: er jchlief ein, wachte auf). Was ift Dir be- 
gegnet, daß Du fo traurig ausftehit? (das traurige Ausfehen ift die gegen- 
wärfig wahrgenommene Wirkung eines Begenniffes.) Schiller bat die Ge- 
fchichte des dreißigjährigen Krieges gefhrieben (das Werf ift gegenwärtig 
vorhanden). 

Durch die reine Beziehung der Thatjache auf die Gegenwart erhält das 
Perfectum anfündigende Kraft und den Charakter der Allgemein- 
heit und wird daher immer gebraucht, wenn man einen Vorgang über- 
haupt ohne Angabe von Nebenumftänden nur als gefchehen ausfagen will. 

3-8. Gott hat die Welt erſchaffen. Diefe Kirche iſt im I4ten Jahr: 

hundert erbaut worden. Golumbus hat Amerifa entdecdt, u. vergl. m. 

5. Das Plusquamperfectum oder richtiger praeteritum per- 
fectum ftellt ein Thun oder einen Vorgang in der Vergangenheit, das 
Futurum eractuminder Zufunft als vollendet dar. Beide erhal- 
ten ald relative Zempora ihre Begrenzung nur durch die Beziehung auf 
irgend ein anderes Thun oder Ereigniß, welches natürlich in diefelbe Zeit- 
iphäre fallen muß. (Bergl. ©. 192.) — Das Plusquamperfectum 
* fteht daher immer in Beziehung auf ein einfaches Präteritum; z.B. nach— 

dem ich meine Gefchäfte beforgt hatte, ging ich aus; ich Hatte aber 

faum den Fuß aus der Thür gefest, ale es zu regnen anfing; das Fu— 
turum eractum in Beziehung auf ein Buturum fimpler; z. B. id 
werde ihn beſuchen, fobald ih angefommen fein werde; oder auch 
auf ein anderes Futurum eractum; z.B. ih werde Dich beſucht 
haben, ehe der Abend gefommen fein wird. 

Anmerk. Wegen der fchleppenden Form des Futurum eractım feßt 
man, befonders in dem durch eine Conjunction eingeleiteten abhängigen 
Nebenfase, an feiner Stelle gemeiniglich bloß das Perfectum. 3.8. 
Sch werde mit Dir ausgehen, wenn ich den Brief gefhrieben habe 
(it. gefchrieben haben werde). Sobald ih angefommen bin (fi. au: 
gefommen jein werde), werde ich Dich befuchen ꝛc. 

6. Die Form des Futurum fimpler wird gern ftatt des Praͤ— 
fend, die des Futurum eractum flatt des Perfectums gebraucht, 
wenn der Satz den Ausdruck der bloßen Wahrſcheinlichkeit oder Muth- 
maßung enthalten joll. Das Berbum werden verliert in dieſer Anwen— 
dung feine zeitliche Bedeutung und wird zum Hülfsverbum des Modus, wie 
mögen, fönnen. 3.8. Das fann nicht fein; Du wirft Dich irren (d.i. Du 

irrſt Dich wahrfcheinlich). Er Hört mein Klopfeh nicht; er wird wohl noch 
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fchlafen. Der Reifende wird verunglüdt fein. „Ad, ſprach er mit 
noch naſſem Blick, Ihr werdet Euch vergriffen haben“ (Gellert). 

7. Die Folge und Verbindung der Tempora im Fortgange 
der Rede richtet fich lediglich nach den in ihnen enthaltenen Zeitbegriffen 
und kann allein nach dem jedesmaligen Gedanfen, nicht nach einer ein für 
allemal feſtſtehenden Regel beftimmt werden. Man verbindet jedoch, wo die 
Natur des Gedankens es erlaubt, lieber Tempora, welche derfelben Zeit- 
ſphaͤre angehören, als ſolche, die in verfchiedene Zeiten fallen; alfo das 
Praͤſens mitdem Berfectum (nicht mit einem Präteritum), das Im- 
perfect mit dem Imperfect oder Plusquamperfect (nicht mit 
dem Perfectum). 3. B. Ich danke ihm, weil er mir einen Gefallen erwie- 

fen bat. Er fteht mir bei, weil ich ihm beigeitanden habe (nicht 
leicht: beiſtand). Sch lobte meinen Freund, weil er es verdiente (nicht: 
verdient hat, wohl aber: verdient hatte). Er erfüllte meinen Wunſch, jo: 
bald ich ihm denjelben vorgetragen hatte. — 

Keineöweges aber werden abjolute Tempora ausſchließlich mit ab— 
foluten, relative mit relativen, fondern beiderlei Tempora, wo e8 
der Begriff erfordert , haufig mit eimander verbunden. 3.8. Ich ſchrieb 

gerade, als mein Freund bereintrat. Hier it fchrieb eigentliches Im— 
perfectum (f. v. w. ich war im Schreiben begriffen), alſo relatives 
Tempus; hHereintrat hingegen Norift, alfo abfolutes Tempus. Er be- 
ſuchte mich, fobald er angefommen war. Haben ©ie vie Gemälde: 
Gallerie gefehen, als Sie in Dresden waren? 

II. Gebraud der Modi. 

1. Der Indicativ ift der Modus der Wirflichfeit und Gewiß— 
heit, der Conjunctiv der Modus der Möglichkeit und Ungewiß— 
heit. Jener hat gegenftändliche (objective) Natur, indem er den Inhalt 
der Ausſage ald etwas Wirfliches (Reale) und Thatfächliches (Factifches) 
behauptet); 3. B. er lebt; er ift geftorben 20. Der Conjunetiv hingegen hat 
fubjeetive Natur, indem er den Inhalt der Nusfage als etwas bloß Ge- 
dachtes oder Gefagtes, alſo unbeftimmt (problematifch) aufftellt; 3.8. man 

glaubt, er lebe noch; man fagt, er ſei geftorben; er lebte noch, od. würde 
noch leben, wenn er mäßiger gewefen wäre. L 

Übrigens können beide Modi jowohl im Hauptfage, als im Nebenſatze 
ſtehen, da ihr Gebrauch nicht von der äußeren Satform, am wenigjten von 
einzelnen Gonjunctionen, fondern allein vom Gedanken abhängt. Auch der 
Begriff des im Hauptfage ftehenden Verbums hat auf den Modus des Ne- 
benfaßes feinen unbedingten Einfluß. Der Indicativ ftehtim Neben- 
fage nicht bloß nach Verben, welche Gewißheit, jondern auch nach fol= 
chen, welche Glauben, Vermuthung, Zweifel ausdrüden, wenn 
der Inhalt ded Nebenfabes objectiv oder als etwas Thatfächliches darge— 
ftellt wird. 

Man jagt nicht bloß: Ich weiß, daß er das gejagt hat (nicht: habe): 
ich bin überzeugt, daß es jehr viel fchwache, aber fehr wenig böje Menfchen 
giebt; fondern auch: Ich glaube, daß er in ver Schlacht geblieben it 
(nicht: fei); ich weiß nicht, ob er Lebt oder todt ift; ich zweifle, daß 
der Kranfe genefen wird; ich vermuthe, fürchte ꝛc., daß er mich ver- 
tathen bat; ich hoffe, daß er fih wohlbefindet x. 

Wird aber der Inhalt des Nebenjages fubjectiv als ein bloß Ge- 
dachtes oder Geſagtes aufgejtellt, das nody proßlematifch ift: fo ftebt 
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der Gonjunctiv. 3.B. Ich war überzeugf, er fei ein redlicher Mann; man 
glaubt, man fagt ?e., er fei in der Schlacht geblieben; er vermuthet, daß 
man mich verrathen habe; ich wünfchte, daß er Füme x. 

Hiernach muß es Fälle geben, wo in derſelben Sagverbindung ſowohl 

der Indicativ, als der Gonjunctiv ftehen fann. 3.8. Ich habe ge: 
hört, daß Herr N. zu einem Amte befördert iſt (d. i. Herr N. ift befördert 
worden, und diefe Thatjache ift mir zu Ohren gefommen) ; hingegen: ich habe 
gehört, daß er befördert jei. (Hier wird feine Befürderung nicht als ein Factum 
vorausgefegt, fondern nur als ein Gerücht dargeftellt.) So auh: Man hat 
mir erzählt, daß er an einer Kranfheit geftorben ift, und: man hat mir er: 
zählt, er fei geitorben. Gr fühlte, daß er Unrecht hatte; er fühlte, daß 
er Unrecht habe. 

Auch im bedinglichen Ausdruck können die verbundenen Saͤtze eben 
ſowohl objectiv und real, als jubjectiv und bloß proßlematifch fein, und 
demnach muß bald der Indicativ, bald der Gonjunctiv ftehen. 3. B. 

Wenn es regnet, fo wird es naß; wenn es regnete, fo würde es naß 
werden ac. 

Andrerfeits jteht der Conjunetiv auch im Hauptfaße, wenn der 
Inhalt desfelben etwas bloß Gedachtes oder als problematifch und nur 
möglich Dargeftelltes ift; 3. B. ein Wunfch: wäre er doch gefund! moͤge er 

bald fommen! over eine Vermuthung: fo wäre es vielleicht beſſer, u. dgl. m. 
2. Der Eonjunctiv fteht inäbefondere: 

1) As Subjunctiv oder zum Ausdruck der Abhängigfeit in 
der fogenannten indireceten Rede, wenn der Inhalt eines Nebenjabes 
als ein bloß Gedachtes, oder nur im Geifte oder Gemüthe des Subjectes 
Vorhandenes dargeftellt werden joll; beſonders nach Verben, die ein 
Denken, Empfinden, Vollen oder Sagen ausprüden; alſo nad 
meinen, glauben, vermuthen, zweifeln, fcheinen, hoffen, 
fürdten, wollen, bitten, befeblen, verlangen, ermahnen, 
rathen, jagen, erzählen, melden; berichten ıc. In diefer An— 
wendung bedient man ftch am beften durchgängig der Bräfens- und Fu— 
turformen des Conjunctivs: ich fei, er habe, werde haben ı. 
(nicht: ich wäre, er hätte, würde haben). 3. B. Er meinte, es jei gut; 

er zweifelt daran, daß ich Augenzeuge gewefen ſei; ich batihn, daß er 
mir helfe (oder helfen möge); ich rathe dir, daß du fleißiger werdeſt. 

2) As Conditionalis oder bevingliche Redeweife, wenn ein 
Thun, ein Ereigniß oder Zuftand, als bedingt durch ein anderes Darges 
ftellt wird, welches jedoch Feine wirkliche Thatfache, ſondern eine bloß ge— 
dachte Annahme (Hypotheſe) ift. Jede folche bedingliche Ausſage bejteht 
aus zwei verbundenen Säßen: a) dem bedingenden (hHpotbetifchen), 
welcher die zu Grunde gelegte Annahme oder VBorausfeßung —; b) dem 
bedingten (conditionalen), welcher die daraus fließende Folge enthält. 
Sn beiden fteht der Conjunctiv und zwar regelmäßig in der Präterital- 
form: ich wäre, erhätte ꝛc. 3.8. Wenn ic Geld Hätte (bedingenver 

Sab), ginge ich gern auf Neifen (bevingter Sag); oder mit unigefehrter 

Stellung ver Säge: Er wäre gefund (bedingter Cab), wenn er mäßiger 

— Der Mann koͤnnte gluͤcklicher leben, wenn er das Spiel nicht zu ſehr 

liebte. 

Anmerf. Im dem bedingten Sage (nicht aber in dem bedingenden) kann 
ftatt der einfachen Biegungsform aud) die Umfchreibung mit ic würde ꝛc. 
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fiehen. 3.8. Wenn ich Geld hätte, würde ich auf Neifen gehen. Er 
würde gefund fein, wenn ze. Nicht aber: Wenn ich Geld haben würde ıc. 

3) Als Potentialis, d. i. ald Ausprud eines Mögens, Kön- 
nens, eines bloß vermutheten Seins, oder in einer mit befcheidenem 
Zweifel ausgefprochenen Behauptung jteht gleichfalls der Konjunetiv in der 
Präteritalform. 3. 8. Ich hätte Luft dazu; es wäre zu wuͤnſchen, 

daß ꝛc.; es fönnte fein; es hätte bemerkt werden follen; jo wäre es befler; 
ih wuͤſſte wohl, was zu thun wäre. 

4) AS Optativ oder Ausdruck eines Wunſches ſteht der Gonjune- 
tiv in der BPräfensform, wenn der Redende ſich die Verwirklichung des 
Gewünfchten möglich denkt und diefelbe erwartet, in der Bräterital- 
form aber, wenn der Wunfch gerade das Gegentheil von dem bejagt, was 
wirklich ift, oder ald möglich gedacht wird. Vergl. z. B. Gott fei mit Dir! 

Möge er bald geſund werden! Lang lebe der König! — Wäre er doch ge 
fund! Möchte er genefen! Wenn er doch noch lebte! 


Anmerf. Es erhellt aus dem Dbigen, daß die verjchiedenen Konjunctiv- Formen in 
Hinfiht ihrer Bedeutung und Anwenpung nicht auf die Zeiten befchränft 
find, denen fie ihrer Form nad angehören. Er fei, er Babe, er ſpreche x. 
beziehen fich keinesweges ausjchließlih auf die Gegenwart. Es heißt nicht blog: 
man jagt, er fei frank; jonvdern auch: man ſagte, er fei Eranf, und: man 
wird fagen, er fei Eranf. Die Präterital-Formen er wäre, er hätte, er 
ſpraͤche 2c. beziehen fih aber offenbar auf vie Gegenwart, wenn ich 3. B. fage: 
er wäre frank, wenn er nicht fehr mäßig lebte; er jpräche gern, wenn er nur 
dürfte 20. Die Sprache bedient fich Biefer verfchiedenen Zeitformen nit, um 
Zeit-Unterfchiede, ſondern um die oben entwidelten modalen Begriffs-Unter- 
ſchiede und Gebrauchsweiſen des Conjunctivs auszubrüden, Die Zeitform dient 
alfo hier zum Ausdruck für Unterfchieve des Modus. 


3. Der Imperativ druͤckt nicht eine objective Nothwendigfeit 
aus, d. i. etwas aus der Erfahrung oder aus VBernunftgründen als noth- 
wendig Erfanntes, für welchen Begriff das Verbum müffen gebraucht 
wird (3. B. alle Menfchen müfjen jterben); jondern vielmehr eine fubjec- 
tive, d.i. von dem Willen einer Perſon gefeßte Nothbwenpdigfeit, ent- 
fprechend dem modalen Hülfsverbum follen. Diefes wird daher nicht fel- 
ten zur Umfchreibung dieſes Modus angewendet G. B. du follit jchreiben — 

ichreib), und tritt immer an die Stelle des Imperativ, wenn ein impe- 
tativifcher Satz in indirecter Rede in einen abhängigen Sa verwandelt 
wird; z. B. ic) fagte ihm: ſchreib — id) jagte ihm, er folle ſchreiben. 

Die Imperativ-Formen dienen nicht bloß zum Befehlen und Ver- 
bieten, fondern aud) zum Bitten, Ermahnen, Ratben, Warnen, 
Aufmuntern, furz zum Ausdruck einer jeden Willensaͤußerung des Ne- 
denden, welche da3 Thun des Angeredeten beftimmen fol. 3.8. Genieße 

und entbehre! — Freut euch des Lebens! 
Geh, gehorche meinem Willen, 
Nübe deine jungen Tage, 
Ferne zeitig Flüger fein! Goͤthe.) 

Der Imperativ fteht daher in nächfter Verwandtſchaft mit dem Op— 
tativ (j. 0.), und vertritt Häufig deſſen Stelle; 3. B. ſei gluͤcklich (d. i. moͤ 

get Du glücklich fein)! Lebt wohl! u. dgl. m. ; fo wie andrerfeits die Op - 
tativ- Formen der dritten Berfon häufig den imperativifchen Begriff 
des Sollens bezeichnen; 3. B. er fomme (d. i. er joll fommen; ich befehle es); 
e8 geſchehe (es ſoll geſchehen) ꝛc. So befonders die Zte Perfon im Plural 
mit nachgejeßtem Sie (als Anredewort jtatt ver 2ten Perfon) ; z. B. fchweigen 
Sie! fein Sie zufrieden! ꝛc. ft. jehweiget, feid zufrieden! DVergl. S. 193 Anm, 
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Anmerf. 1. Nicht felten wird der Imperativ elliptifch ausgedruͤckt, na- 
mentlich 1) durch das zweite Particip; 3. B. Achtung gegeben! 
vorgefehen! nit geplaudert! 2. d. i. Achtung werde gegeben! 
es foll nicht geplaudert werden ıc. So aud: 

Rofen auf den Weg geftreut 

Und des Harms vergeffen! (Hölty.) 
2) durch ein einzelnes Subitantiv oder Adverbium, wobei das Ver: 
bum ganz ausgelafen it; z. B. Achtung! vorwärts! fort! friſch auf! ꝛc. 
d. i. gieb od. gebt Achtung! vorwärts gegangen! zc. 

2. Statt des Imperativs wird auch bisweilen die zweite Perſon 
des Praͤſens im Imdicativ gebraucht, befonders wo der Ausdruck ftreng 
gebietend ift; 3. B. du gehſt! du bleibt hier! ꝛc. ft. geh, bleib. 

IV. Gebraud ver Hülfsverba. 

Die Sprache erlaubt in manchen Fällen die Weglaſſung der 
Hulfsverba. Diefe Freiheit hat 

1) für alle drei Sulfswörter haben, fein und werden Statt, wenn 
ein und dasfelbe Hulfswort mehren mit einander verbundenen Verben zu— 
gleich und in gleichem Verhältniffe zufommt. In diefem Falle fteht das 
Hülfswort nur einmal, und zwar vor dem erften oder nach dem legten 
Berbum. 3. B. Wir Haben gelefen, gefchrieben, gerechnet und gezeichnet. 

Dinge, die nicht zu befchreiben, fondern nur zu fühlen find ıc. 

2) Außer diefem Falle Eönnen nur Haben und fein (nicht wer- 
den), und zwar nur in dem untergeordneten Nebenfage, welcher mit 
dem Huͤlfsverbum fchließt, weggelafjen werden, wenn der Sinn und Wohl- 
laut nicht darunter leidet. — Der Wohllaut gewinnt durch diefe Weglaj- 
jung, wenn dasfelbe Huͤlfswort fonft zweimal nach einander ftehen müflte; 

3. B. als ich dies vernommen (hatte), hatte ich nichts weiter zu thun, als ꝛc. — 

Aber auch wo dies nicht der Fall ift, wird, befonders in der Dichterfprache, 
das nachfchleppende Hulfsverbum haufig unterdrüdft und dadurch Kürze 
und Kraft der Nede befürdert. 3.8. 

Hier, wo mir nichts als Du-geblieben, 

Hier ift mein letztes DBaterland. 
Die allzuhaͤufige Weglaffung, zumal in der gewöhnlichen profaifchen Rede, 
ift jedoch eine fehlerhafte Manier, vor welcher man fich zu hüten hat. 

3. B. Da ich vernommen (habe), daß Sie da gewefen (find) und mich auf: 

gejucht (haben) ꝛc. 

Anmerf Am wenigften zu billigen ift vie Auslaffung des Berbums fein, wo e8 nicht 
als Huͤlfsverbum mit einem Bartieip, fondern als Gopula mit einem Präpicate 
in Verbindung fteht; 3. B. das ift ein Gluͤck, womit ich jehr zufrieden (bin); man 
jagt, vaß er gejund. — Nicht minder fehlerhaft ift aber ein unnothig gehäufter 
Gebrauch ver Hülfsworter; 3.8. ich habe gefagt gehabt; ich bin gefommen gewe— 
fen; faum hatte er mich gefprochen gehabt, als er mich auch ſchon wiener verließ. 

V. Gebraud) des Infinitivs. 

Der Infinitiv wird, außer feiner Anwendung ald Beftandtheil um— 
fchreibender Gonjugationsformen, auf mannigfaltige Weife, theil® allein, 
theild mit vorangehendem zu gebraucht. 

1. Der Infinitiv ohne zu fteht inshefondere: 

1) als Subject eines Satzes; z. B. Seinen Feinden verzeihen 

iſt edel. „Handeln ijt leicht, venfen fehwer, nach dem Gedachten handeln 

unbequem” (Göthe). Es ift beffer, Unrecht leiden, als Unrecht thun. 


Anmerf, Bon viefem als Subject gebrauchten Infinitiv, welcher noch die Nection des 
Derbums behält, muß der Infinitiv unterſchieden werben, welcher vollig zum 
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Subftantiv geworben ift, wie ein ſolches dechinirt und mit dem beflimmten 
Artikel verbunden wird und nur, wie andere Subitantive, einen Genitiv regie- 


e 


ren fann. 3.8. Lügen und betrügen find fehr nahe verwandt; das Fügen ſcha— 
det vem Lügner am meiften; die erfie Wirkung des Luͤgens ift Mifstrauen. 
Ih bin des Treibens müre. Zum Fliegen gehören Flügel. Vergl. Unreife 
TFruͤchte eſſen ift ungefund, und: das Eſſen unreifer Früchte ift ungejund ıc. 
Vergl. S. 104 Anm. 


2) Beiden Hülfsverben des Modus: dürfen, fönnen, mögen, 
muͤſſen, follen, wollen, laſſen (vergl. ©. 184). Diefe machen mit 
dem nächftfolgenden Infinitiv einen Begriff aus, und zwar enthält ver 
Infinitiv daS eigentliche Präadicat, und das Huͤlfsverbum fügt eine modale 
Beſtimmung hinzu. 3. B. Ich darf hoffen; du Fannit ſchreiben; er mag lieber 

jvielen, als arbeiten; ich muß arbeiten; du follit mir helfen; wir wollen ihm 

entgegengehen. 

Anmerf. Hicher fünnen auch die Verba Haben umd thun gerechnet wer: 
den, welche in gewiſſen Redensarten gleichfalls mit dem Infinitiv ohne zu 
verbunden werden; als: du haft gut reden; ihr Habt gut laden ıc. 
(wo Haben die Bedeutung von fonnen, mögen annimmt); er thut 
nichts, als jpielen, effen, trinfen und fchlafen. Aber ja nicht: er thut 
fpielen, er thut efien ac. 

3) Bei den Verben heißen (für befehlen), nennen, helfen, 
lehren, lernen, machen; z. B. er hieß mich gehen. 

Heiß mich nicht reden, heiß mich fchweigen! (Göthe.) 

Das nenne ich jchlafen, trinken ꝛc.; ich half ihm arbeiten; er lehrte mich le: 

fen; ich lerne zeichnen ; er machte mich lachen u. dgl. m. 

4) Auch bei einigen Verben, welche Sinneswahrnehmungen be- 
zeichnen, wiefehen, hören, fühlen, finden, und anderen, die ein 
Berhalten im Raume ausprüden, wie bleiben, geben, fahren, rei- 
ten (wenigftens in gewiſſen Ausdrucksweiſen). 3. B. Ich ſah fie tanzen; ich 

hörte ihn reden; ich fühle den Puls jchwächer ſchlagen; ich fand ihn fchlafen ; 

er blieb ſitzen, ftehen, liegen, bangen, leben; er geht fpazieren, betteln; wir 
ritten, fuhren fpazieren. 


Anmerf. Hier hat der Infinitiv die Beveutung des Ijten Particips und ſteht an deſſen 
Stelle. 3. B. ih ſah fie tanzen, er geht fpazieren, er bleibt jigen ift 
ſ. 2. mw. ich ſah fie tanzend, er geht fpazierenp, er bleibt figend. Hieher 
gehören auch Ausvrüde wie: er bat das Geld im Kaften Tiegen; er hat ven 
Hut auf dem Kopfe figen, den Degen an ver Seite bangen (ft. liegend, ſitzend, 
hangend), wofür in manchen Gegenden unrichtig — zu liegen, — zu figen ꝛc 
gejagt wird. 


2. Der Infinitiv mit zu ſteht: 

1) um die Abjicht oder den Zwed eines Thuns oder Seins aus— 
zubrüden. 3.3. Er fam, mir zu melden, dgß sc. ; ich ging, ihn abzuholen. 
Gewöhnlich wird, um den Begriff der Abfidt ſtaͤrker hervorzuheben, noch 
um vor dad zu gejeßt. 3. B. Der Menſch lebt nicht, um zu effen, jondern 

er ifit, um zu leben. Um glücklich zu fein, bedarf man nur Zufriedenheit. 


Anmerf. Nur in wenigen einzelnen Nevensarten wird diefer Infinitiv der Abficht 
ohne zu gefegt; als: ich lege mich fhlafen, ich gebe jchlafen ac. 


2) Als Object oder überhaupt als der Gegenftand, auf welchen 
ein Thun, ein Begehren oder eine Empfindung gerichtet ift oder fich bezieht; 
insbefondere a) nah Verben, wie: wünfchen, begebren, verlan- 
gen, hoffen, fürdten, glauben, gedenfen, vergeffen, ſich 
freuen, ſich fcheuen, jich bemühen, fich beftreben, juden, 
wagen, verfuchen, fich getrauen, geruben; Bitten, befeb- 
len, erlauben, ratben, verbieten, ——————— 

5 
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zwingenua.m. 8. B. Sie wunjcht zu gefallen; er verlangt, Dich zu fehen ; 
er fürchtet zu mißfallen; ich freue mich, Sie wiederzufehen; fuche zu fein, 
was du zu jcheinen wunfcheit, er bat mich, zu kommen; er vieth mir, nach- 
zugeben; er nöthigte mich, zu eſſen ır. 

Anmerk 1. Ausgenommen find nur die oben unter 1. 3) aufgeführten Berba: hei— 
Ben, nennen, helfen, Ichren, lernen, machen, nach denen der Infinitiv 
in der Bedeutung des Objects ohne zu folgt. 

2. Iſt das vorangehende Berbum als objectives mit einem von ihm regierten 
Segenftandsworte verbunden (3. B. ich bitte dich, ich befehle dir 2c.), fo ift dieſer 
Gegenſtand feiner Beziehung als Subject gu dem Infinitiv hinzuzudenken; der In— 
fnitio mit zu laͤſſt fich dann in einen Subjtantivfaß mit da und einem eigenen 
Subjecte auflofen und kann als die Verkürzung eines ſolchen Satzes angefehen 
werden; z. B. ich bitte dich —, ich befehle dir, zu gehen — daßs du geheft; er 
nothigte mich, zu ejfen = daß ich aͤße. 


b) Nah Subftantiven wie: Luft, Muth, Eifer, Ent- 
Ihluß, Vorſatz, Neigung, Zeit, Gelegenbeit.; 3.2. er hat 
Luft oder Neigung zu tanzen, Muth zu kaͤmpfen; es ift Zeit, zu fchlafen, 
u. dgl. m.; und nach Adjectiven, wierleicht, fhwer, hart, willig, 
müde, bereit, möglich, unmöglich, werth, würdig, ange- 
nehm, geneigt, begierig u.a. m. (vergl. ©. 166. 2). 3. B. die Sache 
it Teicht einzufehen. Er war müde, Tünger zu leben. Sch bin begierig zu 
hören, u. dgl. m. 

3) Auch nach manchen Berben, die eine Zeit» oder Modusbe— 
timmung des Thuns bezeichnen, als: beginnen, anfangen, fort- 
fahren, aufhören» eilen, pflegen, ſich gewöhnen, lieben 
(gern tbun), belieben, vermögen, braucden, wiffen, ſcheinen. 

3. B. Er begann zu fprechen. Eile, dich zu beffern. Er pflegt täglich ſpa— 

zieren zu gehen. Dur fcheinft mich nicht zu verftehen ıc. 

Anmerk. Diefe Verba find ihrer Natur nach nahe verwandt mit ven Hülfsverben 
des Modus (vergl. vermögen mit fonnen, brauden mit müffen, wif- 


fen mit fonnen, lieben und belieben mit wollen und mögen 2e.), und 
wurden auch ehemals, wie diefe, mit dem Infinitiv ohne zu verbunden. 


4) Auch ald Subject des Satzes fteht der Infinitiv nicht felten mit 
zu verbunden; 3. B. thätig zu fein, geziemt dem Manne; befonders wenn das 
infinitivifche Subject dem Präadicate nachgefeßt wird; z. B. es geziemt 

dem Manne, thätig zu fein; und wenn der Inhalt desfelben als etwag, 

das geſchehen kann oder [oll, dargeftellt wird. Vergl. z. B. Seinen Feinden 
verzeihen it edel; und: feinen Feinden zu verzeihen, ift die Pflicht 
des Chriſten. 

5) Endlich geht der Infinitiv mit zu auch in die Bedeutung eines 
adjectivifchen Attributes über, indem er die Thätigkeit al3 etwas 
darstellt, was dem Subjecte beigelegt werden Fann oder muß. 3.8. Der 

fleißige Schuler ift zu loben (d. i. muß gelobt werden). Cine ſolche Be- 

handlung ift nicht zu ertfagen. Er ijt nirgends zu finden. Es bleibt 
noch viel zu thun. — Auch nadı Haben drückt der Infinitiv mit zu die 

Notbwendigfeit oder Möglichfeit eines Thuns aus. 3. B. Ich habe 
viel zu thun. Er hat hier nichts zu befehlen. 

Anmerf. I. Aus dem Infinitiv mit zu in diefer Anwendung entjpringt 
die attributive BParticipial- Form: der zu lobende Schuler, die zu 
fürdtende Gefahr (f. o. ©. 194). 

2. Der einfache active Infinitiv, fowohl mit, als ohne zu, nimmt oft 
paſſive Bedeutung an, 3. DB. leicht zu glauben (d. i. geglaubt zu 
werden); er ift zu loben (d. i. er muß gelobt werden). Durch diefen 
Doppelfinn entitehen bisweilen Zweideutigfeiten, welche man durch eine 
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andere Wendung des Sabes zu vermeiden fuchen muß. 3- B. Er ließ 
mich rufen, d. i. er ließ zu, daß ich rief, oder er veranftaltete, daß 
ich gerufen wurde. Man hört ihn oft loben. Ich fah ihn zeich— 
nen, d. i. wie oder daß er zeichnete, oder gezeichnet wurde. 

3. Die Hülfeverba des Modus dürfen, fünnen, mögen, muͤſ— 
fen, follen, wollen, lafjen, wie auch die Verba heißen, hel— 
fen, hören, fehen, auch wohl lehren und lernen, haben die fon- 
verbare Gigenheit, daß fie dem herrjchenden Gebrauche gemäß die In: 
finitivform ftatt des zweiten Particips annehmen, wenn fie 
mit einem andern Infinitiv in Verbindung treten. Demnach fagt man: 
ich habe es nicht thun dürfen (it. gevurft); du hättet es beſſer machen 
fönnen und follen (ft. gefonnt, gefollt); ich hätte es wohl ſehen moͤ— 
gen (it. gemocht); er hat warten muͤſſen; ich habe fommen wollen; 
ich habe ihn rufen laſſen (ii. gelafien); wer hat dich fommen heißen? 
(it. geheißen); er hat mir arbeiten helfen (ft. geholfen); ich habe ihn 
fommen hören (it. gehört). „Ihr habt fie unter euch aufwachſen jehen” 
(Schiller). „Ich habe mich an viel gewöhnen lernen‘ (Derjelbe). Stehen 
aber diefe Verba nicht in Verbindung mit dem Infinitiv eines anderen 
Verbums, fo tritt regelmäßig das Particip ein. 3.8. Er wollte nicht; 
aber er hat gemufit. Sch habe ihn weder gehört noch gefehen. Er 
hat mir redlich geholfen u. dgl. m. — Die Berba lehren und ler- 
nen jegt man jedoch dem befjeren Sprachgebrauche gemäß auch neben einem 
Infinitiv richtig in das Partieip; 3. B. ich habe ihn Fennen gelernt 
(niit lernen); er hat mich richtig fprechen gelehrt (nicht Lehren). 


VI. Gebraud der Participien. 

1. Die Bartieipien Eönnen ihrer Natur nach, wie die Adjective, ſowohl 
prädicativ, aldattributin gebraucht werden (vergl. ©. 149) und wer- 
den im legtern Falle ganz wie dieſe gebeugt; 3.8. die Gefahr ift dro- 

hend; die drohende Gefahr; ein Schlüffel ift verloren; ein verlore- 

ner Schlüffel ꝛc. 

Anmerk. Das erſte Barticip (lobend, fchlafend 2c.) ſteht jedoch nicht 
leicht als Brädicat. Man fagt nicht: der Lehrer ift lobend, das Rind 
it fhlafend, fondern fürzer: „der Lehrer lobt, das Kind fhläft.“ 
Nur wenn die Dauer einer Thätigfeit oder eines Zuftandes beftimmt her: 
vorgehoben und der Zuftand als eine an dem Gegenftand haftende Eigen- 
ſchaft dargeitellt werden foll, bedient man fich bisweilen diefes umfchrei- 
benden Ausdruds; z. B. der Kranfe iſt fterbend (d. i. im Sterben), 
verjchieden von: der Kranfe jtirbt; er ift noch immer leidend, u. dal. m. 
Auch werden Participien, die völlig adjectivifche Bedeutung angenommen 
haben, fo gut prädicativ, als attributiv gebrauchtz 3. B. dies Bild ift 
reizend, entzuͤckend; fein VBerfprechen ift nicht bindend; der Beweis 
it ſchlagend. 

2. Am häufigiten tritt das Ifte Particip als foldes in prädi- 
cativer Form in Verbindung mit einem andern Verbum , ala verfürgen- 
der Stellvertreter eines ganzen Sages, welcher dadurch mit einem andern 
zu einem Sage zufammengezogen wird. 3. B. Siegend ftarb der 
Held, d. i. der Held ftarb, indem er fiegte. Zitternd vor jedem Schat: 
ten Lebt der Furchtſame in ewiger Angſt, d. i. der Furchtſame zittert 
vor jedem Schatten und lebt in ewiger Angſt. So auch das 2te Par— 
tieip: Dem Tode entronnen hängt der Mievergenefene mit neuer 
Liebe am Leben, d. i. nachdem er dem Tode entronnen ift ꝛc. In feine 
Tugend gehüllt trogt der rechtichaffene Mann der Verleumdung. — Das 
Nähere über diefe Participial-Conftrwction gehört in die Satzlehre. 

2. Das erjte Barticip hat durchaus active Bedeutung mit dem 
Zeitbegriffe ver Dauer oder Währung; 3. B. der lobende Lehrer, d. i. der 
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Lehrer, welcher lobt; der lefende Schüler, d. i. der Schüler, welcher lie— 
jet. Es ift daher ein grober Sprachfehler, wenn man dieſes Partiecip 
in paffiver Bedeutung gebraucht, oder e8 mit Gegenftänden in Verbin— 
dung feßt, denen die durch dasfelbe ausgedruͤckte Thätigkeit nicht zukommt. 
Alſo nicht: „kraft meines tragenden Amtes’, jondern: Eraft des Amtes, 
das ich trage, oder bloß: Fraft meines Amtes. Eben fo faljch ift: feine un- 
terhabende Mannfchaft, eine vorhabende Neife, die beforgende 
Gefahr (ft. die beforgte od. zu beforgende); wohlfchlafende od. wohl: 
ruhende Nacht, eine erftaunende Hige (ft. eine erftaunliche vd. Erſtau— 
nen erregende), die betreffende Sache, ver betreffende Umftand ır. dgl. m. 
3. Das aus dem Infinitiv mit zu entftandene Particip ver begin- 
nenden Handlung bat durchaus paffive Bereutung (vergl. ©. 226) ; 
3. B. ein zu lefendes Buch, d. i. eim Buch, welches gelejen werden 
joll oder kann. Es fann daher yon einem Intranfitivum gar nicht gebildet 
werden, Alſo nicht: „das nächftens zu erfcheimende Buch“, „Das zu Ge— 
ſchehende“ u. dgl. m. 

4. Dad zweite Barticip oder parlicipium perlecti hat, vontrans 
fitiven Verben gebilvet, regelmäßig paffive Bedeutung und darf mithin 
nicht in activem Sinne gebraucht werden. Alfo nicht: die Statt gehabte 

Unterredung (ft. die Unterredung, welche Statt gehabt hat); ungegeſſen 
und ungetrunfen zu Bette gehen; das fie betroffene Unglüd; alle an 
dem Begräbniß Theil genommenen. Richtiger wäre: das fie betroffen 
habende Unglüf, alle an dem Begrabniß Theil genommen habenden; 
welche ungelenfe und ſchwerfaͤllige Ausdrucksweiſe man aber beffer ganz vermeidet. 


Anmerk. Ginige Partieipien diefer Art haben jedoch ven Charakter von Apjectiven 
und damit active Bereutung angenommen; aa berittene Mannfchaft, eine 
betrübte Nachricht, ein eingebilpeter Menfch, ein erfahrener Mann, 
ein gelernter Handwerker; ſo auch: beforgt, gefhmworen, verdient, ver- 
gefien, verſucht, verfhwiegen, verfhworen, ſtudirt ꝛe. 

5. Bon reflexriven, intranfitiven und unperfüönlichen 
Verben gebildet, wird das zweite Barticip in der Regel nur ald Be- 
ftandtheil umfchreibender Conjugationsformen, nicht als adjectivifches Be— 
ſtimmwort, weder prädicativ, noch attributiv gebraucht. (Vergl. ©. 194.) 

So jagt man 3. DB. er hat fih gefreut, ich habe mich erinnert, er bat 

ſich gefhämt, es hatte ſich ereignet, er hat gefchlafen, fie hat lange 

gelebt, die Sonne hat geſchienen, es hat geregnet, mich hat gefro- 
"ren ae. So wenig man aber prädicativifch jagen fann: er ift gefreut, ge 
fehlafen, gefroren 2c., eben fo wenig attributivifch: ein gefreuter od. ſich 
gefrenter Mensch, .ein gefhlafenes Kind, ein lange gelebter Menfch, 
der gefhämte Knabe, die geſchienene Sonne, die lang gedauerte Un 
terredung, die bisher beftandene Anftalt, ein fich ereigneter Umftand, 
die ſich herausgeſtellten Übelftände, einige fich dargebotene Betrady- 
tungen 20. — fondern: ein Menfch, der ſich gefreut hat, der lange gelebt hat zc, 

Anmerk. 1. Cine Ausnahme machen einige Participien von intranfitiven oder re⸗ 
fleriven Verben, melche apjectivifhe Natur angenommen haben, als: abge- 
lebt (ein abgelebter Greis), bejonnen (ein befonnener Mann), gefonnen (ich 
bin gefonnen, es zu thun), gedient, ausgedient (ein gevienter, ausgebienter 
Soldat), verfeffen; vertraut (ein Vertrauter). 

‚2. Auch diejenigen Intranfitiva, welche einen Dativ oder Genitiv regieren, 
fonnen fein Bafjivum (ſ. S. 181f.) und daher auch fein 2tes Bartieip in paffi- 
vem Sinne bilden. Man ſage alfo nicht: er erfchien, von mehren Dienern ge- 
rolgt; ein von mehren Dienern Be Herr; von allen Seiten geſchmei— 
belt und gehuldigt, wurde fie eitel (ft. da ihr gefehmeichelt und gehulvigt 
wurde 26.); von ihm geholfen, wurde ich fehneller fertig. 

6. Nur diejenigen intranfitiven Berba, welche (nach ©. 210 f.) 
nicht mit haben, fondern mit fein conjugirt werden, laffen die attribu- 
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tive Anwendung ihres zweiten Barticipszu. So wie man nämlich prä- 
dieativifch fagt: der Schnee ift gefallen, ver Vater ift geftorben, eben 
fo Fann man attributivifch fagen: der gefallene Schnee, der geftor- 
bene Vater. So auch: die verfloffene, vergangene, verftrichene 

Zeit; der eh, Miniiter ; mein entfhhlafener Freund, ein ausge— 

artetes Kind, ein genefener Jüngling, eine zurüdfgetretene Kranf- 

heit, das gelandete Schiff, die angefommenen Gäfte, das abgebrannte 

Haus, ein gefallenes Kind, ein gerade gewachhfener Baum, ein ver- 

wachfener Menfch, vie verblühete, verwelfte Blume ıc. ; denn es heißt: 

er ift gewefen, entfchlafen, ausgeartet 2c. ; die Blume iſt verblühet, verwelft. — 

Hingegen fann man nicht fagen: die geblühete, auch nicht: die abge- 

blühete Blume, das gebrannte Haus, der gealterte Freund ıc.; denn 

es heißt: die Blume Hat geblühet, Hat abgeblüht, das Haus hat gebrannt, 
der Freund hat gealtert. 

Anmerf. Verba, welche bei verſchiedener Bedeutung bald mit fein, bald mit haben 
eonjugirt werben, laffen naturlich nur da den attributiven Gebrauch des Parti- 
eips zu, wo ihnen bei Auflöfung vesfelben das Hulfswort fein zufommt. So 
Heißt e8 z. B. ganz richtig: die gefprungene Saite (d. i. die Saite, welche, ge- 
fprungen ift); nicht aber: der gefprungene Knabe (wenn es heißt: ver Knabe, 
melcher gejprungen hat); das gefrorene Wafler (das gefroren ift); nicht aber: 
das gefrorene Kind (das gefroren hat) ꝛc. 

7. Wie die Adjective (na) ©. 166 f.), fo jtehen auch die attributivifch 
zu gebrauchenden Barticipien haufig als Subftantive, und zwar in 
. allen Gefchlechtern ; 3. B. der Liebende, ein Geliebter, die Geliebte, ein Ster- 

bender, der Genefene, die Angefommenen, das MWerdende, das Gewollte, Ge: 

wünfchte, Berlangte ac. 

8. Die Barticipien fünnen auch als Adverbien gebraucht wer- 
den und behalten dann, wie die von Adjectiven entlehnten Adverbien, ihre 
unveränderte Grundform; z. B. ein brennend rothes Tuch, ein Hinrei- 

Bend (nicht hinreigender) fcehöner Gefang, fiedend heißes Mafler, ein aus- 

gezeichnet gelehrter Mann u. dgl. m. Nur von einigen Barticipien wird 

eine eigenthümliche Aoverbial-Form durch ein angefügtes 8 gebildet: ei- 
lends, zufehends, vergebens. 

Anmerf. 1. Solden adverbialen Participien hat ver Sprachgebrauch zumeilen die 
Biegung und Anwendung attributiver Apfective gegenen auf ähnliche Weife, 
wie manche Adverbien zu attributiven Apjectiven fortgebilpet werden (3. B. ein 
täglicher Befuh, ein Ppriftlicher Befehl ft. ein täglich gemachter Beſuch, ein 
ihriftlih gegebener Befehl, ſ. S. 153 Anm. I). — Daraus erflären und recht- 
fertigen fich Ausdruͤcke, wie: eine ftillfhweigende Beringung (v. i. eine ftill- 
— ee fißende Lebensart, fallende Sudht, veitende und 

ahrende Poſt. 

2. Eine eigenthümliche adverbiale Anwendung macht der Sprachgebrauch von 
dem zweiten Barticip folcher Verba, die eine Bewegung over einen Schall 
bezeichnen, in Verbindung mit vem Verbum fommen; 3. B. er fommt gegan- 
gen, gelaufen, gerannt, gefahren, geritten 20, ft, er fommt gehenp, 
reitend, fahrend ꝛc. 


Siebenter Abſchnitt. 
Das Adverbium (Neben- oder Umſtandswort). 


Die Adverbia ſind Beſtimmwoͤrter des Praͤdicats, welche eine 
Weiſe oder einen Nebenumſtand des Thuns, Zuſtandes oder der Ei— 
genſchaft, ein Wie? Wo? Wann? ıc. ausdruͤcken. Sie werden daher nicht 
(wie die Adjective) mit Subftantiven, fondern mit Verben oder Adjec— 
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tiven, oder auch mit Wörtern ihrer eigenen Art verbunden. 3. B. Diefer 
Menfch denft richtig und gut; ein jehr guter, richtig denfender Menfch. 
Der oft betrogene Menfchenfreund füllt ſehr leicht in den Fehler des Miß- 
trauens gegen Andere, die vielleicht ganz unfchuldig find. 


Anmerf Nur ausnahmameife tritt das Adverbium bisweilen als beftimmenver Zu- 
ſatz unmittelbar zum Subftantiv; z. B. der Mann hier, der Baum da, ver 
Himmel dort oben. Diefe Ausdruͤcke find ale elliptifche zu betrachten, verkürzt 
aus: der Mann, welcher hier fteht ꝛec. . 


Die Adverbia find nur zum Theil der Gomparation od. Steigerung 
fähig (ſ. 0. ©. 156 f.), übrigens unbiegfam (inflexibel). 


1. Arten der Adverbia. 
In Rüdftcht der Bedeutung find zu unterfcheiden: 

1. Adverbia der Qualität und ver Weife, welche das Wie einer 
TIhätigfeit oder Eigenschaft beftimmen, und zwar I) conceret (als Stoff- 
wörter), wenn die Befchaffenheit ihrem Inhalte nach vollftändig ausge- 
druckt wird; 3. B. er fchreibt gut, ſchoͤn, fpricht richtig, lernt fleißig ac; 
2) abjtract (ald Formwoͤrter), wenn das Wie bloß angedeutet wird; z. B. 


er fpricht fo, ſchreibt anders 20.5; fo auch: eben fo, wie, dergeitalt, fol- 

gendermaßen ꝛc. 

Anmerf. Die bieher gehörenden conereten Adverbia drücen theils mehr 
eine Befchaffenheit aus oder wie etwas ift (Nebenmwörter der Be- 
fhaffenheit oder ver Qualität im engeren Sinne; 3. B. er ſprach 
ſchoͤn, richtig ꝛc.), theils eine Weife des Thuns oder wie etwas 
gefhieht (Nebenwörter der Weife od. adv. modi; 3. B. er ſprach 
ihnell; er erzählte es mir mündlich), theils einen bloß begleitenden 
Nebenumftand (MNebenwörter des Umftands oder adv. eireumstan- 
tiae, 3.3. er ſprach vergebens ꝛc.). 

2. Adv. der Sntenfität oder des Grades beftimmen das Prädicat 
nach Graden der inneren Stärfe oder druͤcken Größenverhältniffe ver Ei— 
genfchaft au, auf die Sragen: wie ſehr? in welchem Grade? z. B. 
fehr, außerft, höchft, ungemein, ausnehmend, außerordentlich, ganz, 
gänzlich, völlig, gar, fogar, zu (allzu, gar zu), genug, weniq, etwas, 
ziemlich, mehr, minder, höchftens, wenigftens, beinahe, faft, faum, nur, 
weit, bei weitem; landfch. auch fnapp f. faum, alterthümlich: fchier f. bei— 
nahe; ferner: jo, wie (jo groß, wie er), eben fo, dermaßen ꝛc.; auch je — je, 
je—defto od. um fo, welche man proportionale Adverbien nennen fann. 

3. Adv. der Quantität, welche formelle Maß- und Zahlbejtim- 
mungen ausdrüdfen und von den Zahlwörtern gebildet find; insbeſondere 
1) Adv. des Maßes oder Umfanges auf die Fragen: wie viel? wie 
ſtark? als: viel, wenig, mehr, genug, etwas, ganz, überhaupt, theils, 
großentheild, meiftens 2c.; 2) der Zahl, welche theils beftimmt, theils 
unbejtimmt oder allgemein entweder Theilung ausdruͤcken (parlitiva), 
3. B. halb, theils, meiftentheils 2. ; oder Ordnung (ordinalia): erfteng, 
zweitens 2c.; zubörderft, darauf, ferner, zulebt; oder Wiederholung 
(iterativa): zweimal, dreimal; manchmal; oder endlih Doppelung od. 
Bervielfältigung (multiplicativa): einfach, zweifach, mehrfach, man- 
nigfach, vielfältig ze. (vgl. ©. 176 f.). 

4. Adv. des Raumes. Einfache, abftracte Raumpartifeln find: ab, 
an, auf, aus, bei, durch, in, ein, nach, vor, um, zu 2c., welche (mit Aus— 
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nahme von ab und ein) in ver Regel als Präpofitionen gebraucht werden 
(1. Abſchn. 8). Die übrigen druͤcken theils I) ruhiges Verweilen im 
Raume oder an einem Orte aus auf die Frage wo? und zwar allgemein, 
wie: überall, allenthalben, irgendwo, nirgends; oder beftimmt, wie: 
hier, da, dort; oben, unten, innen, außen, vorn, hinten; mit hinzutreten- 
der pronominaler Beitimmung : droben, drinnen, draußen (d. i. dar- 
oben, dar-innen ꝛc.), darauf, darüber, hierunter 20. ; noch concreter: au— 
Berhalb, oberhalb 2c. ; Diesfeits, jenfeits, rechts, links, unterweges, daheim 
20.5; theil® 2) Bewegung oder Richtung im Raume, allgemein, 
wie: weit, fern, fort, weg, rings ꝛc.; oder beftimmt auf die Fragen: 
woher? mwohin?als: daher, dahin, hieher; herab, heraus, hinab, hin— 
auf 20. ; bergauf, bergab, feldein, ftromauf, vorwärts, ruͤckwaͤrts, feit- 
wärts, himmelmwarts ac. 

5. Adv. der Zeit. Sie bezeichnen 1) einen Zeitpunft oder Zeit: 
raum auf die ragen wann? ſeit wann? bis wann? z. B. je, jemals, 
nie; dann, nun, jest, jonjt, einft, ehemals, vordem, vorher, nachher, 
naͤchſtens, ſchon, noch, bald, fünftig, neulich, jüngft, laͤngſt, unlängft, 
anfangs; heute, geftern, morgen, Abends, Nachts ꝛc.; feitvem, feither, 
bisher ꝛc.; 2) einie Zeitdauer, als: ſtets, immer, allezeit, lange; 3) eine 
Wiederholung in der Zeit: felten, oft, wieder, abermals, zuweilen, 
gemeiniglich ꝛc. 

6. Adv. der Modalitaͤt zur Beitimmung der Denk- und Redeweiſe 
oder des Modus der Ausfage find: I) bejahende, behauptende (affirma= 
tive): ja, doch, wahrlich, zwar, freilich, fürwahr, gewiß, wirklich, wahr- 
haftig, allerdings, ficherlich 20.; 2)verneinende (negative): nein, nicht, 
keinesweges; 3) fragende (interrogative): denn, wohl, nun, etwa, ob; 
4) Bermuthung oder Zweifel ausprüdende (potentiale): wahrfchein- 
lich, vielleicht, etwa, wohl; 5) wuͤnſchende (optative): Doch, wenn doch, 
daß doch; 6) fordernde oder gebietende (imperative):.durchaus, 
ichlechterdings ꝛc. 

7. Die Aoverbia, welche ein logifhes Verhaͤltniß (Urfache, 
Grund, Mittel, Zweck ꝛc.) ausprüden, ald: daher, demnach, deßhalt, 
dafür, Dazu, warum, weßßwegen, wozu 2c. werden zu Gonjunctionen (1. 
Abſchn. 9), indem fie den ganzen Sak in Beziehung zu einem andern Sabe 
ſetzen. 

Die Adverbia, welche mit Pronomen (namentlich den hinweiſenden 
und fragenden) zufammenhangen (vergl. o. ©. 145 f.), fönnen Prono— 
minal-Adverbia genannt werden. Sie drüden zugleich die Beziehungs- 
begriffe der ihnen zu Grunde liegenden Pronominal-Stamme aus und 
ftehen daher im Berhältniffe ver Wechfelbeziehung oder Gorrelation. 
So entjprechen den fragenden und beziehenden Adverbien wie, wo,wann, 
warum zc. die hinweifenden und beftimmenden jo, da,dann, parumıc. 
Vergl. ©. 146 f. 


Anmerf. 1. Ein und dasfelbe Adverbium fann verfchiedenen Gattungen an: 
gehören, indem es in mehrfachen Bedeutungen gebraucht wird. So ift 
3. B. da Moverbium des Ortes und der Zeit, und druͤckt außerdem 
als Gonjunction den Grund aus; daher ijt örtlich und caufal; fo deu: 
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tet nicht bloß die Befchaffenheit und Weife, fondern auch den Grad an, 
und ift außerdem auch Fragewort ꝛc. 

2. Viele Noverbia werden in ihrer grammatifchen Anwendung zu 
Präpofitionen oder Conjunctionen. So find die Partifeln da, 
daher, denn, doch, num, fo, darum, damit u. a. m. bald Ad— 
verbin, bald Conjunctionen; und die Raumpartifeln an, auf, bei, 
durch, in, nach ze. find nur noch in Zufammenfeßungen (wie anfom: 
men, aufftehen ꝛc.) Adverbia, als Wörter für fich hingegen Präpofitionen 
(j. Abſchn. 8). 

2. Bildung der Adverbia. 

Shrer Bildung nad) find die Adverbia theild Stammwoͤrter, theils 
abgeleitet, theils zufammengefekt. Sie find ferner größtentheils 
von andern Nedetheilen, beſonders Adjectiven, Subftantiven und 
PBronomen, entlehnt, und nur zum Eleineren Theile urfprünglich 
oder durch eigenthümliche Bildungsmittel entjtanden. 


I. Bon andern Redetheilen entlehnte Adverbia: 


1. Bon Adjeetiven. Alle Apjective, auch viele Participien koͤnnen 
in ihrer unveränderten Grundform zugleich ald Adverbia dienen: 3. B. gut, 
jchön, heil, entzücfend, ausgezeichnet 1c. 

Anmerk. Im Altveutfchen wurde das Adverbium von dem Adjectiv durch Anhängung 
der Endung o, fpäter e, gebilvet, welche jetzt abgefallen ift (3.8. rehto, rehte, 
reht), außer in dem Zeit-Adverbium Lange neben dem Adjectiv lang. — Die 
Adverbia faft und fehon (altv. vasto, vaste; scöno, schöno) gehen von ven Ad» 
jeetiven feft, ſchoͤn, (alto. vasti, veste; scöni, schoene) aus. — Auch bald, 
gern, fehr, faum, welche jest nur Adverbia find, waren urfprünglich Adjective. 


Manche Adverbia find urfprünglich Cafusformen von Adjectiven, be= 
fonders Genitive, 3. B. anders, ſtracks, ftets, rechts, links, bereits; fo auch: 
einft ft. eins (altd. eines, d. i. einmal); und übrigens, eritens, höchiteng, 
nächftensg (als unorganifche Form für: des übrigen, oder übrige ꝛc.); 
oder werden durch Verbindung eines Adjectivs mit einer Praͤpoſi— 
tion gebildet, wie: bei weitem, in allem, am meiften, zugleich, zuerft, überall, 
fürwahr, fürlieb, insgemein 20.5 auch mit nachgefeßter Präpofttion: voll- 
auf, geradeaus, geradezu, Furzum ꝛc. 
2. Bon Subftantiven. Caſusformen des Subftantivd, theild 
für fich allein, theil8 in Verbindung mit adjeetivifchen Beftimmmörtern als 
Adverbia gebraucht, find z. B. Tags, Morgens, Abends, anfangs, flugs; 
feinesweges, theils, größtentheils 2c.; jederzeit, mittlerweile, dergeftalt, glüd- 
licher Weife, meinerfeits, allenthalben (d. i. an allen Halben od. Seiten), 
allezeit, zeitlebens, einmal ꝛc. Berbindungen von Subftantiven mit 

PBräapofitionen: zuruͤck (von Ruͤck, Rücken), unterweges, abfeits, abhan- 
den, bei Zeiten, mit Necht, mit Fleiß, zuweilen, zwar (aus zi wäre, d. i. 
in Wahrheit); übermorgen, überhaupt; auch mit nachgefegter Bräpofttion: 
bergan, ftromauf, feldein, jahraus, jahrein ar. 


Anmerf. 1. Die Noverbia Heute und Heuer find aus ver Verbindung des verlorenen 
Pronomens hir (viefer) mit ven Subftantiven Tag und Sahr entftanden. Aus 
hiü-tagü (an dieſem Tage) wurde althocho. hiutu, mittelh. hiute, heute; aus hiu- 
jarü (in dieſem Jahre) hiuru, hiure, heuer. 

2. Nur wenige Apverbia find von Verben entlehnt. Dahin gehört das 
oberd. Halt p. i. eigentlich: ich halte dafür); geihmweige (b. i. ich gefchweige 
deffen); das fragenve gelt ft. nicht wahr? (Imperativ von gelten ft. gelten Laflen, 
betätigen); und das ganz unfenntlich gewordene nur, alt. ni wäre, newäre, 
d. i. eigentlich: wäre es nicht, od. wenn es nicht wäre, fpäter verkürzt in: 
niwer, nuwer, nur. 


3, Bon Pronomen entlehnt oder aus Pronominalftämmen ent- 


. 
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fprungen find unter andern die einfachen: fo, hin, her, hier; dann, denn, 
da, dort, defto, doch; wann, wenn, wo, wie; und Die zufammengejeßten: 
daher, dahin, Hieher, woher, wohin; indeſſen, vordem, nachdem, indem, 
überdies, deſswegen, demnach; vorher, nachher, hervor, herum, hinaus, 
hieraus, darin, worin ıc. Vergl. ©. 231. 


U. Urfprüngliche Aoverbia und eigenthümliche Adverbialformen: 


1. Urſpruͤngliche Adverbia ſind: a) viel, mehr, meiſt, genug, 
eh, fruͤh, wenig, wohl, nah, fern, oft, welche jedoch zum Theil auch als 
Adjective dienen; b) die Orts-Partikeln: ab, an, auf, aus, bei, durch, 
in (ein), ob, um, vor, zu, mit den Ableitungen: außen, außer, innen, 
inne, oben, vorn; auch hinten, nieden und nieder, unten (von verdunkelten 
Staͤmmen); ec) die Zeit-Adverbien: num, noch, je (altd. ie), woraus weiter 
gebilvet werden: nie, immer (aus ie-mer, d. i. je-mehr), nimmer (altd. 
nie-mer), jemals, niemal3, irgend, nirgend, jedoch (d. i. eigentlich: immer 
doch), jet (mit den veralteten Nebenformen: ist, jetzo, jegund); d) die Ad— 
verbia der Modalität: ja, n — (altv. ni, ne, en) in: nicht (entſt. aus ni- 
wiht, en-wiht, d. i. feine Sache), noch, nein (entit. aus ni-ein,, d. i. eigentlich: 
nicht ein, fein, dann: gar nicht). 

2. Eigenthuͤmliche Adverbialbildungen werden gemacht 
a) mittelft der Nachſtlbe Tich (vergl. S. 152), welche zwar im Allgemeinen 
in diefer Anwendung veraltet, doch noch in einzelnen Fallen gebräuchlich) 
ift, 3. B. freilich, wahrlich, Fürzlich, meulich, ſchwerlich, gänzlich ꝛe.; täglich, 
ſiuͤndlich, mündlich ꝛc; b) durch die Endung lings, z. B. blindlings, jäh- 
lings, ruͤcklings; c) durch die Subftantive Ding, Fall, Halbe (Seite), 
Mal, Maß, Seite, Theil, Weg, Weile, Weiſe, welche den Cha- 
vafter bloßer Bildungsendungen angenommen haben in: allerdings, neuer: 

dings, gleichfalls, oberhalb, außerhalb, einmal, oftmals, dermaßen, einiger: 
maßen, diesſeits, allerjeits, größtentheils, Feinesweges, einitweilen, fpott- 
weife, theilweife, fcherzweife 2c.; d) durch die Endung waͤrts, 3.2. auf- 
wärts; feitwärts, rückwärts, himmelwärts, oftwärts ac. 


Anmerk. Diele Adverbia find veraltet oder gemein, wie 3. B. ewiglich, alleweile, 
hinfüro, fürbaß, abfonderlih, knapp, juftement, niemalen, dermalen, vamalen, 
unterweilen, forberfamft, vermaleinjt, nunmehro, anjetzt od. anjeßo, derweile, 
bishero, haufen (aus hie-aufen entft.), hüben (f. viesjeits), vorten, allerwegen 
(f. überall), einerwärts oder einerwegen (f. irgendwo), allva, allhier (f. dafelbit, 
hiefelbft) ; halbiwege over halbweg (f. halb und halb, einigermaßen), überlei (f. 
übrig), genung (f. genug), plattervings (f. fchlechterdings, durchaus) u. a. m. 


3. Bemerkungen über Gebraudh und Bedeutung der Adverbia. 


1. Man hüte ſich, ftatt des Adverbiums die gebeugte Adjeetivform zu 
jeßen (vergl. ©. 163, Anm.), welcher Fehler befonders häufig bei ven grad— 
beftimmenden Aoverbien recht, ganz, außerordentlich, vorzüg= 
lich, unbefchreiblih u.a. m. begangen wird. Man fage alfo nicht: ein 

rechtes gutes Kind, eine rechte große Freude, ein ganzer neuer Wagen, 
eine außerordentliche fchöne Gegend ıc. 

Befonders unterfcheide man auch die Wörter viel, mehr, wenig 
al8 adjectivifche Zahlwörter, und als maßbeftimmende Adverbia. Es it ein 

roßer Unterfchied zwifchen: wiele geltende Menfchen, mehre verfäljchte 
eine, wenige bedeutende Bücher ıc. und: viel geltende Menfchen, mehr 
verfälfchte Weine, wenig bedeutende Bücher. 
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2. Fehlerhaft und ſprachwidrig ift Die adjeetivifche Anwendung der 
Adverbien entzwei und zu. Man fagt zwar richtig: Ferdinands Schuhe oder 
Stiefel find entzwei; der Wagen iſt zu (eigentlich: zugemacht, zugefchlofien 
oder bedeckt); aber durchaus fprachwwidrig: Ferdinand geht mit entzweien 
oder entzweiigen (ft. zerriffenen) Schuhen; wir fuhren in einem zuen 
oder zuigen (ft. bedeckten) Wagen. 

Auch die mit dem ſubſtantiviſchen Grundworte W eife gebildeten Ad— 
verbia gebraucht man nicht gut als Adjective; alfo nicht: ftellenweife Verbeſ— 

ferungen, ftufenweije Fortjchritte, ellenweifer Verkauf. 

3. Auf ein e endigen jetzt im Allgemeinen nur folche Adverbia, die von 
Adjectiven auf e entlehnt find; z. B. böfe, gerade, irre, leife, ſachte, 

ſchnoͤde, weife 2. Anderen ein e anzuhängen, ift dem heutigen befjeren 

Sprachgebrauche zuwider. Man fpreche und fchreibe alfo nicht: balde, dide, 
dünne, gerne, ofte, fhöne, fehre, fpäte, zuruͤcke; fondern: bald, 
die, dünn, gern, oft ꝛc. Richtig aber ift Iange als Zeit-Noverbium 

(j. 0. ©. 232 Anm.), wie auch bange, behende, heute (f.o. ©. 232 

Anm. 1); die abgefürzten Formen lang, bang, behend, heut find nur 

dem Dichter, in Proſa aber nur dann erlaubt, wenn ein Vocal darauf folgt. 

— Nah und nahe, beinah und beinahe find gleich ftatthaft. 

4. Werden abgeleitete Adjective als Adverbien gebraucht, fo bleibt die 
eigenthümliche Bedeutung der adjectiviſchen Ableitungsſilben natürlich un= 
verändert. Die Nachfllben bar, ſam, haft, icht, ig, iſch, lich u. f. f. 
find aljo hier eben fo, wie bei den Adjectiven, beftimmt zu unterfcheiden 
(1. ©. 150 ff.) und dürfen nicht mit einander verwechfelt werben. Es iſt z. B. 

ein Unterfchied zwifchen einem Findlich frohen und einem Findifch frohen 

Herzen ꝛc. 

5. An den fteigerungsfähigen Aoverbien (vgl. S. 156.2) wird der 
Gomparativ regelmäßig durch die Endung er ausgedrüdt; ver eigent- 
liche (relative) Superlativ aber durch Umfchreibung mit am. 3.2. 

der Bote Fam früher, als ich ihm erwartete. Er kommt jest öfter zu 

mir, als font. Er fam am fruͤheſten von Allen. Er befucht mich von 
meinen Freunden am öfteiten. — Ein abfoluter Superlativ 
(der überhaupt einen fehr hohen Grad ohne Vergleichung ausdruͤckt) wird 
durch das bloße —ft, oder mit Anfügung der Endung — ens, oder auch 
durch Umfchreibungen mit aufs, zum, im gebildet; 3.9. hoͤchſt, eiligft, 
gefälligit, gehorfamft; ſchoͤnſtens, beſtens, nächitens, eheitens; aufs beite, 
zum fchöniten, im geringften nicht. 

Anmerf. 1. Dft hat regelmäßig oͤfter (nicht: ofterer), am oͤfteſten; oͤfters, 
oftmals find der Steigerung nicht fähig. Von gern fagt man im Comp. lie— 
ber, im Sup. am liebjten (nicht: gerner, am gernften; wohl aber: ungerner, 
am ungernjten); von bald: eher, am ehejten (nicht: baͤlder, am bälveften ; 
aber neben ehejtens auch balpigft als abfoluten Superlativ). Eher iſt zu 
unterjcheiden von ehe, welches le&tere die Kraft einer Gonjunetion hat, indem 


es ſ. ». w. eher als beveutet. 3. B. Ehe er kam, war ich da; indeflen Fam 
er eher, als ich ihm erwartet hatte. Auch unterfheide man nach dem Obigen: 
am eheften (am fruͤheſten) und eheftens (fehr balo). 

2. Wenn ein Adverb ver Steigerung nicht faͤhig und noch diefe der Bedeutung 
nah möglich ift, jo wird fie vurch mehr, weiter 2c.; am meiften, am wei- 
teften umfchrieben ; z. B. oben, weiter oben, am meiteften oben, auch: zu oberft; 
unten, mehr unten ac. 


6. Das Adverbium wird einem Adjectiv oder Mverbium, zu deſſen 
näherer Beftimmung e3 dient, regelmäßig voran-, einer einfachen Ber- 
balform hingegen in der natürlichen Wortfolge des Hauptſatzes nachge- 
jest. Steht das Berbum aber in einer umfchriebenen Form oder auch in 


7. Abſchnitt. Das Adverbium oder Nebenwort. 235 


einem abhängigen Nebenfake, fo fteht das Adverbium vor demjelben. 3-2. 
Er war fehr froh. Er freuete fih ſehr. Er hat fih [ehr gefreut. Weil 
er fih fehr freute. Dieſe Blume ift außerordentlich fon. Das Kind 
fchläft ruhig; es hatte ganz ruhig gefchlafen ıc. 

Anmerf. 1. Das verneinende Adverbium nicht richtet fich ganz nach diefen 
Beftimmungen, wenn es fich auf das Praͤdicat des Satzes felbit oder die 
ganze Ausfage bezieht, und nimmt dann unter mehren Adverbien regel- 
mäßig die letzte Stelle ein. Geht es aber auf ein einzelnes Wort des 
Sabes, fo muß es immer unmittelbar vor dieſem jtehen. Unterſcheide 
demnach: Er hat es oft nicht gethan; fie Fommf heute nicht — umd: 
Er hat es nicht oft gethan; fte Fommt nicht heute, fondern morgen. 
Alle denken nicht, wie Du. Nicht Alle denfen, wie Du. Sch habe 
nicht die Ehre, Sie zu fennen — und: Sch babe die Ehre, Sie nicht 
zu fennen. 

2. Bon der regelmäßigen Stellung des Adverbiums vor dem Adjectiv 
macht nur das Mort genug eine Ausnahme, welches einem Adjectiv 
oder Növerbium immer nachgefegt wird; 3. B. er ift Flug genug, alt 
genug 2c.; er kommt oft genug. Bei dem Verbum jedoch hat es ganz 
die Stellung der übrigen Adverbia; 3. B. er freute fich genug; er hat 
fih genug gefreut u. dal. m. 

7. Die Adverbia dürfen nur da ftehen, wo fte eine eigenthuͤmliche Be- 
flimmung hinzufügen, welche nicht ſchon in dem Worte, mit dem ſte ver— 
bunden werden, enthalten und dadurch entbehrlich gemacht ift. Man ſage 

alfo nicht: Er pflegt es gewöhnlich fo zu machen; fondern: er pflegt 

es fo zu machen, oder er macht es gewoͤhnlich jo; nicht: er fing zuerit 
damit an: er fchloß zulest damit ꝛc. Eben jo vermeide man die Haͤu— 

fung gleichbedeutender oder doc) finnverwandter Adverbien, und fage z. B. 

nicht: Es fann vielleicht möglich fein, daß ernur bloß allein da war. 

Ganz überflüffig jest man ferner oft ein Adverbium, wo jchon eine 
Präpofition von derjelben Bedeutung vorausgebt. 3.8. Ich ſah aus dem 

Benfter hinaus. Er fam aus dem Haufe heraus. Gr kletterte auf den 

Baum hinauf. Er ftieg über die Mauer hinüber ı. Richtiger: Ich 

fah aus dem Fenfter, oder zum Fenſter hinaus ꝛc. 

Auch wählt man da, wo fich Die in dem Adverbium enthaltene Beſtim— 
mung durch Zufammenfegung oder Biegung des bejtimmten Wortes ſelbſt 
ausdruͤcken laͤſſt, lieber diefe kuͤrzere Ausdrucksweiſe. So heißt es z.B. ſtatt 

„ein nicht erwarteter Beſuch“ befier: ein unerwarteter Beſuch; ſtatt 

„eine mehr erfreuliche‘ Nachricht: eine erfreulichere ꝛc. In gewifien 

Fällen muß jedoch das Adverbium mehr jtatt der einfachen Somparativform 

gebraucht werden (f. ©. 158. 8). 

8. Ganz befonders Hüte man fich vor dem unrichtigen oder Uberflüfft- 
gen Gebrauche der verneinenden Bartifel. Nach dem heutigen hoch— 
deutſchen Sprachgebrauche wird eine doppelte Berneinung zur Be- 
jahbung. 3.8. Es war Niemand nicht da — heißt genau genommen: 

Es war Jeder da, oder es fehlte Niemand. Das nicht ift alfo uͤberfluͤſſig 

und fehlerhaft. Eben fo ftehen in folgenden Sägen die eingeflammerten Ver: 

neinungswörter überflüffig und unrichtig: Er hat fein Vermögen [nicht] mehr. 

Er iſt niemals [nicht] zu Haufe. Er hat nichts [micht] davon gehört ıc. 

Dfter noch wird die verneinende Partikel fehlerhaft gefegt nach Ver— 
ben, die fchon einen negativen Begriff enthalten, als abihlagen, 
verfagen, verbieten, zweifeln, fürchten, hindern, ſich huͤ— 
ten, leugnen ar. Man jagt alfo unrichtig: Es it ihm verboten, micht zu 
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fprechen; richtiger: Es ift ihm verboten, zu fprechen. Eben jo: Sch zweifle, 
daR er nicht kommt. Hüte Dich, es nicht wieder zu thun; v. huͤte Dich, 
es wieder zu thun. Vergl. auch folgende Säbe: 

Ih fürchte, daß er fommt. — Sch fürdte, daß er nidt 
fommt. — Ich fürdte nicht, daß er fommt. — Er leugnet, daß 
er darum wiſſe. — Er leugnet nicht, daß er darum wiffe. — 
Er leugnet nicht, Daß er nicht darum wiffe. 


Anmerf. Bei Fragen wird das Adverbium nicht gebraucht, wenn man aus irgend 
einem Grunde eine verneinende Antwort erwartet, obwohl man eine bejahenbe 
münfchte, wobei nicht nur dann den Redeton erhält, wenn die Verneinung des 
Antwortenden ſchon zur ziemlichen Gewißheit geworden ift, und der Fragende 
feine Verwunderung oder fein Mißfallen darüber lebhaft äußern will; 3. 2. 
Mollen Sie nicht efien? — Wollen Sie nicht eſſen? — Findet feine Voraus— 
ſetzung einer Berneinung Statt, fo ift das nicht in ver Frage ganz überflüffig. 

Bei Ausrufungen ift viefes tonlofe nicht in ver Regel uber nüffig. 3.8. 
Wie ſchoͤn ift (nicht) die Eintracht unter Brüdern und Schweftern! — Wie un- 
glücklich ift (nicht) der Menich ohne Hoffnung! Nur dann wird es mit Recht hin- 
zugefügt, wenn ver in ver Form eines Ausrufes ausgevrüdte Sak das Ergebniß 
einer vorangegangenen Beweisführung ift, wobei man mit Gemwißheit die Zu- 
fiimmung des Anderen ermartet. 


9. Wohl zu unterfcheiden find folgende finnverwandten Adverbia: 

1) Beilaufig und ungefähr. Jenes bedeutet: als Nebenjache, ne= 
benher, im Vorbeigehen; z. B. er erzählte mir viel von feinen Reifen, beilän- 

fig auch von manchem Freunde, den ich kannte. Unrichtig ift alfo: die Gefell- 
ſchaft beftand beiläufig (it. ungefähr) aus hundert Perfonen. 

2) Neulich, fürzlich und jungft bezeichnen fammtlich einen noch 
nicht lange vergangenen Zeitpunkt; fürzlich (wor furzem) und jüngft 
aber eine nähere Vergangenheit, ald neulich. Bergl. z. B. Ich habe ihn 

neulich gefehen; ich habe ihn kuͤrzlich (auch: ganz fürzlich; micht aber: 
ganz neulich) gefehen. - 

3) Eben und gerade bezeichnen überhaupt die Übereinftimmung 
oder Einerleiheit (Identität) oder das Zufammentreffen von Dingen oder 
Vorgängen in Hinficht der Weife, des Grades, oder der Zeitz 3. B. er macht 

es eben (gerade) fo, wie ich; er iſt eben (gerade) fo alt, wie ich; ich fchreibe 
jeßt eben (od. gerade jet) an Dich, indem Du hereintrittfi. — Eben wird 
aber außerdem als Zeit- Adverbium gebraucht, um etwas unmittelbar 
Bergangenes zu bezeichnen, in welchem Sinne gerade nicht gebraucht 
werden kann; 3.2. erift eben angefommen; fo eben erhielt ich die Nachricht ir. 

4) Erft, ſchon und noch find, wenn fie auf das Prapdicat jelbit 
bezogen werden, ſaͤmmtlich Zeit-Noverbien, und zwar hezeichnet erft 
das Vorangehen oder Früherfein eines Thuns gegen ein anderes; 3. B. man 

foll erft denfen, dann ſprechen. Schon drüdt einen Zeitpunkt aus, in 
welchem der im Prädicat enthaltene Borgang oder Zuftand eingetreten ift, 
im Gegenfaß gegen eine fpätere Zeit; 3.8. er fommt ſchon; er war fhon 
fertig, als Du erft anfingft. Mo ch bezeichnet die Fortdauer eines Thuns 
oder Zuftandes bis zu einem beftimmten Zeitpunfte; z. B. er jchläft no dh; 
er fchrieb noch, als ich bei ihm eintrat. — Werden aber diefe Adverbia 
nicht auf das Präpdicat jelbft, fondern auf andere Beitimmungen bezogen, 
fo ift er ſt beſchraͤnkend, ſinnv. nicht früher, nicht mehr a0. ; z. B. er 
ift erfi geftern angekommen, er ſt zehn Jahre alt ꝛc. Schon fchließt im 
Gegentheil den Begriff nicht fpäter, nicht weniger infih; 3.2. er ift 
ſchon geftern angefommen, ſchon zehn Jahre alt. Noch, mit einer Zeit- 
beftimmung verbunden, beichränft ven Zeitraum eines Vorganges; 3.2. er 
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wird noch heute fommen (micht fpäter); ich habe ihn noch geftern ge- 
ſehen (vor nicht längerer Zeit). Mit andern Beftimmungen verbunden 
prüdt e3 eine Bermehrung oder Steigerung des Maßes, der Zahl, oder des 
Grades aus; 3.2. er gab mir noch etwas Geld; noch ein Mal; er ift nod) 
reicher, als fein Bruder ꝛc. 

5) Jetzt bezeichnet ganz einfach den gegenwärtigen Zeitpunkt, nun 

mehr mit Hinficht auf die obwaltenden Zuftande oder Umftände; z. B. nun 
fommft Du zu ſpaͤt; was ift num zu thun? d. i. unter den gegenwärtigen 
Umftänden. 

6) Sonst heißt überhaupt: in anderem Falle, unter andern Umftän- 
den; 3. B. thue Deine Pflicht; ſonſt wirt Du beftraft. Oft ift es ſ. v. w. 
außerdem, im Übrigen; 3. B. willit Du font noch etwas? — Als Zeit-Ad- 
verbium heißt e8 ganz allgemein: zu anderer Zeitz 3.2. er trinft Sonn— 

tags Wein, font nur Waſſer. Insbefondere aber deutet es auf eine un- 
beftimmte Vergangenheit hin, und zwar als Zeitraum gedacht, finnv. 
ehemals; z. B. fonjt war es anders, als jest; Dahingegen einft und ein- 
mal mehr einen Zeitpunkt bezeichnen, und zwar fowohl in der Ber- 
gangenheit, ald in der Zukunft; z. B. er fagte mir einft oder einmal ır.; 
einst werden wir uns wiederjehen. 

7) Boran und voraus vrüden das Verhaͤltniſs des Vorderften 

unter zwei oder mehren Gegenftänden aus; 3. B. geh voran od. voraus! 
wir werden folgen. Vorwärts hingegen zeigt überhaupt die Richtung 
einer Bewegung nad) vorn an, ohne Rückficht auf etwas Nachfolgendes ; 
3.B. geh vorwärts! 

8) Auf und offen. — Auf kommt nur in unecht zufammengefeßten 
Berben ald trennbares Adverbium (außerdem nur als Präpofttion) vor. 
Da aber folche Verba in der Regel eine Thätigfeit oder Veränderung aus- 
prüden, fo bezeichnet e8 nur die Eröffnung einer Sache durch den in 
dem Berbum enthaltenen Vorgang. Offen hingegen ift ein felbftändiges 
Adverbium oder Adjectiv, und druͤckt das Ges ffnetfein, den nicht gehin- 
derten Zugang oder Ausgang aus. Man jagt daher richtig: Mache die Thuͤr, 

das Senfter, das Buch, den Brief ze. auf! Ich habe die Thür, das Fenfter 
22. aufgemacht oder aufgefchlofien; die Thuͤr, das Fenfter, das Buch, der 
Brief ze. find num offen. So auch: Laß die Thür oder das Fenfter ır. 
offen! Das Buch liegt offen ꝛc. 

9) In und ein. — Ein drüdt die Bewegung oder Richtung 
nach dem Innern eines Gegenjtandes aus, wird aber nur in Zufammen- 
jegungen gebraucht. In bezeichnet als jelbftändige Präpofition ſowohl das 
ruhige Verweilen in dem Innern, als die Richtung dahin; als Glied von 
Zufammenfeßungen aber nur das ruhige Verweilen. Mithin fteht ein 

richtig in: eindringen, einführen, einfallen, Eintritt, Einlage, Einfluß ꝛc. 
Dagegen jagt man richtig: Inland, inländifch, inliegen (inliegendes Schrei- 
ben), Inſaß, einer Sache inwohnen; nicht qut: Cinland, einliegen ꝛe.; und 
auch für Einwohner, Eingeweide, einheimifch biege es richtiger 
Snwohner, Ingeweide, inheimifch, wenn es der Sprachgebrauch er- 
laubte. Ferner fteht ein in herein, hinein; und darein, wor ein find 
nach der obigen DBegriffsbeitimmung von darin, worim zu unterſcheiden. 
Man jagt alſo richtig: fih dareim mifchen oder mengen, fih dareim 
ſchicken, darein (od. gem. drein) fchlagen, dareim willigen, darein 
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veden; aber: es liegt darinz ich habe mich darin geirrt; fo auch: worein 

hat er fich gemischt? aber: worin irrt er ſich? ac. 

10. Uber Form, Bedeutung und Anwendung einiger Pronomi- 

nalsAdverbien ift noch folgendes Nähere zu bemerken: 

1) Die Form bie ft. bier ift jeßt veraltet; man jagt daher nicht 
bloß: bieraus, hierin, hieran 2c., jondern auch: hiermit, hiervon, hierbei, 
biernach 20.5 jedoch des Wohllauts wegen: hiedurch, bieber, biefür, 
und auch jtatt hierſelbſt gewöhnlich biefelbft. 

2) Hin bezeichnet die von dem Redenden fi entfernende 
Bewegung, ber hingegen eine Annäherung zu dem Stand— 
punfte des Redenden oder Schreibenden; bei beiden wird das Ziel 
und die Richtung der Bewegung durch andere mit ihnen verbundene Par— 
tifeln naher bejtimmt. — Hiernach unterscheiden fich die Formen daher, 
dorther, woher, hieher von dahin, dorthin, wohin, hierhin, 
und befonders die mit OrtSadverbien gebildeten Zufammenfeßungen her— 
aus und hinaus, herab und hinab, herauf u. hinauf, herein 
u. hinein, hberüber und hinüber, herunter und hinunter. — 

Demnach ſage ich, wenn ich im Haufe bin, zu Jemand, der fich außer dem- 

felben befindet, richtig: Kommen Sie doch herein (zu mir)! Jener ant- 

wortet: Sch Fann nicht hinein (von meinem jebigen Standpunfte aus zu 

Ihnen) fommen, weil die Thür verfchloffen ift; Fommen Sie doch zu mir 

heraus! Darauf fann ich erwiedern: Sch werde hinaus fommen u. ſ. f. 

Eben fo fteigt man eine Treppe, einen Thurm, einen Berg hinauf und 

wieder hinunter ır. 

Anmerf. 1. Die mit her gebildeten Adverbia verlieren jedoch die Beziehung 
auf den Nedenden, wenn fie mit Verben zufammengefest werden, welche 
in diefer Zufammenjegung nicht eine wirkliche finnliche Bewegung be- 
zeichnen, fondern eine umeigentliche Bedeutung haben. So fagt man: 
fich zu Jemand herablaſſen (niht,hpinablaffen); daher auch: her- 
ablaffend, Herablaffung. So auch: etwas herabſetzen, her— 
abwürdigen; etwas herausgeben; daher die Herausgabe, der _ 
Herausgeber; hberunterfommen, d.i. in fchlechte Umftände, in 
Berfall gerathen u. dgl. m. 

2. Serum und umher, hinum und umbhin unterjcheiven fich aleich- 
falls durch ihre Bereutung. Serum bezeichnet 1) die Bewegung um 
einen Gegenjtand nach dem Redenden zu; 3. B. er fam um vie Ede 
herum, namlich auf mic) zu; entg. hinum, 3.2. er ging hbinum, 
d. i. von mir weg; 2) die Freisfürmige Bewegung um einen Gegenftand 
nach feinem ganzen Umfange; dagegen umher eine jeve fich windende, 
hin und ber gehende und nicht zu dem Musgangspunfte zurückfehrende 
Bewegung bezeichnet. Man jagt daher: fich im Kreife herum (nicht 
umher) drehen; die Flafche geht herum. Man geht um eine Stadt 
herum; aber in derfelben umher 10. — Chriſtus ift umher (nicht 
herum) gegangen und hat wohlgethan ꝛc. 

Hinum und umhin bezeichnen beide eine von dem Standpunfte des 
Redenden fich entfernende Bewegung um einen Gegenftand und Fünnen 
daher nur gebraucht werden, wenn die Kreisbewegung nicht vollendet 
wird. Hinum gehen heißt: nach einem Gegenftande hingehen, um 
dann in bogenfürmiger Bewegung auf deffen andere Seite zu gelangen; 
umbin gehen heißt: den Gegenftand umgehen, ohme ihn zu berühren ; 
daher auch die umeigentliche Redensart: nicht umhin Fünnen, etwas 
zu thun. 

3) Uber da und w0 1. S. 145 f. Dar und wor ftehen ſtatt da und 
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wo nur, wenn das damit zufammengefegte Wort mit einem Vocal beginnt, 
3. B. daran, darin, darum, woran, woraus, worin, worein ac.; 
nicht aber: dar mit, darnach, wormit, worzuꝛc. — Bon diefem dar, 

welches nur des Wohllautes wegen vor Vocalen ſteht, ift aber dasjenige zu 

unterfcheiden, welches in trennbarer Zufammenfegung mit Verben ge- 

braucht wird; 3. B. darbieten, darbringen, darlegen, darreichen, 
darſtellen, auch in dem Eubftantiv: Darlehen. 


Anmerf. In allen Zufammenjesungen mit da und wo wird die Beveutung durch 

den Begriff ver angefügten Partikel beftimmt. Hiernach unterfcheive man beſon— 

ders da rum und warum von dadurch, daran, wodurd, woran. Sene 

prüfen ven Grund aus oder dasjenige, was einen Entihluß over eine Hand- 

fung veranlafft haben kann; diefe hingegen die willenlofe Urſache eines Vorfalls, 

wobei fein Entſchluſs und feine Abfiht Statt fand. So heißt es 3. B. richtig: 

Gr ift Franf; da rum (aus dieſem Grunde) fommt er nicht. ben h fragt man 

richtig: Warum haft Du das getan? Warum bift Du nicht aefommen? — 

Aber unrichtig iſt's, zu fragen: —— (ſt. wodurch) iſt dieſer Mann arm ge— 
worden? Warum ift dieſes Haus eingefallen? u. ſ. f. 


4) Dann darf eben fo wenig mitdenn, ald wann mit wenn ver- 
wechjelt werden. Dann heißt: zu der Zeit, und bezieht jich auf etwas 
einem Borgange oder Zuftande Gleichzeitiges oder Nachfolgendes, wodurch 
e8 fich von vamals unterfcheivet, welches immer einen vergangenen, ſchon 
beftimmt angegebenen Zeitpunkt bezeichnet. 3.8. Sch werde morgen zu Dir 

fommen; dann wollen wir weiter über die Sache fprechen. — Erſt verfprichit 
Du viel; dann hältit Du wenig. — Denn wird ald Adverbium nur zur 
Berftärfung gebraucht, befonders bei Fragen und Ausrufungen. 3. B. 
Willſt Du denn ewig zuͤrnen? — Sonft ift denn immer GConjunetion 
(ſ. unten Abfchn. 9). — Wann fteht nur in Fragen und Ausrufungen, 
und heißt: zu welcher Zeit? 3. B. Wann werden wir uns wieder 
jehen? Wann wirft Du doch endlich aufhören! — In allen andern Fäl- 
fen ftebt wenn, und zwar als Gonjunetion ſowohl zeitbeftimmend G- 
B. Du wirft es erit dann bereuen, wenn es zu ſpaͤt ift), als bejonders 
bedingend . B. wenn er nicht kommt, jo Fann ich ihm nicht helfen) ; als 
fragendes Adverbium aber nur in der Bedeutung: unter welchen Be— 
dingungen oder Umftänden? z. B. wenn wird der Conjunctiv gebraucht ? 
u. dergl. m. 

5) Wie und als. — Wie heißt: auf welche Weiſe, ſowohl fra- 
gend, als beziehend (3. B. wie fommt es? er macht es, wie ich), und dient da- 
ber ala Bartifel der Uhnlichfeit zur Vergleichung zweier Begriffe 
nach ihrer Befchaffenheit; z. B. fie blüht wie eine Roje. — Als hingegen 
(aus alfo, d. i. all-fo, entftanden) bedeutet eigentlich ganz jo und dient ala 
PBartifel ver Gleichheit oder Selbſtheit (Identitaͤt) zur völligen 
Gleichſtellung zweier Begriffe. 3. B. Er ftarb als ein Held. Sofrates 

blühte als Jüngling wie eine Nofe, lehrte als Mann wie ein Engel, und 

ftarb als Greis wie ein Verbrecher. — Aus diefer Bedeutung des ala 
fließt auch die erflärende (erplanative) Anwendung diefer Partikel; 

3. B. er fieht auf Außerliche Dinge, als Kleidung, Eſſen und Trinfen ꝛc. 

ALS druͤckt aber auch die Gleichftellung zweier Thätigkeiten oder Vor— 
gange hinfichtlich der fle umfafjenden Zeit aus, und wird fo zur Zeit- Parti- 
£el für den Begriff ver Gleichzeitigfeit; z.B. als er mir begegnete, grüßte 

er mich). 

In der heutigen Sprache ift ferner der Begriff des als dahin bes 
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ftimmt, daß e3 bei allen Vergleichungen ftebt, welche mehr die Größe 
oder den Grad, als die innere Befchaffenbeit angehen.. Nach fo fteht daher 
richtig al8, wenn eine Grad= oder Map beftimmung gegeben wird (3. B. 
er arbeitet fo viel, als ich; er Ihat fo viel Geld, als fein Bruder); 
hingegen wie, wenn das ſo die Beſchaffenheit oder Weiſe andeutet; 
3. B. ich bin fo fleißig, wie du; er arbeitet fo, wie man es winfcht. — 
Nach einem Comparatibv darf daher nur als, nie wie jtehen, weil der 
Bergleichung bier immer eine Grad bejtimmung zu Grunde liegt; alfo: er 
ift größer, als ich, weniger groß, als Du (nicht: wie Du); weißer, als 
Schnee, nicht: wie Schnee; wohlaber: jo weiß, wie Schneerc. Brgl.S.158.10. 


» Übungsaufgaben 
über den richtigen Gebrauch der Adverbia. 

Wer niemals nichts verfucht, der weiß nicht, was er fanı. — Es 
war unangenehm, daß der Teller mit Kirfchen nur umher ging; wäre er or- 
dentlih herum gegangen, fo hätten wir auch unfer Theil befommen. — Als 
ich geftern unter diefem Baume ſtand, fiel eine Birne herunter; ich ftieg 
herauf und warf meiner Schweiter einige hinunter. — Komm doch herein! 
rief mein Vater in der Stube; Dein Onkel will Dich ſprechen. Sch ging ſo— 
gleich herein und erhielt von ihm ein rechtes niedliches Käftchen, worein 
ein magnetifches Spielwerf enthalten ift, das mich fchon öfter bejchäftigt hat. 
Ein mehr erfreuliches Geſchenk fonnte er mir nicht machen. Er unterhielt 
uns lange von dem Kriege, der in feiner Gegend furchtbar gewuͤthet hat, 
und ſchloß zulest darmit, daß er die Nothivendigkeit des Friedens für das 
ganze Land aus einander ſetzte. — : 

Du haft vtelleicht noch nichts nicht davon gehört, daß geſtern die Ko— 
ſaken bei uns eingeruͤckt find. Sch habe mich abjonderlich über ihre au- 
Berordentlihen ſchoͤnen Pferde gefreut, die bei aller Kraft und Munter- 
feit doch überaus fanft und geduldig find. Wenn Du fte fehen willit, fo 
fomm balde zu ums, eher fie weiter ziehen. Wir haben alleweile SO Mann 
mit eben fo viel Pferden auf unferm Hofe liegen; man fann fnapp hin und 
her gehen, fo ſehr it Alles bejest. Wie es jesunder in unferm Haufe 
ausfiebt, kannſt Du Dir derweile vorftellen, bis Du ein Augenzeuge darvon 
fein wirft. Komm alfo forderfamft; ich zweifle nicht, daß Dir Deine 
Altern die Erlaubniſs dazır geben werden. Sollten fie Dir aber verbieten, 
nicht auszugehen, jo antworte mir wenigftens! — 

Die Natur erfüllt das Gemüth mit immer neuer und zunehmender Be— 
wunderung und Ehrfurcht, je öfterer und anhaltender fich das Nachvenfen 
darmit befchäftigt. Wer follte alfo nicht daran Vergnügen finden! — Man— 
cher Menſch laͤſſt auch die beiten Ermahnungen ımd Lehren zu einem Ohre 
herein und zum andern wieder heraus gehen. (24 Fehler.) 


Achter Abſchnitt. 
Die Wräpofition (das Verhältniß- oder Vorwort). 


Die Praͤpoſitionen find Formwoͤrter, welche die Berhältniffe aus— 
druͤcken, in die ein Gegenftand durch feinen Zuftand oder fein Thun zu 
einem andern Gegenftande tritt, auf welchen dieſer Zuftand oder diefe Thä- 
tigkeit bezogen wird. Sie ſetzen alfo das von ihnen abhängige Gegenftands- 
wort in irgend ein bejtimmtes, zugleich durch die verfchiedenen Caſus der 
Abhängigkeit bezeichnetes Verhältniß zu einem andern Worte, und werden 
daher mit Recht auch VBerhältnißwörter genannt. 
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So kann z. B. das Subitantiv ver Hund, verbunden mit den Prädicaten 
liegt, läuft, zu dem Subitantiv Haus im verfchiedene Verhältniffe treten, 
welche durch die Prävofitionen außer, in, vor, hinter, an, gegen, 
nach, durch, von ausgedrüdt werden in den Säben: der Hund liegt au- 
Ber dem Haufe, in dem Haufe, vor dem Haufe 2c.; der Hund läuft gegen 
das Haus, nach dem Haufe, durch das Haus u. dal. m. 
Der Begriff der Bräpofitionen ift dem der einfachen Caſus— 
formen nahe verwandt, und die Präpofition kann nicht felten durch einen 
bloßen Caſus erjegt und entbehrlich gemacht werden. 3.8. Anitatt „er fchrieb 
an mich“ kann man fürzer fagen: „er fchrieb mir;“ ftatt „er fagte zu 
mir: er jagte mir;“ ft. „er erinnerte fih an feinen Kreund: er erinnerte 
fich feines Freundes” :c. Im Allgemeinen aber drüden die bloßen Ca— 
ſus abftractere, mehr innerliche Beziebungsbegriffe, die Bräpofitionen bin- 
gegen concretere, mehr Außerliche und finnliche Berhältnifje aus. Alle ech- 
ten Präpofttionen bezeichnen urfprünglich und eigentlih Raum=-Ber- 
bältniffe und werden erft in ihrer weiteren Anwendung aud) auf Zeit- 
verbältniffe und innere Beziehungsbegriffe übertragen. 
Sie find aber nicht gleich in ihrem Entſtehen bloß vermittelnde Form— 
wörter, jondern urfprünglich Adverbia des Raumes (f. 0. ©. 230. +) und 
werden auch jetzt noch haufig ald Adverbia gebraucht, zumal in Zufam- 
menjeßungen, wie: ausgehen, aufftehen, mitreifen, vorfommen, an- 
ſtellen, durch reifen ıc.; vergl. er ging aus (Adverb.) u. er ging aus dem 
Haufe (PBräpof.) ꝛc.; aber auch in felbftändiger Stellung; z. B. von Ju— 
gend auf, von Haufe aus; das Spiel iſt aus; nach wie vor ꝛc.; und be= 

ſonders bei Wiederholung derfelben Bartifel mit dagmwifchentretendem und; 
3. B. nach und nad (d. i. allmählich), durch und durch (durchaus, völlig), 
um und um, über und über, für und für (d. i. fort und fort) ꝛc. Nur 
die Präpofition von wird nie als Adverbium gebraucht. 

Außer jenen älteften Bräpofitionen aber, welche ANdverbial-PBrä- 
pofitionen oder eigentliche Präpofitionen genannt werden fönnen, 
haben audy mandye Subftantive und Adjective die Bedeutung und 
Kraft von Präpofitionen angenommen. Diefe nennen wir uneigent- 
liche oder Nominal-Präpofitionen; 3. B. halb, halben, we- 

gen, laut, fraft ꝛc. 

Der Namen Praͤpoſition oder Vorwort deutet darauf, daß 
diefe Wörter im Zuſammenhange der Rede ihren Platz in der Regel unmit- 
telbar vor dem Worte erhalten, welches jte in ein Beziehungsverhältniß zu 
einem andern Saßtheile ſetzen. Indeſſen jteben manche Brapofitionen eben 
jowohl Hinter, ald vor, einige fogar regelmäßig hinter dem von ihnen 
abhängigen Worte. Man jagt z. B. eben fo richtig und noch gewöhnlicher: 

meines Baters wegen, ald wegen meines Vaters x. So aud: 
meiner Meinung nach, und: nach meiner Meinung ꝛc. Folgende ftehen nie 
vorn, jondern immer hinten: halber, entgegen, zuwider, gegen- 
über; 3. B. Alters halber; mir entgegen ꝛc. 

Die Präpofitionen regieren beftimmte Caſus, d. i. fie nehmen 
dad mit ihnen verbundene Gegenjtandswort in demjenigen Abhängigfeits- 
falle zu ſich, welcher der Natur des auszudruͤckenden Berhältnifjes entipricht 
(vergl. S. 82 Anm.). Die meijten fordern immer denselben Caſus; einige 
aber auch zufolge der beſonderen Natur des Verhältnifjes bald dieſen, bald 
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jenen Caſus. Es giebt demnach Prapofitionen: 1) die den Genitiv er- 
fordern; 2) die den Dativ allein; 3) die ven Acceufativ allein; 4) die 
bald ven Dativ, bald den Accufativ erfordern. Das Nähere über 
diefe Rectionsverhaͤltniſſe gehört in die Saglehre (f. u.). — Hier betrachten 
wirnur I) die Bildung der Prapofitionen, und 2) die Bedeutung und 
den Gebrauch derjelben im Allgemeinen. 


1. Bildung der Prapofitionen. 

Die Präpofitionen find ihrer Bildung nach theils Stammmörter, 
wie: auf, aus, bei, in, mit 2c.; theild abgeleitete, 3. B. außer, über, 
vermöge, zwijchen, wegen 2. ; theils zufammengefekte Wörter, 3. B. 
gegenüber, anftatt, diesſeit, oberhalb, zuwider. Wefentlicher aber ift der 
Unterfchied der eigentlichen und uneigentlihen Präpofitionen 
(ſ. o.), welchem jene verfchiedenen Bildungsformen untergeordnet werden 
muͤſſen. 

1. Eigentliche oder Adverbial-Praͤpoſitionen, und zwar: 

1. Stamm woͤrterſind: an (altd. ana, ane), auf (altd. üf), aus (üz), 
bei (pi,bi), durch (durah, durh), für (furi, für) und vor (fora, vor; 
urfprünglich nur ſchwankende Formen desselben Wortes, deſſen Grundbeveutung 
vorift), in (verfch. von ein, inne, innen), mit (verwandt mit Mitte, mitten), 
nach (altd. näh, urfpr. — dem Adv. nah), ob (alto. oba, obe, jeßt meift 
durch das abgeleitete über erjegt), ohne (altv. änu, äne, verwandt mit 
der verneinenden VBorfilbe un), feit (alto. sid, sit, urfpr. Adverbium f. nach: 
her, fpäter), um (altd. umbi, umbe), von (fona, vone), zu (altd. zi, 
za, zu0, ze). 

2. Abgeleitete: außer (altv. üzar, üzer, von üz, aus), hinter 
(altd. hindar, hinder), über (ubar, von oba, ob gebildet; daher auch 
obar, oberd. ober ft. oberhalb, über), unter (untar), wider (alt. wi- 
dar, d. i. gegenüber, entgegen; dann als Adverb: zuriick, nochmals, in wel- 
her Bed. wir es jetzt wieder fehreiben), ſonder (altv. suntar, sunder, 
eig. abgefondert, alterthümlich f. ohne), [jammt (alto. samant, samit, sa- 
met, verwandt mit der Nachfilbe ſam, zufammen, ſammeln). 

3. Zufammengefeßte: zuwider (erit im Neuhochd. gebildet); bin- 
nen (.i. be-innen, aus dem Adverb innen und der Vorfilbe be, bi— bei 
entitanden); auch bis (altv. biz, wahrfcheinlich entitanden aus bi-ze). 

I. Uneigentliche over Nominal-Prapofitionen, und zwar: 

1. Subftantiv-PBräpofitionen find: gegen (alto. kagan, gagen, 
abgef. gen, gen, ein urjpr. Subftantiv, wie aus der Verbindung mit an- 
dern Präpofitionen erhellt in: in-gegen, en-gegen, jeßt entgegen; ze-ga- 
gene, zugegen); die Zufammenfegung gegenüber findet fich erft in der 
neueren Sprache; halb, halben, halber (von halpa, Salbe, d. i. 
Seite) mit den Zufammenfeßungen außerhalb, innerhalb, ober- 
balb,unterhalb; wegen (ehem. von — wegen, alfo Dat. Blur. von 
dem Subft. Weg, f. v. w. von Eeiten); und folgende erft im Neuhochd. uͤb— 
lich gewordenen: zufolge @.i. zu Folge, in Folge ꝛc.), Eraft (in Kraft), 
vermöge (v. Vermögen), Iaut (mach dem Laute ꝛc.), mittels oder 
mittelft (der Gen. von Mittel), dies ſeit, jenfeit (an diefer und jener 
Ceite), laͤngs (. i. in die Länge, mit unorganifcher Anfügung eines 
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abverbialen 8, wie in Nachts von Naht) und entlang (entitanden aus 

in-lang, d.i. in die Länge), ftatt od. anjtatt (an der Statt od. Stelle; 

nicht: ftatts), tro (zum Troß oder im Wiverjpruch mit ꝛc.), willen od. 
richtiger um — willen (z.B. um meinetwillen, d. i. eig. um meinen 

Millen). 

Anmerf. Auch die Genitiv- Formen Angeſichts, Hinſichts (au hin— 
fichtlih), Behufs, Inhalts, Eingangs werden als Subitantiv- 
Präpofitionen mit dem Genitiv gebraucht, legtere beiden jedoch nur im 
Kanzleittil. 

2. Adjeetiv-Präpofitionen: neben (aus in eben entitanden, altd. 
inepan, ineben, eneben), woraus durch Anfügung eines Genitiv-8 das 
veraltete nebens, und aus diefem unfer ne bit geworden ift; zwi— 
fhen (urfpr. der Dat. Blur. eines von zwei abitammenden Adjectivg zuise, 

- de 1. ziviefach, beide, daher im Altd. in Verbindung mit unter oder in: 
under zuisken, in zuischen ꝛc., d. i. in der Mitte von beiden); und fol- 
gende erft in der neueren Sprache zu Brävofitionen gewordene:gemäß, 
nächft oder zunächft (Superl. von nahe), ungeachtet (d. i. nicht ge- 
achtet; ehem. auch umerachtet), unweit oder unfern, während 
(Barticip von währen). 

Anmerf. Auh ausgenommen und unbeſchadet werden als Praͤpo— 
fitionen gebraucht, erfteres mit dem Accuſativ, letteres mit dem Genitiv. 
Veraltet aber find: unangefehen, ungehindert, unerwogen, 
bejage (f. laut, zufolge), benebft (f. nebit), und gemein ift mang 
(von mengen) ft. zwijchen, unter. 

2. Bemerkungen über Bedeutung und Gebrauch der PWrapofitionen. 
1. Die jehr mannigfaltigen Bedeutungen der Präpofitionen find un- 

ter die drei Hauptbegriffe Raum, Zeit, und innere Beziehung (vgl. 
©. 241) folgendermaßen zu ordnen: 

A. Raumverhältniffe und zwar 1) ein Örtliche8 Verhaͤlt— 
niß (auf die Frage iv 0?) insbefondere a) das Befinden in der Nähe eines 
Gegenjtandes überhaupt bezeichnen: zu, bei, nächft, zunaͤchſt, unmeit; 
b) relative Ortsverhältniffe: außer, außerhalb, innerhalb, oberhalb, un- 
terhalb, diesſeit, jenfeit, gegenuber, längs over entlang; 

2) ein Rihtungsverhältniß zu einem Gegenftande, welcher ift 
a) Ausgangspunkt der Bewegung (auf die Frage: woher?): von, aus; 
b) Zielpunft (auf die Frage wohin?): nach, zu, bis, gegen, entgegen; 
e) Durchgangsort: durch; d) Mittelpunkt ver Bewegung: um; 

3) relativeDrtsverhältnijfe (auf die Frage wo? mit dem Da- 
tiv), verbunden mit dem Berhältnifje ver Richtung wohin? (mit dem 
Accuſativ) bezeichnen: an, neben, in, auf, über, unter, vor, hinter, 
zwifchen. 

B. Zeitverhältniffe und zwar I) die Zeit, in welche ein Vorgang 
oder Zuftand füllt, bezeichnen (auf dir Frage wann?): in, zu, an, bei, 
auf, durch, während, unter, über, binnen, um, gegen, vor, nach; 9) den 
Zeitpunkt, in welchem ein Thun oder Zuftand feginnt oder endet (auf die 
Fragen: jeitwann? bis wann?): von, feit; bi8. 

C. Innere Verhaͤltniſſe bezeichnen und zwar 1) Verbindung und 
Trennung: mit, nebſt, fammt, bei, zu, unter; von, ohne, außer, ausge— 
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nommen; Ordnung oder Nang: auf, über, unter, vor, nach, nachit, zu— 
nächjt; Stellvertretung oder Wechjel: für, ftatt od. anftatt, gegen, um; 
Richtung einer Thaͤtigkeit oder Empfindung, Zu= oder Abneigung: zu, für, 
gegen, wider, entgegen, zuwider; Gemäßheit oder Widerftreit: nach, zu— 
folge, gemäß, auf; ungeachtet, troß; Verhalten nach Qualität und Quan— 
titaͤt Maß- und Wertbbeftimmung): zu, gegen, über, unter; ! 

2) Saufalitäts-Verhältniffe, indbefondere a) Urfprung oder 
Stoff: von, aus; b) Mittel oder Werfzeug: mit, durch, mittelft; c) Zweck 
und Betheiligung oder Fuͤrſorge: zu, um, für, auf; d) wirfende Urfache 
durch, Eraft, vermöge, vor; e) Bemweggrund: aus, wegen, halb vo. hal- 
ben, um — willen; I) Erfenntniß= oder Beweisgrund: aus, laut, nad, 
zufolge ; 

3) Verhaͤltniſſe der Weiſe eines Thuns oder Seins bezeichnen 
alle eigentlichen Bräpofitionen in adverbialen Ausdruͤcken, wie: mit Anſtand, 

in Eile, zu Fuß, aufs beite, zum beiten, am höchften, im Allgemeinen, bei 
Seite u. dergl. m. 

4) SGrammatifhe Beziehungsverhältniffe, im denen Die 
Praͤpoſition nur als umfchreibender Ausdruck für den einfachen Caſus fteht, 
insbefondere: a) die Beziehung des Präpdicatsbegriffes auf ein Object; 3.2. 

er denft an mich (vergl. er denkt meiner); er freut fih über dich (er freut 
fich deiner) ; er ift böfe auf dich (vgl. er zürnt dir) u. dgl. m.; b) die Be— 
ziehung eined Gegenftandes auf einen andern in attributivem Verhaͤltniſſe, 
durch von ausgedrückt, ftatt durch den einfachen Genitiv; z. B. die Königinn 
von England, die Einwohner von Berlin ꝛc. 

2. Wenn mehre in gleichem Sabverhältniffe auf einander folgende 
Gegenſtandswoͤrter mit der ſelben Praͤpoſition verbunden werden, fo 
ijt die Wiederholung der Brapofition in der Negel niht nöthig, und fin- 
det nurim nachdrucksvollen Bortrage zuweilen Statt. Man jagt 3. B. ohne 

Wiederholung der Präpofition: mit Mühe und Arbeit; auf fein Bitten und 
Flehen; feiner Leiftungen und Verdienſte wegen. So in der Kegel, wenn 
die Subftantive durch umd oder oder verbunden find. — Nothwendig 
ift jevcch die Wiederholung der Brapofition, wenn die Gegenftands- 
wörter durch eintheilende over ausſchließende Conjunctionen (wie fo wohl — 
als aud, theils — thHeils, entweder — oder, weder —. nad) 
verbunden, wie auch wenn fte durch verfchiedene Prädicate von ein- 
ander getrennt find. 3.8. fowohl fire mich, als fir did, (nicht: — als dich) ; 
er hat es entweder von dir, oder von deinem Bruder erfahren. Mit zwan⸗ 
zig Jahren wird das Vergnuͤgen verſchlungen, mit dreißig gekoſtet, mit vier— 
zig maͤßig genoſſen, mit funfzig geſucht, mit ſechzig vermiſſt. — Das geſchah 
weder durch Liſt, noch durch Gewalt: th eile mit Güte, theils mit 
Strenge. 

3. Man lafjt nicht gern zwei Präapofttionen unmittelbar auf einander 
folgen, jondern trennt diefelben lieber durch ein dazwifchentretendes Wort, 
um lÜbellaut und Umveutlichfeit zu vermeiden. Man fage alfo nicht: für 

von ihm erhaltene Waaren verlangte er 2.5 fondern: für die, od. fiir diefe 
od. einige von ihm erhaltenen Waaren ꝛc.; oder: für Waaren, die ich von 


ihm erhalten ze. ; nicht: Er wurde von mit Vorurtheilen bebafteten Menfchen 
verfannt 2c. 


4, Manche Praͤpoſitionen nehmen in gewiffen Bedeutungen zur Er- 
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ganzung ihres Begriffes noch ein Adverbium zu ſich, welches hinter das von 
der Präpofition regierte Wort tritt. 3. B. von heute an; von diefem Orte 
aus; von Jugend auf; von oben her, nach untenchin od. zu; über 
den Graben hin od. weg; er ging hinter vem Führer her od. drein; er 
lief auf mich zu, ſchwamm unter der Brüce durch, tanzte um ung her; 
jo au vor — auf, vor — her, vor — hin, vor — weg u.a.m. 
5. Die Bräpofitionen fönnen zum Theil mit dem beftimmten Artikel 
in ein Wort zufammengezogen, und mt Bronomen oder Pro— 
nominalsAdverbien zufammengefekt werden. 

1) In Folge einer Zufammenziehung oder Verſchmelzung 
mit dem Artifel bilden die Präpofttionen an, bei, in, von, zu mit 
dem Dativ dem die Formen am, beim, im, vom, zum; die Bräpo- 
fltionen an, auf,durd, für, in, vor, um mit dem Accuſativ Neutr. 
dad die Formen ans, aufs, durch, fürs, ins, vors, ums; die 
Präpofttion zu mit dem Dat. Sem. der die Form zur. 3. B. Zur Ret- 

as Anderer Durchs Feuer laufen; fürs Baterland ftreiten; am Feniter 
en ic. 

ie Zufammenziehungen hinterm, überm, unterm (ft. hinter dem ꝛc.), 

hinters, übers, unters (it. hinter das 2c.), auch hintern (aus hinter 

den) gehören mehr ver Volksſprache an. Ganz verwerflich aber find Zufam- 

menziehungen, wie aufm, ausm, durchn, fürn ꝛc., welche durch ihre 

Härte das Ohr beleivigen. Vgl. ©. 102. 


Anmerf. Allen Zufammenziehungen diefer Art Liegt ver beftimmte Artikel zu 
Grunde. Es ift aljo — t, eine ſolche Form da zu gebrauchen, wo nicht die— 
ſexr, ſondern der unbeſtimmte Artikel ein, oder gar kein Artikel ſtehen muß. 3.8. 
„Wir waren im Garten” heißt: in dem (bereits bekannten) Garten, nicht: in 
einem Sarten; fo auch: geh ins Haus, d. h. in das, nicht: in ein Haus. Da- 
ber fagt man auch nicht: es ift vom Golve, vom Silber gemacht; fonvern: 
von Golde, von Silber ꝛc. In der Regel verliert jedoch in ſolchen Zufammen- 
ziehungen der Artifel mit feiner vollen Form Ba) feine bejtiimmende Kraft; 
der Ausdruf wird allgemeiner und deutet mehr auf die Gattung oder den Stoff 
überhaupt. 3. B. Für Iemand durchs Feuer gehen, ins Waffer fallen, et- 
was ans Feuer ftellen, ans Fenfter treten x. So aub: er bildet fih zum 
Gelehrten, zum Künftler ꝛe. Daher find au in adverbiglen Auspruden, 
welche nicht ven Artikel ganz vermerfen, die zufammengezoaenen Formen aus— 
ichlieplih anwendbar. Man jagt alfo z. B. es gefchah am Tage (v. i. bei Tage); 
am bejten, im Grnft, im Scherz, im Allgemeinen, im geringfien nicht, zum 
erften, aufs fchönfte, fürs erfte, zur Noth, zum Gluͤck, übers Jahr ıc. 


2) Durch Zufammenjekung der Präpofitionen mit Caſus— 
formen der Pronomina der und wer entjtehen Adverbia, wie: in- 
deß, vordem, nachdem, feitdem, demnach, demnächit, veßhalb, vefßwegen, 
weßhalb x. (ſ. o. S. 232. 3); und durd) Zufammenfeßung derfelben 
mit den Pronominal-Adverbien ber, bin, bier, da (var), wo 
(wor) die Adverbia: vorher, umher, nebenher, mithin, umhin, hervor, her: 
nach, hinaus, hinüber, hieraus, hierin 2c.; daraus, darin, davon; woraus, 
worin, womit ꝛc. Vergl. S. 145 f. 


Neunter Abſchnitt. 
Die Conjunetion oder das Bindewort. 
Conjunetionen oder Bindewörter find (nach ©. 76) diejenigen Form— 
wörter oder Bartifeln, welche ganze Säge mit Bezeichnung ihres Gedan— 
fenverhältnifjed an einander knuͤpfen oder in einander fügen. Man fann fte 
daher Berhältnißwörterder Saͤtze nennen. Obne fie würde der Zu— 
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ſammenhang und die feinere Beziehung der Gedanken auf einander unbe- 

ſtimmt und oft undeutlich bleiben. Dies zeigt folgendes Beifpiel oh me Con— 
junctionen: Mein Freund war geftern bei mir. Sch habe ihn über vie be- 
wufte Angelegenheit gefvrochen. Es war eine gute Gelegenheit. Er Eonnte 
fich nicht dazu entſchließen. Er fagte das. Ich redete ihm zu. Er wollte 
die Sache noch einmal überlegen. Er wollte mit Ihnen felbit fprechen. Das 
verfprach er zulest. — Wie viel zufammenhangender und beftimmter werden 
diefe Säbe durch dazwifchentretende Conjunctionen: Mein Freund war geftern 
bei mir; und da mir dies eine günftige Gelegenheit gab, fo habe ich über 
die bewuffte Angelegenheit mit ihm gefprochen. Er fagte zwar, daß er 
fich nicht dazu entjchliegen koͤnne; indeffen, da ich ihm zuredete, wollte er 
die Sache noch einmal überlegen und verfprach mir zulegt, mit Ihnen felbit 
zu fprechen. — 

Reichtum an Conjunctionen ift ein Beweis für die hohe Ausbildung 
einer Sprache. Die deutfche Sprache hat deren eine große Menge und wird 
dadurch in Stand gefeßt, die feinften Beziehungen der Saͤtze auf einander 
auszudrüden. 


Anmerf Wenn die Conjunctionen nicht immer ganze Säbe, ſondern oft 
auch einzelne Glieder oder Worte eines Satzes zu verbinden fcheinen, 
fo it dies die Folge einer Zuſammenziehung zweier Site, welche das— 
felbe Subject, oder Praͤdicat, oder auch einen andern Sastheil mit ein- 
ander gemein haben und daher in einen Satz verfchmolgen find. Die 
durch Conjunctionen verfnüpften Sabgliever find alfo Uberreite vollftän- 
diger Süße, zu welchen fie auch leicht wieder ergänzt oder hergeitellt 
werden fönnen. 

Die Conjunctionen find größtentheild aus Adverbien entfprungen, 
und zum Theil noch jest zugleich Adverbia, z.B. da, denn, doc, fo 

u. a. m. (vergl. ©. 232 Anm. 2); theild aber auch von Bronomen 

entlehnt, 3. B. daß, weder; oder aus Berbal- un Nominalftäm- 

men gebildet, z. B. auch, weil, endlich, ferner 1. — Ihrer Bildung 

nach find fie gleich den übrigen Partikeln, theild Stammmwoörter, wie: 
auch, dann, denn, doch, ſo, wie, wenn, weil; theild abgeleitete, 
wie: nämlich, ferner, eritens, übrigens, endlich, bevor; theils 

zufammengefekte, wie: vielmehr, gleihwohl, obfhon, wie- 
wohl; wohin befonders viele Zufammenfeßungen von Bronominalfor- 

men mit Bräpofitionen gehören, ale: damit, darum, deſshalb, deß- 
wegen, deffenungeachtet, vemnad, fomit, außerdem, über- 
dies ıc. 

Zu einer echten Gonjunction wird jedes Wort, gleichviel wel— 
ched feine Herkunft und Bildungsweife fei, jofern es ich auf das Ganze 
eines Satzes (nicht auf ein einzelnes Element desfelben) bezieht, und ihn in 
ein Verhältniß zu einem andern Sape ftellt. 

Anmerf. Außer den Sonjunctionen haben auch manche Wörter anderer Gat- 
tungen conjunctionale Kraft, d. h. vie Fähigkeit, Saͤtze mit ein- 
ander zu verfnüpfen, unterfcheiden fich aber dadurch von den Gonjunctio- 
nen, daß dies nur mittelft einer befonderen Beziehung auf einen ein- 
zelnen Sastheil, nicht auf das Ganze des Satzes gefchieht. Solche 
Wörter find: 1) die Bronomina relativa (vergl. ©. 141). 3.8. 
Der Menſch iſt glüudlih, welcher (Menfch) zufrieden ift: oder wer 
zufrieden ift, der ift gluͤcklich; verſchieden: dieſer Menfch ift glücklich ; 
denn er ijt zufrieden, oder — weil er zufrieden it; wenn Jemand 
zufrieden ift, fo iſt er glüflich; 2) die correlativen Bronominal- 
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Adverbia der Dualität, Intenſitaͤt und Quantitaͤt: fo, wie; des 
Raumes: da, wo; daher, woher; dahin, wohin; der Zeit: dann, 
wann (wenn); und der logischen Verhältniffe: darum, warum; da- 
durch, wodurch; dazu, wozu ꝛc. (vergl. ©. 31. 7). Wir fon- 
nen diefe Adverbia Sonjunctional-Adverbia nennen. 3.8. Sie 
ift fo ſchoͤn, wie ihre Schwerter (ſchoͤn iſt); er foricht fo, wie er denft; 
ich fand ihn da, wo ich ihm fuchte; er veij’t eben dahin, wohin id 
zu reifen willens bin; ich werde dann fommen, wann (wenn) ich fertig 
bin; ich habe die Sache dazu gebraucht, wozu fie beitimmt it ze. — 
Bergl. die durch echte Conjunctionen verfnüpften Saͤtze: Sie ift jo ſchoͤn, 
daß fie Alles bezaubert. Er ift groß; aber fein Bruder iſt noch grö- 
fer. Ich fand ihm nicht, obgleich ich ihm lange juchte. Er reiſ't nad) 
B., und ich gedenfe ihm zu folgen. Sch werde fommen, wenn id 
fann. Sch babe die Sache dazu gebraucht, weil fte dazu beitimmt war. 


1. Arten der Conjunctionen. 


Die Conjunctionen find zu unterfcheiden 1) nach ihrem ſyntakti— 
ſchen Einfluffe auf die außere Form der Sabverbindung, 2) nach ihrer 
inneren Bedeutung und den logiſchen Beziehungsbegriffen, unter welchen 
ſie die Säße mit einander verknüpfen. 

1. Nach ihrer fontaftifchen Kraft, 2. i. ihrer Einwirfung auf 
die Bildungsweife und Wortfolge der Säge, find die Conjunctionen theils 
I) beiordnende Gonj. oder Bindewörter, durch welche die Säße jo 
verbunden werden, daß fie gleich jelbftändig neben einander erfcheinen 

(3. B. Er ſchreibt und ich leſe. Er kann nicht ausgehen; denn er ift krank); 

theil8 2) unterordnende Gonj. oder Fuͤgewoͤrter, durch welche ein 
Satz ald unjelbftändiger Nebenfaß einem andern untergeorbnet wird (3. B. 
Er jchreibt, während ich lefe. Er geht, weil er franf ift, nicht aus). — 
Nach der verfchiedenen Natur der Nebenfäße giebt es Fuͤgewoͤrter a) der 
Subftantiv- oder Gegenftandsfäge, b) der Adjectiv-, ce) der 
Adverbial- oder UImftandsjäge. Vergl. die Saglehre. 

Anmerf. Hinfichtlich ihres Gebrauches find die Gonjunctionen theils ein - 
zelnftehende, wie: und, aber, doch, denn, daß, damit; theils 
einander nothwendig entfprechende und gegenfeitig fordernde (cor- 
relative) Rartifeln, wie: ſowohl — als aud, nicht nur — ſon— 
dern au, entweder — oder, weder — noch, fo — wie oder 
als, je — deito ꝛc. 

2. Der inneren Bedeutung nad find die Conjunctionen unter 
folgende Grundbegriffe zu ordnen: 1) Außerliche Verknüpfung oder Ans 
veihung; 2) Entgegenfeßung des Inhaltes zweier Süße; 3) Orts- und 
Zeitverhältniß; +) Verhältniß der Qualität, Quantität und Intenfttät; 
5) caufale Verhältniffe: Grund und Urſache, Folge oder Wirkung; Zweck; 
Bedingung, Cinräumung; 6) das Verhältniß der Weife (modaled Ver- 
haltniß); 7) die Verhältniffe grammatiicher Abhängigkeit oder Beſtimmt— 
heit des einen Satzes durch den andern. 

Verbinden wir nun die Eintheilung ver Conjunctionen nach ihrer in = 
neren Bedeutung mit der Eintheilung in bei- und unterordnende Gon- 
junetionen oder Binde- und Fuͤgewoͤrter, jo entiteht folgende geord- 
nete Überficht ſaͤmmtlicher Gonjunctionen: 
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T. Betordnende Conjunctionen oder Bindewörter. 
l. Berbältniß der Außerlichen Verfnüpfung. 


1) anfügend oder anreihend (copulativ): a) pofitiv oder behauptend: 
und, auch, zudem, außerdem, ingleichen, deſsgleichen, ſowohl — als 
auch, nicht nur — ſondern auch; b) negativ, verneinend, oder jchlecht- 
bin ausschliegend (erelufiv): weder — noch. 7 

2) fortfeßend (continuativ): a) allgemein oder unbeftimmt: erft, dann, 
ferner, weiter, hernach, zuleßt, endlich; b) nad) der beftimmten Zahl 
ordnend (ordinativ): erſtens, zweitens, drittens; zum erften ıc. 

3) eintheilend (partitiv): theils — theils; einerfeit8 — andrerfeits. 


2. Verhältniß der Entgegenjeßung. 

4) entgegenfegend in bejtimmterem Sinne (adverfativ): a) beſchraͤn— 
fend: aber, allein, doch, jedoch, dennoch, indejjen, gleichwohl, viel= 
mehr; b) aufhebend: fondern (nach einer verneinenden Ausfage). 

5) ſich gegenjeitig ausfhliegend (disjunctiv): entweder — oder. 

Diefe beiden Verhältniffe werden nur durch beiordnende Conj. 
oder Bindemörter ausgedrüdt; die folgenden hingegen ſowohl durch 

Binde», als durch Fügemwörter. 


3. Orts- und Zeitverhältniß. 
I. Beiordnende Conj. over Bindewörter. | II. Unterordnende Conj. oder Fügewörter. 
6) ortbeftimmend: da, daher, | 1) ortbeftimmend: wo, moher, 
dahin. | wohin. 


Anmerf. Diefe find nicht echte Konjunctionen, fondern Conjunctional- 
Adverbia ©. o. ©. 246 f. Anm. 


7) zeitbeftimmend: damals, | 2) zeitbeftimmend: als, da, wie, 


dann, indefjen; vorher, zuvor, wenn, während, indem, indej- 
eher; dann, darauf, hernad, fen, bis; nachdem, ſeitdem, feit; 
ſeitdem. ehe, bevor. 


Anmerf. Die zeitbeſtimmenden Conjunctionen find dreifacher Art, indem fte 
zwei Vorgänge oder Zuftände entweder ) als gleichzeitig varitellen 
(wie die Bindewörter: damals, dann, indeffen, und die Fügewörter: als, 
da, während ıc.); oder 2) den einen als dem andern vorangegangen 
(wie die Bindewörter: vorher, zuvor, eher, und die Fügemworter: nad: 
dem, ſeitdem, feit); oder 3) als dvemfelben nachfolgend (wie die Bin- 
deiworter: dann, darauf, hernach ꝛc., und die Fügewörter: ehe, bevor). 
Die Bindewörter diefer Art betrachtet man mit Recht als Aoverbia ; 
doch haben fie zugleich conjunctionale Kraft. Auch die zeitbeitimmen- 
den Fügewörter find urfprünglic Adverbia, welche theils durch 
Annahme relativer Bedeutung (3. B. da, als — zu welder Zeit), 
theils durch Auslaffung einer wirklichen Conjunction (daß, denn) jelbit 
zu Gonjunctionen geworden find; 3. B. ich ging fpazieren, nachdem 
(daß) ich gearbeitet hatte; er fam, ehe (d. i. eher, denn od. als) ich 
ihn erwartet hatte ıc. 


4. Berhältniß der Qualität, Onantität und Intenfität. 


a) vergleichen (comparativ): | 3) vergleichend: wie, gleichwie, 
jo, alfo, eben fo. | jomwie, als. 
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(Bindewörter.) | (Sügewörter. ) 
9) verhaltlich (proportional): | +) verhaltlich: je (— je, deſto, 
defto, um fo. | um fo); z. B. je mehr — deſto 


mehr; auch: je nachdem. 
10) einſchraͤnkend (reftrictiv): | 5) einfchränfend: in wie fern, 
in fo fern, in jo meit. wiefern, jofern. 
5. Cauſale Verhältnifje. 


11) folgernd (eoncluftv od. illativ), | 6) folgernd, melde eine Kolge, 
welche anfügen a) dem (logifchen) Wirfung oder That dem Grunde 
Grund die Folge: alfo, folglich, oder der Urfache unteroronenp 
mithin, ſonach, demnach; b) der anfügen: jo daß; weRhalb, weR- 
(realen) Urfache eine Wirfung: wegen, auch: daher. 
daher; e) dem (moralifchen) Be- 
weggrunde die That! daher, dar- 
um, deſswegen, deßhalb. 

12) begruͤndend (caufal): denn, |7) begründend: weil, da, nun. 
nämlich. 

13) zwecklich (final): dazu, dar- 8) zwecklich: aufdaß, damit, um 
um, deſswegen. ; zu. 

Anmerf. Der Grund eines Thuns ift von dem Zwecke over der Ab— 

ſicht desfelben zu unterfcheiden. Der Zweck einer Handlung it aller- 
dings auch Grund derfelben; aber er iſt mehr, als das, indem er zu- 
gleich Folge oder Wirfung der Handlung fein fol. 3. B. Sch gehe 
mit Dir, um Dir den rechten Weg zu zeigen (oder: damit Dur den 
rechten Weg geheit: Zweck). Ich gehe mit Dir, weil Du den rechten 
Weg nicht fennit (Grund). 

14) bedingend (conbitional): denn, | 9) bedingend: wenn, falle, wo— 
fonft (beide den Begriffeiner Ber- fern, wo nicht, wenn anders, 


neinung in fich jchließend). | außer wenn. 
15) einräumend(conceffiv):zwar, | 10)einräumend: ob, obgleich, 
mohl. | obwohl, obſchon, wiewohl, wenn 


| gleich, ungeachtet. 
Die folgenden Berhältniffe werden nur durch unterordnende Con— 
junctionen oder Fügewörter dargeftellt. 
6. Verhaͤltniß der Reife. 
11) modale Fügewörter oder Fügemwörter der Weife: indem, jo daß, 
als ob, ald wenn, wie wenn. 


Anmerf. Diefe fügen dem Hauptfag einen Umjtandsjas am, welcher 
die Meife des Thuns oder DVorganges näher beftimmt. In weiterem 
inne find aber alle bisher aufgeführten unterordnenden Gonjunctionen : 
Fügemwörter der Adverbial- od. Umftandsfäße. 


7. Grammatifhe Beftimmungs- oder Abhängigfeits-DBer: 
bältniffe. 


12) Bügewörter der Apjectivfäge: a) erläuternd (erplanativ): 
als, wie, nämlich, namentlich; b) befhräanfend oder ausnehmend 
(exceptiv): als, denn, außer. 
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Anmerk. Diefe ſtehen nur bei verfürzten Adjectivfäßen, da voll 
ſtaͤndige Aojectivfüse durch die beziehbenden Fuͤrwoͤrter oder Pro- 
nominal-Adverbia welcher, der, wer ıc., worin, worauf, wovon ic. 
eingeleitet werden. 3. B. Mein Freund, als eiu rechtichaffener Mann, 
fonnte den Antrag nicht annehmen (vollitändig: — der ein rechtfchaffe- 
ner Mann iſt —). Keiner, ale der Gute, fann für glücflich gelten 
(vollitändig: Keiner, welcher nicht gut ift 2c.). 

13) Fuͤgewoͤrter der Subftantiv-od. Gegenftandsfäge: daß, ob. 


Anmerf. Daß ftellt den Inhalt des untergeordneten Satzes ganz einfach 
ala Gegenitand oder Ziel des im Hauptſatze enthaltenen Thuns auf; 3.8 
ich weiß, DaB er franf it. Ob ftellt ven Inhalt desjelben als nur 
möglich in der Form des Zweifels oder der Frage dar; 3. B. ich fragte 
ibn, ob er franf fei. 


2. Bemerkungen über Bildung, Bedeutung und Gebrauch der 
Eonjunetionen. 


1. Und, au, ingleichen; ſowohl — als auch; nit nur 
— jondern auch; theils — theils. Und (altd. anti, inti, unta, 
unde 3c.), welches den allgemeinften, unbeftimmteften Begriff ver Verknuͤ— 
pfung ausdrückt, verbindet ſowohl einzelne Worte, als ganze Sake mit ein— 
ander; doch wird e8, wo mehre Begriffe aufgezählt werden, gewöhnlich 
nur einmal und zwar vor dem legten Worte oder Saße gebraucht. 3. 2. 
Die Lappländer gebrauchen von dem Nennthiere das Fell, das Fleifch, die 
Knochen, das Geweihe, die Gedärme, die Blafe und die Sehnen. — Sind 
aber die aufgezählten Wörter einander paarweife entgegengefeßt: jo werden 
fie immer je zwei und zwei mit und verbunden; 3. B. Freiheit und Sfla: 
verei, Tugend und Later, Fleiß und Traͤgheit, Frieden und Krieg laſſen 
ein Volk emworfteigen und finfen. 


Anmerf. 1. Zur Verjtärfung des Ausdrucks dient ſowohl die vollige Weglaffung vie- 
ſes Bindewortes (Aſyndeton), als vie Häufung dvesfelben (Bolyjyndeton); 
z. B. Gr fam, ſah, fiegte. Drauf erhebt er fich wieder, und ift noch, und denkt 
noch, und fluchet, daßs er noch ift 2c. (Klopftod.) Außerdem vermeide man ven 
übermäßigen Gebrauch des und oder und da beim Grzählen ꝛc. Fehlerhaft jteht 
ferner das und in folgendem Satze: Sei doch fo gütig und fage mir; anftatt: 
mir zu fagen ıc. \ 
2. Nur in wenigen, ganz beſonderen Fällen fann und (für das gewöhnliche 
fo) einen Nachfag eröffnen; 3. B. Kaum traten wir aus der Thür — und im 
Augenblick ftürzte das brennende Gebaͤude zufammen. 


Auch (altv. auh, ouh, ouch, von dem gothifchen Berbum aukan, alt= 
hochd. ouhhön — lat. augere, d. i. vermehren, abjtammend) ift 1) ver— 
bindend mit dem Nebenbegriffe ver Bermehrung oder Steigerung; 

3. B. Mein Vater hat mir eine Uhr gefchenft; auch hat er mir eine Kette 
dazu verfprochen; 2) einräumend oder zugebend, beſonders mitwenn. 
3. B. Wenn ih auch Alles verlöre, oder: Verlöre ich auch Alles, fo ıc- 

Ingleichen over deßgleichen ift mehr fortſetzend und bedeu— 
tet: auf gleiche Art, gleicher Weife, ferner auch. 

Somohl — als auch oder blog — als ift gleichfall® verbin— 
dend, bezeichnet aber ausdruͤcklich, Daß das Eine eben jo gut oder mit glei- 
chem Rechte Statt findet, wie dad Andere. 3. B. Wer fomwohl das Gute, 

das ihm das Schicffal giebt, dankbar genießt, als auch das Böfe zu feinem 
Beten benußt, ift weife zu nennen. — Nicht ſo wohl — al8 (on. ftär- 
fer: als vielmehr) ift entgegenfegend mit dem Begriffe der Berich- 
tigung, oft auch ver Berftärfung oder Steigerung. 83. B. Er iſt nicht fo- 
wohl blöde, als vielmehr plump. 
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Nicht allein oder nicht nur — Sondern auch ift anreihend 
mit dem Nebenbegriffe einer Verftärfung oder Steigerung. 3. B. Er hat 

nicht allein fein Geld, fondern auch feine Ehre verloren. 

Theils — theils, oder zum Theil — zum Theil jtellen die 
verbundenen Saͤtze oder Begriffe als Theile eines Ganzen dar und erfchö- 
pfen in der Regel dad Ganze durch Aufftellung fammtlicher Theile. 3. 2. 

Theils fein Fleiß, theils feine Gefchielichfeit, theils fein autes Betragen 
überhaupt gewannen ihm Achtung und Liebe. 

2. Weder — noch. — Noch heißt fo viel wie und nicht, auch 
nicht, und dient dazu, einem verneinenden’Saße einen andern anzureihen. 
Es wird daher nur gebraucht nach einem vorausgegangenen nicht, vder 
weder (welches von dem altdeutfchen Frage-Pronomen wedar, d. i. wel= 
cher von beiden, ausgeht und ftatt des vollftändigen nihuedar, enwe- 
der, d.i. Feind von beiden, fteht). 3. B. Ich will Dich nicht verlaf- 

fen, noch verfäumen. Weder Du, noch er ꝛc. 


Anmerf. Der Gebrauch des noch nach andern Negationen, z. B. nah ohne over 
fonder, fein :c. ift nicht nachzuahmen; 3. ®. nicht: \ 
Wir müffen heim ziehn fonder Feft, noch Schmaus. (Fouque.) 
Der Dichter gebraucht jedoch auch: noch — noch flatt weder — noch; z. B. 
Noch Krankheit kannten fie, noch Furcht, noch Klage. — 
(A W. Schlegel.) 


3. Entweder (entftanden aus: ein-deweder, eintweder, d. i. einer 
von beiden) — oder (alt. aud) edo, odo, ode) ſetzen al® dvisjunctive 
Conjunctionen zwei Falle oder Theile eines Ganzen einander fo gegenüber, 
daß der eine den andern ausfchließt. 3.8. Entweder Dur, oder er. Alle 

lebenden Gefchöpfe find entweder vernünftig, oder unvernünftig 2c. 

Steht oder ohne vorangehendes entweder, jo ift ed oft nur an— 
reihend oder erläuternd. Z. B. Nicht jeder kann Serr fein oder Andern be- 

fehlen. — Das Subitantiv oder Hauptwort ꝛc. 

4. Aber, fondern (vielmehr), allein, hingegen und dage— 
gen. — Aber (altd. avar, avur, aber, verfürzt ave, abe) heißt urfprüng- 
lich wieder, wiederum, nochmals (fo noch ala Adverbium: taufend= 
und abertaujendmal, und in dem zufammengef. aber mals — nochmals). 
— Sondern (altd. suntar, sunder, ganz wie die Praͤpoſition sunder, 
fonder, ſ. 0. ©.242. 2) bezeichnet Sonderung, Trennung, daher Ent- 
gegenfeßung. — Ihrer heutigen Anwendung nach unterfcheiven ſich beide jo 
von einander: Sondern wird gebraucht, wenn der zweite Sab den erſten 
oder einen einzelnen Begriff in demſelben widerlegt oder aufbebt, um ihn 
gegen den richtigen, ftatthafteren ꝛc. zu vertauſchen; es ift alſo aufhe— 
bend oder berichtigend und fordert immer eine Verneinung vor ſich; 
aber jtellt vem vorangehenden Sage überhaupt nur etwas Anderes, 
Weiteres zur Seite, und folgt eben ſowohl auf bejahende, als auf vernei- 
nende Saͤtze. Vergl. z. B. Er befiehlt es nicht, fondern er winfcht es; und: 

Er befiehlt es (zwar) nicht, aber er wünfcht es. Nicht du, fondern dein 
Bruder ze, Über fondern auch nach vorangehbendem nicht nur oder 
nicht allein. o. 

Nahe verwandt mit fondern ift vielmehr, welches entweder für 
fich allein, oder (als Adverbium) mit ſon dern verbunden ſteht (fondern 
vielmehr). 3.3. Ich fann nicht fagen, daß er mir in irgend etwas entge- 

‚gen gewefen wäre; vielmehr danfe ich ihm manche Gefälligfeit. 
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Allein, d. i. eigentlich nur, unterfcheidet fich von aber dadurch, 
daß allein den vorhergehenden Sak durch einen Einwand, welchen es 
beibringt, immer auf beftimmte Weife befchranft, aber hingegen oft nur 
etwas Anderes, nicht gerade Widerfprechendes einführt. Aber kann 
daher immer für allein, hingegen dieſes nicht überall für jenes geſetzt 
werden. 3.8. Ich hoffte es; allein ich fand mich getäufcht; oder: aber ich 


fand mich getäufcht (oder: ich fand mich aber getäufcht). Abel war ein Hirt, 
Kain aber ein Ackermann. 


Anmerk. 1. Beide Bindewoͤrter zu verbinden: allein aber, oder aber allein, 
ift ein wibriger Überfluß. Alfo nicht: Gr ift ein rechtfchaffner Mann; allein 
aber mag hilft ihm pas? 


2. Auch das Adverbium nur nimmt zuweilen ven Charakter einer Gonjunc- 


tion an, und zwar fteht es 1) als entgegenfeßenves oder einſchraͤnkendes Bin, 
dewort; 3. B. ich wünfche es wohl; nur fann ich’s nicht; oder es ift 2) in 
Verbindung mit vaßFugemwort und drüdt eine einfchrinfende Beringung oder 
einen Vorbehalt aus; 3. B. wie Sie befehlen; nur daſs ich nicht miſsverſtan— 
den werde ac. 


Hingegen und dagegen, ſ. v. w. im Gegentheil, find gleich- 
fall8 entgegenfeßende Bindewörter, welche einen entfchiedenen Gegenfak 
einzuleiten dienen. 3. B. Befcheidenheit macht beliebt, vagegen Stolz ver- 

hafit; oder — Stolz hingegen verhafit. 
Anmerf. Das ſchleppende und als Bindewort vermwerfliche —— egen fann nur 


als Fügemwort (für va hingegen, va im Gegentheil) jtehen. Beſcheiden⸗ 
heit macht beliebt, vahingegen Stolz verhafſt macht. 


5. Doch, jedoch, dennoch, deſſenungeachtet, invdeffen, 
gleichwohl find alle entgegenfegend, unterjcheiden fich aber von al— 
lein, aber und hingegen in Anfehung ihrer Bedeutung dadurd, 
daß jte den eingeleiteten Sag mit dem voranftehenden in eine weit engere 
Beziehung bringen, indem ſie zwei einander fcheinbar widerfprechende Be— 
hauptungen mit einander vereinigen, — in Anſehung ihrer grammati- 
ihen Wirffamfeit aber dadurch, daß fie (mit Ausnahme von jedoch und 
indeffen) nicht bloß als echte Bindewörter einen Hauptfaß einem andern 
beiordnen, jondern auch in der Stellung von Adverbien in einem Hauptfaße 
ftehen fönnen, welcher als Nachfag auf einen untergeordneten Vorderſatz 
folgt. Es können ihnen demnach nicht nur die einräumenden Bindewör- 
ter zwar, wohl, jondern eben fo wohl die einräumenden Fuͤge woͤr— 
ter obgleich, wiemohl, obſchonze. gegenüberftehen. 3.8. das Wet- 

ter it zwar einladend; indeffen, od. doch mir fehlt die Luft. Obgleich 
das Wetter einladend ift, fo fehlt mir doch die Luft. Sch habe Dich fo oft 
gebeten; dennoch (defjfenungeachtet) haft Du niemals meinen Wunſch 
erfüllen wollen. Obſchon ich Dich fo oft gebeten, fo haft Dur dennoch 
niemals meinen Wunfch erfüllen wollen, u. dgl. m. 

Deifenungeachtet (nicht gut demungeachtet) bezieht ſich auf 
einen Sak, deſſen Inhalt völlig gewiß und ausgemacht ift, wogegen doch 
und dennoch fich auch auf etwas nur Angenommenes und Vorausgeſetztes 
beziehen fönnen. 

Dennoch (aus dann noch, d. i. ſelbſt dann, jelbft bei Annahme 
des Ebengefagten) ift von engerem und bejtimmterem Sinne, ald doc, 
welches nicht nothwendig einen fo entfchiedenen Gegenfaß ausprüdt. Doc 
fann daher fat überall an die Stelle von dennoch treten, nicht aber um- 
gekehrt. 3.8. Du haft es gehört, und Du fragft de nnoch (ſ. v. w. defienun- 

geachtet). Einen ganz verfchiedenen Sinn geben die Säbe: Er hat mid) be- 
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trogen, und doch bin ich fein Freund, und: Er hat mid) betrogen, und den- 
noch bin ich fein Freund. 
Doc wird auch 2) einjhränfend und bedingend gebraucht; 
z. B. Ich will es Dir jagen; doch mufjt Du mir verjprechen ıc. , und 3) fol- 
gernd, jedoch nur um eine verſteckte Schlußfolge zu bezeichnen ; 3. B. Auf 
diefe Art weiß man doch, woran man it. 


Anmerf. Außerdem dient doch als en zur Verſtaͤrkung einer Bejahung und 
DBerneinung, einer Bitte, Klage u. dgl.: B. Ja doch! Nein vo! Laſs mid 
doch in Ruͤhe! So oͤre do! ꝛc. — zur bejahenden pe ugs einer 
verneinend ausgedrü ten Frage. 3. 8. Sie find geftern nicht im Goncerte ge- 
weſen? — Doch! ich war da. 


Jedoch iftvon doch nur dadurch verſchieden, daß e3 den Gegenſatz 
mildert. Vergl. Er wollte mich bejuchen; er fam jedoch nicht. Er wollte mic 
bejuchen, und doch (od. dennoch) kam er nicht. In feinem grammatifchen 
Gebrauche aber fommt e8 mit indeſſen überein (welches eigentlich ein Ad— 
verbium der Zeit ift, |. unten No. 7). E3 leidet nämlich, wie indeſſen, 
fein anderes Bindewort und auch feinen Nebenſatz vor ſich, hat aber oft 
einen Nebenſatz unmittelbar hinter ſich und geraͤth oft ſelbſt in dieſen hinein. 
Z. B. Ich huͤlfe gern; jedoch, ſo ſehr ich ihn liebe — oder: ſo ſehr ich ihn 
jedoch liebe, ich kann ihm nicht helfen. 
Gleichwohl ift entgegenfegend und befchränfend und fteht feiner 
Bedeutung nach dem dennoch am naͤchſten. 3. B. Die Jefuiten möchten 


gern für ftrenge Sittenlehrer angefehen fein; gleihwohl erlauben fie Vie— 
les, was dem wahren Sittengeſetze entgegen iſt. 


6. Als, (wie, nämlich, namentlich); als ob, als wenn, 
als daß ır. 

ALS (vergl. ©. 239 f.) druͤckt 1) völlige Gleichjtellung zweier Be- 
griffe aus (z. B. er ftarb als ein Held); daher ift e8 2) erflärend, er- 
planativ oder beiſpielsweiſe anführend vor verkürzten Anjectivfäßen. 

3- B. Die Hausthiere, als Pferde, Rinder, Schafe ꝛc., find den Menjchen 

jehr nuͤtzlich. — In diefem Sinne fann auch wie gebraucht werden und 
namlich (von Namen, aljo nicht: nebmlich), namentlich; jedoch mit 
folgendem Unterjchiede: ALS fügt zum Allgemeinen ein Befonderes als ein 
‚Beijpiel; deßgleichen wie, welches damit die Vorſtellung der DI bnlich- 
feit herbinbet; namlich erfchöpft alles Beiondere; namentlich 
zeichnet nur Einzelnes aus. 3.8. Einige Schuler machen mir fehr viel 

Freude, als, wie, nämlich, namentlih A.,B. um C. Nämlich und 
namentlich fönnen auch einen vollftändigen Hauptfaß eröffnen; die an- 
dern führen nur verkürzte Adjectivſaͤtze oder einzelne Worte ein. 

3) Sit als modale Gonjunction, indem es in Verbindung mit 
ob oder wenn, oder auch für fich allein einen untergeoroneten Satz ein— 
leitet. 3. B. Er ftellte fih, als ob (als wenn) er jchliefe; oder — als 

fchliefe er. 

4) Bergleichend dem Grave und Maße nach, verschieden von wie, 
welches abnliche Beſchaffenheit bezeichnet. 3. B. Er arbeitet fo viel, 

als ih. Karl ift fo fleißig, als talentvoll (beides in gleichem Grade). 

Aber: Karl iſt jo fleißig, wie Ernit, und jo talentsoll, wie Adolph. (Vergl. 
©. 240.) 

Anmerf, Bei dem wie kann das gegenüberftehenve fo auch entbehrt werben, zumal 


wo ein einzelner Begriff näher befiimmt wird; 3. B. weiß wie Milch und rot) 
wie Blut. — Seid Flug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben! 
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Sonft aber: Wie der Anfang, jo das Ende. Wie gewonnen, jo zerronnen. 
Sr bat eben fo geendigt, wie er anfing. Als reines Adverbium ſteht wie in 
DE DEN und Ausrufungen. 3. B. Wie groß ift des Allmächt'gen Güte! 
(Bellert.) 


Befonders muß als (nicht wie) nach Gomparativen ſtehen; 3.2. 
Karl ift fleifiger, als Brig (. 0. ©. 240). — Hieher gebört auch die An— 
wendung des als nad) Adverbien der Zeit mit voranftehendem jo, 3.8. jo 
bald als, jo langeals, fo oft als; auch bloß: ſobald, fo lange, 
jo oft mitder Kraft eines Fügewortes. 3.8. Komm, fobald (als) Du Fannitır. 
5) Nach einer Verneinung iſt als ausfchließgend im Sinne von 
außer (nisi); 3. B. man darf Keinen, als den Tugenphaften, für gluͤckſelig 
halten; und mit d ap verbunden nad) vorangehendem zu, giebt als dem 
untergeordneten Saße einen verneinenden Sinn; 3.2. er ifi zu Flug, 
als daß er noch an Gefpenfter glauben follte. 


Anmerf. Statt fo im Nachſatze (als an son alfo) wird als nur noch im 
veralteten Kanzleiftil gebraucht; 3. B. Da wir des Supplicanten Bitte Gehör 
gegeben, als befehlen wir hiermit 2c. 


6) Das zeitbeftimmende als f. No.7. 

7. Als (wie), da, indem, indeffen op. indeß, währenp, 
nun find ſaͤmmtlich zeitbeftimmende Conjunctionen, die eine Gleich- 
zeitigfeit zweier Handlungen oder Zuftände bezeichnen. Ihr Unterfchied be- 
ftebt aber in Folgenden: 

ALS enthalt nichtd weiter, ald den reinen Begriff des Gleichzeitigen, 
und bezieht fich gewöhnlich auf die Vergangenheit. 3.8. Als ich vor der 

Thür ftand (in derfelben Zeit), ging Dein Bruder vorbei rc. Für die gegen- 
waärtige Zeit gebraucht man eben fo haufig wie. 3.8. Wie er mich fieht, 
ſtuͤrzt er auf mich zu ꝛc. Tritt die VBorftellung von Grund oder Urfache 
hinzu, fo gebraucht man da. 3.2. Da ich ihn fah, erinnerte ich mich feines 
Berfprechens. 

Indem ift, wie da, zeitbeftimmend mit dem Nebenbegriff des Grun— 
des, hat aber mehr den Charakter einer modalen, als caufalen Gonjunc- 
tion, indem e8 meift gebraucht wird, Nebenhandlungen oder nähere Um— 
ftände einzuführen. 3. B. Ich muß Sie noch um etwas Geld bitten, indem 

ich mit dem empfangenen nicht reiche. — Da er zu mir fam, fo erinnerte 
ich mich, indem er vom Gelde fprach, auch meiner Schuld an ihn. (Gleich— 
zeitigfeit und Nebenumftand.) 

Indeſſen oder indeß unterfcheidet fi) von indem dadurch, daß 
es rein zeitbeftimmend ift, ferner ausdrücklicher, als diefes, den Begriff 
der Dauer oder des Währens enthalt und endlich fowohl Bindemwort, 
als Fügemwort ift. Z. B. Sie fprachen mit einander; in deſſen (unterdeſſen) 

ging ich auf und ab. Indeß mancher Arme in Thraͤnen ſchwimmt, ſchwelgt 

mancher Reiche in uͤberflußß. — Außerdem nimmt indeſſen auch die 
Kraft eines entgegenſetzenden Bindewortes an mit dem Begriff einer 
mildernden Einſchraͤnkung des Vorangehenden. 3.8. Ihr Verluſt iſt ſehr 

groß; indeffen (od. indeß) iſt er nicht unerſetzlich. (Vergl. o. No. 5.) 
Während enthalt immer den Begriff der Dauer, und bezeichnet entweder 
die Gleichzeitigfeit zweier dauernden Zuftände oder Handlungen; z. B. er 

jchrieb, während ich las; oder auch einen Zeitraum, innerhalb deſſen 
ſich etwas ereignet; z. B. während er fich hier aufhielt, jtarb fein Vater. 
Es iſt immer Fuͤgewort. 
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Nun weij’t eigentlich nur auf das gegenwärtig Geſchehende hin, wird 
aber auch bald als entgegenjeßendes und folgerndes Bindewort, 
bald ald begründendes Fuͤgewort gebraucht. 3.8. Wir wohnten lange 

bei einander. Nun begab es ſich ꝛc. (— es begab fih aber). Du bait 

mir das verfprochen; nun muſſt Du Wort halten (Du muſſt alfo). — Ich 
habe ihn immer geliebt; nun (da) ich aber fehe, daß er meine Liebe miß- 
braucht, bat fie ein Ende. — 

8. Nachdem, und ſeitdem oder jeit. Beide leiten eine Handlung 
oder Begebenheit ein, welche einer andern vorangegangen ift. Nach— 
dem jagt aber bloß, dafs zwei verfchiedene Handlungen in zwei verfchiede- 
nen Zeitpunften nach einander Statt gefunden haben, jo daß die eine vor 
dem Beginn der andern vollendet war (daher aufnachdem immer eine 
Zeitform der vollendeten Handlung folgen muß). 3. B. Nachdem ich meine 

Arbeiten gemacht hatte, ging ich zu ihm. Seitdem (od. feit) flellt die 

erfte Handlung als den Anfangspunft eines ganzen Zeitraumes dar, in wel- 

chen die zweite hinein fallt. 3.8. Seitdem Du.in das neue Haus gezogen 
bift, bit Du erit einmal bei mir gewejen. Seit er bier iſt, habe ich ihn 
nicht gefeben. 

Anmerf. Man verwechiele nachdem weder nit demnach (f. u. No 12), noch mit 
nachher und hernach, welche nur adverbiale Binpewörter find, und fi 
von dem finnverwandten nachmals dadurch unterfcheivden, daß fie ein unmittel- 
bar Nachfolgendes bezeihnen, nach mals bingegen zwei Vorgänge oder Hant- 
lungen verbindet, die durch einen vazwifchen liegenden Zeitraum getrennt fein 
können. 

9. Bevor und ehe führen eine Handlung ein, welche der übergeord- 
neten nachfolgt, oder nachgefolgt ift, oder nachfolgen wird. Bevor enthält 
nichts, als den reinen Begriff einer nabe oder unmittelbar vorangehenden 
Zeit; ehe jchließt zugleich ven Sinn eines Lieberthuns oder Lieberwollens 
in fih. 3.38. Bevor er die Stadt verließ, nahm er noch Abſchied von allen 

Freunden. — Ehe ich mir das gefallen laffe, will ich lieber auf jeden et- 

wanigen Bortheil verzichten. 

10. Sp, aljo; info fern oder jofern, inwiefern, in wie 
weit. — So ift urfprünglich ein hinweifendes und bejtimmendes Pro— 
nominal Adverbium (vgl. S. 231 f.). Als bejtimmende (determinative) 
Partifel deutet es auf ein beziehendes wie oder als (vergl. o. No. 6) bin 
und druͤckt eine Gleichitellung der Beichaffenbeit, oder dem Grade nad) aus. 
Es ift alfo 1) vergleichend und gradbeftimmend; z. B. er ift jo gut, 

wie Du: daher 2) folgernd, theil$ mit nachfolgendem unterordnendem 

daß; 3.3. manches Inject it jo Fein, daß man es faum fiöht; theils als 
Bindewort in einem felbjtändigen Hauptſatze. 3. B. Er ift fleißig; fo (auf 
diefe Weiſe — folglich) wird er etwas lernen. 

Dieje beiden Bedeutungen des jo theilt auch das durch Zuſatz eines 
verjtärfenden all entftandene alfo (— ganz fo). Es ift ſowohl verglei- 
hend für eben fo und gradbeftimmend G. B. Alfo (— fe fehr) hat 

Gott die Welt geliebt, dag er :c.), als bejonders folgernd, finnverw. 

mit folglich, demnach, mithin (ſ. u. No. 12). 

Außer jenen Bedeutungen dient das einfache jo:T3) Nach ſaͤtze, di. 
einem Umftandsjage nachgejtellte Hauptfäge, einzuleiten. 3.8. Wenn man 

verjtändig werden will, jo muß man ſich Mühe geben. Nach fürzeren Neben- 
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jäßen fan das jo wegbleiben. 3.8. Da er nicht Fam, (jo) lieg ich ihn 
rufen. 

Außerdem tritt fo in die Stelle des wie als Fügewort: I) in Ber- 
gleihungen bei Gleichheit des Grades; z. B. fo (It. wie) gelehrt er ift, 

jo anmaßend tft er auch (bei Gomparativen ftebt in diefem Falle je); 
2) einräumend oder einfhränfend; z. B. fo gern ich Ihnen helfen 
wollte, jo unmöglich ift es mir; fo weit ich fon fenne, ift er ein guter Mann ; 
3) bedingend für wenn; z. B. „jo er fpricht, jo gefchieht’s; jo er ge- 
beut, jo fteht’s da.” Doch ift diefer Gebrauch alt und felten. 

Insofern oder fofern (ſowohl determinativ, als relativ oder als 
Fügemwort gebraucht), in wie fern, wie fern oder in wie weit ma- 
chen eine einfhränfende Bedingung. 3.8. Erlaube Dir ein Vergnit- 

gen nur, in jo fern es Deine Pflicht geitattet. 

11. Je (jenachdem), defto, um fo. — Se (urjprünglich ein 
Adverbium der Zeit, welches irgend einmal und immer bedeutet; 
vgl. ©. 233) wird, mit nachdem verbunden (je nachdem), zum ver— 
h iltnißbeftimmenpen (proportionalen) Fuͤgewort. 3.8. Du er: 

hältit Lob oder Tadel, je nachdem (d. i. jedesmal in dem VBerhältniffe, 

wie) Du es verdienit. — Von der einfachen Gonjunction je unterfcheidet 
fich je nachdem dadurch, daß ed den proportionirten Begriff nicht un— 
mittelbar hinter fich und nicht nothwendig im Gomparativ erfordert, und 
fein defto in dem übergeordneten Satze zuläfft. 

Se — je, je — defto, je — um fo, welche immer unmittelbar 
vor einem Comparativ ftehen, vrüden ein verhiltnißmäßiges Steigen 
des Grades oder der Größe zweier Begriffe aus. Die Gleihmäßigfeit 
des Verhaͤltniſſes wird durch deſto und um ſo am beſtimmteſten ausge— 
druͤckt; je — je bezeichnet mehr nur eine beiderfeitige, nicht gerade 
immer gleiche Veränderung der verbundenen Begriffe. Überdies iſt deſto 
nachdruͤcklicher und ſteht darum gern nach laͤngeren oder mehren Saͤtzen. 
Wo hingegen zwei mit einander verbundene Saͤtze ein gemeinſchaftliches 
Verbum haben, oder dieſes ganz ausgelaſſen iſt, da pflegt je — je zu ftehen. 

Vergl. Der Unterricht wird mir je laͤnger, je lieber. Je laͤnger hier, ie 
foäter dort. — Se größer unfere Freuden find, defto mehr empfinden wir 
ihre Vergänglichfeit. — Auch kann der Hauptſatz mit defto oder um fo 
vorangeftellt werden. 3.8. Ein Kunftwerf ift deito (um fo) ſchoͤner, je voll- 
fommner es it. Außerdem ſteht um fo oder defto auch allein vor Com— 
parativen. 3. B. Sei aufrichtig, damit ic) Dir defto (oder um fo) gewiſſer 
glauben kann (nicht: um defto gewifjer 2c.). 

12. Daber, darum, deſhalb, deßwegen, um deßwillen; 
alfo (ſ. o. No. 10), folglich (d. i. wie folgt), demnach (nach diejem, 
diefem gemäß), mithin (d. i. eigentlich mit diefem) find alle folgernd, 
aber mit folgendem Unterfchiede: 

Daher bezeichnet das Hervorgehen einer Wirfung aus ihrer Ur— 
ſache (reale Folge); ſodann auch, wie die vier folgenden, dad Her- 
vorgeben einer felbjtbeftimmten Handlung oder That aus ihren 
Beweggründen oder Motiven (moralifche Folge). 3.8. Der Schnee 

ift auf ven Gebirgen gefchmolzen; daher find die Fluͤſſe angejchwollen. — 
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Es gefiel ihm nicht mehr unter den Menfchen; daher oder veßwegen zog 

er Ki in die Einfamfeit zuruͤck. Cs ift fchönes Wetter; darum gehe ic) 

fpazieren. Er iſt zu leichtfinnig; de ſohalb Fann ich gar nicht mit ihm zu- 
frieden fein. 

Alſo, folglih, mithin, demnach (ſo nach) beziehen fich da- - 
gegen mehr auf die Verrichtung des rtheileng, ziehen logiſche Schlüffe 
und bezeichnen eine nothwendige Folge, nicht (wie daher, deßwegen ꝛc.) 
eine folche, die auf freiem Entfchlufje beruht. 3. B. Die Bäume erfrieren; 

alfo muß es Falt fein. — Du bift kleiner, als ich; alſo bin ich größer, 

als Du. — Das Meffer ſchneidet nicht; folglich ift es ftumpf. — Dem- 
nad) (oder fjonach) geht von dem Begriffe ver Gemäßheit aus (demgemäß, 
demzufolge); mithin aber befagt: daß die eine Sache die andere mit ſich 
bringt. 3.8. Mein Bruder kommt heute Abend nicht; mithin find wir allein. 

Sch weiß, daß euch Belehrung die liebſte Unterhaltung ift; demmach habe 

ich ihn gebeten, mir Müller’s Schweizergefchichte zu ſchicken. — 

Anmerf. Den folgernvden Binvdewörtern ve®halb, veföwegen entfpredhen die 
Fügewörter weßhalb, weſswegen. Doch werden auch die Demonftrativ- 
Sormen deſſhalb, deſwegen und befonvers daher relativifch over als 
Fügemwörter — 

Denn unfre Eide find der Lipp' entraufcht, 

Gehören ven Gewalten außer uns, \ 

Deßhalb Fein Lenfen Hilft, fein Fruͤherwiſſen. (Fougque.) 
Demnach aber darf nicht als Fuͤgewort gebraucht und noch weniger mit nach— 


dem (f. o. No. 8) verwechfelt werden. — Dahero, vannenhero, verohal- 
ben und verowegen find veraltete Formen für daher, vefßhalb 2c. 


13. Denn (dann, fonjt), weil, da, nun. — Denn, weil, 
da,nun find fammtlich begruͤndend, jedoch nicht völlig gleichbedeutend. 
Denn wird von dem Zeit-Adverbium dann beftimmt unterfchieden 
(vergl. ©.339. 4). Dann fann nur vermöge feiner fortfeßenden 
Kraft auch als Bindewort angefehen werden; z. B. erft arbeite, dann jpiele! 
Auch eröffnet es zuweilen nach wenn im Vorderfage den Nachſatz ftatt ded 
ſo; z. B. wenn das it, dann (in dem Falle, unter der Bedingung) haft Du 
Recht. — Denn ift I)vergleichend nad einem Comparativ, als 
alterthümlicher und gewählter Ausdruck für als, auch wohl um ein dop— 
peltes als zu vermeiden; z. B. wer ift mächtiger, venn Gott? Er war groͤ— 
fer als Staatsmann, denn als Held; 2) verneint bedingend; 5. B. 
ich laſſe Dich nicht, Du fegneft mich denn (d. i. wenn Du mich nicht ſeg— 
neit). Ich verzeihe ihm; er muͤſſte denn feinen Fehler leugnen (d. i. außer 
wenn er leugnet). — Diefem denn ift das ebenfall® verneint bedin— 
gende fonft (ſ. o. ©. 237. 6) in einer Hinficht gerade entgegengefeßt. 3. B. 
Ich verzeihe ihm; er möchte font wohl feinen Fehler leugnen. Sonſt 
heißt: im entgegengefegten Fall; denn: ausgenommen den Fall, daß ıc. 
Endlich ift denn 3) caufales oder begruͤndendes PBindewort, 
welches immer einen Hauptfaß in natürlicher Wortfolge anfüngt. 3.8. Er 
fann nicht ausgehen; denn er it krank. 


Anmerk. Wenn denn verſtaͤrkend in einer Frage oder einem — auch wohl 
nach einem ſo ſteht, eine Folgexung leiſe andeutend, ſo iſt es als ein Adver⸗ 
bium anzuſehen. 3. B. Was willſt Du denn? So bleibt es denn dabei. 


Weil (aus dieweil, die Weile entſtanden) bezeichnet urſpruͤng— 
lich gleichzeitige Dauer (ſ. v. w. während), welche Bedeutung es jedoch nur 
noch in der Volks- und Dichterfprache biöweilen hat G. B. man muß das 

Eiſen ſchmieden, weil es heiß it). Außerdem ift es jest ausſchließlich 
17 


Seyſe's Schulgrammatif ze. 17. Aufl, 
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begrüundende Gonjunetion, unterfcheidet fich aber von denn nicht allein 
dadurch, daß es Fügemwort, denn hingegen beiordnendes Bindewort 
it, jondern auch feiner Bedeutung nach. Weil druͤckt namlich ven realen, 
oder den moralifchen Grund aus (die Urfache, oder den Beweggrund, 
entiprechend dem daher, deßwegen), denn hingegen mebr den logi— 
jhen Grund, d. i. den durch den Urtheilenden erfchloffenen und yon ihm zum 
Bemweife einer Behauptung angeführten Grund einer Erfcheinung (entfpre= 
chend dem alfo, folglich, vergl. o. No. 12). 3.8. Den logifchen Schluß 
„Die Bäume erfrieren; alfo muB es Falt fein’ kann ich umgekehrt aus- 
drücken: Es muß Falt fein; denn die Bäume erfrieren (nicht aber — weil 
die Bäume erfrieren). Statt „es ift kalt; daher -erfrieren die Bäume‘ 
(natürliche Folge) kann ich hingegen fagen: die Bäume erfrieren, weil es 
Falt ift (realer Grund). Vergl. auch: Du kannſt nichts lernen; denn Du 
bijt nicht aufmerffam (daraus fchließe ich jenes). Du kannſt nichts lernen, 
weil Diknicht aufmerffam bijt (Diejes ift die Urfache jener Thatfache). 
Dem denn entjpricht als Fuͤgewort das beweisführende d a (vergl. 0. 
No. 7). 3.8. Es muß falt fein, da die Bäume erfrieren 10. — Die Ant- 
wort auf die Fragen warum? weßhalb? weßmwegen? wird immer 
mit weil, niemald mit da gegeben. 
Über nun ſ. o. No. 7. 


Anmerk, Dieweil, allvieweil umd fintemalen od. fintemal jtatt weil 
find veraltet und gehoren nur noch dem Kanzleiftil an. 


14. Damit, aufdaß, um zu find finale, d. i. den Zweck oder 
die Abficht einer Handlung angebende Fuͤgewoͤrter. 

Damit ift urfprünglich demonftrativesg Adverbium, ſ. v. w. mit 
dem, mit diefer Sache (3. B. was willft Du damit fagen?); fodann druͤckt 
es in relativer Anwendung die Abſicht eines Thuns aus, indem es diefes als 
das Mittel varftellt, wodurch jene erreicht wird. 3.8. Ich ftrafe ihn, da— 

mit er fich befiere. — Auf daß gehört mehr der alterthuͤmlichen 
Sprache an. Die Prapofition auf druͤckt hier die Richtung auf einen Zwed 
aus, und zur Vermittlung diefer Präpofition mit dem untergeorpneten Fi— 
nalſatze tritt DaB ald Sabartifel hinzu: Ich ſtrafe ihn, auf dap er fid 
befjere. Wo die Sprache eine Verkürzung des Finalfakes durch Ver— 
wandlung der Nedeform des Verbums in den Infinitiv erlaubt (f. die Satz— 
lehre), verbindet fich mit diefem die Prapofition zu oder vellftändiger und 
deutlicher um zu in gleichem Sinne, wie jenes auf. 3.8. Ich) ftrafe ihn, 
um ihn zu beſſern. Sch will in die Buchhandlung gehen, (um) mir eine 
Landfarte zu faufen. (Vergl. ©. 225. 1.) — Das um zu mit dem In— 
finitiv fteht aber nach zu ehr, zu groß ıc. als verfürzender Ausdruck für 
als daß (vergl. ©. 254.5). 3.8. Er iftzu edel, um fih zu rächen (= 
als daß er fidh rächen follte), d.i. er ift für die Rache, zur Rache zu edel. 

15. Wenn, falls; wo, wofern. — Wenn wird jet von wann 
beftimmt unterfchieden (ſ. S. 239.4). Wann ift Zeit-Adverbium, nicht 
Gonjunetion, und nimmt nur in indireeten Sragefäßen den Charakter eines 
Fügewortes an. 3.8. Sage mir, wann Du fommen willft. — Wenn aber 
jteht als echtes Fuͤgewort 1) in zeitlicher Bedeutung, wo e8 fid) von als 
dadurch unterfcheidet, daß e8 feinen wirklichen, beftimmten, fondern einen 
blog gedachten Zeitpunft bezeichnet. 3.8. Wenn die Sonne untergeht, 

pflegt es kuͤhl zu werden; verfch. Als die Sonne unterging, wurde es fühl. 
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2) eonditional over bedingend; z. B. wenn Du fommen willit, 

fo fage es mir. Wenn Du Geduld hait, fo wird fich Alles finden; 3) ein— 

räumend in Verbindung mit auch, ſchon, gleich, mit folgendem ſo — 

doc (f. obgleich No. 16); z. B»wenn er auch den Streit nicht angefangen 

hat, fo hat er ihm doch unterhalten. 4) Mit als verbunden ift e8 mo = 

dales Fügewort unter der Form der Bergleichung. 3.8. Er ſtellte ſich, 
als wenn (als ob) er nichts davon wuͤſſte. 

Dem bedingenden wenn finnverwandt ift falls, d. i. im Fall daß; 

z. B. falls er fterben follte, jo ꝛc. — Auch das ortbejtimmende wo wird 
bisweilen bedingend für wenn, befonders aber wo nicht für wenn nicht 
gebraucht; z. B. wo Du Dich fo etwas unterftehft, jo ſollſt Du es bereuen ; 

wo Du nicht Hörft, jo 2. So befonders: wo möglich ftatt wenn (es) 
möglid (if); wo nicht ftatt wenn (es) nicht (jo if). — Wofern 
(nicht fo gut dafern) ift aus dem bedingenden wo gebildet, und führt eine 
entfcheidende Bedingung ein. 3.8. Ich will Dir das Bud) leihen, wofern 

Du mir verfprichit, es zu fchonen. 

16. Ob; obgleich, obwohl, objhonzae; wiewohl, unge- 
achtet; zwar, wohl. 

Ob ward in der älteren Sprache auch als bedingendes Fügemwort 
für wenn gebraucht. 

Jetzt dient e8 nur als Fuͤgewort ver Subftantivfäge (neben Daß), um 
indireete Fragen oder ſolche Säbe einzuleiten, in denen der Gedanfen vie 
Form eines Zweifels, einer bloßen Möglichkeit hat. 3. B. Ich wufite nicht, 

ob es Dir lieb fein würde. 

Sn Verbindung mit den Moverbien gleich, wohl, aud, jhon 
und zwar hat ob jedoch noch jeßt die bepingende Kraft des wenn, 
welche durch die Hinzufügung jener Adverbien einräumend oder zu- 
gebend (conceſſiv) wird. Die Fügemwörter obgleich, obwohl, obaud, 
objhon und obzwar entjprechen namlich im Allgemeinen den leichter 
verftändlichen wenn gleich, wenn fhon, wennaucd, wennzwar. 
Obgleich nimmt nicht felten ein Pronomen oder ein anderes Fleines Wort 
zwifchen feine Theile auf. 3.8. Ob ich gleich gefagt habe ıc. — Geht ver 
durch diefe Fuͤgewoͤrter eingeleitete Sab voran, jo fteht ihm in der Regel 
ein adverfativer Nachfag mit Doch oder dennoch gegenüber. 3.8. Ob- 

. gleich der Lehrer im Ganzen zufrieden war, fo war doch manches Ein- 
zelne zu tadeln. Sch weiß es, obwohl Keiner von Euch mich davon be- 
nachrichtigt hat. 

Statt obgleich, obwohl wird auch wiewohl gejagt, und auch 
ungeachtet fteht ald einraumende Gonjunetion in demselben Sinne. 3.8. 

Er that es, ungeachtet (daß) ich es ihm verboten hatte. — Unange— 

fehen für ungeachtet ift veraltet. 

In dem unabhängigen Hauptfage wird derſelbe Begriff ver Einräu- 
mung durch zwar (d. i. in Wahrheit, ſ. S. 232. 2) oder wohl auäge- 
druͤckt, und es folgt dann auf einen ſolchen Gonceffivfag ein durch aber 

oder Doch angefnüpfter Adverſativſatz. 3.8. Zwar ift er noch jung; 

aber er hat auch noch viel zu lernen. Die Gefchichte, die Du erzählit, iſt 
wohl wahr; aber Du thuft doch wohl, fie zu verſchweigen. — 


Anmerf. Die conceffiven Nebenſaͤtze nehmen, eben ſo wie die bedingenden, 
häufig die Form von Frageſatzen an. Dann fällt in dem bedingenden Satze 


17 * 
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jede Conjunetion weg; 3. B. Haft Du nur Geduld (ftatt wenn Du nur Geduld 
haft), fo wird fich Alles finden; in vem einraͤumenden Sage aber bleibt nur 
das auch over gleich ohne wenn over ob jtehen. 3.8. Weiß er auc viel, 
fo weiß er doch nicht Alles. Iſt er gleich vornehmer, jo ift er doch nicht gluͤck— 
licher, als ich. 

17. Daß. Diefe Conjunction ſteht als Fügewort der Subftantivfüge 
in demfelben Verbältniffe zu dem Sabe, wie der Artikel zu feinem Sub- 
ftantiv, und ift in ver That nichts anderes, ald der jächliche Artikel oder 
das Pronomen das jelbjt, welches in diefer Anwendung ald Sapartifel 
erſt feit dem fechzehnten Jahrhundert durch eine eigenthümliche Schriftform 
ausgezeichnet wurde. Sie kann den untergeordneten Sab unter allen Ca— 
fusverhältniffen mit dem übergeordneten verbinden; 3. B. 


N. Daß Du Frank bift, iſt die Folge jener Reife ze. jtatt: Dein Kranffein 
(Subject) ift ac. 
G. Die Nahricht, daß Du frank biſt (it. Deines Kranffeins, von Deiner 
Krankheit), hat mich fehr betrubt. 
D. Der Grund liegt darin, daß Du franf bift (in Deinem Krankfein). 
A. Ich habe geitern erfahren, daß Du Franf bit (Dein Kranfjein). 
Zuweilen eröffnet es elliptifche Nebenjäße, deren Inhalt als Wunſch, 
Drohung ꝛc. ausgejprochen wird, mit Weglaſſung des Hauptſatzes. 3. B. 
Daß Du mir nur Wort haͤltſt! (Ih vathe Dir, daß 2.) Daß es Dir 
immer recht wohl gehen möge! (nämlih: Ih wuͤnſche Dir, daß ꝛc.) 
Anmerk. Sehr häufig dient Daß dazu, Präpofitionen, mie währenp, außer, 
auf (um), over auch Adverbia, wie indeſſen, unterveß, indem, fo, in 
Fügewörter umzuwandeln, obgleich vielen von ihnen auch ohne daß bindende 
Kraft inwohnt. Es wird hier mit ver PBräpofition ftatt des Subftantivg ein Sub- 
ftantiv-Sat verbunden, und eben fo venft man fich die Adverbia als Berhaltniß- 
wörter mit einem fubjtantivifchen oder pronominalen Begriffe verbunden, welchem 
u näherer Erklärung ein ſubſtantiviſcher Satz nachfolgt. So fann man 3. B. 
* en: während daß wir fpielten (d. i. während unſeres Spieles). Mir ge- 
Halle Alles an vem Lanpqute, außerpdaß es zu weit von der Stabt entfernt 
ift (feine Entfernung). Ich ging hinaus, auf da ich fände 2c. (gleihfam: auf 


das Finden zu, auf ven Zwed hin 2c.); doch jagt man dafür jest gewöhnlicher 
damit, over bloß daß. So 3. B. Zeige ed mir, daß (damit) ıh fehe, ob 
es richtig ift! — Ganz außerGebraud ift um daß. — Oft fteht daß mit den 
Apverbien inpeß, unterdeſſen ꝛc., 3. B. indeſ (daß) wir fpielten; un— 
terveffen maß) wir fpielten; unterdeſſen daß) dies vor fich ging (v. $. 
unter der Zeit, dap 2c.). Doc ift es gewöhnlicher, jene Adverbien felbjt ſchon 
als Fügemorter (ohne dajb) zu gebrauchen. Durchaus fehlerhaft find die in der 
Bolksiprache hie und va üblichen Verbindungen von daß mit andern Fuͤgewoͤr⸗ 
tern, wie: weil daß, damit daß, wofern daſs ꝛc. 


Über die Stellung der Gonjunctionen und ihren Einfluß auf die 
Wortfolge der Säbe ift Folgendes zu bemerken: 

1. Die Fügemwörter oder unterordnenden Gonjunctionen 
ftehen immer an der Spike ded Nebenſatzes und erfordern in dieſem Die 
Wortfolge desNebenfages. 3. B. Weil der Menſch jterblich it —; 

als der Vater von der Neife zurüdfam —; wenn die Sonne aufgeht ꝛc. 
(j. die Saslehre)- 

2. Die beiordnenden Bindemwörter muͤſſen in jener Hinficht 
in verfchiedene Klafjen getheilt werden: 

1) Die echten Gonjunctionen und, oder, allein, jondern, 
denn ftehen immer an der Spitze des durch ſie angefügten Sage, haben 
gar feinen Einfluß auf die Wortfolge desjelben und dulden 
feine andere Conjunction unmittelbar vor ſich. 3.8. Fritz bat 


gute Anlagen; allein er ift micht fleißig. — Beide Brüder fonnen nur 
wenig Fortfchritte machen; denn Karl hat nur geringe Sähigfeiten, und 
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Fritz hat feinen Fleiß. Er fchreitet nicht nur nicht vorwärts, fondern er 

feheint immer weiter zurüczufommen. — 

Anmerf, Nur der immer mehr veraltenve Kanzleiftil Läfft auf die drei Bindewoͤrter 
und, oder, fondern bie invertirte Wortorbnung folgen; 3. B. Es ift uns von 
ver Sache Meldung gethban worden, und Haben wir demnaͤchſt befchloffen ꝛc. 

2) Die beiden Bindewörter aber und nämlich fünnen ſowohl 
ander Spige, aldinnerhalbdes Sabes und nad) einem Fügeworte 
ftehen, veranlafjen aber gleichfalld niemals eine Inverfion ver Wort- 
folge. 3.8. Ich ginge gern mit Euch ins Hol; aber das Wetter ift doch zur 

unficher, oder: das Wetter iſt aber zu unſicher. Mein Bruder hat noch 

eine andere Verhinderung: namlich fein Mufiflehrer wird heute fommen, 

oder: fein Mufiflehrer wird nämlich heute fommen. — Beide Bindewoͤr— 
ter lieben auch, unmittelbar hinter das Subject und vor das Ausfagewort 
zu treten. 3. B. der Vater aber ift damit unzufrieden. 


3) Alle anderen Bindewörter werden in Anfehung ihrer Stellung 
im Allgemeinen ganz wie die Adverbia behandelt. Sie ftehen alfo ent= ' 
weder a) zwifchen den übrigen Sakaliedern an der Stelle des Adverbs (ſ. 
©. 234. 6), ohne an der Ordnung der Worte irgend etwas zu Andern. 3.2. 
Ich habe ja auch nicht gejagt, daß die Sache ganz ausgemacht fei; Du 
kannſt mich alfo Feiner Unwahrheit zeihen. — Gr hat es doch gethan, ob: 
wohl es ihm verboten war; 
oder b) fie eröffnen den Sat und bringen dann in der Wortfolge desfelben 
diefelbe Veränderung oder Inverfton hervor, welche jedes Adverbium und 
überhaupt jedes andere Wort (außer dem Subjecte), wenn e8 an die Spike 
des Saßes tritt, gleicher Weife bewirkt: namlich das Zurüdtreten des 
Subjectes hinter daS Ausjagemwort. 3.8. Auch habe ich nicht 
gefagt, daß die Sache ausgemacht ſei; alfo kannſt Du mid feiner Un- 
wahrheit zeihen. — Eritens war das Metter fchön, zweitens hatte 
ich feine Gejchäfte: darum ging ich ſpazieren. ©. u. die Satzlehre. 
Anmerf. Nach ven Bindewörtern doch, jedoch, alfo und indeffen ift, wenn fie 
an bie Spite des Satzes treten, vie natürliche Wortfolge fait eben ſo ge— 
bräuhlih, als die invertirte, und fie fommen mithin der Natur echter Con- 


jumctionen am naͤchſten. 3. B. Gr ift fleißig genug; jedoch es fehlt ihm an 
natürlicher Anlage; — jedoch fehlt es ihm 2c., oder: es fehlt ihm jedoch ꝛc. — 


Übungsaufgaben 
über den richtigen Gebraud der Conjunctionen. 
(Mit verſteckten Fehlern.) 


Man muß erſt arbeiten, dann ruhen; erſt ſaͤen, denn ernten; erit den- 
fen, dann reden. — Als ich neulich in Magdeburg war, fah ich weit we— 
niger Schiffe, wie font. — Ich hoffte, meinen Freund zu Haufe anzutreffen: 
aber allein id fand mic getäufcht. — Der Weg war fehr ſchlecht; vahero 
fonnte ich nicht früher, ale wie heute von meiner Neife zurückkommen. — Sei 
immer aufrichtig und wahrhaft, auf va® man Dir deito gewiffer glauben kann; 
deun je aufrichtiger und wahrhafter der Menfch ilt, je mehr findet er Glauben 
bei Andern. — Derjenige ift weife, der nicht nur allein dag Gute, das ihm 
der Himmel giebt, danfbar genieht, aber auch das Böfe zu feinem Beiten 
benugt. — Wenn Du fleißig bit, fo wirft Du etwas lernen; denn ohne 
Fleiß fann man feine Kortfchritte machen. — Wenn wirft Du Dein Verſpre— 
chen erfüllen und zu mir fommen, um mir bei der Anordnung meiner Natu- 
talien zu helfen? — Meine Sammlung ift jebt zwars größer, wie vor einem 
Jahre, aber doch noch lange nicht fo groß, als die deinige. — Wenn Du Wort 
hältft, wird mir Dein Beſuch um deito angenehmer fein, je länger ich ihm 
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fchon entgegengefehen habe. — Ic) fonnte den Befuch meines Vaters nicht recht 
genießen, weil er gerade zu der Zeit Fam, wie ich Franf war. — Mein Vater 
verfprach den Arbeitern einen Groſchen mehr an ihrem Tagelohne, um daß 
fie defto fleißiger fein follten; allein aber fie arbeiteten veffenungeadtet 
nicht viel befler. ® (16 Fehler.) 

Wenn das Bicherlefen feinen eigentlichen Zweck erreichen, den Ber: 
itand aufklären, den Gefchmad bilden, das Herz veredeln, Kraft und Stoff zum 
Denfen, Handeln und Genießen geben, oder, was eben fo viel heißt, waın 
es ung weifer, beſſer und froher machen foll: jo ift es nicht genug, Schriften 
jeder Art zu durchblättern oder aber zu verfchlingen; nicht genug, gleich 
Bagabunden oder Herumfchweifern, in der Bücherwelt herumzuwandern oder 
immer in einem Meere fremder Gedanfen zu fehwimmen, indeß die Quelle 
der eigenen in ung felbit vertrocknet; jondern wir müffen mit Wahl und Ord— 
nung, mit Muße und Selbftthätigfeit Iefen und feines der wenigen, aber 
guten Bücher, die wir lefen, eher aus der Hand legen, als bis daß wir 
. uns über die Hauptgedanfen des Verfaffers befriedigende Rechenschaft zu geben 
im Stande find. 

Wer an Freundfhaft glaubt, muß nothwendig auch an Tugend, an ein 
Vermögen der Göttlichfeit im Menfchen glauben. Wer aber an ein folcdhes 
Vermögen oder an Tugend nicht glaubt, kann auch unmoͤglich an wahre, 
eigentliche Freundfchaft glauben; denn beide gründen ſich auf eine und die- 
jelbe Anlage zu uneigennüßiger, freier, unmittelbarer und darum unverän- 
verlicher Liebe. (3 Fehler.) 


Zehnter Abſchnitt. 
Die Interjection oder der Empfindungslaut, 


Die Interjectionen find laute Ausbrüche des Gefühls, nicht Zei- 
chen bejtimmter Vorſtellungen, alfo feine wirklichen Wörter, fondern bloße 
Empfindungslaute (vergl. ©. 71). Sie ftehen außerhalb des grammati- 
ſchen Zufammenhanges bald für ſich allein, bald im Anfange oder am Ende, 
bald zwifchen einzelnen Worten eines Redeſatzes (naher der Namen Inter— 
jeetionen oder Zwifchenwörter), kurz jedesmal da, wo fte zur Berftär- 
fung des Ausdrucks einer Empfindung dienen jollen. 


Shrer Bildung nad find die echten oder eigentlichen Inter— 
jeetionen urfprüngliche Naturlaute, welche in feinem etymologifchen Zu— 
fammenhange mit den Wörtern der Bernunftfprache ftehen. 

Anmerf. Nur ausnahmsweife werden von einzelnen Interjectionen wirkliche 
Wörter gebildet; z.B. von ach das Berbum Achzen; von juch: jaud- 
zen; von puff das Schallwort puffen; die Interjection weh! wird 
zum Subjtantiv: das Weh, u. dal. m. 

Außerdem werden aber auch einzelne Formen von Verben, Haupt- 
und Beiwörtern, Partikeln ze. als unechte oder uneigentliche Inter— 
jeetionen gebraucht; 3. B. brav! fort! frifch! auf! Halt! Heil! Gluͤck auf! ꝛc. 

Shrer Bedeutung nach Lafjen fte fich eintheilen in: 

1. Empfindungslaute im engeren Sinne, welche körperliche 
Gefühle oder innere Gemuthsbewegungen ausdruͤcken; z. B. o! als der all— 
gemeinfte Aus- und Anruf, welcher befonders den Vocativ und den Im— 
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perativ zu begleiten pflegt (0 Freund! o fomm! ıc.); ferner die Empfindungd- 
laute des Schmerzes, Kummers ıc.: weh! ach!o weh! au! au weh! auch 
leider! (eigentlich der Comparativ von leid); — der Freude und angeneh— 
men Überraſchung: ab! ha! ei juch! juchhe! heiſa! — der Verwunde— 
rung, des Beifalls 2c.: ah! eil ih! hoho! oho! potz! potztauſend!ꝛc. 
— des Unwillens, des Efels, der Furcht ꝛc.: pfui! bu bu! brr! — des 
Zweifels oder des erhaltenen Auffchluffes: hm! haha! od. aha! — des 
Spottes: aͤtſch! | 

2. Shallnahahbmungen, Nachbildungen von allerlei Schällen, 
Klängen, Thierlauten 20.5; 3. B. bauz! klipp klapp! huſch! knacks! piff paff 
puff! miau! quaf quak! 2c. ; wohin auch die Nachahmung des Lachens ge- 
hört: hahaha! hihi! 

3. Zautgeberden, d. i. andeutende Empfindungs= oder vielmehr 
Begehbrungslaute, durch welche man einem Andern etwas zu ver= 
jtehen giebt oder gebietet; z.B. he! heda! als Zuruf; holla! das Schweigen 
gebietende fch! ft! pſt! das einmwilligende to pp! ꝛc. Auch die Laute, mit 
welchen Thiere gelockt, geicheucht, angetrieben oder gelenkt werden, gehören 
hieher. 

Die echten Interjectionen koͤnnen weder ein Wort regieren, noch von 
einem andern Worte abhaͤngig ſein, und koͤnnen daher bei jedem Caſus 
ſtehen. 3: B. o Thor! o der Thor! o dem Thoren (kann es nicht ſchaden); o 


den Thoren (fenne ich) ꝛc. 

Anmerf. 1. Mit ven uneigentlichen Interjeetionen wohl, Heil 2c. wird der Dativ 
verbunden, welcher aber von dem ausgelaffenen Verbum abhängt; 3. B. wohl 
(fei) ihm! Heil (fei od. werde) Dir! ac. — Bei o, ach und pfui fteht jenoch häufig 
ver Genitiv als abfoluter Caſus, dv. i. ohne von einem deutlich Binzugenachten 
Derbum abzuhangen; 3.8. o des Thoren! pfui ver Schanvel.2c. Diejer Genitiv 
fann auch durch die Praͤpoſition über mit dem Aceufativ umfchrieben werten, 
3. B. pfui uber die Schande! ꝛe. ! 

2. Die meiften Interjectionen, namentlih die Schallnahabmungen, geboren 
mehr ver Volfs- und Kinverfprache, ala der gebildeten Schrift- und Umgangs- 
ſprache an. Ganz bejonvers aber enthält fich ver Gefittete aller gemeinen Fluͤche 
und Schmähmworter, die unter ver Würde ver edleren Sprache finv. 


Dritter Theil. 
Satzlehre (Syntax). 


Erſte Abtheilung. 


Begriff, Arten und Beftandtheile des Satzes im Allgemeinen. 


1. Begriff und Haupfformen des Satzes. 


Jene, vollftändige, in ſich gefchloffene und für ſich verftändliche Aus- 
fage oder Außerung eines Gedachten ift ein Redeſatz oder Satz. Der- 
jelbe enthält zwei wefentliche Beftandtheile: 1) einen Gegenftand, von wel— 
chem etwas ausgefagt wird: das Subject; 2) das von dem Gegenftande 
Audgefagte: das Praͤdicat. (Vgl. 0. S. 72). 3.8. Ich denke. Das Pferd 

läuft. Die Rofe blüht. — In der Regel find die Beftandtheile des Sabes, 

wie in diefen Beifpielen, auch Außerlich gefchiedene felbftändige Worte 
(analstifche Sakform); fie können aber auch in einer einfachen Wort- 
form enthalten fein, 3. B. denfe! lauf! u.dgl., im Latein. eogito (ich denfe) ıc. 
(ynthetiſche Sakform). 

Das Wefen des Sabes liegt in der Ausfage, und nur eine ſolche 
fontaftifche Wortverbindung, welche den Zweck und die Form einer Aus- 
fage hat, ift ein Satz. 

Anmerf. Man unterfcheide hiernach den Sab von dem bloßen Mortge- 
füge; 3. B. die MWortgefüge „ver vernünftige Menfch, das Haus des 
Baters, die Tugend lieben‘ von den Sägen: der Menſch ift vernünftig ; 
das Haus gehört dem Vater; er liebt die Tugend. 

Die ausfagende Kraft aber hat allein va8 Verbum in feinen Rede— 
formen (verbum finitum), und zwar liegt diefelbe nicht in dem materiellen, 
fondern in dem formellen Beitandtheile des Verbums oder inder &opula, 
welche entweder durch die Endung des concreten Verbums dargeftellt wird 

(3. B. der Menfch denf-t), oder als ſelbſtaͤndiges verbum abstraetum auf- 

tritt (3. B. der Menfch ift vernünftig). Vgl. S. 179 f. — Das Verbum ift 
mithin als Ausſage- oder Redewort der wichtigfte Beftandtheil des Satzes. 
Das Subject und der von der Copula getrennt gedachte Praͤdicats— 
begriff machen ven Inhalt oder die Materie des Satzes aus; die Gopula 
giebt dieſem Stoffe die Form des Satzes. | 

Drei ſyntaktiſche Hauptformen des Satzes find zu unterfcheiben : 

1. Der einfahe Sak ift ver Ausdruck einer einfachen Ausſage und 
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daran zu erfennen, daß er nur ein Ausfagewort oder verbum finitum ent— 

halt. Er ift I) nadter Sak, wenn er nur die nothwendigen Beftandtheile 

des Satzes enthält (z. B. das Kind fchläft); 2) erweiterter oder beflei- 

deter Satz, wenn er mit beſtimmenden Zufäßen verfehen ift, die jedoch 

nicht felbft die Form von Süßen haben. 3.8. Ein gefundes, forgfältig ge- 
pflegtes Kind jchläft gewöhnlich ruhig und fanft. 

2. Der zuſammengeſetzte Saß entfteht, wenn mehre einfache 
Saͤtze zu einer ſyntaktiſchen und logifchen Einheit an oder in einander ge- 
fügt werden, und ift in unverfürzter Geftalt daran zu erfennen, daß er 
mehre Ausfagewörter oder verba finita enthält. 3.8. Wenn ein Kind ge- 

fund ift und forgfältig gepflegt wird, fo fchläft es gewöhnlich fanft und 
ruhig. Im einfache Saͤtze aufgelöftt: Ein Kind ift gefund. Es wird forg- 
fältig gepflegt. Es fchläft ruhig. 

3. Die Beriode ift ein kunſtmaͤßig gegliederter zufammengefekter 
Sak von größerem Umfange, deſſen Theile in ebenmäßigen Verhältnifjen 
zu einander ftehen. (Das Nähere ſ. w. u.) 


2. Arten des einfachen Satzes. 
Der einfache Satz ift verfchiedener Art: 1) nach feinem Inhalt 
oder feiner Materie; 2) nach der Form der Ausfage oder der Qualität der 
Copula; 3) nach der Mopdalität. 


1. Nach dem In halt oder der Materie ift der Saß entweder Eri- 
ftential-, oder Praͤdicats-Satz. 
„DD Der Eriftential-Sag enthält nur die Ausfage des Seins 
(der Eriftenz) eines Subjectes, oder eines jubjectlofen Borganges ohne 
alle fonftige Merfmalsbeftimmung. 3.8. Gott it. Es regnet. Es donnert. 
Es ift Falt. 


Anmerf. Das es ift hier nicht wirkliches Subject, ſondern nur formeller Bertreter 
des fehlenden Subjectes, welches in Wahrheit vielmehr in dem Verbum over 
Adjectiv felbft liegt. Es regnet ift ſ. v. m. das Regnen iſt; es ift kalt 
f. v. m. das Kalt (vie Kälte) ift. 


2) In dem Pradicats-Sake hingegen wird dem Subjecte eine 
inhaltövollere Merfmalsbeftimmung beigelegt, ſei e8 durch ein concretes 
Berbum, oder durch ein anderes Prapdicatswort, vor welchem das 
Sein ald ausfagende Copula zum bloßen Formworte wird. 3.8. Gott 

ift gerecht. Der Menſch denft. Die Luft ift kalt. Alerander war ein Held. 
2. Nach der Form der Nusfage oder der Qualität der Copula unter- 
ſcheiden ſich die Süße in affirmative oder bejahende und negative 
oder verneinende. In dem affirmativen Satze wird dem Subjecte das 
Präpdicat zuerkannt, in dem negativen hingegen mittelft einer Vernei- 
nungöpartifel abgefprochen. In jenem findet Verbindung, in diefem 
Trennung der Begriffe Statt, welche den Inhalt des Satzes ausmachen. 
3.3. affirmatin: Es regnet. Gott ift ewig. Ich komme. — negativ: 
Es regnet nicht. Gott iſt nicht endlich. Ich Fomme nicht. 

Die auf die Ausfage felbit zu beziehende Verneinung in folchen nega— 
tiven Sägen fann fubjective oder Sab-Negation genannt werden und 
ift wohl zu unterfcheiden von der objectiven Negation, weldhe nur eine 
einzelne Vorftellung oder Beitimmung im affirmativen Sabe aufhebt. Vgl. 
den negativen Sag „ich tadle dich heute nicht‘ mit ven affirmativen Sägen: 
„micht ich table dich heute; ich table dich nicht heute‘; wo nicht das Ta— 
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deln jelbft, ſondern im eriteren Satze nur dans Subject (ich), im: leßteren 
nur die adverbiale Zeitbeitimmung (heute) verneint wird. 


Anmerk Die veutihe Sprache kann beiderlei Negationen jest nur durch verſchiedene 
Stellung des nicht unterfcheiven, und auch vies nicht überall. Bol. 3. B. ven 
negativer Sag „‚Sott iſt nicht endlich“ mit vem affirmativen „Gott iſt micht- 
endlich“, wo vie Nicht-Snolichkeit behauptet, während in jenem die Endlichkeit 
Gottes geleugnet wird. Die objectine Negation wird daher gern als Vorſilbe 
(un) mit dem durch fie aufgehobenen Begriffe zu einem Worte verbunden (tt 
ift unendlich), in manchen Wörtern auch durch den Anlaut n ausgedruͤckt; 3. 2. 
hie, niemals, nimmer, Niemand, nirgend 2. (vgl. ©. 233). 


3. Unter Modalität verftehen wir das Verhältniß, in welchem das 
Ausgefagte zu der geiftigen Thaͤtigkeit des Redenden fteht. Der menfchliche 
Geiſt außert fich in zwei Richtungen: als Denf= oder Erfenntnißver- 
mögen und ald freier Willen oder Begehrungsvermögen. 
Demnach kann auch der Inhalt des Sabes nicht bloß ein Erfanntes, 
ſondern auch ein Gewolltes fein, und wir haben als zwei Hauptarten des 
einfachen Satzes binfichtlich ver Modalität den Erfenntnißfak und den 
Begebrungsfak zu unterfcheiden. In dem Erfenntnißfaße wird das 
Pradicat als erfanntes, in dem Begehrungsſatze hingegen als gemwolltes 
ausgefagt, oder mit andern Worten: jener fpricht aus, was nach der Ein- 
ficht des Nevdenden iſt; diefer, was nach dem Willen desjelben jein foll. 

Bergl. die Erfenntnißfäse: du laͤufſt; der Menſch it vernünftig; er ift zu— 
frieven — mit den Begehrungsfägen: lauf! fei vernünftig! möchte er zu— 
frieden fein! 

Die weitere Eintheilung ver Saͤtze nach der Modalität beruht, wie der 
Unterfchied der Modi des Berbums (vgl. ©. 80 u. 192) auf den drei Denk— 
formen: Wirklichkeit, Möglichkeit, Notbwendigfeit. In.jeder 
derfelben kann die Ausſage als Erfenntniß>, oder als Begehrungs— 
fat auftreten, woraus folgende 6 Satzarten entſpringen: 

1) Erfenntnißfaß der WirflichEeit: der affertorifche oder 
behauptende Sag, deſſen Inhalt ein als wirklich Erfanntes ift. Der 
Verbal-Modus ift hier der Indicativ. 3.8. Gott ift. Es regnet. Die 

Sonne foheint. Gr war franf. Er ijt nicht Franf. Der Menfch denkt. 

2) Begehrungsfak der Wirflihfeit: ver Snterrogativ- 
oder Fragefas, in welchem die Wirflichfeit al8 ein Gewolltes oder Ge- 
fordertes ausgefprochen wird, indem der Redende den Inhalt der Ausſage 
nicht al3 wirklich weiß, ſondern deſſen Wirklichkeit erft erfahren will. Der 
Berbal-Modus ift auch hier der In dicativ, und der Frageſatz unterfchei= 
det fich von dem behauptenden Sage nur durch veränderte Wortftellung 
und eigenthümlichen Ton. 3. B. Negnet es? Scheint die Sonne? War er 

franf? Iſt er nicht krank? Denft der Menfch? 

In folchen Fragefäsen, die man fubjective oder formale Fragen 
nennen kann, wird die Ausfage felbit, d.i. die Verbindung des Prädicats 
mit dem Subjecte, in Frage geftellt. Die Antwort darauf wird durch einen 
(affirmativen, oder negativen) affertorifchen Sat gegeben (z.B. Es regnet. 
Die Sonne ſcheint nicht.), oder durch ein bloßes Ja oder Nein. Verſchie— 
den davon ift die objective oder materiale Frage, welche nicht die Aus— 
fage felbft, jondern nur eine einzelne Borftellung oder Beftimmung, 
als Theil des Sabes, im Frage Stellt. Zur Bildung einer folchen Frage, 
welche feine eigenthuͤmliche Satzart begründet, fondern formell ganz dem afler- 
torifchen Satze gleicht, dienen die fragenden Pronomina und Pronominal-Ad- 
verbien; z. B. wer ift franf? was denfft du? wen fucht ihr? wo wohnt 
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er? wann kommt er? ꝛc. Dies find ihrem Inhalte nach unvollitändige Süße, 
welche zu ihrer Ergänzung an der Stelle des fragenden Kormmwortes die Nen- 
nung. des erfragten Gegenitandes, Merkmals, Umſtandes ıc, fordern, alfo nicht 
mit Ja oder Nein, fondern nur mittelit jener Ergänzung ihres Inhaltes be- 
antwortet werden fönnen; 3: B. als Antwort auf die obigen Fragen: Mein 
Bruder (ift Eranf). Dich (juchen wir). Hier (wohnt er). Morgen (fommt er). 

3) Erkenntnißſatz der Möglichkeit: ver potentiale Sag, 
Wahrjcheinlichfeitö- oder Bermuthungsjag, welcher ein von dem Redenden 
als möglich Erfanntes oder Bermuthetes ausfagt. Der Verbal-Modus ift 
hier der Gonjunctiv als Botentialis (f. S. 223), wobei gewöhnlich 
die umfchreibenden Verba mögen, fünnen, duͤrfen zu Hülfe genom- 
men werden. 3.3. Das wäre beffer od. möchte beſſer fein. Es fünnte fein. 

Er dürfte Recht haben. — Auch werden wird als modales Hülfeverbum 
zum Ausdruck der Möglichkeit oder Wahrfcheinlichfeit gebraudt. 3.83. Er 
wird Franf fein. Du wirft Dich irren. Er wird es nicht erfahren haben. 
(Bal. ©. 220 5.) F 

4) Begehbrungsjag der Möglichkeit: der optative oder 
Wunſch-Satz, welcher das Mögliche al3 ein von dem Redenden Gemoll- 
tes ausfpricht. Der Berbal-Modus des Wunfchfages ift ver Gonjunctiv 
als Dptativ (f.S.223), und zwar in der Brajensform, wenn der 
Wunſch die reale Möglichkeit ausdruͤckt, d. i. etwas enthält, deſſen Ver- 
wirflichung erwartet werden kann; z. B. Gott jei Dir gnädig! Möge er glüd- 

lich werden! Der König lebe! — in der Bräteritalform, wenn die 
ideelle over bloß gedachte Möglichkeit ausgedrückt werven ſoll, d. i. etwas 
der Wirklichkeit Widerfprechendes, wa3 nur in dem begehrenden Gemüthe 
ded Redenden ald möglich gefeßt wird. 3. B. Wäre er doch geſund! Hätte er 
es nicht gethan! Möchte er noch leben! 

5) Erfenntnipßjab ver Nothwendigfeit. Die Nusfage des aus 
der Erfahrung oder aus Bernunftgrüunden als notbwendig Erfannten wird 
im Deutfchen nicht durch einen befondern Verbal-Modus, fondern in der 
Regel durch das Hulfsverbum müfjen ausgedruͤckt. 3.B. Der Menſch 

muß iterben. Die Wahrheit muß fiegen. — Im Baffivum aber wird für 
diefen Begriff auch der Infinitiv mit zu als Praͤdicat gefegt. 3. B. Diefer 
Schüler ift zu loben — muß gelobt werden. Val. ©. 226. 5). 

6) Begehrungsjaß der Notbwenpdigfeit: der Smperativ- 
oder Heiſche ſatz, weldyer die unmittelbare, directe Willensaußerung des 
Redenden enthält, wodurch das Thun eines Andern geboten oder verboten 
wird. 3.8. Geh! Steh! Hört! — Geh nicht! Eilet nicht! ꝛc. Vergl. S. 23. 


Anmerf. Die Sagarten nach ver Movalität vertaufhen haufig ihre Rollen over ver- 
“ treten fi gegenfeitig, jo wie vie Gevanfenformen, welche fie darſtellen, vielfach 

in einander übergehen. So vertritt ver Wunſchſatz ven Heiſcheſatz, z. B. 
tgl sie Sie! fein Sie zufrieden! er fomnft! ꝛc. und umgekehrt der Heiſcheſatz 
ven Wunſchſas, 3. B. lebe wohl! ruhe janft! jei glüdlih! = mögeft Du wohl 
leben, janft ruhen, glüdlich fein! (vgl. S. 223.) — Der Fragefas bat biswei- 
len die Bedeutung des Heifchejages oder des Wunihfages; 3. 8. willit Du 
gleih kommen? S Eomm jogleih! Thuſt Du mir wohl ven Gefallen? = moͤch— 
teft Du mir den Gefallen thun! — Die Form des affertorifhen Sages nimmt 
die Bebeutung eine? Frageſatzes an, 3. B. Du fommit doch? Das bat er ge- 
than? — over eines Heiſcheſatzes, z. B. Du gehſt! Du jchmeigft! (ich befehle 
es). Umgekehrt hat vie Frage nicht jelten vie Bedeutung einer lebhaft musge- 
ſprochenen Behauptung; z. B. ſollte ich das leugnen? — das will oder kann ich 
nicht leugnen; — wie koͤnnte ich mich weigern? u. dgl. m.; und beſonders ver 
negative Frageſatz wird oft gebraudt, um die demſelben entgegengejeßte 
affirmative Behauptung lebhaft auszufprechen. Z. B. Habe ich es nicht geſagt? 
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— ih habe es wohl gefagt. „MIN ich denn nicht das Beſte meines Volks?“ 
(Schiller.) N 


3. Beftandtheile und Formen des einfachen (nadten) Satzes. 


Die wefentlichen Beftandtheile des Satzes, Subject, Praͤdicat 
und Copula, fünnen durch verfchiedene Wortarten dargeftellt werden, 
wodurch verfchiedene Satzfor men entftehen. 


Anmerf. Sasform nennen wir die Aufere Geftalt, in welcher der In— 
halt des Satzes fich darftellt. Die Sabarten hingegen beruhen auf 
den innerlichen Unterfchieden der Säte nach ihrem Inhalt und ihrer Ge: 
danfenform. „Das Kind wacht, das Kind ift wach, es wacht” find Saͤtze 
einer Art (nämlich affirmativ-behauptende), aber verfchiedener Form. 
Umgefehrt find „Gott ift” und „Gott fprach” Säge einer Form, aber 
verschiedener Art (jener ein Eriftential-, diefer ein Prädicats-Sap)- 

I. Das Subject wird 1. gar nicht durch ein felbftändiges Wort 
ausgedrüdt: in Imperativ-Säßen; z. B. fprich! hört! zuͤrne nicht! 
feid zufrieden! — Nur zur nachdrüclichen Hervorhebung des Subjects wird 
das Pronomen hinzugefügt; 3.B. fprich dir, und ihr hört! (wol. ©. 218.) — 

Nothwendig aber ift die Hinzufügung des Pronomens, wenn ftatt des Im— 

perativs die dritte Perfon des Optativs fteht; 3. DB. ſetz' Er fih! Fommen 

Sie! zirnen Sie nit! Vgl. ©. 193 Anm. 


Anmerf. In Säten anderer Art wird das perfonliche Fürwort als Subject nur in 
der vertraulichen Sprache des gemeinen Lebens bisweilen meagelaflen; 3. B. haft 


e 


Recht; weiß mohl 20. ; feltner im höheren Iyrifchen Stil. Val. ©. 1 
2. Es wird nur formell durch das inhaltlofe e 3 vertreten: in Sm = 
perfonalfäßen (vgl. ©. 265), wie: es regnet; es blißt; fchneit es? hat es 
gefroren? es wurde getanzt; es fragt fih (vgl. ©. 183 f.). So auf: es 
ift Falt, heiß, naß ꝛc. Es wird hell, dunfel ꝛc.; und imperfonal gebrauchte 
perfönliche Verba, 3. B. es Flopft; es fauf’t; es weht; es zieht; es brennt 

u. dgl. m. 

Viele Imverfonalia find objective Verba mit dem Neccufativ, z. B. es 
hungert, durftet, friert, verlangt mich, ihm 2c.; oder dem Dativ, 3. B. es 
grauet, ſchaudert, ſchwindelt, efelt mir; oder dem Genitiv: es bedarf nur 
eines Wortes; es braucht der Waffen nicht. — Andern wird ein Gegenftand 
der Beziehung mittelft einer Präpofition angefügt; z. B. es fehlt an Gelbe; 
es gebridht an Muth; wie jteht es mit ihm? es fteht fchlecht um die Stadt; 
es thut mir leid um ihn. — In allen Säben diefer Art ift das abhängige 
Gegenftandewort das logifche Subject; ihrer grammatifhen Form nadı 
find fie aber fubjectlofe Imperſonalſaͤtze. 

Anmerf. Das inhaltliofe es der Imperſonalſaͤtze wird I) nothwendig weggelaffen, 
wenn ein pafftvifcher Imperfonalfak ale Frageſatz oder in verfester Wortfolge 
auftritt; 3. B. wird getanzt, oder gefpielt? ift gelefen, oder gefchrieben worden? 
geftern wurde gefungen; wenn nah mir gefragt wird 20.; 2) gewöhnlich, wenn 
der von einem unperjonlichen VBerbum abhängige Accufativ oder Dativ vor das 
Berbum tritt; 3.8. mich friert; ihn hungerte; wen verlangt vanach? mir grauet; 
ihr efelt davor (vgl. ©. 216). Das es bleibt jedoch fichen bei Verben, die nur 
ausnahmsmeife in einzelnen Fällen unperfonlich gebraucht werden. Z. B. Mi 


; ni) 
drängt eg, Dir zu jagen 2c. „Mich zieht es nach ver Heimath fort” (Schiller). 
Bejonders auch in es giebt; 3. B. mas giebt e3? 


3. Das Subject wird durch ein felbftändiges Gegenſtandswort darge- 
ftellt, d.i. durch ein Subftantiv (wohin auch ſubſtantiviſch gebrauchte 
Adjective, Infinitive sc. gehören) oder ſubſtantiviſches Bronomen. 

3- B. Die Sonne fcheint. Das Leben ift Furz, die Kunft ift lang. Der 
Arme muß betteln. Verzeihen ift edel. Das Laufen ermüdet. Sch fchreibe. 


Mir find verrathen, Kommſt Du? Mer fommt? Diefer lacht, Jener weint. 
Es (das Kind) fpielt ıc. 
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Hierbei find folgende eigenthümliche Satzformen zu bemerken: 


1) Das Subjtantiv als Subject wird häufig dem Ausſageworte 
nachgeſetzt und an der Spite des Satzes durch das inhaltlofe es ver- 
treten. 3.8. Es brauf’t vet Wald ft. der Wald brauf’t. Es ift ein Schuß ge- 

fallen. Es ritten drei Reiter ꝛc. — Dies ift für die Eriftentialfäge mit aus: 
prüclichem Subject die gewöhnliche Form. 3. B. Es ift ein Gott. Es war 
einmal ein Mann. Es ift Abend, Nacht, Mondfchein. Es iſt Zeit ze. 

2) Das als Subject ftehende Pronomen ift nicht immer der Stell- 
vertreter einer beftimmten Perfon oder Sache, ſondern e3 koͤnnen auch Die 
fächlihen Pronomina e8, dies, das als Subjeet ven unbeftimmten Be- 
griff eines Gegenftandes überhaupt ausdruͤcken, welcher dann erſt durch ein 
als Brädicat ftehendes Subſtantiv oder bejtimmtes Pronomen jeinen nähe- 
ren Inhalt erhält. 3.8. Es ift der Vater. Das ift meine Mutter. Dies iſt 

fein Garten. Es iſt derfelbe ꝛc. Das war ich. Das bift Du. Das jeid ihr. 
Es find Fremde. Dies find wichtige Papiere ıc. — Das Prüdicat kann auch 
an die Spige treten; 3. B. der Vater ift es. Fremde find es. Sein Gar- 
tem ift dies ꝛc. Diefe Umftellung it nothwendig, wenn das Subject es, das 
Prävdicat aber ein perfünlihes Pronomen it. 3. B. Ich bin es, Er iſt es. 
Mir waren es u. ſ. f.; nicht: es bin ich; es it er ac. 

Anmerk, Man unterfcheive nah dem Dbigen viererlei mit es eröffnete Säge: 

1) Solche, in denen das es einen beftimmten fählihen Gegenftand 
bezeichnet ; 3. B. es (pas Kind) weint; e3 (das Haus) brennt. 

2) Smperfonalfäße, in denen das es formelles Subject ift; 3.8. es reg» 
net; es ift Ealt; es brennt (d. i. es ift eine Feuersbrunft). 

3) Säge, an deren Spige ein inhaltlofes es das dem Ausſageworte nachge— 
feste fubftantivifche Subject vertritt. 3.8. E3 brauf’t ver Wald, Es ijt Frie- 
den. Es war (einmal) ein Mann ꝛc. 

4) Säße, wo es als unbeftimmtes Pronomen wirkliches Subject ift 
und durch ein jubjtantivifches Praͤdicat feinen beftimmten Inhalt empfängt. 3.2. 
Es ift der Vater. Es war ein Mann. Es find Fremde ar. 

I. Das Praͤdicat wird 1. mit der Gopula vereinigt durch ein Ber- 
bum ausgedrüdt, welches in einfacher, oder durch ein Hülfsverbum um- 
fchriebener Redeform, und zwar in activer, pafftver, oder refleriver Form 
ftehen kann. 3.8. Es ift Mondſchein. Das Nuder jchallt, das Segel ſchwillt. 

Er las, ich ſchrieb, die Kinder fpielten. Ich habe gearbeitet. Mein Freund 
wird verreifen. — Der Fleißige wird gelobt. Cäfar ift ermordet worden. — 
Sch freue mich. Wir wunderten uns. Die Erde bewegt fi. Er hat ſich ge- 
irrt. Ärgere dich nicht! — Auch die Verbindungen der Huülfsverba des Mo- 
dus fonnen, dürfen, mögen, müffen, follen, wollen (vgl. S. 1847.) 
mit Infinitiven anderer Verba find als umjchriebene Verbalformen 
zu betrachten, die einen einfachen Prädicatsbegriff enthalten. 3.8. Er kann 
jchreiben. Ich durfte nicht ausgehen. Möchte fte fommen! Mein Vater hat 
abreifen müffen. Der Arme foll unteritüst werden ꝛc. 

2. Das Prädicat wird, von der Copula gefondert, durch ein Adjec- 
tiv oder adjertivifch gebrauchtes Particip ausgedrüdt. 3. B. Der Himmel 

ift heiter. rnit iſt das eben, heiter ift die Kunſt. Du biſt geſchickt. Wir 

waren zufrieden. Seid ftill! Der Gefang war entzüdend ıc. 

Anmerf. Der Begriff eines prädicativen Apjectivs wird bisweilen ausge- 
druckt: I) durch den Infinitiv mit zu; 3. B. die Arbeit ift zu loben 

— lobenswerth); diefe Behandlung iſt nicht zu ertragen (— unerträg- 

lich; vgl. ©. 226. 5); 2) dur ein Subitantiv im Genitiv (vrä- 

dicativer Genitiv); 3. B. ich bin der Meinung; wir find eines Sinnes 

(gleichgefinnt) ; er war Willens 20.5 oder auch durch ein mittelit einer 

Praͤpoſition angefügtes Subftantiv; z. B. er ift von Adel (adelig); 
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die Sache it vom Wichtigkeit (wichtig); er ift in Sorgen, in Angft, in 
Noth ꝛc.; fie war nicht bei Sinnen, u. dgl. m. 


Auch adjectivifhe Formworter, namentlih Zahlwoͤrter 
und Pronomina, befonders die zueignenden, koͤnnen das Prädicat aus- 
machen. 9. B. Wir waren drei; es find hundert; ihr feid wenige. Das Bud) 

it mein. Der Garten ift unfer. r 

In einzelnen Fällen fteht auch ein Adverbium, bald wirklich, bald 
nur fcheinbar, als Prädicat des Sabes; insbefondere 1) nur fcheinbar: 
neben dem Verbum fein, wenn diefes nicht die reine Gopula ift, fondern 
als Ausſagewort eines Griftentialfages für ſich allein das Prädicat ausmacht, 
oder auch die concreteren Bedeutungen ftch befinden, fich aufhalten, wohnen ıc. 
hat. 3.8. Gott ift überall. Ich bin unwohl. Mein Bruder ift hier. Das 
Feſt ift heute. Wann ift das Schaufpiel? — 2) Elliptiſch, itatt eines mit 
ihm in Gedanken zu verbindenden Barticips. 3.B. Er ift fort (gegangen 2c.). 
Ich war auf (geftanden). Die Thuͤr ift zu (gemacht). Der Sturm ift vorüber 
(gegangen). Die Zeit ift vorbei, dahin ꝛc. — 3) Die abftracten Adverbia 
der Qualität fo, wie, anders ſtehen als Prädicatswörter für: fo befchaffen, 
ein folcher, wie befchaffen, anders bejchaffen; 3. B. die Sache ift fo. So 
find fie. Wie it die Gejchichte? Die Sache ift anders. — 4) Die mit an 
gebildete Adverbialform des Suverlativs „am fchönften, am beiten“ ꝛc. 
(vgl. ©. 156. 2) wird nur dann richtig als Prädicat gebraucht, wenn der 
höchite Grad der inneren Stärfe einer Thätigkeit oder Befchaffenheit des Sub- 
jeets in Beziehung auf irgend ein beitimmendes Verhältniß, einen Umftand, 
3. B. Ort, Zeit ze. ausgedrückt werden foll (3. B. der Sturm war gejtern 
am heftigiten. Die Blumen find im Freien am friſcheſten. Das Schau: 
jpiel ift bei Lit am ſchoͤnſten); nicht aber bei einer Vergleichung mehrer 
Gegenſtaͤnde; alſo nicht: Er ift unter den Schülern am fleißigiten; fie ift 
von den Schweſtern am jchönften; fondern: Er ift ver fleißigfte; fie ift die 
ſchoͤnſte ar. 

3. Das von der Gopula getrennte Prädicat ift ein Subftantiv (im 
Nominativ), welches a) dem durch ein unbeftimmtes Bronomen (68, das, 
dies) dargejtellten Subjecte feinen jubftantiellen Inhalt giebt; 3. 8. es ift 

der Vater; das find die Kinder; — oder b) einen weiteren (Gattungs-) 
Begriff enthält, unter welchen der engere (individuelle, oder Art) Begriff 
des Subjeets befafit wird; 3. B. ich bin ein Menſch; das Pferd iſt ein Thier; 
die Eiche ift ein Baum; Edelmuth ift eine Tugend; — oder ce) als Merf- 
maldnamen (vgl. ©. 104) dem Subject eine Eigenfchaft oder Thätigfeit bei- 
legt; 3. B. Alerander war ein Held (— heldenmüthig, tapfer); die Deutjchen 
waren Sieger (= fiegten) ; wir find Freunde; fie find Fremde; er ift Soldat; 
fie iſt Schaufpielerinn 2c. 
II. Die Eopula tritt nur in folchen Sagen als ſelbſtaͤndiges Wort 
auf, welche ein adjectivifches oder ſubſtantiviſches Vräadicat haben. 3. 2. 
Der Menfch ift vernünftig. Ich bin ein Menſch. — Außer dem Berbum 
fein, welches ald abjtractes Verbum den Begriff der logifchen Copula am 
reinften ausdruͤckt (vgl. ©. 180), koͤnnen auch die Berba werden, blei— 
ben, fcheinen, vünfen, heißen (auch: genannt, gerufen, gepriefen, 
gefchimpft, getauft werden), da jte in der Regel für ſich allein keinen er— 
ichöpfenden Praͤdicatsbegriff darzuftellen vermögen, als Formwoͤrter die 
Stelle ver Gopula einnehmen und mit einem adjeetivifchen oder ſubſtan— 
tivifchen Prädicat verbunden werden. 3.8. Er wird groß. Sein Bruder bleibt 
flein. Sein Sohn wird Eoldat. Ich bleibe Dein Freund. Du ſcheinſt trau— 
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rig. Friedrich II. heißt der Große. Er wird glüdlih genannt, gepriefen. Das 
Kind wurde Karl getauft. 
Subjert und Praͤdicat find einander weder bloß beigeoronet, noch 
im Berhältnifje der Abhängigkeit (Dependenz) untergeordnet, ſondern ſtehen 
zu einander in dem Berhältnifje ver Inhärenz (Anhängigkeit oder Ein- 
verleibung), welches in der Negel durch die grammatijche Form der Con— 
gruenz oder Einftimmung dargeftellt wird (vgl. ©. 81). Die Präpdicats- 
wörter nehmen jedoch im Deutjchen nur theilweife und in befchränftem 
Maße die Eongruenzformen an. Insbeſondere congruirt das Verbum 
mit feinem Subjecte in Berjon und Numerus; 3. B. ich bin —, du biſt — 
ihr feid zufrieden ; ich fchreibe, du fchreibit, er jchreibt, wir fchreiben ıc. Das 
prädicative Adjectiv aber congruirt im Deutjchen nicht mit dem Subjecte, 
fondern fteht unverändert in feiner ungebeugten Grundform, verfchieden 
von dem attributiven (vgl. S. 149); 3.9. der Mann ift flug; die Frau ift 
ſchoͤn; das Kind ift Fein; die Männer find Flug; die Frauen find fchön; die 
Kinder find Hein ze. Das Subjtantiv ald Praͤdicat congruirt mit fei- 
nem Subject im Caſus und der Regel nach auch im Numerus; 3. B. ich bin 
ein Menſch; wir find Menjchen; die Eiche it ein Baum; die Eichen find 
Bäume; im Geſchlechte nur, wenn es ein Perſonennamen tft, an wel- 
chem das natürliche Gefchlecht durch die Wortform unterfchieden wird ; 3. 2. 
er iſt Schaufpieler; ſie iſt Schaufpielerinn ; fie find Freunde, — Freundinnen ıc. 


4. Erweiterung des einfahen Satzes. 


Der einfache (nackte) Sag wird zum erweiterten Sage, wenn 
entweder. 1) zu den Haupt- Sagtheilen beftimmende Zufäße gefügt 
werden (z.B. nadter Sag: die Sonne jcheint; erweiterter Sag: die helle 

Sonne befcheint die erfrijchten Fluren nach dem Gewitter; vgl. o. S. 265) ; oder 
2) die Hauptbeftandtheile des Sabes ſelbſt mehrfach vorhanden 
find (3. B. der Bater, die Mutter und die Kinder find ausgegangen ; die Sonne 

beleuchtet und erwärmt die Erde). 

Die erweiternden Beftimmungen ergänzen oder verändern theils 
den Inhalt oder die logifche Form des ganzen in dem Sate ausgedruͤckten 
Gedankens und find dann Sagbeftimmungen oder Ergänzungen; 
theils beziehen fie fi nur auf den Inhalt eines einzelnen Sagtheils und 
heipen dann Nebenbejtimmungen. Die Sagbeftimmungen fchlie- 
Ben fich zunächjt vem Praͤdicate an, weil diefes, als das Ausgefagte, fo- 
wohl den wefentlichen Inhalt als die Form des Sages ausmacht. Die zu 
dem Subjerte oder auch zu einer andern Beftimmung des erweiterten 
Satzes binzutretenden Beitimmungen find immer Nebenbeftimmun- 
gen; jo auch die zu dem Prädicate gefügten Beſtimmwoͤrter, wenn fte das— 
jelbe nur feinem materiellen Inhalte nach, nicht aber als Ausfagewort des 
Satzes zu beftimmen dienen. 

3. B. Nebenbeftimmungen find die unterftrichenen Worte im fol- 
genden, Saͤtzen: Der fleißige Schüler lieft. Der Schüler lieſ't gut. Das 
Kind ſchlaͤft ruhig und fanft. Die Sonne fcheint hell. Ich habe das Bud) 
theuer gefauft. Der Wind ſauſ't heftig. Er it gefährlich Franf. — 
Easbefim mungen bingegen: Der Schüler lieſ't ein Buch oder im 
einem Buche. Gr lieſ't jest, Ins geftern ıc. Gin Kind fchläft ge- 
wöhnlich ruhig und fanft. Die Sonne fcheint wieder od. nach dem Ge— 


272 Dritter Theil. Satzlehre. Abtheil. 1. 


witter. Ich babe das Buch hierfelbit gefauft: Der Wind fauft dort 
im Walde. Er ift fhon lange franf. 

Alle Beftimmungen des Subjects und überhaupt der Subjtantive 
und jubftantivifchen Bronomina nennen wir adno minale —, alle Be- 
ftimmungen des Praͤdicates, fei es Verbum oder Adjectiv, adverbiale 
Beitimmungen. Die adnominalen Beftimmungen find nach dem Obigen 
immer Nebenbeftimmungen; dieadverbialen theild Satz-, theils 
Nebenbeftimmungen. 3.28. Der ältere Bruder meines Freundes em— 

pfing mich freundlich. 

Jede Beitimmung jteht zu dem durch fie beftimmten Worte in dem 
grammatifchen VBerhaltniffe ver Unterordnung. Die logifche Form die- 
fer Unterordnung ift aber zwiefach verfchieden: I) Dependenz oder Ab— 
hängigfeit, wenn die beftimmte VBorftellung als wirffame (energifche) 
die beftimmende als abhängige und bedingte beherrfcht oder thätig auf 
diejelbe einwirft, jo daß beide nicht in einander, fondern nad) einander 
gedacht werden. 3. B. Der Herr fehlägt den Hund. Ich helfe meinem Bruder. 

Er ift des Lobes würdig. 2) Inhärenz oder Einverleibung, wenn 
die beftimmende Borftellung als in der beftimmten enthalten, mit derjelben 
zueinem Begriff zufammenfließend und in ihr ruhend gedacht wird. 3. 2. 

Der vernünftige Mensch; ſchoͤn fehreiben; König Friedrich der Große. 

Das Dependenz=-DVerhältniß ift entweder I) unmittelbar, wenn 
eine directe Ginwirfung des beftimmten Thätigkeitäbegriffes auf den be- 
ftimmenden Gegenftand Statt findet; oder 2) mittelbar, wenn diefe Ein- 
wirkung eine indirecte, durch ein Formwort vermittelte ift. Der Aus- 
druck der unmittelbaren Dependenz find die abhängigen Caſus der Nenn— 
wörter; z. B. er fchreibt feinem Vater einen Brief; ich freue mich meines Le— 

bens; die Erziehung der Kinder ꝛc. — Die Erponenten der mittelbaren De— 
pendenz find die Praͤpoſitionenz z. B. er fehreibt einen Brief am feinen 

Vater; ich frene mich auf das Felt, über das Geſchenk ꝛc.; die Fahrt in 

die Stadt. 
I. Beftimmungen der Praͤdicatswoͤrter (Verba und Adjective) oder 
adverbiale Beitimmungen: 

1. Sm Dependenz-Berhältnifje, und zwar I) in unmittelbarer 
Abhängigkeit ftehend, find Subftantive oder ſubſtantiviſche Pro- 
nomina, in einem der drei abhängigen Gafus Genitiv, Dativ, Accu— 
fativ einem objectiven Berbum (vgl. ©. 180) beigefügt; 3. B. er 

fpottet deiner; er fehmeichelt feinem Freunde; der Lehrer lobte den Schüler; 

er jchenfte feinem Freunde das Buch, u. dgl.m.;— oder auch einem relati- 
ven Adjectiv (vgl. ©. 166), welches zur Vervollftändigung feines Be— 
griffes auf einen Gegenjtand bezogen werden muß; 3.8. er ift des Weges 

fundig ; die Arznei iſt vem Kranken heilfam. — Die in folcher unmittelbaren 
Abhängigkeit zum Prädicate gefügten Gegenftandswörter find im Allgemei- 
nen Sagbeftimmungen oder Ergänzungen, 

2) Inmittelbarer Abhangigkeit ſtehen Subftantive und fubjtan- 
tivifche Pronomina zu Verben und Adjeetiven, wenn die Beziehung auf den 
Gegenftand durd eine Brapofition vermittelt wird. 3.8. Er jteigt 

auf den Baum (verfch. er beiteigt den Baum); er fist auf dem Baume; er 

fchreibt in ein Buch, auf weißes Papier, mit einer Stahlfever, an einen 
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Freund. — Alle folche Beftimmungszufäße fann man Adjecte nennen. 
Ihrer Bedeutung nach find fie theils wirkliche Ergänzungen des Prä- 
dicats und nur formell von den in unmittelbarer Abhängigkeit ftehenden 
Beitimmungen verfchieden. Vergl. z. B. ich jchreibe einem Freunde, — an 

einen Freund; er dankte mir, und: er bedanfte fich bei mir; die Arznei ift 
dem Kranfen heilfam, — für den Kranfen heilfam. Theils find es Raum- 
oder Zeitbeftimmungen und als folche zwar Sapbeftimmungen, die 
aber nicht die Bedeutung abhängiger Ergänzungen, fondern inhäriren- 
der Adverbia haben; z. B. ich fand ihn im Garten; der Wind fauf’t durch 
den Wald ; er kam nach vem Ejjen zu mir. Theils drücken fie apverbiale 
Berhältniffe der Art und Weife, des Grundes ꝛc. aus, welche die Be- 
deutung im Inhaͤrenz-Verhaͤltniſſe ſtehender Nebenbeftimmungen 
haben; 3. B. er fragte mich mit Kebhaftigfeit, aus Neugier; er Fam nicht wegen 
einer Kranfheit; er wurde in Gnaden entlaffen. 


Anmerf. Zu den der Form nad in mittelbarer a ftehenden Beſtim— 
mungen, welche die Bedeutung unmittelbar abhängiger Ergänzungen haben, 
kann auch ver Infinitiv mit zu gerechnet werden, wenn er nach einem Ver— 
bum oder Adjectiv ald Object fieht. 3. B. Sie münfcht, zu gefallen. Er be- 
En u FREESEN: Ich bin bereit zu fterben.. Die Sache ift Leicht zu begreifen. 

gl. ©. : 


2. Im Snhärenz-Verhältnifje zu den Praͤdicatswoͤrtern ftehen Ad— 
verbia, theils als Satzbeſtimmungen; z. B. er ift heute angefommen ; 
ich reife morgen ab; der Thurm it oben fpiß; die Luft ift drangen Falt; — 
theils als Nebenbeftimmungen; 3. B. der Thurm ijt fehr ſpitz; die Luft 
ift empfindlich kalt; der Löwe brüllt laut; es regnet ſtark 2c. 

I. Beftimmungen de8 Subjects und der fubjtantivifchen Wörter 
überhaupt oder apnominale Beftimmungen (nad dem Obigen 
fammtlih Nebenbeftimmungen): 

1. Sm Snhärenz-Berhältniffe zum Subftantiv jtehend: 

1) Die attributiven Adjective und Barticipien, fo wie 
alle adjectiviſchen Formwoͤrter: Zahlwoͤrter, BPronomina und Ar— 
tikel. 3.8. Der vernünftige Menſch; ein wildes Thier; ſein jüngſter Bruder: 

diefes fchlafende Kind; zwei Freunde; viele Bücher, meine wenigen Bücher ; 

derjelbe treue Freund; welches große Gluͤck ır. 

2) Subftantive, deren Inhalt einem andern Subjtantiv oder 
jubftantivifchen Bronomen als Attribut oder Merfmalsbeftimmung ein- 
verleibt wird, entweder unmittelbar, 3. B. König Friedrich, der Dichter 

Hölty, wir Menfchen, du Unglüclicher ꝛc.; oder mittelbar durch die Con— 

junetion als (vol. ©. 253); z. B. er als mein Gaſt; mein Freund als einziger 

Erbe; er lebt hier als Privatmann. — Alle jolche ald Attribute ftehende 

Subftantive nennen wir Subftantiv-Zufäße. 

Anmerf. Cine befondere Art viefer Zufäge ift die Appofition, melde jedoch nicht 
als eine dem Subjtantiv bereits einverleibte Nebenbejtimmung betrachtet werben 
kann, fonvern den Charakter eines verfürzten Nebenfages hat und daher 
die Grenze des einfahen Sages überfchreitet. 3. B. Der Apler, der König ber 
Voͤgel (d. i. welcher ver König ver Vogel ift). Ich habe dem Vater, dieſem recht. 
(Suffenen Greiſe, gedankt. Shehr darüber ſ. w. u. 

3) Adverbia, welche vermöge einer Ellipfe ald anno minale Be 
ftimmungen unmittelbar zu Subftantiven oder fubjtantivifchen Pronomen 
gefügt werben. 3.8. Der Mann hier (d. i. der Mann, welcher hier iſt od. 

ſteht); der Himmel dort oben; der Sturm da draußen; ihr Ren ruhig! 


Heyfe’s Schulgrammatif 20. 17. Aufl. 


274 Dritter, Theil. Saglehre. Abtheil. T. 


2. Im Dependenz-Verhaͤltniſſe zum Subftantiv ftehen andere 
Swbitantive, und zwar entweder in unmittelbarer, oder in mit- 
telbarer Abhängigkeit. 

1) Der Caſus der unmittelbaren Abhängigkeit eines Subjtan- 
tivs von dem andern ift der Genitiv, welcher als adnominaler Gafus von 
ſehr mannigfaltiger Bedeutung ift. 3.8. Das Licht des Mondes; der Sohn 

meines Freundes; der Fleiß des Schülers; der Garten meines Bruders; die 

Erziehung der Kinder; der Schöpfer der Welt, 

Anmerk. Diejes Dependenz-Verhaͤltniſs Hat die logifche Bedeutung ver Inhaͤrenz 
und fann daher auch grammatifch in ein Inhärenz-VBerhältnif® verwandelt wer- 
den, indem entweder der Öenitiv mit einem attributiven Adjectiv vertaufcht, oder 
beide Subjtantive zu einem zufammengefegten verbunden werden. 3.8. der Pa- 
laft des Königs — der Foniglihe Palaft; das Licht des Mondes — das Mond— 
lisht; der Herr des Haufes — der Hausherr. 

2) Die mittelbare Abhängigkeit wird durch Präpofitionen 
dargeftellt. Insbefondere dient von zur Umfchreibung des Genitiv-Ber- 
haͤltniſſes; z. B. Gedichte von Schiller; die Einwohner von Barisıc.; und man- 
cherlei andere Berhältniffe werden durch verfchiedene Präpofitionen ausge- 
drüdt; 3. B. eine Stadt mit Mauern, der Dedel zum Topfe, das Geld zur Neife, 

das Kind in der Wiege, der Brief an den Arzt, der Zug ins Feld, der Herr 

über das and ꝛc. 


Anmerk. 1. Auch dieſe Zufäge find dem Sinne nach ihrem Gegenftande inhäri- 
vende Beſtimmungen und Fünnen daher auch oft mit vemjelben in ein zuſam— 
mengejegtes Wort verfchmolzen werden. Z. B. Das Geld zur Reife — das Reije- 
geld; ver Zug ins Feld — ver Feldzug; der Herr über das Land — der Landesherr. 

2. Zu den in mittelbarer Abhängigkeit ſtehenden Subjtantiv-Beftimmungen gehört 
auch ver Infinitiv mit zu nach Subjtantiven, deren Inhalt durch die Beziehung 
auf einen Thätigfeitsbegriff ergänzt wird; 3.8. Luft zu leben, Muth zu kämpfen, 
Zeit zu effen, ver Plan zu reifen ac. Bol, ©. 226. 


Zum Ausdruck aller jener Wortverhältniffe wendet die Sprache zwei 
Mittel an: 1) die Wortbiegung; 2) die Wortftellung, welche auch 
bei ven biegungsfähigen Wörtern mitwirken muß, um die Wortverhältnifie 
faßlicher zu machen. 

Die unmittelbaren Dependenz = Verhältnifje werden durch 
einfache Biegungsformen, namlich durch die abhängigen Caſus, ausge— 
drüdt; die mittelbaren durch die mittelft der Praͤpoſitionen ange- 
fügten Caſus. Hinfichtlich diefes fprachlichen Ausdrufs der Depenvdenz 
nennt man diefes Berhältniß in der Grammatik: das VBerhältniß der Rec— 
tion (vgl. S. 81). Bei der mittelbaren Dependenz wird die Praͤpoſition 
ald das regierende Wort betrachtet, obwohl der Caſus eigentlich nicht 
von ihr allein abhängt, ſondern der Ausdruck des Verhältniffes ver beiden 
auf einander bezogenen Borftellungen ift, welches durch die Bräpofttion nur 
vermittelt wird. Vgl. 3.8. er fteigt aufden Baum; er fit auf dem 

Baume. 

Das Iunhärenzverhältuiß wird an ſaͤmmtlichen adjectivifchen 
Beitimmmörtern durch die begleitende Gefchlechts-, Zahl- und Fall- 
biegung ausgedrudt und diefe formelle Darjtellung jenes Verhaͤltniſſes 
Gongruenz oder Einftimmung genannt (vgl. S.81). Das Subjtan- 
tiv kann, ald Benennung eines Selbftändigen, auch wenn es im Inhaͤrenz— 
verhältnifje jteht, feine Gongruenzformen annehmen, richtet fich jedoch in 
jeinem Gajus, Numerus und Genus, fo viel möglich, nach dem Gegen- 
ſtandsworte, welchem es inharirt. — Adverbia fünnen als unbiegfame 
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Wörter das BVerhältniß der Inhaͤrenz nur durch die Wortftellung 
ausdrüden. 

Eigenthümliche Wortverbältniffe entfteben ferner, wenn in dem er— 
weiterten Satze mehre gleich- oder ungleichartige Beftimmungen zu- 
jammentreten, z. B. mehre abhängige Caſus oder inhärirende Ad— 
verbia zum Berbum, oder mehre adjeetiviiche Beftimmmörter zum Sub- 
ftantiv u. ſ. w. Die Verbindung folder mehrfachen Beftimmungen nennen 
wir im Allgemeinen Zufammenordnung; genauer aber ift ihr Ver- 
haͤltniſs zu einander dreifacher Art, nämlich: 1) Unterordnung, 2) Ein- 
ordnung, 3) Beiordnung. 

1) Unterordnung findet Statt, wenn die eine Beſtimmung fich 
ausfchlieplich auf die andere Beftimmung bezieht, ohne das durch diefe be- 
ftimmte Wort zu treffen; z. B. er hat es außerordentlich genau beforgt; 

= Ba tedlicher Freund; er fan ganz unerwartet; ein fchön fingender 
ogel. 

2) Einordnung, wenn die zweite Beftimmung mit der Haupt: 
vorjtellung zu einer Begriffeinheit zufammengefafjt und die erfte Beſtim— 
mung auf diefen Gefammtbegriff bezogen wird; 3.8. er hat es geſtern 

genau beforgt ; die hohen jchweizerifchen Gebirge; mein treuer Freund; er 
bat mir den Brief vorgelefen. — Hier iſt überall die zulest ſtehende Beſtim— 
mung die eingejchlofjeme oder eingeordnete. 

3) Beiordnung, wenn die Beflimmungen faͤmmtlich in gleichem 
Grade unmittelbar und ausfchlieglich auf dasfelbe zu beftimmende Wort ſich 
beziehen; 3. B. er hat es fleißig, genau und zweckmaͤßig beforgt; eim treuer, vev- 

licher Freund; die Bücher meines Vaters und meines Oheims; man fverrte 
die Straßen und die Brücken. 

Es fünnen aber auh mehre Haupt-Satztheile in einem Satze 
zuſammengeordnet werden; z. B. mehre Subjecte (ver Freund und 

Wohlthaͤter der Armen iſt geſtorben; mein Bruder und ich werden verreiſen), 
oder mehre Praͤdicate G. B. er iſt treu und ehrlich; die Kinder tanzten und 

jprangen). Dieje ftehen dann immer im Berhältniffe ver Beiordnung, 
d. i. von einander unabhängig und in gleicher Würde neben einander. 


5. Der zuſammengeſetzte Sas. 

Wenn zwei oder mehre Säge zu einem Gedanfen- und Rede-Ganzen 
mit einander verbunden werden, entjteht ein zufammengefegter Sat 
(vgl. S. 266). Die zu einem folchen verbundenen einfachen Saͤtze ſtehen in- 
nerlic) in einem gewifjen logifchen, außerlich in einem grammatifchen 
Berhältniffe zu einander. Beiderlei Berhältniffe fallen nicht in eins zufam- 
men, fondern müffen jorgfältig von einander unterfchieden werden; denn 
ein und dasfelbe logifche Verhältniß kann durch verfchiedene grammatifche 
Sakformen dargeftellt werden (vgl. 3.8. Er kann nicht ausgehen; denn er iſt 

franf. Weil er franf ift, Fann er nicht ausgehen); und umgefehrt kann diefelbe 
grammatifche Satzform fehr verfchiedene logische Verhaͤltniſſe ausdruͤcken. 

Das grammatifche VBerhältniß der zu einem zufammengefeßten Sage 
verbundenen Säße ift ein zwiefaches. Sie find einander entweder beige- 
ordnet, oder untergeordnet. 

1) Beiordnung findet Statt, wenn die verbundenen Säße in 
18* | 
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aleiher Würde und Selbjtändigkeit neben einander geftellt und nur dadurch 

zu einem Redeganzen verknüpft find, daß ihre innere Beziehung auf einan— 

der oder auf eine dritte damit verwandte Ausfage durch eine beiorpnende 

Conjunction oder ein Bindewort (vgl. ©. 247 f.) ausgedrückt wird. 

Das dadurch entjtehende Redeganze nennen wir einen Satzverein. 3.%. 
Er geht und Du fommft. Er lernt nichts; denn er ift nicht fleißig. Ich 
machte gern eine Neife; aber ich habe Feine Zeit. 

2) Unterordnung findet Statt, wenn nur einer der verbunde- 
nen Süße, als Hauptfaß, feine grammatifche Selbftändigfeit behauptet, 
der mit ihm verfnüpfte Sat aber oder auch mehre Säge der Art, ald Ne— 
benjägße, ihrer Selbjtändigfeit beraubt und zu bloßen Gliedern des 
Hauptjaßes werden. Einen in diefer Weife zufammengefeßten Sab nennen 
wir ein Sakgefüge. In einem folchen werden mithin nicht, wie in dem 
Satzvereine, mehre gleich felbftandige Ausfagen auf einander bezogen; ſon— 
dern es iſt nur eine, durch den Hauptfaß dargeftellte, NAusfage vorhan— 
den, welcher die untergeordneten Nebenfäße ald Beftimmungen ange- 
hören. 3. B. Er lernt nichts, weil er nicht fleißig iſt. Wenn ich Zeit hätte, fo 

machte “ie gern eine Neife. Sch glaube, daß die Seele des Menfchen un- 


fterblich ift. Mein Freund, welcher mich noch geſtern befuchte, ift heute plöß- 
lich geitorben. 


Die Nebenfäge verhalten fich zu vem Hauptfaße oder deſſen Theilen 
ganz ähnlich, wie die erweiternden Beftimmungen des einfachen Satzes 
zu dieſem; ſie unterſcheiden ſich von denſelben nur dadurch, daß ſie die 
Form von Saͤtzen haben. 

Der Nebenſatz laͤſſt ſich daher oft in eine bloße Beſtimmung verkuͤrzen, 
oder umgekehrt die Beſtimmung zu einem Nebenſatz erweitern ohne weſentliche 
Veraͤnderung des Gedankens. Vergl. z. B. die Satzgefuͤge „Mein Freund, 
welcher noch immer krank iſt, konnte nicht kommen. Er muſſte zu Hauſe 
bleiben, weil er viele Geſchaͤfte hatte. Ich freue mich, daß Du gluͤcklich an— 
gelangt bift‘ mit ven einfachen Saͤtzen: Mein noch immer franfer Freund 
fonnte nicht fommen. Er mufite vieler Gejchäfte halber zu Haufe bleiben. 
Ich freue mich über Deine glückliche Ankunft. 

Die Beftimmungen des einfachen Sabes fönnen aber unter fol- 
gende drei Gattungen geordnet werden: I) jubftantivifche Beſtimmun— 
gen in Abhängigkeit vom Praͤdicate oder vom Subjecte ; 2) attributive oder 
adjeetivifche Beftimmungen im Inhaͤrenz-Verhaͤltniſſe zu fubjtantivi- 
chen Wörtern; 3) adverbiale Beftimmungen im Inhaͤrenz-Verhaͤltniſſe 
zu Verben oder Adjectiven. Sehen wir nun die Nebenfäße als umſchrei— 
bende Stellvertreter diefer Beftimmungen an, fo unterscheiden ſie jich ihrem 
grammatifchen VBerhältniffe nach in vrei Arten: Subftantiv-, Ads 
jective, und Adverbial-Säbe. 3.8. 

Subjtantiv-Sabß: Sch lobe es, daß Du die Arbeit gemacht halt (= ich 
lobe das Machen der Arbeit). 
Adjectiv-Saß: Ich lobe die Arbeit, welche Du gemacht haft C= ich Tobe 
die gemachte Arbeit). 
Adverbial-Sag: Ich lobe Dich, weil Dur die Arbeit gemacht haft (== id) 
lobe Dich wegen der gemachten Arbeit). 
I. Die Subftantiv-Säße vertreten grammatiſch die Stelle von 
Subſtantiven in allen Stellungen, welche ein ſolches im einfachen Satze 
einnehmen fann, Sie jind 
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1. dem Inhalte nach entweder concret, oder abftract. 

1) Die eoncreten Subftantiv-Säte druͤcken ven Begriff eined Ge- 
genftandes (einer Berfon oder Sache) aus. Sie werden durch die ſub— 
ftantivifchen Bronomina wer, was und vie Bronominal-Adverbien wie, 
wo (woher, womit, woraus, wodurch, wozu ꝛc.), wann, oder durch die 
adjectivifchen Pronomina welcher, was für ein in Verbindung mit 
einem Subjtantiv eingeleitet. 3.8. Ich weiß, wer Dih angeflagt hat 

(= Deinen Ankläger). Ich babe gehört, was er gejagt hat (— das 

Gefagte). Sage mir, welcher Mann bei Dir war, — was für ein Buch 

Du liefeft. Ich weiß nicht, wo er ift und wann er fommt. 

2) Die abjtracten Subftantiv- Säge druͤcken den Begriff einer 
Thatigfeit, eines Vorganges oder Zuftandes aus und werden durch das 
Fügewort daß (vgl. S.260) eingeleitet, oder durch ob (S. 259), wenn 
der Subjtantivfaß ein problematifcher oder Frageſatz ift. 8. B. Ich weiß, 

daß Du angeflagt biſt = Dein Angeflagtfein). Ich fühle, daß es 

regnet (— das Negnen). Ich habe gehört, daR er etwas gejagt hat. Ich 
wuͤnſchte, daß er gefund wäre. . Er fragte mich, ob ih Did fenne. 
2. Nach ihrem formellen (grammatifchen) Berhaltniffe zum Haupt- 
jaße find ſowohl die eoncreten, als die abftracten Subſtantiv-Saͤtze: 

1) Abhängige Safus- Säge over Object-Saͤtze, wenn fte die 
Stelle eines in unmittelbarer oder mittelbarer Dependenz ftehenden 
Subſtantivs einnehmen, alfo einen abhängigen Caſus (Genitiv oder Accu— 
jativ) oder eine Präpofition mit ihrem Gafus vertreten. So wie das Sub- 
ftantiv, fo kann auch der Subftantiv-Sab abhängig fein: a) von Praͤdi— 
catswörtern (Berbum oder Adjectiv); 3. B. Ich erinnere mich nicht, was 

er fagte = feiner Worte). Man befchuldigt ihm, daß er geftohlen habe 

(— des Diebitahle). Ich bin gewiß, daß er mir wohl will (— feines Wohl: 

wollens). Beforge, was Deines Amtes ift (— die Geſchaͤfte Deines Amtes). 

Willſt Du, daß er umkommt? (— feinen Untergang). Ich wundere mic, 

daß er fein Wort gebrochen hat (— über feinen Wortbruch). Sie war bange, 

daß er fommen möchte (— vor feinem Kommen); — b)von Subſtan— 
tiven; ‘z.B. Die Hoffnung, daß wir fortdauern werden (= unferer Fortdauer) 
iſt ſehr troͤſtlich. Die Frage, ob wir uns in jenem Leben wiederjehen werden 

(= nad) dem Wiederfehen ꝛc.) befchäftigt viele Menſchen. Man verbreitet 

die Nachricht, daß der Feind befiegt ſei (== von der Beftegung des Feindes). 

2) Subjeet-Säbe, wenn jte zu ihrem Hauptſatze in dem Ver— 
hältniffe des Subjects, aljo ftatt eines Subftantivg im Nominativ 
ftehen. 3.8. Wer nicht wagt (— der Zaghafte), gewinnt nicht. Was glänzt 

(= das Glänzende) ift für den Augenblick ‚geboren. Was man nicht nuͤtzt 

(— das Ungenuͤtzte) iſt eine ſchwere Laſt. Daß er noch lebt (— fein Leben) 

ift gewiß. Ob er fommen wird, ift noch die Frage. Es jcheint, daß Du 

mich nicht veritehit. 

Anmerf. Der Subjeetſatz ijt feiner logifhen Bedeutung nah, ald Vertreter des 
felbftännigen ‚Subjects, dem Hauptjage nicht untergeoronet; wohl aber feiner 
grammatifhen Form nah, da er als Nebenjag jeine Selbftänvigfeit ein- 
gebüßt hat und zum Clement des Hauptfases geworden iſt. Es zeigt ſich alſo 
hier ein Unterfchien zwiichen grammatiiher und logiſcher Abhängigkeit. 

3) Der concrete Subſtantiv-Satz kann auch die Stelle eines jubftan- 
tivifchen Brädieats einnehmen und dann Pradicatd-Sag genannt 
werden. 3. B. Er tft nicht, wag er fcheint. Gr möchte werden, was fein Vater 

ift, Suche zu fein, was Du zu fcheinen wuͤnſcheſt. 
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II. Die Adjectiv- Sage entjprechen den attributinen Beftim- 
mungen der Gegenftandswörter im einfachen Sate. Sie beziehen fich, 
wie diefe, nicht auf den ganzen Sab oder die Ausfage jelbft, ſondern zu— 
nächjt auf ein einzelnes jubjtantivifches Wort, und haben demnach nicht die 
Bedeutung ergaͤnzender Sakbejtimmungen, fondern dem Subftantiv in= 
harivender Nebenbejtimmungen. Die Beziehung des Adjectivſatzes 
auf das Gegenftandswort, welchem er fich anfchließt, wird vermittelt durch 
die relativen Bronomina und Pronominal-Adverbien: welcher, 
der, wer, was; wo (womit, worauf, wovon u. f. f.), wann ꝛc. Man 
nennt daher die Adjectivſaͤtze auch Relativfäge. 3.8. Die Schüler, welche 

fleißig find, (— die fleißigen Schüler) machen Fortfchritte. Mein Freund 
hat das Haus, das er vor kurzem Faufte, (= das vor furzem gefaufte Haus) 
fchon wieder verfauft. Es war ein Krieg, in welchem viele Helden umfamen. 
Traue denen nicht, die Dir fehmeicheln. Das iſt Alles, was ich weiß. Kennit 
du das Sand, wo (>= in welchem) die Gitronen blühn? Sch weiß die Zeit 
nicht, wann er zu Haufe ift. 

IM. Die Adverbial-Säase entfprechen ven Adverbien oder durch 
Adjecte ausgedrüdten adverbialen Beitimmungen, welche im einfachen 
Satze den Brädicatswörtern inhaͤriren, und haben, wie diefe, theils vie Be— 
deutung wefentlicher Satzbeſtimmungen, theils bloßer Nebenbeftimmungen. 
Sie werden mit ihren Hauptfägen mittelft der unterordnenden Con— 
junetionen oder Fuͤgewoͤrter verbunden und find in Anfehung ihrer 
Iogifchen Verhältniffe zum Hauptfage eben fo verfchievdenartig, wie Diefe 
(1. ©. 248 ff.). Bon dem Subftantivfase unterfcheidet fich der Adver— 
bialſatz auch bei gleichem Inhalte durch fein mannigfaltig verfchiedenes 
formelles (logifches) Verhaltmiß zum Hauptfage, zu welchem der Sub- 
ftantivjaß immer nur indem grammatifchen Berhältniffe eines ergän- 
genden Saktheiles jteht. 3.8. Wer freut fich nicht, da ſs der Frühling 

miederfehrt! (Subitantivfab — Wer freut fich nicht der Wiederkehr des Früh: 
lings). — Wer freut fih nicht, wenn der Frühling wiederfehrt:; 
oder — weil der Frühling wiederfehrt! (Moverbialfag — bei der 
Wiederkehr —, wegen der Wiederkehr des Frühlings). — Wer freut ſich 
nicht des Frühlings, welcher wiederfehrt! (Adjectivſatz — des wieder: 
fehrenden Frühlings). — Adverbialfäse find demnach auch die Nebenfäke 
in folgenden Sapgefügen: Als er anfam, mufite ich abreifen. O nimm ver 
Stunde wahr, eh fie entſchluͤpft! Du wirft gelobt, weil Du fleißig biſt. Er 
eilt heim mit forgender Seele, damit er die Frift nicht verfehle. Wenn Dein 
Gewiſſen rein ift, fo kannſt Dir der Verleumdung trogen. Gr ſieht aus, ale 
ob er franf wäre. 

Die Nebenfäße aller Arten find an den fie eröffnenvden Fuͤgewoͤrtern 
oder Pronomen außerlich zu erfennen. Außerdem aber wird die Unterord— 
nung und Unfelbjtändigfeit des Nebenſatzes noch durch folgende Mittel 
ausgedruͤckt: 

1) Durch eine eigenthuͤmliche, von der des Hauptſatzes abweichende 
Wortfolge des Nebenſatzes. Vergl. den Hauptſatz „Er ift geftorben“ 

mit den Nebenfüben: Ich weiß, daß er geftorben ift. Der Mann, wel- 
her geftorben ift. hr trauert, weil er geftorben ift. 

2) Durch die Berfürgungder Nebenfäße, vermöge deren die 
Redeformded Berbums mit einer Nenn form (Infinitiv oder Particip) 
vertaufcht wird, welche in ein deutlicher erfennbares Inhaͤrenz⸗ oder De- 
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pendenz-Verhältniß zu dem Hauptfake treten fann. 3. B. Subſtantiv-Satz: 
Er verfprach mir, daß er mich befuchen wolle; verfürzt: Er verſprach 
mir, mich zu befuchen. — Adjectiv-Satz: Themiftofles, der von feinen 
Sreunden verrathen war, floh nach Afien; verfürzt: Themiſtokles, von 
feinen Freunden verrathen, floh nach Aſien. — Adverbial-Satz: Weil 
mein Freund ven Betrug fürchtete, wich er ihm aus; verkürzt: Den 
Betrug fürdhtend, wich er ihm aus. 

In diefer verfürzten Geitalt hat der Nebenfas zwar die Sakform aufge: 
geben, erfcheint aber immer noch als ein von dem Hauptſatze gefondertes 
Redeglied, nicht ala bloße Beitimmung des einfachen Satzes. Dazu wird der 
Inhalt der obigen Nebenfäse exit in folgender Faflung: Er verfprach mir 
feinen Befud. Der von feinen Freunden verrathene Themifto- 
fles floh nach Afien. Mein ven Betrug fuͤrchten der Freund wich ihm aus. 

Wie im Saßgefüge der Nebenſatz verfürzt werden kann, fo koͤnnen die 
beigeordneten Glieder eines Satzvereins zufammengezgogen werden. 

3. B. Wir haben zuerft gelefen, dann haben wir gejchrieben, darauf haben 

iwir gerechnet; zufammengez. Wir haben zuerit gelefen, dann gefchrieben, 

darauf gerechnet. — Das Nähere über die Zufammenziehung beigeord- 
neter Säbe und die Verfürzung der Nebenfäke |. w. u. 

Die Stellung der Nebenfäbe zu ihrem Hauptfaße ift dreifach 
verfchieden: 1) der Nebenſatz folgt feinem Hauptfage nach, als Hinter- 
Taß; 3. B. ich weiß gewiß, daß er mir wohl will; er Fann nicht ausgehen, weil 

er franf ift; 2) er wird zwifchen die Glieder des Hauptfakes eingefügt, 
als Zwiſchenſatz; z. B. er fann, weil er franf ift, nicht ausgehen ; mein 
Freund, welcher krank ift, fann nicht ausgehen; 3) er geht dem Hauptſatze 
voran, ald Vorderjas, wogegen dann der Hauptſatz Nachſſatz genannt 
wird; z. B. daß er mir wohl will, weiß ich gewiß; weil er Franf ift, kann er 
nicht ausgehen. 
6. Die Ellipfe und der elliptifche Satz. 

Die lebendige Rede läflt in ver Rafchheit der Auperung Manches aus, 
was für die grammatifche Form wefentlich, für das Verſtaͤndniſs des 
Inhaltes aber entbehrlich ift. Ste gewinnt dadurch nicht bloß an Kürze 
und Rundung, jondern auch an Wärme, Lebendigkeit, Anfchaulichfeit und 
eindringender Kraft. Dies Beftreben liegt fchon der Zufammenziehung 
beigeoroneter Säbe und der Verkürzung der Nebenfäge zu Grunde 
(f: 0.), von weldyen beiden Vorgängen jedoch Die ElLipfe wohl zu unter- 
ſcheiden ift. 

Die Eigenthümlichkeit ver Ellipfe befteht darin, daß die für Die 
grammatifche Form der Rede weientlichiten Theile, d. i. dieübergeorp- 
neten, regierenden Worte, weggelaffen werden, hingegen die für den 
Inhalt und Zwed der Ausſage wichtigften und daher auch durch den 
Wortton hervorgehobenen, d. i. die grammatifh untergeordneten, 
beitimmenden Worte erhalten bleiben, und daß ſie zur Herftellung der 
grammatifchen Bolftändigkeit der Rede eine Ergänzung nothivendig for— 
dert. Der zu ergänzende Begriff aber ift an ſich Höchft unbeftimmt, meift 
mehr dunkel gefühlt, als deutlich gedacht, und daher oft nicht mit Sicherheit 
in Worte zu fafjen. 

Wir müffen die Ellipſe im Wortgefüge vondemellivtiihen 
Sage unterjcheiden. 
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1. Eine ElliyjfeimWortgefüge findet Statt, wenn ein inhäris 
rendes oder abhängiges Wort ohne das übergeoronete Wort fteht, zu deſſen 
Beftimmung ed dient, und dieſes mithin zur Erklärung des Ausdrucks er- 
ganzt werden muß; insbefondere: ein attributives Adjectiv mit Aus- 
laſſung feined Subftantivg; z. B. die Sterblichen (naͤml. Menfchen); das 

Junge (Thier); die Rechte, die Linke (Hand); auf allen Vieren gehen; alle 
Neune werfen; ein Adverbium ohne fein Verbum oder Adjectiv; 3.8. 
die Thür ift zu (gemacht) ; der Bote ift zurück (gefommen) ;. er ift noch nicht 
auf (geitanden) ; er foll fort (gehen, reifen 20.) ; ich fann nicht weiter; wohin 
willſt Du? ac; einabhangiger Caſus ohne das ihn regierende Wort; 
3: D. ich mag das Geld nicht (haben, nehmen); mas foll mir das (helfen, 
nügen 2c.)? vor Tages, vor Abends (Zeit); eine Bräpofition mit ihrem 
Caſus ohne das übergeordnete Begriffswort; z.B. er ift ins Feld (gezogen), 
ins Bad (gereif’t); ich war fchon zu Bett (gegangen); er will nach Haufe 
(gehen); der Bote von der Stadt (Fommend) ; die Hütte am Berge, der Gar: 
ten hinter dem Haufe (liegend). 
Anmerf. Auch die Weglaffung des perfonlichen Bronomens ala Subject (3. ®. bin 
auch dabei; haft Recht ec.) muß im Deutfchen als eine Ellipfe angefehen werben. 
In gemwiffen Nevensarten wird auch das fubitantivifche Subject ausgelaflen; 5.8. 
behüte! bewahre! ftatt: Gott behuͤte! Gott bewahre! 

2. Ein elliptifher Satz ift nur da vorhanden, wo das Aus— 
jagemwort ſelbſt, alfo das für die Sakform wefentlichfte Element, fehlt, 
und nur die den Inhalt ausmachenden Theile vollftändig, oder theilweife 
übrig geblieben find. Sowohl der einfache, ald ver zufammengefekte 
Sak fann elliptifch fein. 


1) In dem einfachen Sabe fann ausgelafien werden: a) das 
reine, abftracte Ausfagewort: fein oder auch eines der Huͤlfsverba 
haben, werden, ſollen, wollen, müffen; z. B. Eheitand (ift) Wehe- 

ftand. Still (war) Sang und Klang. ‚Dein Gott fo groß! Dein Geiit fo 
ſchoͤn! Wie fonnten wir zum legten Mal uns ſehn!“ (Klamer Schmidt) — 
So befonders in fragenden und ausrufenden, Wunjch- und Heifchefägen, 3. B- 
Ich (hätte) Dich getadelt! Er (follte) mich verlaffen! Sch (follte) Dich ehren ? 
Warum (wird) gebeten und nicht gefordert? Nechts (werde) gejehen! Nicht 
lange gefeiert! Nur weiter fortgefahren! — b) Das concrete Verbum, 
welches das Prädicat des Satzes ausmacht; 3.8. Der König (ſprach): Freund, 
ich danfe Dir x. „Der Sultan (ging) gleich dem Tone nah” (Wieland). 
„Der Graf nun fo eilig zum Thore hinaus‘ (Göthe). ‚Wozu (diente) das 
Ungeheure diefer Höhlen?” (Herder). „Dem Verdienite feine Kronen!Unter: 
gang der Lügenbrut!” (Schiller). Gott Lob! (d. i. Gott fei Lob gejagt). 
Wer da? (d.i. wer iſt od. geht da?). — c) Das Ausjagemwort fammt 
dem Subjecte, befonders in befehlenden, fragenden und ausrufenden 
Saͤtzen; 3. B. Ausgefchlafen? (d. i. haft Du, oder habt ihr ausgefchlafen ?). 
Nicht wahr? (d. i. Iſt es nicht wahr ?). (Sei od. feid) ftill! ruhig! Melde 
Töne (find dies)! Willfommen! Warum (follten wir, oder wollteſt Du) 
fchweigen, ftatt zu reden? Ganz recht! fchön! gut! brav! Schade! u. dgl.m. 
— d) Das conerete Praͤdicats-Verbum fammt dem Subjecte, fo 
daß nur die von jenem abhängigen oder ihm inhärirenden Beftimmungen 
übrig bleiben. Die ellivtifchen Saͤtze dieſer Art find in der Regel Begeb- 
rungsfäße, oder haben doch die Bedeutung von Begehrungsfägen, wenn fie 
auch in der Form von Erfenntnißfägen zu ergänzen find. 3.8. Geld her! 
Licht! Geduld! Noch einen Trunf! Zur Sache! Frifh ans Werk! Ins Feuer 


Sabarten und Sabformen. 281 


‚damit! Herein! Vorwärts! Zuruͤck! Langfam! Sachte! Heraus mit ber 
Sprache! — Guten Morgen! (d. i. ich wuͤnſche Dir ze. einen guten Morgen). 
Gute Naht! Gluͤck zum Gefchäfte! glückliche Neife! auf Wieverfehn! 10. — 
Hieher gehören auch die Briefauffchriften: An den Herrn N. N. in B. (naml. 
foll diefer Brief befördert werden, od. ift diefer Brief gerichtet). 

Anmerk. Borzüglih Häufig kommen Ellipfen und elliptifche Site in ver Satzreihe 
eines zufammenhangenden Vortrages, zumal im Gejpräche vor, mo Antwort 
an Frage, Rede an Gegenreve fih unmittelbar anſchließt. Das Ja oder Nein 
als Antwort auf eine fubjective Frage kann zwar nicht als elliptifher Sag an— 
gefehen werden, da jene Wörter feine ſyntaktiſche Ergänzung zur Sakform zus 
laffen; wohl aber vie Aoverbia allerpings, gewiß, als, nimmer- 
mehr, Eeinesweges ꝛc. Zur Beantwortung einer objectiven Frage wird 
in der Regel nur der in Trage geftellte en oder Beitimmungsbegriff ge— 
nannt, als aus der Frage zu erganzender elliptifcher Sat. 3.8. Wer hat mid) 

efucht? Dein Bruver (har Dich geh). — Wen fuchtet Ihr? Unſern Freund. 

o habt Ihr ihn gefunden? Im Garten. Wann? Heute früh. — Andrerſeits 

werden ganze Sauneiüge durch einzelne Fragewoͤrter dargeftellt, melche 

aus der vorangegangenen Ausfage zu ergänzen find; 3.8. was? wie? wo? fo? 
wirklich? u. dgl. m. 

2) In dem zufammengefegten Sak oder dem Sabgefüge kann 

a) der Hauptſatz elliptijch fein; z.B. „Selig (iſt), wer fich, vor dev Welt 

ohne Haß verfchließt‘‘ (Göthe). Gut, daß Du fommft. Ein. Schelm, wer 

feinen Herrn verläfft. Möglich, daß. er nichts davon erfahren hat. Wie 

(wäre es), wenn man ihm die Sache erzählte? u.dgl.m. — b) Der Neben— 

ſatz, beſonders, wenn es ein Vergleichungsſatz ift; 3. B. Er ift größer, ale 
ih (groß bin). Die Tage find im Sommer länger, als im Winter. Er it 
eben fo fleißig, als (er) geſchickt (it). Gr ift jest fo gefund, wie (er) noch 
nie (war); — ce) beide Glieder des Sabgefüges, befonders in 
Sprichwörtern und fprichwörtlichen Redensarten ; 3. B. Beſſer fpät, als gar 
nicht. Je länger, je lieber. Wie gewonnen, fo zerronnen. Jung gewohnt, 
alt gethan. Ehre verloren, Alles verloren. Ende gut, Alles qui, Heute 
roth, morgen todt, u. dgl. m. — d) Ein allein ſtehender Nebenfas 
vertritt daS ganze Sabgefüge, wohei der Hauptſatz nur feinem allgemeinen 
Inhalte, nach dunkel gedacht wird. Solche einzeln ſtehende Nebenfäße find 
immer Außerungen einer Gemüthsbewegung, Ausrufungen, Wünfche, 
Gebote, Drohungen 2. 3. B. Wenn er nur fommt! Wenn er doch füme! 

Daß er mir nur nicht fommt! Ob er wohl fommen wird? Daß Du mir ja 

die Wahrheit fagit! Daß er mich immer ftören muß! „Wenn der Guß 

mißlang, wenn die Form zerſprang!“ (Schiller). „Daſs doch die Einfalt 
immer Recht behält!‘ (Leffing). Wer doch alles Angefangene vollenden 

fonntel u. dgl. m. 


Übungsaufgaben. 
i 


(Kolgende Säge find in ihre wefentlichen Beftandtheile zu zerlegen und 
die grammatifhen Verhältniffe diefer Theile zu einander, fo wie 
die Sabkart und Satzform jedes Sabes anzugeben.) 

a. Einfache Säße. 

Das Wetter ift ſchön. Die Sonne fcheint. Es it ein heißer Tag. Es 
erhebt fich ein heftiger Sturm. Der Himmel wird trübe, Es wird ganz dun— 
fel. Es blißt und donnert. Der Negen fällt in Strömen. Hat das Gewitter 
eingefchlagen? Der Blik hat den Kirchthurm getroffen. — Wer reitet jo rät 
durch Nacht und Wind? Es ift der Vater mit feinem Kind. — Freut euch 
des Lebens. Die Freude winft auf allen Wegen. — Ub’ immer Treu’ und 
Redlichkeit. Hüte Dich vor dem eriten Schritte zum Boͤſen. — Willit Du 
immer weiter fchweifen? ‚Sieh! das Gute liegt fo nah. — Ich war geitern 


282 Dritter Theil. Sablehre. Abtheil. 1. 


in einer Geſellſchaft. Dir warft nicht da. Es wurde gefpielt und getanzt. Sch 
bin nicht lange dort geblieben. — Mein Freund fommt Heute nicht. Gr wird 
nicht gern fommen. Käme er doch bald! Möchte er lange bei uns bleiben! 
Warum fommt er nicht? Iſt er vielleicht Franf? — Wem gehört dies Buch? 
Gehört es Dir? — Wann wirft Du mir endlich glauben? — Er mag von dem 
Tode feines Freundes noch nichts wiſſen. Jetzt wird er es wohl erfahren haben. 
— Sein Stolz ift nicht zu brechen. Alle feine Freunde haben ihm in der Noth 
verlaffen. — Es verlangt mich nad) der Heimath. — Es giebt ein andres Glüd 
und andre Freuden. — Kennft Du diefe Leute? Dies find meine Landsleute. — 
Fit fie nicht bei Sinnen? — It fein Sohn noch nicht zuruͤck? — Unfer Streit 
it aus. Mir find wieder Freunde. — Das böfe Beifpiel ift für Kinder am 
gefährlichiten. Die gute Erziehung der Kinder ift die wichtigfte Angelegenheit 
der Altern. — Die Roſe iſt eine fehone Blume. — Arbeit ift des Bürgers 
Zierde; Segen ift der Mühe Preis. — Mein Bruder wird Kaufmann. Er heißt 
Heinrich. — Du feheinft unzufrieden. Mögeft Dir gefund bleiben! — Er will 
gelehrt feheinen. — Das Feniter bleibt offen. — Er befchuldigt mich mit Un— 
vecht des Undanfe. — Sie ift ihrem Bruder fehr ähnlich. — Gin jeder thue 
nach Kräften dag Seine. — Wir Menfchen müffen viel leiden. — Der Mann 
hier ift ein Freund meines Vaters, — Der Garten hinter unferm Haufe ift an 
unfern Nachbar verpachtet. — Dein Vater war mein Gönner und Mohlthäter. 
— Diefer alte Mann hat feinem Heren lange Zeit treu und redlich gedient. 


b. Zufammengefette Saͤtze (Sabvereine und Sabgefüge). 

Segen Sie fich und hören Sie mich an. — Mein jüngfter Bruder begeg- 
nete mir auf der Straße und ging mit mir zu unferm gemeinfchaftlichen Freunde. 
— Gr wird es noch nicht wiffen, daß fein Freund geftorben ift. — Eng iſt die 
Melt, und das Gehirn ift weit. — Lerne nur das Gluͤck ergreifen; denn das 
Str ift immer da. — Ich möchte Dir gern helfen; aber ich vermag es nicht. 
— MWenn ich nur koͤnnte, fo würde ich Dir gern helfen. — Er verfolgt mich, 
und ich habe ihn doch nicht beleidigt. — Er verfolgt mich, obgleich ich ihn 
nicht beleidigt habe. — Er fragte mich, womit ich mich jebt befchäftige- Ich 
antwortete, daß ich viel zu ſchreiben habe. — Ich wünfchte zu wiffen, ob er 
bald wieder zu kommen gedenke. Er Fonnte mir nicht beſtimmt jagen, wann er 
von feiner Reife zuriteffehren werde. — Der Wechfel unterhält, doch müßt er 
faum. — Verwaiſ'te Väter find beklagenswerth; allein vermwaif’te Kinder find 
es mehr. — Sch folge Dir gern; denn ich darf Dir trauen. — Weil ich Dir 
trauen darf, fo folge ih Dir gern. — Ich muſſt' ihn ehren; darum liebt’ ich 
ihn. — Sage mir, was Du liefeit. — Nenne mir das Buch, welches Du lie— 
feft. — Genieße, was Dir Gott befchieden; entbehre gern, was Du nicht haft. — 
Der Bater freute ſich, daß fein Sohn Fortfchritte gemacht hatte. — Ihn quälte 
die Furcht, daß fein DBerfolger nahe. — Nur wer die Sehnfucht fennt, weiß, 
was ich leide. — Es ift zweifelhaft, ob er in feine Heimath zurückkehren wird. 
— Ein jedes Wefen in der Natur ift, was es feiner Beitimmung nad) fein foll. — 
Es iſt nicht gut, daß der Menfch allein. fei. — Kennft Du den Fremden, deſſen 
ich erwähnte? — Ich habe nichts, womit ich ihm helfen fünnte. — Den alten 
Apfelbaum, der in unferm Garten vor dem Thore ftand, hat der Blitz zer: 
ſchmettert. — Gr ift fehr empfindlich, wenn man ihm neckt. — Er ift jest jo 


empfindlich, wie er nie war. — Ein Sperling in der Hand ijt beſſer, als eine 
Taube auf dem Dache. — Beſſer Unrecht leiden, als Unrecht thun. — Als wir 
ausgehen wollten, fing es an zu regnen. — Wenn ich zuruͤckkomme, hoffe ich 
Dich gefund wiederzufinden. — Wenn ich ihm vertrauen foll, fo muß er redlich 
gegen mich handeln. — Er muß büßen, weil er gefehlt hat, — Er kann nur 
geringe Kortfchritte machen, da er nicht fleißig iſt. 

2 


(Folgende einfachen Saͤtze find durch paſſende Conjunctionen zu Satzvereinen 
over Sabgefügen zu verbinden. 
Ich darf nichts fürchten. — Sch habe nichts verbrochen. 
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Dur lebft nicht mäßig. — Du wirft franf. 
Der Schüler ift fleißig. — Er lernt etwas. 
Er mwiderfegt fih. — Er muß folgen. 


Der Baum ift erfroren. — Sch will ven Baum umbauen. 

Die Freundfchaft ift ein Föftliches Gut. — Sie wirrzt die Freude des Lebens. 

Jedermann fpricht von Freundfchaft. — Wenige fennen und üben fie. 

Die Purpurfarbe ift die Foftbarfte. — Der Purpur war ehemals nur eine 
Zierde der Könige und anderer angefehenen Männer. 

Brutus hatte die Nömer von einem despotifchen Koͤnige befreit. — Er 


wurde aus Dankbarkeit zum Gonful ernannt. 

Der griechifche Philofoph Plato fand den Diogenes. Diogenes las gerade 
Kräuter vor feinem Faffe zu einer Mahlzeit. Der Philofoph Plato trat zum 
Diogenes. Plato fagte ihm: Du würdeft Feine Kräuter lefen, Diogenes! Du 
hätteft dem Dionys Deine Aufwartung machen follen. 

Plato war einft über einen feiner Sklaven fehr aufgebracht. Gr wollte 
ihm zuchtigen. Man kann im Zorne zu weit gehen. Er dachte daran. Er ließ 
einen Andern rufen. Er fprach: Erzeige mic den Gefallen, diefen Sflaven zu 
beftrafen. Sch bin im Zorn. 


3 


(Folgende zufammengefegten Säse find durch Verwandlung der Nebenfäge in 
Participien zu einfachen Saͤtzen, over durch Verfürzungen gefälliger zu 
machen.) 

Der Monarch, welcher gefürchtet wird, it nicht immer auch der geliebte. 

Die Hoffnung, welche ihn tröftete, erhielt ihm das Leben. 

Der Furchtfame zittert vor jedem Schatten und lebt in ewiger Angit. 

Der Menſch, welcher der Herr der fichtbaren Schöpfung ift, muß den um- 
fichtbaren Herren der Natur nicht vergeffen. 

Er war zu ſchwach, zu widerſtehen, und gab nach. 

Da er noch zu jung ift, fo fehlt es ihm an Erfahrung. 

Nichts ift jo entzüucend, ale der Anblick der Natur, welche im Fruͤhlinge 
wieder auflebt und Alles verjüngt. 

Indem der rechtfchaffene Mann in feine Tugend gehillt it, kann er der 
Berleumdung trogen. 

Derjenige, welcher dem Tode entronnen und wieder genefen iſt, hängt mit 
neuer Liebe am Leben. 

Nachden ich meinen Zweck erreicht hatte, begab ich mic) auf die Rirdreife, 
welche ich fehnlich gewünfcht hatte. 


Zweite Abtheilung.- 
Die Gefetze der Wort- und Satzfügung im Befonderen. 


Erſter Abfchnitt. 
Wortfügung. 


Diefer Abfchnitt enthalt: 1) die Safuslehre, d. i. die Darlegung 
der Natur und Bedentung der verfchiedenen Caſus oder Berhältnißfälle ; 
2) die Rectionslehre, d.i. die Lehre von der Anwendung der Caſus 
zum Ausdrucd der Dependenz - Verhältniffe unter dem Einfluffe der regie- 
renden Redetheile; 3) die Lehre von ver Congruenz, ald dem Ausdruck 
der Snhäarenz = PVerhältniffe, und von der Zufammenordnung der 
Worte. 


1. Eajuslehre. 

Caſus oder Verbältnißfälle find die Formen der Gegen- 
ſtandswoͤrter (Subftantive und fubftantivifchen PBronomina), durch 
melche die verfchiedenen Verhältniffe derfelben zu der Rede und deren ein= 
zelnen Theilen ausgeodrüct werden. Die Caſus der adjectivifchen Beftimm- 
wörter find nur Gongruenzformen zum Ausdruck des InhärenzeBerhält- 
nifjed (vgl. ©. 81). 

Die deutfche Sprache unterfcheidet formell nur vier Kafus: Nom i- 
nativ, Genitiv, Dativ, Accuſativ. Der Beveutung nach ift aber 
als fünfter Gafus der Bocativ anzufehen, obwohl er in feiner Form mit 
dem Nominativ übereinftimmt. Diefe fünf Caſus zerfallen ihrer gramma= 
tifchen Natur nach in zwei Klaſſen: 1) unabhängige Fälle (casus recti): 
Bocativ und Nominativ; 2) abhängige Fälle (casus obliqui): 
Genitiv, Dativ und Accufativ. 

I. Die unabhängigen Fälle (casus recti) ftellen den Gegenftand 
dar, wie er unmittelbar und durch Feine andere Borftellung bedingt ange- 
ſchaut wird, und laſſen mithin das Gegenftandswort als von feinem andern 
Worte regiert auftreten. 

1. Der Bocativ ftellt ald Caſus des Anruf oder ver Anrede 
den Gegenftand ganz für fich und außer Zufammenhang mit dem Satze hin, 
als den, auf welchen das Gefühl oder Begehren des Revdenden jtch richtet, 
und ift daher der unabhängigfte Caſus. Er vertritt formell einen ganzen 
Sag und fann feiner Bedeutung nach ein Begehrungsſatz innomi- 
naler Geftalt genannt werden. Er ift demnach einerfeitd mit ven Inter= 
jeetionen, andrerfeit8 mit vem Imperativ nahe verwandt und ver- 
bindet fich zur Erhöhung des Gefuͤhlsausdrucks gern mit Interjectionen 
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G-B. o Freund! ach Gott!), zur Vervollitändigung der Ausjage mit Im— 
perativen (4: B. Freund, fomm! höret mich, Kinder!). In unmittelbare Ber- 
bindung mit einer Redeform des Verbums fann der Vocativ feiner Natur 
nach nie treten. Das mit einem Jmperativ verbundene Bronomen (;. B. 
Du fprich und ihr ſchweiget!) fteht ald Subject im Nominativ, nicht im Voca— 
tiv. Wohl aber fann das Gegenftandswort im Vocativ fo gut, wie in jedem 
andern Gafus, von ven ihm (nah S. 273 f.) zufommenden inhärirenden 
oder abhängigen Beftimmungen begleitet werden. 3.8. Du Schelm! ihr 

Lieben! Liebes Kind! großer Gott! mein theurer Freund! Herr meines Le— 

bens! Gott im Simmel! 

| Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 

Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! (Schiller.) 

Anmerf. Die Caſus-Endungen drüden vie verſchiedenen grammatifchen Verhältniffe 
aus, in benen das Gegenftandswort zum Sage ftebt. Da aber ver Bocativ 
dasjelbe ganz für fich und außer Verbindung mit dem Sage aufitellt, jo fann 
er feiner Natur nah feine Caſus⸗Endung haben, und wird baber im Go- 
tbifchen durch den reinen Nominalftamm vargeitellt, 3.3. fisk, vulf, gast, unter- 
jhieden von den Nominativen fisks, vulfs, gasts. Die jpätere Sprache aber tilgt 


die Endung des Nominatins, und jo fällt in ven Formen Fiih, Wolf, Garn 
der Bocativ mit dem Nominativ zufammen. 


2. Der Nominativ ift der Caſus des Subjectes, und als jolcher 
zwar ein unabhängiger, von feinem andern Worte regierter Fall, welcher 
jedoch das Gegenjtandswort jchon mit einem Prädicate verbunden, aljo als 
Sasglied bejtimmt darjtellt. Das Wort tritt bier in nothwendige Be— 
ziehbung zum Berbum, als dem Ausfageworte. Der Nominativ „ver 

Menſch“ fordert eben fo wohl ein Ausjagewort „denkt“ zu feiner Ergän- 

zung, wie diefes Ausfagewort jelbit ein Subject erheifcht. 

Anmerk. Der Nominativ bat daher urſpruͤnglich jo gut, wie die abhängigen Fälle, 
feine Gajusenvung (i. o.). Nah dem Abfall diefer Endung aber wird zu jeiner 
Kennzeichnung der vortretende Artikel in ver Regel nothwendig, an welchem, jo 


wie an den übrigen adjeetiviſchen Beſtimmwoͤrtern, ver Nominativ- Charakter 
(in er übergegangen) haftet. Vgl. Nom. ver Menſch; Vor. Menſch! 


Bermöge des Inhaͤrenz-Verhaͤltniſſes, in welchem das Prapdicat zu 
dem Subjecte jtebt (1. S.271), muß auch das Praͤdicat, wenn ed ein No- 
men ift, m Nominativ jtehen. ES ſteht daher nicht bloß bei dem reinen 
Ausfageworte jein, jondern auch bei den unzureichenden Praͤdicatswoͤrtern 
werden, bleiben, feinen, heißen ein doppelter Nominativ 
(des Subject3 und des Prädicates). f 

I. Die abhängigen Fälle (casus obliqui), Genitiv, Dativ 
und Accufatid, find die Formen für die Dependenz-Verhältniffe der Ge- 
genftandswörter im Sage. Sie ftellen den Gegenjtand in irgend eine Be- 
ziehung zu einem andern und drüdfen mithin gegenfeitige Verhaͤltniſſe der 
Dinge zu einander aus. Ein Gegenftand tritt aber nur durd) feine Th ätig- 
feit oder feinen Zuſtand in Berhältniffe zu andern Gegenftänden, und 
die Thätigfeit oder den Zuftand druͤckt das Verbum aus. Daher vermit- 
teln die Berba die Verhältnifje der Gegenftandswörter zu einander und 
regieren die abhängigen Gafus (vgl. S.272). Wenn auh Subjtantive 
und Adjective einen Caſus unmittelbar regieren, jo liegt in ihnen ent- 
weder die verbale Kraft einer thätigen Einwirfung, oder es wird ein verba- 
ler Begriff aus der Natur der verbundenen Gegenftände in Gedanken ergänzt. 

Die zuerft wahrgenommenen, finnlichiten Verbältniffe der Gegenftände 
zu einander find anihaulideRaumverhältniffe; diefe werben daher 
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uriprünglich durch die abhängigen Caſus bezeichnet, und zwar als drei— 
fach verfchieden. Ein Gegenftand kann nämlich 1) der Ausgangs— 
vunft, das Woher der Bewegung oder Thätigkeit des andern fein, over 
2) der Endpunkt, das Ziel, wohin die Bewegung gerichtet ift, oder 
3) der Naum oder Ort, wo die Thätigfeit oder der Zuftand desſelben 
Statt hat, Die Anjchauung des Richtungsverhältniffes Woher liegt dem 
Genitiv, des Wohin dem Accufativ, die des Ortöverhältniffes Wo 
dem Dativ zu Grunde. Auf Zeitverhältniffe übertragen, entfpricht 
dem räumlichen Woher der Zeitpunkt, mit welchem die Thaͤtigkeit be- 
ginnt; dem Wohin der Zeitpunft, mit welchem fie endet; dem Wo 
das Wann, d. i. der Zeitpunft, in welchen fie fällt. Diefe finnlichen Ver— 
hältnifje werden aber dann auf innerliche, logische Beziehungen ange- 
wendet, welche unter jenen finnlichen Formen angefchaut werden, und ſo 
erhalten die Caſus ihre in ver heutigen Sprache vorberrfchenden abjtrac- 
teren grammatifchen Bedeutungen. 

1. Der Genitiv bezeichnet: 1) urjprünglich das Woher, d. i. das 
finnliche Berhältniß de3 räumlichen Ausgangsd= oder zeitlichen An— 
fangspunftes einer Bewegung over Thätigkeit. Dies Verhältniß wird 

aber in unferer Sprache nicht mehr durch den Genitiv, fondern durch Präpo- 
fitionen (von, aus, feit ze.) mit dem Dativ ausgedrüdt; und adverbiale 
Genitiv: Formen, wie rechter Sand, rechts, links, anfangs x. (vgl. 
©. 232) haben mehr die Bedeutung des Wo oder Wann angenommen. 

2) Entfernung und Trennung, Mangel oder Entbehrung, 
Beraubung, Befreiung, Entledigung: feparativer und privati- 
ver Genitiv; z. B. unweit des Fluſſes; einen des Landes verweifen ; einen fei 

nes Eigenthums berauben, der Laft entledigen, des Dienftes entlaſſen; ſich 
einer Sache enthalten, entfchlagen, erwehren, entwöhnen, eines Dinges ent- 
behren, ermangeln; einer Sache los, ledig, verluftig, bebürftig ꝛc. 
3) Theilung: partitiver Genitiv, welcher ein Ganzes bezeid)- 
\ net, von dem ein Theil genommen wird; ehemals und noch dichterifch in 
\ Verbindung mit Berben; z. B. der Speife foften, des Salzes ftreuen ; er tranf 
| nes Baches; fie nahmen der Früchte des Landes; „Sorgſam brachte die Mut- 
| ter des flaren herrlichen Weines.“ (Göthe) ; jetzt gewöhnlich a) bi Quan- 
titätd= und Zahlwörtern, 3.2. eine ver merfwürdigften Begebenheiten ; 
zwei, einige, viele meiner Bekannten; es waren unfer nur zwei; eine Menge 
guter Früchte; eine Summe Gelves; b) bei Mapnamen, 3.2. eine Fla— 
ſche des beiten Weines; eine Elle der feiniten Leinwand; ein Schock reifer 
Nüffe; eine Stunde Weges; c) bei Superlativen und Ordnungs— 
zahlen, 3 B. der hoͤchſte aller Berge; die beiten meiner Schuler; der Erſte, 
der Zweite, der Letzte der Klaffe ; der Altefte meiner Brüder; auch bei Com-— 
parativen in fubftantivifcher Form, z. B. der ältere der beiden Brüder; die 
befieren meiner Schüler. 

4) Stoff und Eigenfchaft: Genitiv ver Materie und der Quar- 
fität, welcher den Stoff bezeichnet, aus welchem ein Gegenftand beſteht, 
oder die Eigenfchaft, deren er voll ift; z. B. Stufen Erzes; der Gott der 

Gnade; der Mann des Nuhmes; ein Kind böfer Art ac. ; beſonders ald prä- 
dirativer Genitiv (vgl. ©.269. Anm.); z. B. wir find eines Sinnes; id) 
bin der Meinung, des Glaubens, der Hoffnung ꝛc.; fie war übler Lane; 
felig find, die reines Herzens find, der Menſch iſt göttlicher Natur, u. dgl. m, 


1. Abſchnitt. Wortfügung., 1. Cafuslehre. 287 


5) Urjprung, Abſſtammung oder Entftehung: genitive 
Bedeutung (welcher diefer Caſus überhaupt feinen Namen verdankt). Der 
Gegenftand, von welchem ein anderer erzeugt oder hervorgebracht ift, wird 
diefem im Genitiv beigefügt. 3.8. Die Kinder diefer Frau, die Nachkommen 

Abrahams; die Thaten des Hercules; Göthe’s Werfe rc. — Auch bei Ver— 
ben und Adjectiven ſteht ver Gegenſtand im Genitiv, welcher als die 
Quelle oder Urſache der Thätigkeit, ded Zufjtandes oder der Empfin- 
dung dargeftellt wird ; 3.8. des Lebens geniepen ; des Freundes gedenken; feiner 

harren ꝛc.; fich einer Sache erinnern; Hungers jterben; Todes verbleichen ; 
der Arbeit überdrüffig, des Lebens müde fein; ſich einer Sache freuen, jchä- 
men, rühmen; eines Andern fpotten, lachen; ihn eines Berbrechens anflagen 

22.5 froh des Genuffes ar. 

Anmerf. Hieher gehört u der Genitiv des Ausrufs bei Interjectionen; 3. B. 

ach des Unglüds! o ver Wonne! (vgl. S. 263 Anm. 1.). Diefer abfolut ftehenve, 

d. i. äußerlich unabhängige Genitiv vrucdt ven Gegenftand als vie Duelle over 

den Grund ver Gemuͤthsbewegung aus. 

6) Befig, Eigenthum und überhaupt Angehörigfeit oder 
Eigenfein: pofjeffiver Genitiv; 3.8. Gebt dem Kaijer, was des Kai- 

fers ift, und Gott, was Gottes ift. Thue, was Deines Amtes ift. Du biſt 
des Todes. — Beſonders ald adnominaler Caſus; 3.8. das Haus 
meiner Altern; das Buch des Schülers; der Muth des Helden; die Weisheit 
des Sofrates; die Blätter des Baumes; die Straßen der Stadt; die Kühle 
des Abends; der Schnee der Alpen ıc. 

Anmerf. Diefe pofjejfive Bedeutung des Genitivs erklärt die Entftehung der Voſſeſ— 

fiv-Pronomina (mein, dein, fein 2c.) aus vem Genitiv ver perfünlihen Fuͤrwoͤrter. 

Dal. ©. 134. 

7) Der Genitiv wird zum allgemeinen Ausdruck für jede ergan- 
sende Beftimmung eines Wortes, jofern diejelbe als der Gegenftand 
angejehen wird, von welchem oder woher die mit dem Genitiv verbundene 
Borftellung ihre Beftimmtheit oder Befchranfung empfängt. 3. B. ſich einer 

Sache befleifigen, bedienen, erfühnen, getröften, weigern 20.5 einen einer 

Sache würdigen, belehren, überführen 2c.; des Betruges fähig; einer Spradye 

fundig, mächtig, des Lobes würdig ꝛc.; feines Standes ein Gelehrter; feines 

Handwerfs ein Tifchler; eines Fingers dick; zweier Ellen breit ꝛc. — Hieher 
gehört auch der adnominale Genitiv des Objects; z.B. der Dichter diefer 

Verſe, der Schöpfer der Welt, die Erbauung der Stadt, die Verpflegung 

eines Kranken ıc. 

8) Er tritt in abfoluter Anwendung (d. i. ohne von einem ein- 
zelnen Worte regiert zu werden) als adverbiale Beftimmung zu dem ganzen 
Sabe. Hieher gehören a) Orts- und Zeitbeftimmungen, wie: rech— 

ter Hand, gerades Weges; geb Deines Weges; Abends, Morgens, desjelben 

Tages, Augenblids zc.; b) Beftimmungen ver Art und Weife des Thuns; 

3.B. Ich ermahnte ihn alles Ernjies. Er folgte mir ftehendes Fußes. Der 

Ruhm ift nicht leichten Kaufs zu haben. Ich muſſte unverrichteter Sache 

weggehen. Die Sache verhält fich meines Erachtens fo ꝛc. 

2. Der Accufativ bezeichnet: 1) feiner finnlichen Grundbevdeutung 
nach, im Gegenfaß zum Genitiv, das räumliche oder zeitliche Wohin, d.i. 
den Endpunft oder das Ziel einer Bewegung oder Thätigfeit. Dieſe 

Bedeutung bat er jedoch nur in Verbindung mit den Präpofitionen an, auf, 

in, vor, hinter, neben, über, unter, zwiſchen, gegen, durch, 
um. (S. unten die Rection der Prüpofitionen. ) 

2) Ausdehnung oder Erjtredfung einer Bewegung im Raume 
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und in der Zeit (Dauer, auf die Frage wie Tange?); 3.2. einen Weg 
geben; die Treppe hinauf ſteigen; den Berg hinab Flimmen; die Schiffe glei- 
ten den Fluß hinab; „der Brand lief eilig die Straßen hindurch‘ (Göthe) ; 
— manche Thiere leben nur einen Tag, den ganzen Tag arbeiten; vier Jahre 
Ai Iein; er ift Schon eine Woche abweſend; es hat einen ganzen Monat ge: 
dauert. 

3) Die Zeit, in welche ein Vorgang fällt, auf die Frage warn? 

3. B. Er fam denfelben Abend, den andern Tag zu mir. Er geht den Sonn- 
tag nicht aus. Goͤthe wurde den 28ſten Auguſt 1749 geboren. Ich fehrieb 
dies den 10ten März. — Daher auch in Briefen bei Angabe des Datums 
elliptijch: den 10ten März 1850. 

4) Er dient zur Beftimmung des Maßes, Gewichtes und Wer- 
th.e8, welcher Anwendung die Vorſtellung der Ausdehnung oder Erſtreckung 
(ſ. 0.2) bis zu der durch das Maß ꝛc. bezeichneten Grenze zu Grunde liegt. 

3. B. eine Meile weit; eine Elle lang und einen Fuß breit; zwei und einen 
halben Zoll di; eine Hand breit; vierhumdert Fuß hoch; er ift feit einem 
Sahre feinen Zoll gewachfen; — einen Gentner und zehn Pfund fehtver; einen 
Thaler werth; er wiegt einen Gentner und funfzig Pfund; das Buch Eoftet 
einen Gulden; der Grofchen gilt zwölf Pfennige. 

5) Er drüdt das grammatifche Object aus, d. i. den Gegen- 
jtand, auf welchen die Thätigkeit des Subjects unmittelbar einwirft oder 
gerichtet ift. Auch diefer unfinnlichiten Bedeutung des Accuſativs, in wel- 
cher diefer Gafus dem Nominativ, ald dem Caſus des Subjectd, gerade 
entgegenjteht, liegt die Anfchauung einer Bewegung nach einem Ziele zu 
Grunde. Die Thätigfeit des Subjects wird als auf den Gegenftand, wel- 
chen ſie trifft, hinübergehend vorgeftellt; daher auch die Verba, welche ein 
aceufativifches Object erfordern, Tranfitiva oder zielende heißen (vgl. 
©. 180). — Nur das Object, nicht der Accufativ des (räumlichen oder 
zeitlichen) Zieled oder der Ausdehnung, kann im paffiven Satze in den 
Nominativ verwandelt werden. — In Anfehung des befonderen Ver— 
hältnifjes, in welchem das Object zu der Thätigfeit fteht, laſſen ſich drei 
Hauptbedeutungen desfelben unterfcheiden. Das Object ift: a) dad Ziel 
der Thätigfeit, auf welches fie gerichtet ift oder fich beziebt; z. B. der Herr 

ichlägt den Hund; der Vater liebt feine Kinder; einen Freund bitten, loben, 
tadeln, jchelten ꝛc.; das Feld pflügen, beitellen; den Feind werfen, treffen ꝛc.; 
b) dad Mittel oder ver Stoff der Thätigkfeit, welchen diefelbe gebraucht, 
um mit oder an ihm zu Stande zu fommen; 3. B. Wafjer trinfen, Blei giegen, 
Flachs fpinnen, Eifen ſchmieden, Korn mahlen, Holz brennen, die Flöte ſpie— 
len, ein ‘Pferd reiten, den Spieß werfen; c) die Wirfung oder das Pro— 
duct der TIhätigfeit, das Durch diefelbe Bezweckte und Hervorgebracdhte ; 
z. B. eine Furche pflügen, Mehl mahlen, Kugeln gießen, Ketten fchmieden, 
Kohlen brennen, einen Brief fehreiben, ein Haus bauen, Wunden fchlagen, 
einen Feldherrn wählen ꝛc. 
3. Der Dativ bezeichnet 1) feiner Urbeveutung nach das örtliche 
Wo und das demfelben entfprechende zeitliche Wann der Thätigfeit oder 
des Zuftandes. Diefe Bedeutung hat er noch in Verbindung mit den Prä- 
pofitionen bei, an, auf, außer, hinter, in, neben, über, unter, 
vor, zwiſchen, binnen (f. unten die Rection der Präpofttionen). Außer— 
dem aber hat er durchaus abftractere, geiftige Bedeutung angenommen. 
Er bezeichnet nämlich : 
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2) Perfönliche Betheiligung, oder ift ver Caſus der bei dem 
Borgange oder der Thätigfeit des Subjectes betheiligten Perſon, 
welche nicht daS unmittelbare Ziel oder Object, fondern eher der Zweck der 
Thätigkeit if. Der Übergang von der finnlichen zu diefer geiftigen Bedeu— 
tung des Dativs liegt darin, daſs die Perſon gleichſam als der geiftigeRaum 
oder die Sphäre gefafit wird, in deren Bereich der Borgang fällt. 3.8. Die 

Sache gefällt mir, fcheint mir gut ; das iſt mir lieb, angenehm, verdrießlich ꝛc. 
Ich gebe Dir das Buch. Er nahm mir mein Eigenthum 10. — Der Dativ hat 
demnach durchaus perfönlichen Charakter und fann im Gegenfag zum 
Aceufativ, als dem Caſus der Sache, der abhängige Eafus der Perſon 
genannt werden. Der im Dativ ftehende Gegenftand wird nicht, wie das 
im Aceufativ ftehende Object, bloß leidend, fondern mit Bewuſſtſein 
empfangend gedacht, und fo drüdft der Dativ das Verhältniß einer 
wechfeljeitigen Thätigfeit zwifchen dem Subjecte und dem in diefem 
Caſus mit ihm verbundenen Gegenftande aus. In „ich gebe Dir‘ liegt: ich 
gebe, und Du nimmſt; in „ich fage Dir“: ich fage, und Du hörft; im „der 
Diener gehorcht dem Herrn“: der Diener gehorcht, der Herr befiehlt ꝛc. — 
Insbeſondere jteht der Dativ a) in Abhängigkeit von Verben, jowohl in- 
tranfitiven, welche nur eine perfünliche Beziehung zulaffen, 3. B. einem 
danfen, dienen, gehorchen, nügen, ſchaden, fchmeichelm , weichen ꝛc., als von 
tranfitiven, neben einem fachlichen Object, 3.8. einem etwas bieten, 
bringen, geben, erlauben, verbieten, befehlen, gönnen, leihen, fchenfen ꝛc.; 
b) von Adjectiven, 3.8. er ift mir ähnlich, gleich, fremd, geneigt, Tieb, 
verwandt; die Sache ift mir angenehm, heilfam, nuͤtzlich, ſchaͤdlich ꝛc.; das 
Kleid iſt mir zu weit, zu lang, zu eng, nicht fchön genug, zu theuer ꝛc. 
e) in freierer Stellung, ohne von einem einzelnen Worte gefordert zu wer⸗ 
den, uͤberall, wo eine Beziehung des Auögefagten auf eine betheiligte oder 
als theilnehmend gedachte Berfon ausgefprochen werden foll; namentlich 
al? fogenannter Dativus commodi ftatt der Praͤpoſition für mit dem Accu- 
fativ; 3.8. die Sonne leuchtet mir (— für mich). „Mir wäre beffer, ich wär” 
nie geboren” (Schiller). „Die Uhr jchlägt Feinem Gluͤcklichen“ (Derf.); — 
oder auch nur zur Erhöhung des Gefühlsauspruds, um die theil- 
nehmende Empfindung einer Berfon bei dem Gefagten auszudruͤcken; 3. B. 
thue mir das ja nicht wieder! Daß Du mir ja nicht zu Schaden fommft! 
Sch Tobe mir das Landleben! Das war Dir eine Luft! Ich habe mir die 
Sache angefehen, u. dgl. m. — häufig auch ftatt eines zu einem Subftantiv 
zu fügenden Poſſeſſiv-Pronomens oder poſſeſſtven Genitivs. 3.8. 
Mir blutet das Herz ıc. (= mein Herz blutet). „Mir tödtete ein Schuß 
das Pferd’ (Schiller). „Ihr habt das Herz mir bezwungen‘ (Derf.). „Dem 
Könige wurde der linfe Arm zerfchmettert‘” (Derf.). 


2. Nectionslebre. 


Die Rectionslehre hat ven Gebrauch der abhängigen Caſus von Sei- 
ten des Einflufjes zu betrachten, welchen die verfchiedenen Revetheile als 
regierende auf deren Anwendung ausüben. Sie lehrt demnach die 
Rection I) der Berka, 2) der Adjee tive, )) der Subſtantive, 4) der 
Präpofitionen. 


Heyfe’s Schulgrammatif ıc. 17, Aufl. 19 
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I, Rection der Verba. 
1. Allgemeine Regeln. - 

1. Das VBerbum als Ausfagewort des Sabes bedarf zu feiner 
Grundlage eines Subjectes oder Gegenjtandes der Ausſage, welcher 
immer im Nominativ ftebt; 3.8. der Vater jchreibt ; ich leſe; der Schüler 

ift fleißig; die Kinder fehlafen. Im Smperativfaß it das Subject in 
der Verbalform ſelbſt enthalten; 3. B. lies; fehreibe; fprecht. Im Imper— 
jonaljaß wird es wenigftens formell durch das unbeftimmte Pronomen 
es dargeftellt; 3. B. es regnet; es wurde getanzt; es friert mich; es fehwindelt 
mir, (Bol. 0. ©. 268). 

2. Das audjagende Verbum ift entweder abftractes, oder con= 
eretes Verbum. Das abftracte Verbum fein hat (außer in dem Eri- 
jtentialfaße, |. 0. ©. 265) nothwendig ein Praͤdicat neben fich. Diefes 
jtebt gleichfalls im Nominativ, e8 fei nun ein Adjectiv, oder ein 
Subjtantiv. 3.8. Der Baum ift hoch. Das Wetter ift fchön. Er ift mein 

Freund. Napoleon war Kaifer. (Vol. S. 271). 


Anmerf. Cine Ausnahme macht der präpicative Genitin, welder vie Bedeu⸗ 
tung eines Adjeetivs im Nominativ hat. 3. B. Sie war uͤbler Laune = übel: 
gelaunt). Sch bin Willens, der Meinung 2c. Vgl. S. 269 Anm. u. ©. 286. 4). 


3. Auch die Verba werden, bleiben, fheinen, vünfen, hei- 
Ben (genannt werden) nehmen ein jubftantivifches oder adjectivifches Praͤ— 
dieat im Nominativ zu fich (vgl. ©. 270), und e8 fteht mithin bei ihnen 
ein doppelter Nominativ. 3.B. Mein Bruder wird Kaufmann. Er 

war und blieb jtets mein Freund, obgleich er mein Gegner ſchien. Sein 
ältefter Bruder heißt Karl. Jahre feinen dem Frohen nur Tage; aber 
jede Stunde duͤnkt den Unglüdlichen eine lange Winternadht. 

4. Die concreten Verba find theils ſubjective, theils objective 
(1. S. 180 f.). Die ſubjectiven Verba druͤcken Zuſtaͤnde oder Thätig- 
feiten aus, welche nicht auf einen Gegenjtand außer denn Subjecte einwirfen 
fönnen, und regieren daher feinen Gafus. 3.8. Ich ſchlafe, ſitze ꝛc.; Du 

ſtehſt, gehſt ꝛc.; er lebt; fie lachte ıc. 

5. Die objectiven Berba hingegen druͤcken Thätigfeiten aus, welche 
auf irgend einen Gegenftand einwirken oder fich beziehen. Sie regieren 
daher ein Gegenftandswort in einem der drei abhängigen Caſus: Genitiv, 
Dativ, oder Accuſativ, undzum Theil zwei Gegenftandsmwodrter 
in verfchiedenen Caſus, oder auch in vemfelben Caſus (doppelter Accufativ). 


6. Diejenigen objectiven Berka, welche ven Accuſativ regieren, 
heißen Tranfitiva, und das in dieſem Caſus regierte Wort das Object 
oder das Zielwort. Das Object ift in der Regel eine Sache, oder wenn 
eseineBerfonift, jo nimmt auch diefe den Charakter einer der Thaͤtigkeit 
des Subjeet3 unterliegenden Sache an. Das Objeet des activen Sabes 
wird bei ver Umfehrung in einen paffiven Sat zum Subjecte, der 
Accuſativ alfo in ven Nominativ verwandelt. 3.8. Der Landmann pflügt 

den Ader; der Ader wird von dem Landmann gepflügt. Der Bater ſchreibt 
einen Brief; der Brief wird gefchrieben. Der Lehrer lobte ven Schuler; der 
Schüler wurde gelobt. (Vgl. ©. 181). 

7. Biele tranfitiven Verba regieren außer dem Object oder Ziel- 

wort im Accuſativ noch ein Folgewort, welches dann entweder im Dativ 
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ſteht (als Terminativ oder Zweckwort), oder im Genitiv. Für 

folche Verba gilt die allgemeine Negel: Iſt das Objert eine Sache, 

fo tritt ein perfünlicher Gegenjtand der Beziehung im Da— 

tiv hinzu. 3.8. Der Vater jchenft diefes Buch feinem Sohne. Der Krieg 
raubt vielen Menſchen Gluͤck und Wohlſtand. Er verficherte mir feine Freund- 
ichaft. Iſt das Objert eine Berjon, fo trittein ergängender 

Sadbegriff im Genitiv hinzu. 3.8. Der Bater befchuldigt feinen 
Sohn der Trägheit. Der Krieg beraubt viele Menjchen des Glüdes und 
Mohlitandes. Er verficherte mich jeiner Freundfchaft. 


8. Außer den von dem Verbum unmittelbar regierten Folgewoͤrtern 
kann auch noch mittelft einer Prapofttion ein Beftimmungszufaß oder Ad - 
jeet(j. ©. 2725.) hinzugefügt werden. 3.8. Der Vater jehenfte dieſes Bud) 

feinem Sohne zum Lefen, aber nicht zum Zerreigen. — Zur befferen Über: 
ficht mögen folgende Beifpiele dienen: 


Subject. |Berbum. | fahlihes Ob- |verfönl. Gegen Adjeet. 


jeet. ſtand im Dativ. 
Der Knabe gab ſein Taſchengeld dem armen Manne | mit Vergnügen. 
Er macht Freude ſeinen Altern auf der Schule, 
Ich ſagte meine Meinung den Richtern ohne Furcht. 
Altern erzeigen viele Wohlthaten ihren Kindern aus Liebe, 


perfonl. Object.| ſachl. Gegen: 
ſtand im Genitiv. 


Mein Freund beſchuldigt mich der Treuloſigkeit ohne Grund. 
Der Herr entließ ſeinen Diener des Dienſtes wegen Diebſtahls. 
Ich uͤberfuͤhrte den Knaben der Unwahrheit. 


e 


Anmerk. 1. Das Objeet bejteht oft nur in ven Fuͤr- over Zahlmörtern es, etwas, 
nichts, viele, die man nicht uͤberſehen darf. 3.8. Er hat es mir mitge- 
theilt. Gr.hat mir nichts gejagt. Ich habe Dir viel zu erzäblen. 

Uber alles Gluͤck gebt doch der Freund, 

Der’s fühlend erſt erfehafft, vers theilend mehrt. (Schiller.) 
In andern Fällen hingegen wird es durdy einen ganzen Sag, (Dbjectfag, ſ. 
S.277) ala Glied eines Satzgefuͤges, vertreten. Z. B. Er erzählte mir, daß er 
auf feiner Neije viele Gefahren bejtanvden habe. Gr verficherte mir, er fei va 
geweſen. Sch weiß nicht, was er will. 

2. Die objectiven Verba machen von ihrer Nectionskraft oft gar feinen, 
oder doch nicht ven vollftändigen Gebrauch. Sie jtehen haufig ganz ohne Folge- 
wort; 3,8. ich ſchreibe; er lieſ't; fie Liebt; er dankte; du ſchmeichelſt; fie ſpottet 
gern 2c.; oder fie werden, wenn fie neben vem Accuſativ noch einen Dativ 
regieren, nur mit jenen ober dieſem Gajus allein verbunden. 3. B. Er fihreibt 
einen Brief. Gr hat mir gejhrieben..,„Soll ih Ihnen vorlefen? Ich verfichere 
Ihnen. Sch glaube Dir, u. dal. m. 


9. Die Refleriva over ruͤckzielenden Berba (ſ. ©. 182) regieren das 

auf dad Subject zuruͤckweiſende Bronomen im Aceuſativz z. B. ich jehne 
mich; Du wunderſt Dich; er widerfegte fih 2c. Einige Berba erfordern aber 
in ähnlicher Weife eine Ruͤckbeziehung auf das Subjert durch den Dativ 
des Pronomens; z.B. ich getraue mir; ich ſchmeichle mir; Du bildeit Dir ein ꝛc. 
Wenn ein ruͤckwirkendes Berbum neben dem perfönlichen Pronomen noch 
ein unmittelbar abhängiges Folgewort hat, fo jteht dieſes (ganz wie bei den 
ITranfitiven mit zwei Folgewörtern) im Accuſativ, wenn das perfünliche 
PBrongmen im Dativ, im Genitiv aber, wenn diejes im Accuſativ 
ſteht. 3.8. Ich getraue mir das nicht. Du maßeft Dir fremde Rechte 
an. — Ich freue mich feines Gluͤckes. Er fchämte fich feines Fehlers. 

19* 
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2. Verba mit dem Accuſativ. 


Den Accuſativ als leidendes Object, d. i. als Gegenſtand, wel- 
chen der Verbalbegriff unmittelbar trifft und gleichſam unterwirft, er— 
fordern: 

1. Alle tranfitiven oder zielenden perfünlichen Verba, welche 
eben daran zu erfennen find, daß fte im Netiv einen Accuſativ auf die Frage 
wen oder was? regieren, der beider Umwandlung ins Paſſiv zum Sub- 
ject im Nominativ wird. Man fann daher auch) umgefehrt jagen: Jedes 
Berbum, welches ein vollftändiges Baffivum mit einem beftimmten 
Subjert im Nominativ bilden kann (ich werde ꝛc., Du wirft ꝛc., er, fte, es 
wird od. wurde 2c.), regiert im Aetivum den Accuſativ. 3.8. Er bauet 

ein Haus; fie fchreibt einen Brief; ich bitte, liebe, lobe, tadle, ehre Dich, 
ihn, fie 20.5 er Fleivet die Armen ꝛc. — Im Paſſiv: das Haus wird ge- 
baut; der Brief wird gefchrieben; Du wirft (von mir) gebeten, geliebt, ge- 
lobt, getadelt ꝛc. 

Die Thätigfeitöbegriffe, welche nothwendig und wefentlich durch tran— 
fitive Verba ausgedruͤckt werden, laffen fi) nicht vollftandig angeben, da 
bier das Meifte von der eigenthumlichen Auffaffungsweife der Sprache in 
jedem einzelnen Falle abhängt. Folgende Gattungen von Berben find jedod) 
ihrer Natur nad) in der Negeltranfitiv: 

1) Die Verba, welche den reinen Begriff eines Thuns, Habens, 
Tragens, Gebens, Nehmens, VBerlierens bezeichnen, der feine 
Erfüllung erft durch ein Object erhält, welches mit dem Verbum zu einer 
mehr oder weniger einfachen Vorſtellung verſchmilzt, Die oft auch durch ein 
einfaches Verbum ausgedrüct werden kann. 3.8. Abbitte, Buße, Schaden, 

einen Zug, einen Fall thun (— abbitten, buͤßen, fehaden, ziehen, fallen) ; 
Schulden, fein Gluͤck, Spaß, Halt, ein Spiel, den Anfang, einen Weg, 
eine Reife machen; Geld, Hülfe, Rath Schaffen; Brand, Unheil, Frieden 
ftiften; Rache, Recht und Gerechtigkeit üben; Theil, Ruhe, die Abficht, 
ven Muth, das Herz Haben; Sorge, Keid tragen; Frieden, Ruhe, Wache, 
Haus, Maß halten; Rath, Schatten, Raum, Statt geben; Abſchied, 
einen Anlauf, ein Ende, die Flucht, Plab, Schaden nehmen, Muth, ein 
Herz, Liebe, Haß, einen Entfchluß faffen; Blut, Waffer, Haare laffen x. 
Anmerk. Auch vie Verba fhlagen, legen, feßen, treiben werben in ſolchen 

formelhaften Verbindungen mit beftimmten Objeeten gebraucht; 3.8. Teuer ſchla— 

gen, ein Rab, ein Kreuz Ihlagen, Wurzeln Schlagen; ven Grund legen, Gier 

egen, Hand (an etwas) legen; Mißtrauen (in etwas) fegen; Maß und Ziel 

feßen; Scherz, Spott, Wucher treiben, u. vgl. m. 

2) Die Factitiva oder Cauſativa (f. ©. 182) erfordern noth- 
wendig ein Object, welches durch die Thätigfeit des Subjeet8 jeinerfeits in 
die durch ven Stamm des Verbums ausgedruͤckte Thätigfeit, Lage oder Be— 
ſchaffenheit verfeßt wird; z. B. ein Pferd tränfen, ein Kind ſaͤugen, einen 

Baum fällen, einen Verbrecher hängen, einen Felſen fprengen, bie 
Glocken läuten, das Zimmer reinigen; die Freude röthet die Wangen; 
einen fättigen, ftärfen, fchwächen, entfräften, adeln, erniedrigen, vernichten ; 
etiwas verbeffern, verfchlimmern, vergrößern ꝛc— 

3) Unter ven mit Vorfilben abgeleiteten Verben: die mit be ge- 
bildeten (vgl. S. 186), ferner die meiften mit er und ver, und von den 
mit ent gebildeten diejenigen, welche eine Beraubung, d. i. Aufhebung oder 
Berneinung des Stammbegriffes ausdruͤcken. 3.8. Einen od. etwas bewei— 

nen, beflagen, betrauern, befleiven, bedecken, beſchuͤtzen, berauben, betrugen, 
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beſchweren, befriedigen, befreien, bereichern, beruhigen, beleidigen w.; den 
Acker befäen, beitellen; die Wand bemalen ꝛe.; — ein Haus erbauen, einen 
Berg eriteigen; einen erfreuen, erinnern, erzürnen, ermahnen, ernähren ıc. ; 
etwas erfchöpfen, erdulden, erleben; etwas verderben, verthun, verlernen, 
verfprechen, verbieten, verſchweigen 2c.; einen verrathen, verſpotten, ver: 
lachen ꝛc.; — etwas entdeden, enthüllen, entfalten, entwiceln; einen Baum 
entblättern, entwurzeln ; einen entehren, entitellen, enthaupten, entfleiven ıc. 


Anmerk. Nur begegnen, behagen, belichen, befommen (einem qut oder fchlecht) 
find Intranfitiva mit vem Dativ; und beharren, beruhen, beftehen, be- 
wachſen, fo wie die mit er- und ver- gebilveten, welche ein Gerathen in einen 
Zuftand, ein Werden oder Beginnen bezeichnen, wie erwachen, ertoönen, er- 
feinen, erfalten, veralten, verarmen, verftummen, verzagen ıc., 
vollig fubjective Verba. 


4) Die mit den Partikeln durch, hinter, über, um, voll und 
wieder untrennbar zufammengefeßten Berba (vgl. ©. 197); 3. 2. ein 
Land durchreifen, etwas durchjuchen; einen hintergehen; ein Buch überfeen, 
ein Gebot übertreten; einen umarmen, eine Stadt umzingeln; ein Werf voll 
enden, vollbringen ; etwas wiederholen, twiederrufen 2c. 

Anmerf. Beitrennbarer Zufammenfegung richtet fich das zufammengefegte Ver— 
bum Hinfichtlich feiner Nectionsfraft in ver Negel nach vem einfachen, melches 
ihm zu Grunde liegt. Nur vie Partikel an macht durch ihren Vortritt viele fub- 
jeetive Verba zu tranfitiven, indem fie ihrem SeQuie die Richtung auf einen 
Gegenftand ala Ziel der Thaͤtigkeit Hinzufünt. 3.8. Einen od. etwas anbellen, 
anbeten, anblifen, anfahren, anfallen, anfehten, angehen, an- 
lagen, anreden, anftaunen ac. - 

Diele Tranfitiva bedürfen außer vem Objeete im Accufativ noch 
eined Ergänzungswortes, welches nach der oben (S.290 f.7) gegebenen Re- 
gel entweder im Dativ, oder im Genitiv jteht. Hierbei ift zu bemerken: 

Wenn neben dem perfönlichen Gegenjtande, auf welchen vie 
Thaͤtigkeit des Subjects einwirft, auch der Theil oder Ort, welchen vie- 
felbe zunächft trifft, in unmittelbare Abhängigkeit von dem Verbum geftelft 
wird: fo fteht diefe leßtere Beftimmung als das nächjte Object im Aecu- 
fativ, der perfönliche Gegenftand hingegen im Dativ. Daher jagt man 

zwar: er ſchlug mich, er trat mich; ich wärme mich, wafche mich; ver 

MWundarzt verbindet ihn; — hingegen: er fchlug mir den Rüden, trat mir 

den Fuß (wund); ich wärme mir die Hände, wafche mir das Geftcht; der 

MWundarzt verband ihm den Arm a. — Wird aber die Theil- oder Orts— 

beftimmung mitteljt einer Praͤpoſition angefügt, fo bleibt in ver Regel 

der perfönliche Gegenftand als nächjtes Object im Accuſativ ftehen; 
alfo: er ſchlug mich auf den Rüden, trat mich auf den Fuß; die Wespe 
ftah mich in den Finger; ich wärme mich an den Händen. 

Anmerf Wenn jevoh die Verba fhlagen, ftehen, treten und aͤhnliche in— 
tranſitiv, vd. i. als fubjective Tpäkigkeiten, gefaflt werden: jo fann vie 
Perjon au dann im Dativ ftehen, wenn die nähere Ortsbeſtimmung mittelft 
einer Präpofition hinzugefügt ift. Man kann alſo auch jagen: er fchlug mir 
ins Gefiht, trat mir auf ven Fuß, vie Wespe ftach mir in ven Finger; d. i. er 
ihlug in mein Gefiht, trat auf meinen Fuß (vgl. S. 289). So aud: ich frage 
mid, od. mir Hinter ven Ohren; ex ftieß mich, od. mir in die Seite; und noth- 
wendig: er blies mir (nicht mich) ins Geficht; er jah mir auf vie Finger; er 
greift mir an vie Ehre. 


2. Manche unperfönlichen Verba regieren den Accuſativz ind- 
befondere: 

1) Diejenigen, welche einen Vorgang bezeichnen, der einen per- 
fönlihen Gegenftand jo trifft, daß verfelbe als leidendes Object 
feinem ganzen äußeren oder inneren Zuſtande nach davon ergriffen und 
gleichjam bewältigt wird. 3.8, Es friert, durſtet, hungert, judt, 
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friebelt, jhläfert mich, ihn, fie, das Kind ıe.; es gelirftet, ver- 

langt mich nad) etwas; oder ohne es: mich friert, hungert ꝛc.; mich ge- 

luͤſtet, verlangt danach. 

Anmerk. I. Man unterſcheide von dieſen echt-unperſoͤnlichen Verben die nur ſchein— 
bar unperjonlich gebrauchten: es (od. die Sache) Argert mich, vver es 
ärgert mich, daſs 20.; es dauert, freut, jammert, fränkt, fümmert 
od. befümmert, befrempet, beflemmt, betrüubt, laͤchert, reuet or. 
gereuet, jhmerzt, verdrießt, wundert mih od. nimmt mih Wunper; 
es betrifft mich, geht od. langt mih an, es gemahnt mic ꝛc. Dies find 
perjonliche Tranftitiva, deren Subject nur in ver Negel eine oft durch es ver- 
tretene Sache, das Dbject aber eine Perfon if. Vgl. ©. 184 Anm. — 
Einige eigentlich perfonlihe Verba werden jedoch zumeilen ala echte Smperfonalia 
nit dem Accufativ gebraucht, z. B. es fticht, Eneift, brennt mich im Leibe, 
auf der Zunge 2c., d. i. ich empfinde ein Stechen, Kneifen, Brennen ıc. 

2. Der Nceufativ fteht bei jenen unperfonlichen Verben unverändert, wenn 
auch eine nahere Drtsbeftimmung mittelft einer Präpofition hinzugefügt wird; 
z. B. es friert mih an den Händen; ed judt mih in den San Wird 
aber ver leivende Theil ala Subject an vie Stelle des es gefeßt, fo hört das 
Berbum auf, ein unperfonliches zu fein, und ver perfünliche Gegenftand tritt nun 
in den Dativ; 3. B. die Hände frieren mir; die Ohren juden mir. 


2) Die an ic feines Objects beduͤrfenden unperfönlichen Verka e 8 
regnet, ed hagelt, es fchneiet und Ähnliche werden mit einem Accu— 
jativ ded Stoffes verbunden, wenn dieſer nicht der gewöhnliche, durch 
das Verbum felbjt Schon ausgedruͤckte ift, oder fle in uneigentlihem Sinne 
gebraucht werden; z. B. es regnet oder hagelt Steine; es regnete Blut, 

Feuer und Schwefel; uneig. es regnete Prügel, Verweiſe ꝛc.; es fchneiet 
Blüthen u. dgl. m. — Das unperfönlich gebrauchte e8 giebt (landſch. 
auh:es hat, wieim Kranz. il ya, und in manchen Redensarten es ſetzt) 
erfordert immer einen Accuſativz z.B. es giebt einen Schmaus; es giebt 
viele guten Menfchen; es wird großen Firm geben; es gab feinen Troft für 
ihn; was giebt’s? es fest Schläge; es wird Händel feßen, u. dgl. m. 

3. Die echten Refleriva oder rüdzielenden Berba nehmen das auf 
das Subject zuruͤckweiſende Bronomen nothwendig im Aceuſativ zu fich 
(vgl. ©. 182). 3. B. Ich Ärgere mich, befinde mich wohl, übel ꝛc., ich beflage 

mich, bemächtige mich, befinne, betrübe, enthalte, entichließe, entfeße, ent- 
finne, erbarme, erhole, erinnere, erkuͤhne, erfundige, freue, fürchte, geberde, 
gräme, hüte, irre, nahe od. nähere, raͤche, fehame, fcheue, fehne, ſpute, 
täufche, unteritehe, weigere, widerfeße, wundere mich 20.5 Du Argerft, jrenit 
Did, haft Dich erholt, geirrt ꝛc. — So auch die refleris ‚gebrauchten 
Tranfitiva, z. B. ich lobe, ruͤhme mich; ich wafche, Famme, bade- mic) ic. 
Ein fachlicher Gegenftand als ergänzende Beſtimmung wird entweder un— 
mittelbar im Genitiv (f. o. ©. 291. 9), oder mittelft einer Praͤpoſition 
hinzugefügt. 3. B. Ich freue mich Deines Gluͤckes oder über Dein Gluͤck. 
Ich entfchlage mich der Sorgen. Du folltett Dich Deiner Fehler ſchaͤmen 
und ruͤhmſt Dich wohl gar derfelßen. Er fürchtet fich vor der Strafe ıc. 
Anmerk Nur fih nahen over nähern und fich widerſetzen werden mit einem 
Dativ verbunden, da fie das Subject in Beziehung zu einer andern Perfon 
feßen; 3. B. ih nahe mich Dir; er widerſetzte ſich mir, meinem Befehle ac. 

4. Die Intranfitiva oder ziellofen Berba werden bisweilen, wie 
Zranfitiva, mit einem Accuſativ verbunden, welcher ganz die Natur 
eines Dbjectes hat, und zwar auf dreifache Weife: 1) Ein in dem Ver— 
bum ſelbſt enthaltener Subftantiv - Begriff wird demfelben als Object bei— 
aefügt; 3. B. einen Gang od. Weg gehen; einen Schlag fhlagen, einen 

Kampf Fämpfen, eine Sprache ſprechen, einen Tanz tanzen; ge- 
wohnlich in Verbindung mit einer näheren Beitimmung , welche den wefent- 
lichen Inhalt des Zuſatzes ausmacht, fo daß diefer die Bedeutung einer ad- 
verbialen Sagbeitimmung hat; z. B. er ift einen rühmliden Tod ge 
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ftorben (= er ift rühmlich geitorben); er lebt ein elendeg Leben (— 

er. lebt elend); ich habe einen guten Kampf gefämpft; er geht den legten 

Gang, u. dgl. m. — 2) Es wird in das fubjective Verbum der, tranfitive 

Begriff eines Machens, Bewirfens, Hervorkringens, Außernd 

gelegt; z.B: Thränen weinen (d. i. weinend Thränen vergießen); Wuth 
fhnauben (d. i. fchnaubend aͤußern); Zorn bliden, Liebe lächeln, Freude 
athmen u. dgl.m. — 3) Manche Berba, welche gewöhnlich erft durch die 

Verbindung mit der Vorſilbe be tranfttive Kraft erhalten, werden alter- 

thuͤmlich und dichterifch unmittelbar mit einem Objeet im Accuſativ verbun— 

den; 3. B. etwas weinen, Flagen (ft. beweinen, beflagen, oder: über etwas 
weinen, Elagen); etwas forgen it. beforgen od. darım forgen; etwas op. 
einen fingen ft. befingen ꝛc. 

5. Einige Berba regieren einen doppelten Accuſativ, mwohei 
vier Falle zu unterfcheiden find: 

1) Beide Accuſative find Subjtantive ind bezeichnen verſchie— 
dene Dbjecte: das eine die Perſon, das andere die Sache. Dies ift 
im Deutjchen jeßt nur bei den Verben fragen und lehren der Fall. 3.8. 

Das frage ih Dich; eins muß ich Dich noch fragen. „Ihr habt mich 

nichts zu fragen, Thekla ?“ (Schiller). — Er lehrt mich die Sprache, 

das Rechnen, die Mufif ꝛc. „Lehre mich Deine Rechte“ (Luther). „Altern, 
die ihre Kinder Weisheit und Sitten lehren” (Gellert). „Wer hat Dich 
folche Streiche gelehrt?” (Uhland). — Bei der Umkehrung ins Bafjiv muß 
die Berfon als das nächite Object zum Subjecte werden (ich werde ge- 
fragt, gelehrt); die Sache aber im Accuſativ jtehen bleiben; 3. B. das 
ward ich nicht gefragt. 

Das fchlimmfte, was uns widerfährt, 

Das werden wir vom Tag gelehrt. (Göthe.) 

Gewöhnlicher aber jagt man ftatt „er wird die Sprache, die Kunſt ze. ge: 

lehrt“: er wird in der Sprache, in der Kunft unterrichtet, unterwieſen. Feh— 

lerhaft it: ihm wird die Sprache ꝛc. gelehrt. 

Anmerf. 1. Lehren (altv. lEran, goth. laisjan, Factitivum von lais, ich weiß) heißt 
feiner etymologifhen Bedeutung nah: machen, daſe einer etwas weiß, over ihn 
etwaswijjen maden. Daher wurde es bis in vie neuefte Zeit durchgaͤngig 
richtig mit doppeltem Accufativ verbunden. „Ich Lehre Dir eine Sache“ ift eben 
jo ſprachwidrig, wie: ich mache od. laffe Dir etwas wiſſen. 

2. In Sägen wie „ich führte ihn ven rechten Weg; ich erwarte Di ſchon 
eine Stunde; ih habe ihn den ganzen Tag nicht gejehen; ich fchrieb vielen 

Brief den ten März” ift der zweite Aceuſativ nicht ein wirkliches vom Ver— 

bum regiertes Object, jondern ver Accufativ ves Raumes over der Zeit auf 

die Fragen wohin? wie lange? wann? (ſ. S. 2857 f. Yu. 3). 

2) Beide Necufative find Subftantive, welche einen und dene 
jelben Gegenstand bezeichnen: der eine Accuſativ als unmittelbares 
Zielwort, der andere ald Object ver Wirfung oder des Bewirkten (val. 
S. W8. 5). Diefer Fall findet bei ven Verben heißen (tranfitwv), nennen, 
ihelten, [himpfen, taufen (in ver Taufe benennen) Statt. 3.8. Er 

hieß od nannte mich feinen Freund. Man fchalt od. fchimpfte ihn einen 

Narren; der Geiftliche taufte ven Knaben Heinrich. — Bei der Um— 

fehrung insg Paffiv werden diefe Accufative beide in ven Nominativ 

verivandelt, der erite ald Subject, der zweite als Prädicat. 3. B. Er 
fchalt Dich einen Narren, und doch nannteit Du ihn Deinen Freund; paſſi— 
vifh: Du wurdeſt von ihm ein Narr gejcholten, und doch wurde er von Dir 

Dein Freund genannt. Der Knabe wurde Heinrich getauft. 


Anmerk. I. Bei andern Verben wird das Object ver Wirkung einem unmittel- 
baren Zielmorte nicht im Aceufativ, jondern mittelft einer Bräpofition beigefügt; 
insbefonvere durch zu, wenn diezWirkung eine reale d. i, wenn ber benannte 
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Gegenftand das wirkliche Product der Thätigkeit iſt; z. B. ver Köhler brennt 

Ho RR Kohlen Man wählte ven Tapferfien zum Feldherrn. Nimm Dir 

die Weisheit zur Führerinn! Ich habe ihn mir zum Feinde gemacht; — 
durh für, wenn die Wirkung eine bloß gedachte oder ver Gegenftand nur pas 
Product einer geiftigen Thätigkeit ift; 3. B. ich halte ihn für meinen Kreunp. 
Man erklärt uk für einen Betrüger. Gr giebt fih für einen Öelehr- 
ten aus. — In diefem letzteren Falle wird bei manchen Verben auch durch Ver— 
mittlung der Conjunction als das Gegenſtandswort als inhärirender Subftantiv- 
Zufag (ſ. S. 273) dem Accuſativ, oder im Paffiv dem Nominativ, in gleichem 
Gafus beigefügt. 3. B. Ich betrachte ihn ala meinen Freund; paffivifch: er 
wird von mir als mein Freund betrachtet. Ich fehe die That als ein Ver— 
breben an. Ich fenne ihn als einen nun, u. dgl. m. 

i 2. Wenn nennen nicht heißt ‚‚einen Namen geben‘, fondern „einen over 
etwas namentlich erwähnen oder anführen‘: fo regiert es nur einen Nccufa- 
tiv, neben welchem die Perſon, für welche viefe namentliche Erwähnung gefchieht, 
im Dativ ſtehen muß. 3.8. Ih kann ihn Dir nicht nennen. Sch nenne 
Dir meinen Freund. Gr nannte mir feinen Wohlthäter; ganz ver- 
fhieden von: Ich nenne Dih meinen Freund. Gr nannte mich feinen 
Mohlthäter. 


3) Der erſte Accufativ ift ein Subftantiv, der zweite ein demſel— 
ben inharirendes Adjectiv oder Particip, welches aber nicht attributiwifch 
mit dem Subjtantiv verbunden ift, ſondern demfelben als prädicativer 
Zuſatz (f. w. u. die Lehre von der Gongruenz) erft jeßt beigelegt wird und 
daher in feiner ungebeugten Grundform fteht, feinem grammatifchen Ver— 
hältniffe nach aber als ein Accuſativ angefehen werden muß. Bei man— 
chen Verben, wie haben, laffen, finden, fühlen, fehen, ergangt 
ein ſolches Adjectiv den Begriff des Objectes, indem es demfelben eine Be- 
fchaffenheit beilegt. 3.8. Der Kaufmann bat Waaren feil. Er lief das 

Slas voll. Ih fand ihn todt, Frank, fchlafend ꝛc. Sch firhle mich 
gluͤcklich. Du fiehft mich leidend. — Bei andern Berben druͤckt das 
Adjectiv einen Zuftand oder eine Befchaffenheit des Objeectes aus, welche 
erjt durch die in dem Verbum liegende Thätigfeit hervorgebracht oder 
bemwirft wird; und zwar ift diefe Wirkung entweder eine reale; z. B. 
einem etwas Fund than; einen frei, glücklich, gefund, fatt ꝛc. maden; 
ettvas los machen; etwas wieder gut machen; einen frei, los laffen; einen 
Stoff ſchwarz färben; einen Baum gerade ziehen; ein Kind groß ziehen, u. 
dgl. m.; — oder die Wirfung ift eine bloß gedachte, auf der Meinung 
oder dem Ausipruche des Subjects beruhende; ſo bei: beißen, nennen, 
jhelten, fhimpfen, preifen, duͤnken, wähnen, träumen, er— 
flaren, befennen 20.5 3.2. Er hieß mich thöricht. Man nannte ihn grof. 
Er fchalt oder fchimpfte fie albern. Man preif’t ihn glüdlich. Er duͤnkt fich 
weife. „Ich mwähnte mich verlaffen von aller Welt“ (Schiller). „Ich will 
mich frei und glücklich träumen” (Derf.). „Und frei erflär” ich alle meine 
Knechte“ (Derf.). Er befannte fich ſchuldig. 


Anmerf. Bei erklären und befennen kann das Adjectiv auch mit für over als 
angefügt werben; 3. B. einen für frei erflären; fih als ſchuldig befennen. 
Andere Verba, wie Halten, ausgeben, annehmen, erachten, erfennen, 
betraßten, anſehen, koͤnnen nicht ohne die Vexrmittlung jener Partikeln 
ihrem Obfecte ein Adjectio beifügen, z. B. man hält ihn für gludlich; er giebt 
fich für reich aus; etwas als wahr annehmen, anfehen, betrachten, für richtig 
erachten, erkennen ꝛc. — Auch bei varftellen, beſchreiben, jhilpern, 
malen 20. erfordert die Deutlichfeit vie Hinzufügung des als zu dem präbicati- 
ven Apjectiv, welches fonft mit vem gleichlautenden Adverbium verwechfelt werden 
fonnte. 3. B. Er ftellt ven Mann als ehrlich var, fehilvert ihn als treu; 
er befchrieb vie Gegend als fehr ſchoͤn; verſchieden von , er ſchildert den Mann 
treu; er befchrieb die Gegend ſchoͤn (w. i. auf treue, fehone Weife). ; 


Die deutsche Sprache hat die Fähigkeit, auch in folche Verba, die an 
und für fich den Begriff einer hervorbringenden oder etwas bewirkenden 
Thätigfeit nicht enthalten, diefe Kraft zu Iegen (vgl. ©. 295 06. 2), fo daß 
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diefelben in Verbindung mit einem fubjtantivifchen Objecte und einem Ad— 
jeetiv neben ihrer eigenen Bedeutung zugleich das Bewirfen oder Zu- 
etwas-machen ausprüdfen. 3.8. Einen krumm und lahm ſchlagen (d. i. 
fchlagend krumm zc. machen), den Hafen todt fchießen, die Hände warm rei- 
ben, fich die Füße wund gehen, das Glas voll gießen, das Blatt voll fchrei- 
ben, die Mugen roth weinen, einen rein wafchen 2c.; umd befonders mit Ruͤck— 
beziehung auf das Subject: fich fatt eſſen, fich müde gehen od. ftehen, 
ſich fteif ſitzen, ſich krank lachen, fich heiſer fprechen, fich wund liegen u. dgl. m. 
4) Der erfte Accuſativ ift ein Subftantiv, der zweite ein In fi— 
nitiv. Diefer Infinitiv hat dann a) die Bedeutung eines Subftan- 
tivs, und zwar entweder ald Object ver Sache neben einem perfünlichen 
Objecte (wie unter 1); fo beilehren: ich lehre Dich ſchreiben, lejen ıc.; 
. er hat mich tanzen gelehrt (ſ. v. w. das Schreiben ꝛc., das Tanzen); oder 
al8 Objeet der Wirkung, auf denſelben Gegenftand bezüglich, welchen 
das vorangehende Zielwort bezeichnet (wie unter 2); fo beinennen und 
heißen: Das nenne ich ſchlafen! Das nennit Du arbeiten? Das heiße ich 
fhwärmen ! ac. — b) Der Infinitiv fteht ftatt des erften BParticips, als 
prädicativer Zufaß' zu dem vorangehenden fuhftantivifchen Objecte (tie 
unter 3); jo bei haben in Redensarten, wie: er hat den Hut auf dem Kopfe 
figen, die Hand im Schoße liegen, ein Pferd im Stalle ftehen, einen Ring 
am Finger ſtecken ꝛc. (ft. figend, liegend, jtehend, ſteckend); ferner bei ſehen, 
hören, fühlen und finden; 3.8. ich ſah ihn fallen; ich hörte fie 
fingen; ich fühle mein Herz fchlagen; er fand fie am Wege liegen und fchla- 
fen (od. liegend und jchlafend). — ce) Der fubitantivifche Accuſativ wird 
mit dem Infinitiv zu einem Gefammtbegriffe verbunden gedacht, 
welchen das Berbum als folchen regiert; diefer Accufativ mit dem Infinitiv 
aber Läfft fich in einen Objectjag (f. o. S. 277) verwandeln, deffen Sub- 
jeet der in den Nominativ umgeſetzte Accuſativ, und deſſen Prädicat der zu 
einer Redeform umgebildete Infinitiv ausmacht. Diefe Fügung hat jeßt 
nur bei machen, heißen (f. befehlen) und laſſen (f. geſchehen laſſen, 
zulafjen, veranlafjen, bewirken) Statt. 3.8. Du machſt mid lachen (d. i. 
Du machſt od. bewirkſt, daß ich lache). Er hieß mich gehen, ſchweigen ıc. 
 (. i. er befahl, daß ich ginge 20.). Laß mich gehen (d. i. hindere nicht, 
daß ich gehe); er ließ das Buch fallen, den Vogel fliegen; laß ihn kom— 
men (d. i. geftatte od. veranlafe, daß er Fommt); er läfft feine Kinder 
etwas lernen; laß es mich (nicht mir) wiſſen; laß ihm nichts merfen, u. dgl. m. 
Bei Iaffen hat der Infinitiv in diefer Verbindung häufig paffive 
Bedeutung (vgl. ©. 226 f.); 3. B. ein Buch drudfen laflen (d. i. veran- 
alten, daß es gedrucdt werde); ein Kind taufen laffen; der Nieje läflt 

ch ſehen; die Ahngerimi lafft fich hören; Holz laͤſſt füch nicht dehnen (d. i. 
fann nicht gedehnt werden); das läfft fich denken; davon läfit fich viel jagen ıc. 
Aumerk. 1, Außer dem Accuſativ, welcher mit dem Infinitiv zufammen von 

\ dem vorangehenden Berbum abhängt und bei der Verwandlung in einen 
\Objectfab zum Nominativ wird, fann noch ein von dem Infinitiv 
regierter Caſus hinzutreten, den man nicht mit jenem Neccufativ ver: 
wechſeln darf. 3. B. Er hieß mich ven Arzt holen (d. i. er befahl, 
daßs ich dem Arzt holte); er ließ mich den Brief lefen (d. i. er geitat- 
tet® oder veranlafite, daſs ich den Brief las); er lieg mich feinem 
Freunde fchreiben; er ließ mir den Vorfall melden (d. i. er veran- 
laſſte, daß der Borfall mir gemeldet wurde); laß Deinen Freund nicht 
zu lange ver Hülfe entbehren! — Bei fein und werden fann aud) 
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der Nominativ neben jenem Accuſativ Stehen; 3. B. laß dieſen redlichen 
Mann Dein Führer fein; laß mich Dein Freund werden ir. 

2. Heißen im der Beveutung befehlen erfordert, wie dieſes Ver— 
bum, den Dativ der Berfon, wenn die befohlene Sache durch ein 
Subjtantiv oder Pronomen im Accuſativ oder durch einen Subitantiv- 
ſatz ausgedrückt wird; 3. B. wer hat Dir das geheißen? höre, was id) 
Dir heiße! wer bat ihm gebeißen, daß er kommen folle, oder — zu 
fommen? Nur in Verbindung mit einem Infinitiv fteht der Nccufativ 
der Perſon (4. B. wer hat ihn fommen heißen? ich hieß ihn geben, 
figen ꝛc.), woneben dann noch ein zweiter, von dem Infinitiv regierter 
Accufativ oder Dativ eintreten kann; 3.B. der Richter hieß ihn den 
Gefangenen gut verwahren. Wer hat Dich den unfchuldigen Knaben 


; Schlagen heißen? Er hieß mich ihm folgen, feinem Freunde trauen ꝛc. 


3. Laſſen regiert in der Bedeutung überlaffen, übrig laffen, 


 vergönnen den Nccufativ der Sache und den Dativ der Per— 


fon; 3. B. er ließ mir das Buch; ich laffe Ihnen Ihren Willen; die 
Feinde haben ihm wenig gelaffen; laß mir Zeit u. dgl. m. Nur im den 


‘ oben angegebenen Beveutungen wird es mit einem Nccufativ und Infi— 


nitiv verbunden. Diefer Infinitiv ſteht dann a) allein, d. i. ohne 
einen von ihm abhängigen Caſus, und zwar in activer Bedeutung 
(3. B. laß ihn gehen, rufen, juchen; laß mich machen; er ließ das 
Feuer brennen; ich habe ihn kommen laffen); oder in pafjiver Be: 
deutung G. B. laß ihn rufen, fuchen ıc., d. ti. veranftalte, daß er ge- 
rufen od. gejucht werde; er hat jein Kind taufen laffen; fie läfit fich 
malen) ; b) in Verbindung mit einem von dem Infinitiv abhän: 
gigen Gafus, insbej. mit dem Ncceufativ G. B. laß mid ihn 
rufen, d. i. laß zu, daß- ich ihn rufe; laß mich die Arbeit machen; 
er lieg mich das Geld auszahlen, d. i. er ließ zu od. veranlafite, daß 
ich das Geld auszahlte; ich habe den Schneider einen Roc machen Taffen); 
mit dem Dativ (4. B. laß mih ihm folgen, d. i. laſs zw, daß ich 
ihm folge; laß die falfchen Freunde Dir nicht fchmeicheln; er ließ mir 
dag Geld auszahlen, d. i. er veranftaltete, daß mir das Geld ausgezahlt 
werde; ich habe meinem Sohne einen Rock machen laffen); mit dem 
Genitiv (. B. laß Deinen Freund nicht der Hülfe entbehren; er ließ 
mich feiner Hochachtung verfichern, d. i. er veranlafite, daß ich feiner 
Hochachtung verfichert wurde). — Bei dem in paffiver Bereutung 
ftehenden Infinitiv fehlt bisweilen der ihm beherrfchende Accuſativ, umd 
der von dem Infinitiv regierte Caſus fteht allein; 3. B. laß Dir nicht 
fchmeicheln (d. i. laß nicht zu, daß Dir gefchmeichelt werde); er lief 
mir ſagen ꝛc. (d. i. er veranitaltete, daß mir gejagt wurde). Dagegen 
fonnen auch außer dem herrfchenden Accuſativ noch zwei von dem Infi— 
nitiv abhängige Caſus, ein Accuſativ und ein Dativ, neben einander 
ſtehen; 3. B. laß Deinen Bruder mir einen Brief jchreiben; laß mich 
Deinem Bruder einen Brief fchreiben, u. dgl. m. 

überall wo durch die Zufammenftellung mehrer Caſus bei laſſen, 
oder auch durch den Doppelfinn des Infinitivs eine Undeutlichfeit entitcht, 
thut man beffer, den Satz in zwei Saͤtze aufzulöfen; 3. B. ich laffe 
ihn ſuchen, d. i. ich hindere nicht od. ich veranlaffe, vaß er fuche: 
oder: ich veranftalte, Daß er gefucht werde. So auch: Er lieg mid) 
firafen. Der Feldherr ließ feine Soldaten morden und plündern; deut: 
licher: Der Feldherr geitattete feinen Soldaten, zu morden ꝛc. — Dieſe 
Auflöfung entſcheidet auch in zweifelhaften Fällen am beften, ob der 
Dativ, oder ver Accuſativ, oder — wo beide Caſus zuläffig find — 
in welchem Sinne jener, in welchem diefer ftehen muß. Der Accu— 
fativ fteht, wo es bei der Auflöfung heißt: Taß zu od. veranlafle :c., 
daß ih etwas thue; der Dativ, wo es heißt: laß zu ꝛc., daß 
mir etwas gefchehe. Hiernach beurtheile und unterfcheide man rol- 
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gende Saͤtze: Er ließ mich nichts merfen. Gr lieg mich feinen Unwillen 
empfinden. Laſſen Sie mich das fehen! Ich will es Dich, ihn, Sie x. 
ſehen, fühlen, riechen, willen laffen. Laß Dir nichts einreven. Laß 
mich —, od. mir einen Brief fchreiben. Laß mich —, od. mir die 
Zeitung vorlefen. Laß mich —, od. mir die hr kaufen. Sch ließ 
ibn —, od. ihm He Sache erzählen. Er lieg feinen Bruder —, 
od. feinem Bruder alle möglichen Grobheiten jagen. 


3. Berbamitdem Genitiv. 


Der Genitiv, der in der heutigen Sprache des gemeinen Lebens bei 
ven meiften der hieher gehörigen Verba mit dem Accufativ vertaujcht oder 
auch durch eine Bräpofition umfchrieben wird, tritt wenigſtens in der edle— 
ren Schriftiprache mit folgenden Verben in Verbindung: 

1. Die Tranfitiva anflagen, belehren, berauben, beichuldigen, 
bezichtigen (nicht gut: bezüchtigen), entbinden, entblößen, entheben, ent- 
fleiden, entladen, entlaften, entlaffen, entlevigen, entfegen, entwöhnen, 
erledigen, losſprechen, mahnen, überführen, überheben, überzeugen, ver— 
fichern, vertröften, verweifen (nur in der Verbindung: einen des Landes 
vermeijen), würdigen, zeihen erfordern neben einem perfönlichen Object 
den Genitin.Des-Sache (nach S. 290 f. 7). 3.3. Der Herr hat feinen 

Diener des Diebitahls angeflagt. Belehre mich eines Befferen (außerdem 
gew. einen über etwas belehren). Die Feinde beraubten meinen Bater 
feines Geldes und feiner Kleiver. Man befchuldigt ihn eines Verbrechens. 
Man hat ihn feines Eivdes, feiner Pflichten zc. entbunden (auch: einen 
von einer Sache entbinden). Jemand der Mühe entheben; die Wahrheit 
alles Schmudes entfleiven. „Magſt du nachher dich der verhafiten Fein: 
dinn entladen!” (Schiller; aber auch: „Ich fühle mih von aller Noth 
entladen.” Göthe). Er hat feinen Diener des Dienites entlaffen, den 
Beamten des Amtes entfest. „Einer großen Furcht find wir entledigt‘ 
(Schiller). Man überführte ihn der Unwahrheit. Er überzeugte mid 
eines Andern (außerdem gew, einen von etwas überzeugen). Ich verjidere 
Sie meiner Hochachtung und Freundfchaft (od. ich verfichere Ihnen meine 
Hochachtung 2c.; aber nicht mit doppeltem Accuſativ: das verfichere ih Sie; 
fondern: das verfichere ih Ihnen, od. deffen verfichere ih Sie). Er 
wiredigt mich feines Vertrauens. ‚Welcher Sünde zeiht dich dein Ge— 
wiffen?” (Schiller). 

2. Die tranfitiven Imperſonalia es erbarmt, gelüftet, janı- 
mert, reuet oder gereuet mich regieren gleichfall8 neben dem Accufativ ver 
Perſon ven Genitiv der Sache. 3. B. Mih erbarmt feines Elende 

(gew. perfonlich: fein Elend erbarmt mich). „Daß wir ung nicht gelüften 
laffen des Böfen” (1. Kor. 10, 6. Aber auch: „Mich gelüitete nicht nad) 
dem theueren Lohne” Schiller). „Mein edler Feloherr, den des Blutes jam- 
mert” ꝛc. (Schiller; gew. perjünlich: er od. die Sache jammert mich). „Du 
laͤſſeſt dich des uͤbels reuen“ (Jon. 4,2; gew. perfönlich: vie That ır. 
reuet od. gereuet mich). - 

3. Die refleriven Verba fich anmaßen, annehmen, bedienen, be- 
fleißen oder befleißigen, begeben, bemächtigen , bemeiftern, beſcheiden, be— 
finnen, entäußern, entblöden, entbrechen, enthalten, entjchlagen, entſin— 
nen, entübrigen, erbarmen, erbreiften, erfrechen, erinnern, erfühnen, er= 
wehren, freuen, getröften, rühmen, fchämen, unterfangen, unterwinven, 
vermeflen, verfehen, verwundern, wehren, mweigern nehmen neben dem 
perfönlichen Pronomen im Accuſativ einen ergaͤnzenden Sachbe— 
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griff im Genitiv zu fich (nach ©.291.9). 3.8. „Deiner heiligen Zeichen, 
o Wahrheit, hat der Betrug fih angemaßt“ (Schiller; gewöhnlicher: ich 
mafe mir eine Sade an). Gr nahm ſich des armen Kindes an. Man 
bedient fich des Meffers zum Schneiden. Er befleigigt ſich der Rechts— 
wiſſenſchaft. „Die haben freiwillig ihres Adels ſich begeben“ (Schiller). 
Man hat fich des Diebes bemächtigt. Ich befann mich eines Beflern 
(außerdem gew. fich auf eine Sache befinnen). Enthalte Dich jedes Un- 
rechts! Ich will mich aller Sorgen entihlagen und mich feiner Hülfe 
getröften Sch entfinne od. erinnere mich deffen nicht mehr (aber 
auch: ſich an eine Sache od. Perfon erinnern). Der Menfchenfreund freut 
ſich des Glüdes feiner Nebenmenfchen und erbarmt fich feiner leidenden 
Mitbrüder (aber auch: fih über etwas freuen, über Jemand erbarmen). 
Sch Fonnte mich feiner nicht erwehren. „Der Landmann rühme ſich des 
Pflugs“ (Schiller). „Du darfit dich deiner Wahl nicht ſchaͤmen“ (Derf.). 
„Weſſen foll man ſich zu Euch verſehen?“ (Derf.). Er weigerte fich 
defien, u. 1. f- 

4. Folgende Berba regieren, ald Intranſitiva gebraucht, ven Ge— 
nitiv: achten, bedürfen, brauchen, gebrauchen, mißbrauchen, denfen und 
gedenken, entbehren und entrathen, ermangeln od. mangeln, erwähnen, ge= 
nießen, gefchweigen, gewohnen, harren, hüten, lachen, pflegen, ſchonen, fpot- 
ten, verfehlen, vergeflen, wahren, wahrnehmen, walten, warten. — Von 

diefen Verben werden jedoch nur ermangeln und gefhweigen ausſchließlich 
mit dem Genitiv verbunden; achten, harren und warten gewöhnlich mit 
auf, denken und gedenfen mit an, lachen, fpotten und walten mit 
über und dem Accuſativ. Alle übrigen aber regieren gemeiniglich, als 
Tranfitiva behandelt, unmittelbar den Accuſativ. — Einige Beifpiele 
der Genitiv-Rection: „Nicht des gemefinen Pfades achtet er” (Schiller). 
„Das Weib bedarf in Kriegesnöthen des Befchügers’”’ (Derf.). „Die diefer 
Melt brauchen, daß fie verfelben nicht mißbraucden (1. Kor. 7, 31; 
gew. eine Sache, 3. B. Geld brauchen; feine Zeit gebrauchen, mißbrauchen ; 
auch unperfönlich mit dem Gen.: es bedarf nicht vieler Worte; „es 
braucht der Waffen nicht” Schiller). Ich denfe od. gedenfe Dein od. 
Deiner (gew. an Dih). Er erwähnte Ihrer (od. Sie). „Sie find all- 
zumal Simder und mangeln des Ruhms“ (Röm. 3, 23). Genieße des 
Guten (od. das Gute), was Du haft, und lerne defien (od. das) entbeh— 
ren, deflen (od. das) Du nicht bevarfit. „Wir harren deines Winkes“ 
(Schiller). Harre befferer Zeiten (gew. auf befiere Zeiten). „Du folt 
meines Volkes Jfrael hüten (2. Sam. 5,2). Der Ruhe, feines Leibes ꝛc. 
pflegen. Wer des (gew. den) Unglüclichen nicht ſchont, fondern desfelben 
(gew. über venfelben) jpottet, der verdient, daß man auch feiner (gew. 
ihn) im Unglüf vergefje. „O nimm der Stunde wahr, eh fie ent: 
ſchluͤpft!“ (Schiller). „Hat Jemand ein Amt, fo warte er des Amts; 
lehret Jemand, jo warte er der Lehre” (Roͤm. 12,7). 
Anmerf. Auch bei leben und fterben ftcht in gewiflen Nevensarten ver Genitiv; 
; DB. Hungers fterben (f. v. w. vor Hunger fterben); eines ploglihen Todes fter- 
en; ich Tebe de3 Glaubens, ver Hoffnung 2c. Der präbicative Genitiv bei fein 
und werden aber ift nicht ala ein von diefen Verben regierter Caſus anzufehen. 
3. B. Er ift des Todes Was Deines Amts nicht it, da laß Deinen Vor— 


wis! Ich bin der Meinung ꝛc.; andern Sinnes, guter Laune fein od. werben, 
u. dgl. m. Vergl. S. 290 Anm. 


4. Berba mit dem Dativ. 
Den Dativ, ald ven Gafus der perfönlichen Betheiligung (vgl. 
S. 289), regieren folgende Berba: 


1. Ale Zranfitiva, welche neben dem Accufativ der Sache noch 
einen perfönlichen Gegenftand in unmittelbarer Abhängigkeit erfor- 
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dern oder zulaſſen, auf welchen fich die Handlung bezieht, welchem fie be- 
ſtimmt oder gewidmet ift, zumNußen oder Schaden gereicht 2c. (vgl. ©. 290. 
7); namentlich die einfachen Verba: einem etwas bieten, borgen, bringen, 
geben, glauben, gönnen, klagen, laſſen, leihen, leiften, liefern, lohnen, 
melden, nehmen, opfern, rathen, rauben, reichen, jagen, ſchenken, ſchicken, 
fchreiben, fenden, ftehlen, thun, wehren, weigern, weihen, weijen, wid- 
men, zahlen, zeigen u.a. m. 5.8. Er bot mir die Hand, brachte mir das 
Bud). Gieb dem Armen das Geld. Ich gönne ihm fein Gluͤck. Gott lohne 
es Dir! Melde mich Deinem Herten. Das fann ich Dir nicht rathen. Wer 
fann mir das wehren? Beige mir Deinen Freund ꝛc. — So auch im Paj- 
fiv: Mir wurde das Buch gebracht, das Geld gegeben ꝛc. — Ferner viele 
mit den Vorfilben ge, ent (emp), er, ver gebildete und mit den Partikeln 
ab, an, auf, aus, bei,dar, ein, mit, nad), vor, zu trennbar zu= 
ſammengeſetzte, als: einem etwas gebieten, geloben, geitatten, geitehen, ge- 
währen, entbieten, entreißen, entrichten, entwenden, entziehen, empfehlen, 
erklären, erlaffen, erlauben, erfegen, ertheilen, erwiedern, erweifen, erzäh- 
len, erzeigen, verbieten, verdenfen, vergeben, vergönnen, verhehler, ver: 
fagen, verfchweigen, verfchreiben, verfichern, verfprechen, verwehren, ver 
weigern, verzeihen; — einem etwas abgeben, abfchlagen, abtreten, anbieten, 
anpafien, anfagen, anfehen, antragen, anzeigen, aufgeben, auflegen, auf: 
tragen, ausreden, beilegen, darbieten, darbringen, darreichen, einbilden, ein- 
flögen, einreden, eimwenden, mitbringen, mittheilen, nachſagen, nachſehen, 
vorlegen, vorfagen, vorzeigen, zumuthen, zufagen, zufchreiben ꝛc. 3.8. Sie 
gelobten ihm Treue, Er gewährte mir meinen Wunſch. Gr geitand 
dem Vater fein Vergehen und verſprach ihm Gehorfam; diefer erließ 
ihm die Strafe. Ich erzählte ihm meine Gefchichte. Erzeige mir die 
Gefälligkeit 0. Er bot mir feinen Beiltand an. Mir wurde zu viel Ar- 
beit aufgelegt, aufgetragen. Ihm wird viel Böfes nachgeſagt ıc. 

2. Einige Tranfitiva erfordern neben dem Neeufativ der Sache eine 
Ruͤckbeziehung auf das perfünlihe Subject im Dativ und werden 
dadurch den refleriven Verben ähnlich, ohne wirkliche Refleriva zu fein (vgl. 
©. 291. 9), als: ſich (mir) etwas anmaßen, ausbedingen, ausbitten, ein- 
bilden, erbitten, getrauen, herausnehmen, vornehmen, vorfegen, vorjtel- 
len, auch: fich (mir) Mühe geben. 3.8. Ich maße mir fein Unrecht an (fonit 

auch vefleriv: ich maße mich eines Dinges an; f. o. ©. 300). Ich bitte 
mir Deinen Rath aus, erbitte mir Deine Hülfe. Das bilde Dir nicht 
ein. Das getraue ich mir nicht. Nimm Dir vor, Dich zu befiern. 
Sch kann mir feine Beftürzung vorftellen. 

3. Viele Intranfitiva erfordern eine Beziehung auf einen perſoͤn— 
lichen Gegenftand im Dativ; namentlich 1) die einfachen: ahnden or. 
ahnen, ähneln, bleiben, danken, dienen, drohen, fehlen, fluchen, folgen, 
fröhnen, frommen, gleichen, gluͤcken, helfen, huldigen, leuchten, man— 
geln, nahen, nügen, paſſen, fchaden, fcheinen, ſchmecken, fchmeicheln, 
fteuern, trauen, troßen, wehren, weichen, winfen, ziemen, zürnen. 3. 2. 

Das hat mir geahndet. Er ähnelt od. gleicht feinem Bruder. „Ein 
füßer Troft ift ihm geblieben; — ihm fehlt fein theures Haupt“ (Schiller). 
Er dankte feinem Retter. Segne, die Dir fluhen. Der Diener folgt 
feinem Seren. Ihm ift nicht zu helfen. Dein Klagen nüst Dir nicht. 
Dem Kranfen ſchmeckt das Effen nicht. Traue dem nicht, der Dir ſchmei— 
belt. (Much mit Ruͤckbeziehung auf das Subject: Ih ſchmeichle mir, 
Ihren Beifall zu erlangen.) Die Mutter fteuert oder wehret den Kna- 
ben. Gehorfam ziemt den Kindern ꝛc. — 2) Viele mit den Borfilben ge, 
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ent, er, miß gebildete und mit den Bartifeln ab, an, auf, aus, bei, ein, 
entgegen, nad), unter, vor, wider und zu zufammengefeßte, als: 
gebrechen, gebuhren, gefallen, gehören, gehorchen, gelingen, entfallen, ent- 
ſliehen, entgehen, entkommen, entjagen, entfprechen, erliegen, erſcheinen, 
mißfallen, mißglüden, mißßlingen, miſſtrauen; — abhelfen, abrathen, an- 
bangen, anliegen, anftehen, auffallen, anfpaffen, aufwarten, aushelfen, aus— 
weichen , beifallen,, beifommen , beiftehen , beiftimmen, einfallen, einleuchten, 
entgegengeben, =fommen ꝛc., nachahmen, nacheifern,, nachitehen, nachitellen, 
unterliegen, vorgeben, vorfommen, vorftehen, widerfahren, widersprechen, 
widerjtehen, zuhören, zufommen, zurufen, zuftehen, zuvorfommen u. a. m. 
3-8. Ehre, dem Ehre gebührt! Diefer Ort gefällt mir; auch unper- 
ſoͤnlich: es gefällt mir bier. Er ift ver Gefahr entfloben, entgangen, 
entfommen. Ich entfage meinen Anfprüchen. Er erliegt dem Drude. 
Die Arbeit ift ihm mißlungen. Er hat mir abgerathen. Ich habe 
ihm treu angehangen. Er lag mir dringend an, ihm beizufteben. 
Sein Betragen fiel mir auf. Er weicht feinem Gegner aus. Der Na— 
men will mir nicht beifallen. Mir fiel fein Mittel ein, Der Jäger 
ftellt dem Wilde nah. Er unterlag der Übermacht. Was ift Dir wi- 
verfahren? Hört mir zu! Er fam mir zuvor ar. 
Anmerk. 1. Auch begegnen, behagen, befommen, belieben (vgl. ©. 293 
Anm.) und das ruͤckzielende fich bequemen regieren ven Dativ. 3.8. Ich 
bin ihm auf der Straße begegnet (nicht: ich habe ihn begegnet). Er begegnete 
mir freundlich 2. Die Arbeit behagt ihm nicht. Schwere Speifen befommen 
dem Kranken nicht. Was beliebt Ihnen? „Kein Shrenmann wird fih rer Schmach 
bequemen.’ (Schiller). — In der Beveutung „wuͤnſchen, fir gut finden‘ aber 
bat belieben vie Verfon zum Subject und regiert dann als Tranſitivum ven 
Aecufativ der Sabe; z. B. belieben Sie noch etwas? Man hat es beliebt 2c. 
2. Die Borfilbe be giebt in ver Regel einem intranfitiven Berbum fran- 
jitive Kraft, einem tranfitiven aber Beziehung auf ein veraͤndertes Object 
(1. S.186 u. 292. 3). 3.8. Ich folge Deinem Nathe; aber: ich befolge Dei- 
nen Nath. Gr dient mir; er bepient mich. Die Gefahr droht mir; fie be» 
droht mich. Ich Lohne Dir etwas; ich belohne Dich vafür. Ih ſchenke 
Dir etwas; ih bejhenfe Dich damit, u. dgl. m. Doc regieren befehlen 
und berichten, wie gebieten und melden, ven Dativ der Perfon und ven Nccu- 
fativ ver Sache; und benehmen, beneiden, befhreiben, beweifen, be- 
zeigen behalten vie unveränderte Rection ver einfachen Verba: nehmen, neiden, 
jchreiben 20. Auch bezahlen wird, wie zahlen, mit dem Dativ der Berjon 
und dem Acceufativ der Sache verbunden (3. B. er bezahlte mir das Geld, 
meine Arbeit 2c.); kann aber auch, wie bejchenfen, belohnen, ven Aceuſativ 
der Perfon regieren; z. B. er bezahlt mich für meine Arbeit; eimen mit glei— 
ber Münze bezahlen 2c. 5 


3) Manche mit Adjeetiven, Adverbien oder Subftantiven 
zufammtengefeßte Berba oder verbale Wortgefüge, als: einem wohl- 
wollen, genugthun, gleichfommen, fehlfchlagen, willfahren ; zu Sülfe fommen, 
zu Gute fommen, zu Theil werden, von Statten gehen, leid thun, wohl, 
wehe thun, Hohn ſprechen, Wort halten, einem Einhalt, Eintrag, Abbruch, 
Schaden thun u. dgl. m. So auch die tranfitiven: einem etwas wahr- 
fügen, weis machen, Fund thun, preis geben 20.5; und die Berba ftehen, 
fisen, laffen (f. pafien, Fleiden) in Verbindung mit einem Adverbium 
der Befchaffenheit. 3. B. Der Hut fteht ihm gut. Wie fit mir das Kleid ? 
Selbit der Zorn läfft ihr ſchoͤn. 

Die fammtlichen den Dativ regierenden Intranſitiva lafjen 
theils die Bildung einer immperfonalen Paſſivform mit eö wird 
mir od. mir wird ꝛc. (vgl. ©. 182 Ann.) zu; theild koͤnnen fte gar nicht 
paffivifch gebraucht werden. Jenes ift der Fall, wenn das Verbum eine 
von einer Berfon ausgehende Thätigfeit bezeichnet. 3.8. Er danfte, 

diente, drohte, half, müsste, fchadete, fehmeichelte, gehorchte mir; er lauerte 
mie auf, vieth mir ab, ftand mir bei, ftellte mir nach ꝛc. — pafſiviſch: 
Mir wird od. wurde (von ihm) gedankt, gedient, gedroht, geholfen ꝛc., 
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gehorcht, aufgelauert, beigeitanden, nachgeitellt. — Diejes hingegen, wenn 
das Verbum einen bloßen Zuftand oder eine Beichaffenheit des Sub- 
jeets in Beziehung auf den im Dativ ftehenden perfönlichen Gegenftand aus— 
drüct. 3.8. Er gleicht feinem Vater. Das Geld fehlt od. mangelt mir. Das 

Unternehmen iſt ihm geglüdt, gelungen, mißlungen. Er fcheint mir alt. 

Das Efien ſchmeckt mir. Die Sache gefällt mir, fällt mir auf, leuchtet mir 

ein, widerfaͤhrt mir, fommt mir zu u. dgl. m. Hier ift feine Umfehrung in 

die Baffivform (dem Vater wird geglichen, mir wird gefehlt, gefallen ꝛc.) 
möglich. 

4. Die unperfönlichen Berba, welche einen dem perfönlichen 
Gegenftande anhaftenden Zuftand oder eine voruͤbergehende Veränderung 
feiner inneren oder außeren Lage bezeichnen, nehmen die betheiligte Berfon 
im Dativ zu fich; jo: es ekelt mir od. mir efelt davor; es fehlt, gebricht 

od. mangelt mir daran; es grauet od. graufet mir; es liegt mir 
daran od. ift mir daran gelegen; es jhaudert, jhwindelt mir; es 
fhimmert mir vor den Augen; es ftößt mir auf ꝛc. — Auch fein, wer- 
den, gehen od. ergehen werden in Verbindung mit adverbialen Zuſaͤtzen 
als Imperſonalia mit dem Dativ der Perfon gebraudt. 3. B. Es ijt 
mir wohl, od. mir it wohl. Ihm war übel zu Muthe. Wie wird mir! Es 
ward ihr bange. Es geht mir gut. Es erging ihm ſchlecht. Sein aud) 
mit dem Dativ der Sache: dem ift nicht fo; dem ift alfo, d. i. es verhält 
fich jo mit diefer Sache. 

Anmerf. 1. Man unterfcheide von dieſen echt-unperjonlihen Verben die nur ihein- 
bar jo gebrauchten, in —35 aber perſoͤnlichen Verba, mit dem Dativ, 
deren Subject nur in ver Regel eine Sache ift und daher häufig durch es ver. 
treten wird, als: es (vd. die Sache) ahndet od. ahnet mir, es begegnet, 


beliebt, behagt, befommt mir, es gefällt, gebührt, gelingt, ge- 
‚ geihieht, geziemt, gludt, mipfällt, jhadet, jheint, 


Bemerfungen 
über einige Berba mit mehrfacher oder fhwanfender Nection. 


Anfommen jteht mit dem Dativ der Perfon in den Bedeutungen: nahe 
fommen, einem beifommen (3. B. ich kann ihm nicht anfommen); em- 
pfunden werden, Cindrud auf das Gefühl machen (3. B. es fan 
mir ſchwer, fauer 2c. an); auch in der Nedensart: es fommt daraufan 
(3. B. es wird Dir auf einen Tag nicht anfommen); — mit dem Aecu- 
fativ hingegen in der Beveutung: befallen, treffen (3. B. Furcht, 
Angit, der Schlaf, die Luft kommt mich an); fo auch: angehen, an- 
langen, anwandeln u. a. m.; 3. B. die Sache geht mich an; das geht 
Dich (nicht Dir) nichts an; was mic anlangt 1c.; es wandelte fie eine 
Ohnmaht an. Bol. ©. 293 Anm. 2. 

Dauern 1) fortfahren zu fein, währen (= lat. durare) regiert als Sntran- 
fitivum gar feinen Gafus; denn der Accuſativ der Erſtreckung (3. B. der 
Regen dauerte den ganzen Tag) ift Fein vom Verbum abhiungiges Ob— 
jet, und der Dativ (3. B. das Schauſpiel dauerte mir zu lange) hängt 
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von dem adverbialen Zufab ab. — Dauern 2) (altv. türen), ehemals 
richtig tauern gejchrieben (von tiure, theuer) bedeutet eigentlih: theuer, 
dv. i. werth od. wichtig fein, dann: Theilnahme, Schmerz, Unluft ıc. 
erregen, und regiert immer den Accufativ der Perfon; 3. B. Du 
dauert mich; es dauert mich, daß ꝛc.; laß Dich die Zeit nicht dauern, die 
Du nüßlich anwendeſt. 

Diünfen, Prüf. es duͤnkt (es daͤucht ift eine erft in neuerer Zeit entftan- 
dene Unform, f. S. 208. 4), Prät. es daͤuchte od. dunfte, Part: ge: 
daͤucht u. gedunft, wird bald mit vem Dativ, bald mit vem Accu— 
ſativ verbunden. Die herfömmliche Regel, daͤuchten vegiere den Dativ, 
dünfen aber den Aecuf., iſt falfch, da es gar fein felbitindiges Verbum 
daͤuchten giebt. Am richtigiten jeßt man nad) dem herrſchenden Gebraud) 
der älteren Sprade in allen Fällen den Accuſativ. 3. B. „ein jeglicher 
was ihm recht dünft; — was ihn recht dauchte” (Luther); es wird fie 
ſolch Wahrfagen falfch duͤnken“ (Derf.). „Doch geb, mich daucht (r. duͤnkt), 
fie koͤmmt“ (Gellert). „Mich daͤucht (duͤnkt), die Stimme bebt mir‘ (Klop- 
tod). „Zuweilen däuchte mich fogar, ich fehe fie” (Wieland). „Uns führt 
ihr Segen, dünft mich, nicht hieher“ (Göthe). „Was das Beffere mid) 
duͤnkt“ (Schiller). Nicht fo gut mit dem Dativ: „Das dünft mir jeßt 
ſchrecklich“ (Schiller); „wohin es Dir gut duͤnkt“ (Göthe). — Auch bei 
refleriver Anwendung fteht ver Necufativ, 3.8. „Du duͤnkſt Dich un: 
gluͤcklich“ (Duſch). „As ich Div entfagte, duͤnkt ich mich tugendhaft und 
groß” (Buͤrde). Sp auch bei beduͤnken: es bevimft mich, will mic) be- 
dinfen ac. 

Selten jteht im eigentlicher Bedeutung f. einen Werth haben, werth 
fein als Intranfitivum entweder ohne Caſus (z.B. diefes Geld gilt bier 
nicht; vor Gott gilt nur Tugend), oder mit dem Accuſativ des Werthes 
(vgl. ©. 288. 45 3. B. was od. wieviel gilt der Scheffel Roggen? etwas 
bei Jemand gelten; was gilt die Wette?). Much bei es gilt in uneigent- 
licher Anwendung fteht der fachliche Gegenftand, welcher gleichfam als 
Preis für die Erreichung eines Zweckes dient oder auf dem Spiele fteht, 
und überhaupt das, worauf es anfommt oder abgefehen ift, im Acceufativ. 
3. B. Es gilt Dein Leben, feine Ehre, fein Vermögen; es gilt einen Ver— 
fuch; es gilt die Gefundheit des Königs. Der perſoͤnliche Gegenjtand 
der Beziehung aber muß bei gelten immer im Dativ ftehen, fowohl neben 
einem Accuſativ ver Sache (3. B. es gilt mir gleich viel; es galt ihnen 
Sieg oder Tod), als auch für fich allein, alfo: Seine Rede gilt Dir. Jener 
bittere Spott foll Ihnen (nicht Sie) gelten. 

Helfen wurde ehemals mit dem Dativ verbunden in der Bedeutung „Huͤlfe 
feiiten, beiftehen“; mit vem Accuſativ hingegen bei fachlihem Subject in 
ver Bed. „nuͤtzen, dienlich fein‘; 3. B. bei Luther: „hilft dir der Herr 
nicht, woher foll ich dir helfen?” (2. Kön. 6, 27); hingegen: „was hilft 
dichs, daß du in Egypten zeuchſt?“ (Serem. 2, 18); „das Mort der Pre- 
diger half jeme nichts” (Ebr. 4,2). Und fo noch jest in oberdeutfchen Mund- 
arten: es hilft mich nichts ꝛc. Im Hochdeutfchen aber regiert Helfen jest 
in jeder Bedeutung den Dativ, und man fagt eben fo wohl: das hilft mir 
nichts, wie: er hilft mir. Diefe Rection fann auch durch die Hinzufügung 
eines Snfinitivs oder eines Adjects nicht verändert werden; alfo: er half 
mir fuchen, arbeiten 20.5; einem (nicht einen) auf das Pferd, aus dem 
Waſſer, zu einem Amte 2c. helfen; wovon jedoch der Fall wohl zu unter: 
feheiden ift, wenn das Folgewort nicht von helfen, fondern von dem damit 
verbundenen Infinitiv abhängt; z. B. er half mich fuchen, d. i. er half 
(einem Andern), mich zu fuchen. 

Kleiden regiert nicht bloß in der Bed. mit einem Kleide verfehen, 
befleiden den Accuſativ (4. B. die Armen leiden, ſich nad) der Mode 
fleiden), fondern behält diefen Caſus auch in der umeigentlichen Anwendung 
f. einem angemeffen fein, ihm anftehen od. ftehen; alfo: der Hut, 
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das Tuch ꝛc. Fleivet fie gut (d. i. eig. befleivet fie gut); dann auch blos: 
der Hut :c. Fleidet fie (micht: ihr); die rothe Farbe Fleivet Did) fehr 
wohl u. dgl. m. 

Koſten I) (— lat. gustare), d. i. ſchmecken, ſchmeckend prüfen, regiert als 
Tranfitisum regelmäßig den Accufativ. — Koiten 2) (— lat. constare, 
franz. coüter), d. i. Koften verurfachen, theuer fein, it ein Antranfitivum, 
weldyes, wie gelten (f. 0.) mit vem Accufativ ves Rreifes verbunden 
wird (3. B. das Buch foftet einen Thaler; der Sieg bat viele Menichen ge 
foftet) und mit dem Dativ ver betheiliaten Perſon; aljo: Es foitet mir 
(nicht mich) einen Thaler. Der Krieg koſtete ihm das Leben. Es foitete 
mir wenig Mühe ıc. 

Liebfofen verbindet man gewöhnlich mit dem Nceufativ ver Perjon (3. B. 
die Mutter liebEojet ihr Kind); richtiger aber nach ver Analogie von zärt- 
lich thun, wohl thun, ſchmeicheln ıc. mit dem Dativ; aljo: er lieb- 
fofete ihr; der Hund liebfojet feinem Herrn. 

Lohnen regiert als tranfitives Verbum den Accufativ der Sache m 
den Dativ der Perſon (3. B. Gott lohne es Dir! Er lohnte mir meine 
Mühe), und Fann auch mit dem Dativ der Perfon allein itehen (3. B. Du 
haft mir fchlecht gelohnt; mir it mit Undank gelohnt worden), oder mit 
dem Accuſativ der Sache allein (zZ. B- der Gewinn lohnt die Mühe nicht). 
In der Bedeutung Vortheil gewähren, einer Sade an Werth an- 
gemefjen fein wird es aber audy intranfitiv over als unperfönliches 
Neflerivum (es lohnt od. verlohnt jich) gebraucht und dann mit dem 
Genitiv der Sache verbumden; 3. B. die Sache od. es -lohnt der Mühe 
nicht; es lohnt od. verlohnt fidy der Mühe nicht. — Belohnen verbält 
fich zu lohnen, wie befchenfen zu jchenfen, und wird daher mit dem Accu- 
fativ der Perſon verbunden (3. B. man belohnte ihn für feine That); 
fann aber auch mit vem Accuſativ der Sache jteben, wenn vie Perſon 
nicht genannt wird; 3. B. man belohnt ven Fleiß. 

Nachahmen regiert ven Accuſativ der Sache, die man nachbilvdend dar: 
ftellt, und den Dativ der Perfon, welche man zum Vorbild feines Thuns 
nimmt; alfo: einem etwas nachahmen; 3. B. er abmt feinem Vater 
Vieles nah. Häufig ſteht der Accuſativ der Sache allein, und die Perſon 
wird durch einen mit demfelben verbundenen Genitiv oder ein Poſſeſſiv-Pro— 
nomen ausgedrüdt; 3. B. er ahmt den Gang und vie Geberven feines Bru- 
ders nach; fie ahmt Dein Beifviel nad). Wird aber die Sache ausgelaffen 
und nur die Perſon genannt, fo muß diefe im Dativ jteben; 3. B. er 
ahmt feinem Bater nach; viele Dichter ahmen dem Schiller nad. — Eben 
fo werden die finnverwandten nahäffen und nachmachen behandelt. 

Rufen wird in der Negel tranfitiv gebraucht, Sowohl mit einem Accu— 
fativ der Sache (3. B. ein Wort rufen; einem etwas ins Ohr rufen), 
als auch in der Bed. herbeirufen mit einem Accufativ ver Perſon 
(3.8. rufe den Arzt; einen zu Hülfe, zum Zeugen rufen 2c.); aber, bejon- 
ders bei Dichtern, auch intranfitiv mit dem Dativ der Perfon in der 
Bed. einem zurufen, durch einen Ruf ein Zeichen geben x. 3. B. „Du 
haft mir gerufen‘ (I. Sam. 3,6). „Wer ruft dem Heer der Sterne?’ 
(Gellert). ‚Dir ruft ver Tod“ (Schiller). 

Steuern, ». i. lenfen, zügeln, regierte ehemals in jeder Bedeutung den 
Accuſativ. Jetzt verbinden wir es mit dem Accuſativ in der Ber. len- 
fen, bei. das Schiff mit dem Steuerruder; mit dem Dativ hingegen in 
der Bed. wehren, Einhalt tbun. 3. B. „Du läffeit dir nicht fteuern‘‘ 
(Ser. 3,5); dem Berderben, ver Gewalt, dem Unrecht fteuern. 

Trauen regiert in der Bed. vertrauen, Glauben beimefjen den Da: 
tiv (3. B. ich traue Dir; er traut Ihnen nicht); in der Beveutung ebe- 
lich verbinden den Accuſativ; z. B. der Geiftliche traut das Brautpaar. 

Vergeben im der Bed. verzeihen regiert, wie diejes, den Dativ der 
Perſon, jowohl neben einem Nceufativ der Sade, als ohne * ſolchen; 
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3. B. vergieb mir den Fehler! Ich vergebe Dir gern. — In der Ber. 
vergiften aber verbindet man es jegt mit dem Accuſativ der Perfon ; 
3. B. fie wollte ihn vergeben; pafltwifch: er wurde von ihr vergeben, gew. 
vergiftet. 


Übungsaufgaben. 
1. Über den Gebraud des Genitivs bei Verben. 


Mancher verfchrobene Kopf ſchaͤmt fih feiner guten Gigenfchaften und 
freut oder rühmt fi wohl gar feiner Fehler und dummen Streiche. — Junge 
Leute, die fich bei ganz gefunden Augen der Brillen bevienen, befchuldigt man 
mit Recht der lächerlichen Eitelfeit, als Gelehrte erjcheinen zu wollen, ‚ohne 
es zu fein. Gnthalte Dich eine folche Thorheit und getröfte Dich der Uber: 
zeugung, daß es ehrenvoller ift, mit gefunden Augen gelehrt zu fein, als mit 
itumpfen Augen gelehrt zu jcheinen! — Überhebe Dih Deiner Vorzüge 
nie, damit nicht Andere Deiner fpotten! — Kimdige Dich nicht als einen 
Kenner von Dingen an, die Du nicht verftehit; man möchte Dich fonjt zu Dei- 
ner Entehrung der Unwiſſenheit überführen! — Der bejcheivene Menſch freuet 
fich zwar feine Ginfichten und Kenntniffe; aber er rühmt ſich viefelben 
nicht. — Wenn Du Deiner Sache auch noch fo gewiß bit, fo ſchaͤme Did, 
darum nicht der Belehrung eines älteren ımd erfahrnen Mannes! Enthalte 
Dich alles ungegräündeten Verdachts gegen Jemand; halte jeden Menjchen 
für gut, jo lange er Dich nicht vom Gegentheil überzeugt hat! Halte aber 
auch nicht Jeden fogleich für Deinen wahren Freund, der Dich feine Freund— 
fchaft verfichert, und mache ihn noch weniger zu Deinem DVertrauten, wenn Du 
ihn vielleicht Faum Deine Achtung würdigen kannſt! Gntbehre lieber das Ver— 
gnügen, viele Freunde zu haben, und freue Dich der wenigen geprüften und 
treuen, die Dich die Gefahr überheben, Deine Nuhe und Zufriedenheit zu 
verlieren. (6 Fehler.) 


2. Über ven Gebraud des Dativs und Accufativs bei Verben. 


Sobald ih mich wieder gefund befinde, ſoll mich nichts abhalten, Ihnen 
zu befuchen. — Der Himmel bewahre Ihnen vor einer ähnlichen Krankheit. 
— Id fann mir nicht im Spiegel anfehen, ohne mich zu erſchrecken, wie jehr 
ich mir verändert habe. — Die Krankheit hat meinen Bater viel gefoitet, 
das verfichere ih Sie. — 

Diene andern Menjchen und jei ihnen nüslich, fo werden jie Dich wie- 
der gefällig fein! — Gönne Jeden gern, was Gott ihm gegeben bat: denn 
er theilt aus, wie’s ihn beliebt. — Gieb Jeden das Seinige, aber laß aud) 
Jedem das Seinige! Erlaube Dir Fein Vergnügen, das Andern Mißver- 
gnügen verurjacht! — Wer einen Andern eine Grube gräbt, fällt oft felbit 
hinein. — Gute Unterthanen ehren ihrem Fürften. — Schlechte Menfchen 
läftern ihrer Obrigfeit. — Dauert Dich nicht der Arme, dem jebt hungert 
und friert? — Manchen Menſchen lehrt erit die Noth, barınherzig und mit- 
leidig zu fein. — Den nenne ich meinen Kreund, der mich die Wahrheit 
fagt und mir das lehrt, was ich zu wiſſen nöthig habe; wer mich aber ſchmei— 
chelt, den heiße ich meinen Feind. — Was Dir geahnet hat, das träumte 
mir in der vorigen Nacht, Hr. N. fei geitorben. — Ich Itelle mich feine Per— 
fon noch recht Iebhaft vor. — Er diente treu feinem Könige und müßte das 
Vaterland. — Geſtern ſtach mir eine Biene in die Hand, weil ich mich nicht 
vorjah. (20 Fehler.) 
3. Über den Dativ und Aceufativ bei einigen fchwierigen Verben. 

Laffen Sie mich aufrichtig jagen, was ich über Ihren Zuftano denke! — 
Lafien Sie mich ja fobald alg möglich fagen, wann ich Ihnen meine Schuld 
bezahlen joll! — Die Zeit dauert mich nie zu lange, wenn ich in guter Ge- 
jellfchaft bin; nur dauert es mich, wenn ich eines bloßen Vergnügens wegen 
meine Pflicht vernachläffigen muß. — Das Kleid Eoftet Dir nicht viel und 
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fleivet Dich doch recht gut. — Ich nenne Dich felbit meinen Freund; aber ich 
fann Dich nicht alle diejenigen nennen, die mich als Freunde begegnen. — 
Traue nicht den Heuchler, der Dich jchmeichelt und Dir die Wahrheit nicht 
ſehen lat! — Ich wünfche, daß Alle, die von mir beleidigt zu fein glauben, 
mir, aber nicht mich vergeben; denn das Letztere würde mich das Leben Foiten, 
ohne daß ihnen dadurch geholfen wirde. — Wuͤnſcheſt Dur lieber, daß ich 
Dir, oder daß ich Dich hundert Thaler auszahlen laffe? — Nachdem mir 
mein Vater richtig Deutſch fprechen und fchreiben gelehrt hatte, ließ er mid 
auch andere Sprachen und Wiffenjchaften lehren. — Yaß mich nicht zu lange 
auf Antwort warten, jondern mic, lieber durch einen Andern fagen, was id 
thun fol! — Ich werde Sie fobald als möglich wiffen laffen, was zu thun 
it. — Ahme Jedem in guten Gigenfchaften nach, wenn Du ihn nicht ganz 
nachahmen Fannit, oder mwillit! — Geitern hörte ih Dich fingen, umd jest 
werde ich Dich mit Vergnügen zuhören, wenn Du etwas vorlejen willft, ob 
ih Dir gleich nicht lohnen Fann. — Er lieg mir lange rathen, welche uner- 
wartete Freude er genofjen hatte, und machte mir fait glauben, daß feine 
Freude mich felbit galt. — ‚Wem nicht zu rathen ift, dem ift auch nicht zu 
helfen!’ fagte der Arzt dem Kranken, ver ihn hatte um Beiltand bitten 
lafjen, ohne feine Borfchriften zu befolgen. (14 Febler.) 


4. Über die Rection von Verben aller Gattungen. 


Mer einen Zweck erreichen will, der muB fich auch gern die Mittel be- 
dienen, die ihn dazu führen. — Sch hoffte, Ihnen zu meinem Nachbarn zu 
befommen; aber meine Hoffnung hat mich getäujcht. — Es iſt mich noch immer, 
als ob es mich bloß geträumt hätte, daß Sie mich vor einigen Tagen be- 
fuchten. — Ich glaube, Dir einen Dienft zu leiiten, wenn ich Dir auf Deine 
Fehler aufmerffam mache, und Du nimmft mir dies ubel? — Du nimmft mir 
dody mit, wenn Du Deinen Onfel wieder befuchit? — Bergeben Sie mid, 
ich hatte mir verfehen, indem ich Ihnen für meinen Bruder hielt! — Wer 
Sie fennt, muß Ihnen für unfähig erflären, Andern Unrecht zu thun. — 
Ic gab mir alle.Mühe, Ihnen das zu erflären; aber es gelang mich nicht. 
— Glauben Sie ja nicht, daß ich mir über Sie aufbalte, wenn mich etwas 
lächerlich it. — Es fchmerzt mich, daß Sie mich im Verdachte haben, als 
wenn ich Ihnen dies Vergnügen nicht goͤnnte. — Halten Sie mich nidyt auf! 
— Halten Sie mir ja das Verfprechen, das Sie mir gegeben haben! — Laſe 
mir ja bald einen Brief von Dir fehen, und laß mir wenigitens die Hoffnung, 
Dich bald wieder zu fehen! — Wenn Du Dich zu Bette legeit, fo halte Dia 
immer die Frage vor: wie haft Du den heutigen Tag benutzt? Saft Du Dir 
gebeflert oder verfchlimmert? Haft Du Urfache, Dich zu freuen, oder Did 
zu betrüben? Wohl dem, der fich nichts Boͤſes vorzinverfen bat und fih den 
Schlaf ruhig in die Arme werfen fann! Wehe aber dem, ver fih feine Thor- 
heiten und Fehler fhämen muß! Ihn giebt felten die Nacht die gefuchte Er- 
quickung, die ven harmlofen Muͤden belohnt. (19 Fehler.) 


II. Rection der Adjective. 

Die Rectionsfraft des Adjectivs ift in doppelter Hinficht fchwächer und 

beichränfter, als die des Verbums: 
1) Die Zahl der regierenden Adjective ift verbältnißmäßig 
Elein. Die Adjective bedürfen nur zum Theil, ald relative (j. ©. 166), 
einer ihren Begriff ergänzenden Beziehung auf einen Gegenftand. Diefe 
Beziehung aber wird in der Regel durch eine Brapofition vermittelt; 
3. B. er ift reich an Gelde, ſchoͤn von Geficht, zufrieden mit feinem Looſe, 
fiher vor Gefahren; wohin auch der Infinitiv mit zu gerechnet werden 
fann; 3. B. ich bin bereit zu folgen, begierig zu hören; das iſt leicht zu 
fagen ꝛc. (vgl. ©. 166). — Und jelbft diejenigen Apjective, welche als 
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wirklich regierende ein Gegenftandswort in unmittelbarer Abhangigkeit zu 
fich nehmen, erfordern ein folches größtentheil® nur in gewifjen Bedeu— 
tungen, während fie in andern als abjolute Adjective Feinen Caſus geten 
Vgl. z. B. ein maͤcht iger König; er iſt der deutſchen Sprache mächtig; 
ich bin müde, ſatt; er war des Lebens müde od. jatt; — der Tod iR 
allen Menjchen gemein; der gemeine Mann ze. — Nur wenige Adjective 
find nothwendig und immer regierend, als: benöthigt, gewaͤrtig, uͤberdruͤſſig, 
theilbaft, verluitig u. ea. 

2) Das NAdjectiv Fann nur den Genitiv und den Dativ als in 
Wahrbeit von ibm abhängige Gafus regieren. Den Accuſativ als der 
Thaͤtigkeit unterworfenes Object Fann nur das tranfitive Berbum erfordern. 
Das Ndjectiv Fann fein Object haben, mithin auch feinen Aceuſativ regieren. 

Bei Adjeetiven, welche eine Ausdehnung im Raume oder in der Zeit, 
ein Gewicht, over eine Wertbbeftimmung ausdrücken, jteht die Angabe 
des Maßes, Gewichtes oder Werthes allerdings im Accuſgtiv. 3.8. 
eine Spanne breit, einen Finger die, einen Fuß hoch; er iſt einen Kopf 
großer, als ich; wir gingen wenige Schritte weit; er iſt zwoͤlf Jahre, 
einen Monat und einen Tag alt; einen Centner ſchwer; feinen Pfennig 
wertb u dgl. m. Dieſer Necufativ der Erſtreckung oder des Maßes (vgl. 
0. ©. 287 f.) iſt aber fein von den Ndjectiven regierter Gafus, fo wenig wie 
die intranfitiven Verba wachjen, leben, dauern, foiten, gelten x. 
den Accuſativ vegieren, wenn ic fage: er ift einen Viertelfuß gewachjen; er 
bat zwölf Jahre und einen Monat gelebt; feine Rranfbeit dauerte einen Mo- 
nat; der Ning koſtet hundert Thaler; ver Srojchen gilt zwoͤlf Pfennige ıc. 

Der Genitiv ftebt bei dem Adjectiv im Allgememen, wenn ver er- 
gänzende Gegenjtandsbegriff eine Sache ift, oder auch als Perſon ſich wie 
eine untbätige Sache verhält; der Dativ hingegen, wenn e8 eine Perſon 
oder doch eine gleichfam perfünlich gedachte Sache ift (vgl. ©. 289). 3. 2. 

Er it der Huͤlfe bevürftig, des Landes Fundig, feines Berfprechens eingedenl. 


Sc bin meines Freundes bevürftig, eingedenf ꝛc. — Er ijt feinem Freunde 
danfbar. Sein Befuch war mir angenehm, lältig x. Der Regen iſt dem 
Garten zuträglih. — Insbeſondere regieren 2 


1. Den Genitiv die Adjective: anſichtig, bar (d. i. entblößt od. frei 
von etwas), bevürftig, bendthigt, bewuſſt, eingedenf, fäbig, frei, froh, 
gewahr, gewärtig, gewiß, gewohnt, habhaft, fundig, ledig, leer, los, 
mächtig, müde, quitt, fatt, ſchuldig, theilhaft od. theilbaftig, überorufftg, 
verdächtig, verluftig, voll, werth, würdig; fo wie die mit der VBorfilbe un 
gebildeten: unbedurftig, unbewuſſt, uneingedenk, unfähig, ungewohnt, 
unfundig, untheilhaft, unwerth, unwuͤrdig. Z. B. Eines Menſchen anjid- 

tig werben. Sch bin mir feines Verbrechens bewuſſt. Gr ift jeder Auf— 
opferung fähig. „Der Edelſte bleibt nicht der Feſſeln frei“ (Stiller). 
„ie lieb ift es mir, meiner Übereilung jo bald gew aht zu werden‘ (Derf.). 
„Nicht des Schwertes gewohnt it diefe Hand‘ (Derj.). „Ohne Herz iſt 
die Welt aller Freuden heer“ (Seume). „Es koſtete ein einzig Wort, um 
Augenblicks des Dranges [08 zu fein (Schiller). „Ach! ich bin des, Trei- 
bens müde!‘ (Göthe). „Sie find meiner ſchon fatt“ (Gellert). „Uber: 
drüffig bin ich dieſer Sonne” (Schiller). „Die Erde ift voll der Güte 
des Herren” (Pſalm 33, 5). „Sei des Namens Deiner Bäter werth!“ 
Matthiffon). 
Auch alle — fowohl active, als paſſive — Partieipien von Berben, 
die ven Genitiv regieren, werden mit diefem Gafus verbunden; 3. B. des 
Troſtes entbehrend, erinangelnd, beraubt; eines Verbrechens angeklagt, be- 
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ſchuldigt, uͤberwieſen; feines Amtes entlaflen, entjeßt; fo auch befliffen 
f. fich befleißend od. befleißigend, z. B. der Nechtswiffenfchaft beflifien. 
Einige jener Adjective, wie eingedenf, habhaft, gewahr, quitt, 
theilhaft, werden nur prädicativ gebraucht (vgl. S. 150). Die übrigen 
fonnen auch attributiv vor dem Subftantiv in Verbindung mit einem Ge- 
nitiv ſtehen, wenn fie die Rede nicht zu fehwerfällig machen. 3. B. ein ver 
Belohnung würdiger Mann ; der feines Kebens frohe Süngling ; ein der Sprache 
ganz fundiger und mächtiger Schriftiteller ; ein der Seilfunde befliffener Student. 
Anmerf. 1. Die Apjeetive anfihtig, gewahr, gewohnt, los, müde, fatt, 
übervrüffig, werth verbindet man auch, und in der Sprache des gemeinen 
Lebens gewohnlih, mit vem Accufativ, welche Nection jedoch bei ven meiiten 
erjt in ver neueren Sprache mißßbräuchlich eingevrungen ift. 3.8. „Sobald mich 
die Räuber anfichtig wurden‘ (Leffing). ‚Den Künftler wird man nicht ge- 
wahr” (Schiller). Das bin ich nicht gewohnt. „Das heutige Gefchleht wirt 
dieſen Sammer nicht Los‘ (Göthe). Ich bin es müde, fatt, überprüffig:e. 
Er it ven Dank, ven Beifall 2c. nicht werth, r. ves Danfes, des Beifalls 2c., 
jo wie: des Dankes ze. würdig. Dagegen fteht bei werth richtig. ver Accuſativ, 
wenn der materielle Werth od. Preis einer Sache beftimmt wird; 3. B. einen 
Thaler werth; daher auch: er ift feinen Schuß Pulver werth (vgl. o. ©. 308). — 
Bei fhuldig ſteht der Genitiv nur in ven Bedeutungen „Schuld an etwas feienp‘ 
(3. B. er ift eines Verbrechens ſchuldig), „einer Strafe verfallen‘ (3. B. des To— 
des jchuldig fein). In der Bedeutung „zu etwas verbunden oder verpflichtet‘‘ wirt 
es mit jein, bleiben od. werden zu einem einfachen Verbalbegriff verbunden, 
welcher tranfitive Kraft hat; alfo: einem etwas fhuldig fein (wie Ihul- 
den), jhuldig bleiben, werden. 
. 2. Bei einigen ver obigen Adjeetive kann jtatt des Genitivs auch eine Praͤ— 
pofition mit ihrem Gajus fliehen; namentlich: bei fähig und unfähig: zu 
(3. 8. er ift zu jever Aufopferung fähig); bei froh: uber (jet nicht froh über 
Anderer Unglüd); bei frei, gewiß, Levig, leer, los und voll: von; 3.2. 
„frei und ledig von allen Gebrechen“ (Göthe). Die Baume find jest von Fruͤch— 
ten leer. Die Stadt war voll von Menihen. — So bejonders los in ver Ver— 
bindung mit machen, jagen, jprechen: einen oder fich von etwas los machen, 
los jagen, los jprechen. — 

3. Bei voll wird ver Genitiv gewoͤhnlich nur dann vollſtaͤndig ausgedruͤckt, 
wenn das Subftantiv von einem Beitimmmorte begleitet ift; 3. B. ein Kap voll 
des beiten Weines; er Eimpfte voll hohen Muthes; ein Korb voll reifer Apfel ꝛc. 
Außerdem laͤſſt man ihn in ver Regel umbezeichnet, 3. B. ein Faß voll Wein 
(ft. Weines); der Beutel ift voll Geld; er fimpfte voll Muth u. vgl. m. — Neben 
voll it in der neueren Sprache die Form voller üblich gewerven, vie ſchon 
Luther anwendet, deren man jich aber befjer enthält; 3. B. „voller Gnade und 
Weisheit“ (Soh. 1, 14); er mar voller Freude; ein Baum voller Bluͤthen; ein 
Buch voller Irrthümer ze. 


2. Den Dativ regieren die Adjective: abtrünnig, ähnlich, angehörig, 
angenehm, anhängig, anftändig, anftößig, argerlich, bedenklich, begreif- 
lich, behaglich, behülflich, bekannt, beliebig, bequem, bejchwerlich, bewuſſt, 
beifällig, höfe, dankbar, deutlich, dienlich, dienftbar, eigen, eigenthümlich, 
einträglich, efelbaft, empfindlich, entbehrlich, erfreulich, erinnerlich, er- 
fenntlich, erflärlich, erfprießlich, erträglich, feil, feind und feindfelig, fern, 
förderlich, fremd, fühlbar, furchtbar, fürchterlich, gebührlich, geveihlich, 
gefährlich, gefällig, gehaͤſſig, gehörig, gehorfam, geläufig, gemäß, ge- 
mein, gemeinfam und gemeinjchaftlich, genehm, geftandig, geſund, getreu, 
gewogen, glaublich, gleich, gleichgültig, gnaͤdig, gram, günftig, gut, heil— 
jam, hinderlich, binlänglich, hold und abhold, foftbar, fund, lächerlich, 
laͤſtig, leicht, leid, lieb, möglich, nachtheilig, nahe, noth, nöthig und 
nothwendig, nüß und nüßlich, peinlich, rathſam, vecht, ſauer, jchädlich, 
ſchaͤtzbar, ſchimpflich, Schmeichelhaft, ſchmerzhaft, ſchmerzlich, ſchrecklich, 
ſchuldig, ſchwer, ſicher, tauglich, theuer, treu, treulos, troͤſtlich, uͤber— 
legen, übrig, unausſtehlich, unterthan u. unterthaͤnig, unvergeßlich, un— 
widerſtehlich, veraͤchtlich, verantwortlich, verbindlich, verdaͤchtig, verdau— 
lich, verderblich, verdrießlich, verſtaͤndlich, verwandt, vortheilhaft, wahr— 
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jcheinlich, werth, wichtig, widerlich, widerfpenftig, widerwärtig, widrig, 
willfäbrig, willfommen, wunderbar, zugänglich, zugehörig, zuftindig, 
zuträglich, zweifelhaft. — Sp auch die mit der Vorfilbe un von diefen Ad— 
jeetiven gebildeten: unaͤhnlich, unangenehm, unbegreiflich, unbefannt, un= 
bequem, unbewuſſt, undanfbar, undeutlich, unerträglich, ungefällig, un- 
gehorfam, ungleich, unlieb, unmöglich, unnüß, unfchadlich, untreu, un= 
verftandlich, unwahrscheinlich ꝛc. : 
Ferner einige zu Adjectiven erftarrte Barticeipials$ormen, als: 
angeboren, angeerbt, angelegen, angemejjen, angejtammt, beigethan, be- 
ichieden, ergeben, erwünfcht, gelegen, geneigt und abgeneigt, gewachfen, 
verbunden, verhafft, zugetban; auch unerwartet und unverhofft; jo wie 
alle wirklihen Bartieipien von Berben, welche den Dativ regieren; 
z. B. danfend, geziemend, zureichend; vergönnt, verwehrt, entgangen, ent- 
wachen ꝛc.; und mit der Vorfilbe un: ungeziemend, unzureichend, unverwehrt. 
Insbeſondere nehmen viele mittelft der Nachfilben bar und lich von 
Verben abgeleitete Adjective, die eine Fähigkeit oder Möglichkeit ausdruͤcken, 
den Dativ der Berfon zu fich, als: denfbar, lesbar, genießbar, hörbar, faß- 
lich, vernehmlich 2c.; und mit un: undenfbar od. undenflich, ungenießbar ꝛc. 

3. B. Er ift feiner Partei abtrünnig, feind, untreu- geworden. 
Kinder find gewöhnlich ihren Altern Ahbnlidh. Der Zuftand des Kranfen ift 
dem Arzte bedenklich. Das it eine mir längft befannte Sache. Ihm 
war nichts davon bewuſſt. Das ift mir nicht erinnerlid. „Die Kunit 
ver Nede ift dem Munde Fremd’ (Schiller). Dem Kranfen find nur wenige 
Speifen gefund, heilfam, dienlich, zuträglid ze. Seine Mitwir- 
fung war mir mehr hinderlich, als foͤrderlich. Sein Zögern war mir 
peinlich, verdrießlich, unausſtehlich ꝛc. Die Raupen find den Baͤu— 
men ſchaͤdlich, verderblich. Ein mir nahe verwandter Mann. „Was 
ihn Euch) widrig macht, macht ihn mir werth“ (Schiller). — Seine Ge- 
genwart war der Gefellfchart unangenehm, unbequem, unwillkommen, uner: 
träglich. Ein mir unbegreiflicher, unglaublicher, undenfbarer, unwahrſchein— 
licher, unerflärlicher ze. Vorfall. — Ich laffe mir die Sache angelegen fein. 
Sine jeinem Verdienſt angemefiene Belohnung. Sein Beſuch war mir nicht 
gelegen. Die Meiften find mir zugethan. 

Die Aojertive feind, gram, Fund, leid, noth, nik koͤnnen nur 
prädicativ gebraucht werden; z. B. er ijt mir feind; die Sache ilt mir 
leid; nicht aber: ein mir feinder Menfch, eine mir leide Sache ꝛc. — Die 
Adjective bofe, feil, gut, recht, ſauer, ſchwer werden zwar auch attri— 
butiv gebraucht, jedoch nur, wenn fie abfolut ftehen, den Dativ regieren 
fie nur in prädicativer Form und eigenthümlich befchränfter Bedeutung ; 
z. B. er ift mir (od. auf mich) böfe; die Sache ift mir nicht feil; es iſt 
Dir gut (d. i. heilfam); ich bin Dir gut (d. i. hold); das ift mir recht (d. i. 
genehm); es wird mir fauer (d. i. bejehwerlich); es ift od. wird mir jchwer. 
Anmerf. I. Ginige Adjeetive in präpicativer Anwendung nehmen nur in gemiffen 

Nevensarten, mit einem Verbum zu einem einfachen Begriffe verbunden, ven 

Dativ zu fich, welcher dann nicht jomwohl von dem Apjeetiv allein, als von dem 

verbalen Gefammtbegriff abhängt. 3. B. Es ift od. wird mir —, mir ift od. 

wird angft, bange, heiß, kalt, jhlimm, ſchwindlig, übel, warm, 

meh, wohl .2c. (vgl. mir bangt, fehwinvelt, efelt 2c.). Sp auch: es fteht Dir 
frei; vie Zeit währt mir lange; einem etwas weis machen; einem wohl 
od. wehe thun ꝛc. 

2. Schr haͤufig ſteht ver Dativ bei Adjectiven aller Art in freierer Anwen— 
dung als allgemeiner Ausdruck ver perfonlichen Betheiligung, ohne deſhalb von 
vem einzelnen Apjectiv regiert zu werven (vgl. ©.289). 3. 3. Die Arbeit war 
ihm (fie ihn) gering. Seine Zuftimmung ift mir gewiß. Die Bande des Blutes 
find mir heilig. Die Sünde ift vem Menſchen naturlih. Die Sache ift mir neu, 
u. pgl. m. — Beſonders aber fann jeder Gigenfchaftsbegriff durch Hinzufuͤgung 
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eines der Adverbia des Grades zu, allzu, genug, nicht Ken ug in Beziehung 
auf einen perjonlichen Gegenjtand geieht werben. 3. B. Das Kleid iſt mir zu 
fang, zueng, nicht weit genug. Das ift mir zu hoch. Gr iſt mir zu vor» 
nehm. Die Refeuchtung sift mir zu blenvdend. Diefe Mohnung it mir groß 
genug, u. dgl. m. 


fi Übungsaufgaben. 
l. 
(An der Stelle des — it ein pafjendes Wort im richtigen Caſus zu ſetzen.) 
Der Fleißige iſt — würdig. Er wird — nicht überdrüffig. Das ift — 
lieb. Das war — unangenehm. Der Hund ift — getreu. Er ift — gewogen. 
Die Sache ift — dunfel. NArzeneien find heilfam —, Der Kranfe ift bedürf- 
tig —. Der Sohn iſt folgfam —. Die Kälte iſt beſchwerlich —. Mir find 
— fundig. Die Speife iſt — gejund. Sch bin noch immer eingedenf —. Gr 
iſt — fchuldig. Das it — ſchaͤdlich. Das ift — nuͤtzlich. Das wird — an— 
genehm ſein. Es war — erwuͤnſcht. Er iſt — verdächtig. Sie ift — unge: 
wohnt. Kinder muͤſſen — dankbar und gehorfam ſein. Das Wetter iſt — 
guͤnſtig. Ein — unwuͤrdiger Menſch. Ein — laͤſtiger Beſuch. Ein — beduͤrf— 
tiger Unglüdlicher. Der — kundige Führer. Gin — getreuer Diener. Ein 
— undentliches Näthfel. Iener — günftige Umitand. Jener — fchuldige Ver: 
brecher. Die — ähnliche Tochter. 
I). 
(Mit verſteckten Fehlern in Hinſicht der Rection.) 

Dem legten Könige von Rom, Tarquin dem Stolzen, "bot einft ein 
ihn ganz unbefanntes altes Meib neun Bücher zum Verkauf an, welche, 
ihrer Ausfage gemäß, voll göttliher Weisſagungen waren; er fand fie 
aber des hohen Preijes, welchen fie forderte, nicht werth und wies die 
Frau ab. Sie verbrannte darauf vor feinen Augen drei von den neun Buͤchern 
und fragte nun den König, ob ihm die noch übrigen ſechs Bücher für den vorhin 
geforderten Preis gefällig feien. Tarquin jagte veraͤchtlich, fie fei wohl 
ihre Sinne nicht mäcdtig- Augenbliclich warf fie noch drei Bücher ins Feuer 
und verlangte für die ibrigen diefelbe Summe. Fest ward der König aufmerf- 
ſam und glaubte, da das Weib ihre Sache fü gewiß war, es möchten doch 
wohl vem Staate heilfame Orafeljprüche varin enthalten fein, ımd dieje 
wollte er fich nicht verluftig machen. Er bezahlte daber für diefe drei Bücher 
eben fo viel, wie zuerft für alle neun gefordert war. Diefe Buͤcher, die jeden 
Kenner der "römischen Geſchichte unter dem Namen der ſibylliniſchen Bücher be 
fannt find, wurden an einem dem Staate fehr heiligen Drte, dem Gapi- 
tolium, ’ehemaligem Tempel des Jupiter, aufbewahrt. Die vornehmiten 
Priefter, welche man die Kenntniß, Sötterfbriiche zu deuten, vorzüglich Fun- 
dig bielt, mufiten bei allen Angelegenheiten, die ven Staat entweder jehr 
nachtheifig, oder erfprieflich werden Ffonnten, diefe Buͤcher zu Nathe ziehen. 
— Man fan leicht denfen, daß fte nur ſolche Auslegungen machten, die ihren 
Bortheil am angemeffeniten waren. (8 Fehler.) 


III, Rection der Subftantive. 

Das Subjtantiv kann von den drei abhängigen Fällen ausſchließlich 
den Genitiv regieren, als den einzigen adnominalen Caſus (vgl. ©. 274). 
Diefer aber kann in irgend einer Bedeutung zu jedem Subftantiv und jub- 
ftantivifch gebrauchten Worte (Pronomen, Adjectiv, Zahlwort) gefügt 
werden. 

Wir unterfcheiden vier Hauptbevdeutungen des adnominalen 
Genitiv: y 

1. Die partitive Beveutung (vgl. S. 286. 3) findet Statt: 
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1) Bei Subftantiven, welche eine Menge oder Zahl, ein 
Maß oder Gewicht bezeichnen; z. B. eine Menge veifer Früchte; eine Maſſe 
Volks; ein Saufen fröhlicher Kinder; ein Zug wilder Sänfe; eine Summe 
Geldes; ein Paar neuer Schuhe; ein Dugend der beiten Apfel; ein Maß 
diefes fügen Weines; ein Morgen Landes; eine Meile Weges; acht Pfund 
des feinſten Zuckers. — In vielen Füllen, namentlich wenn das abhängige 
Subitantiv ein Femininum ift oder im Blural ohne Artifel ſteht, it die- 
jer Genitiv formell nicht erfennbar; z.B. ein Pfund Wolle; eine Kanne 
Milch; ein Scheffel Gerſte; ein Haufen Bücher; eine Heerde Schafe; ein 
Schock Nuͤſſe ꝛc. Dadurch ift die Natur dieſes genitivifchen Verhaͤltniſſes 
verdunfelt worden, und auch männliche und jüchliche Subſtantive werden, 
wenn fie ohne Artikel oder adjectivifches Beſtimmwort in diefem Verhaͤltniſſe 
itehen, gemeiniglich der ihnen gebührenden Genitiv > Endung beraubt. Man 
fagt alfo 3.8. ein Stud Brod (ft. Brodes), ein Trunf Waffer (it. Waf- 
jers), eine Kanne Bier, ein Fuder Holz, ein Glas Wein, ein Scheffel 
Noggenm. ſ. w. 
Auch die Subitantive Art, Gattung, Sorte 2. regieren den parti- 
tiven Genitiv des Gattungs- od. Stoffnamens; 3. B. diefe Art füßen Weines; 
eine Gattung edler Pferde; eine Sorte ftreifiger Apfel ꝛc. 
2) Bei fubftantivifch gebrauchten Wörtern, welche einen 
Theil aus einer größeren Menge oder Maſſe auszufondern dienen, insbe— 
fondere a) bei Zahlwoͤrtern, wenn fie fubjtantivifch gebraucht einen 
Theil von eimer größeren Anzahl over Menge bezeichnen wel. ©. 177 f.); 
z. B. einer meiner Brüder; hundert feiner Bücher; einige unferer Freunde; 
viele diefer Blumen; jeder unfrer Tage; unſer einer; ihrer fieben zc. 
Anmerk Bon den unbeftimmten Zahlwoͤrtern werden diejenigen, vie einen 
wirklichen (nisereten) Zahlbegriff auspruden und wie Adjective gebeugt werden 
(3. B. einige, etliche, mander 2c., viele, jeder 2c.), nur dann mit dem 
Genitiv des Subjtantivs verbunden, wenn der Begriff wirklih partitiv if. Vgl. 
3. B. einige Menjchen; einige feiner Freunde; — Eeine Blume; feine dieſer Blu— 
men. Diejenigen hingegen, welche einen Maß- od. Duantitätsbegriff aus- 
druͤcken und vie unbiegfame Form von Adverbien haben, nämlih viel, mehr, 
wenig, nichts, etwas, genug (vgl. ©. 173 ff.), wurden ehemals durchaus 
und werden zum Theil noch jest wie Subjtantive mit vem Genitiv des Sub- 
ftantivs verbunden, welches ven Stoff oder die Menge bezeichnet, deren Map oder 
Umfang fie beftimmen. 3. B. bei Luther: Wie ift meiner Feinde fo viel! 
(Palm 3, 2). Der Gläubigen ift wenig unter ven Menfchenfindern (Pſalm 12, 2). 
— Wenn niht mehr wird enerer Gerechtigkeit (Matth. 5, 20). „Sch habe mir 
der Freuden viel von diefem Aufenthalt verſprochen“ (Sothe). „Wir haben fo 
ver quten Freunde wenig” (Schiller), „Es fei genug der Gräuel (Gäthe). — 
Im Allgemeinen aber hat bei viefen Ouantitaͤtswoͤrtern das Subftantiy jest feine 
Senitivform abgelegt, und fie werden wie ungebeugte adjectivifche Beftimmmorter 
behandelt; z. B. wenig Geld, viel Muth; Wein genug; wenig gute Tage; „mit 
wenig Wis und viel Behagen“ (Gothe). 

b) Bei Superlativen, Gomparativen und Ordnungszah— 
(en, wenn fte jubjtantivifch oder vielmehr elliptifch in attributiver Form 
für fich allein fteben. 3.8. Die Nofe, die fchönfte der Blumen; die jüngere 

feiner beiven Schweitern. „Verweigre nicht Gerechtigfeit und Gnade dem 
testen deines Volks“ (Schiller). So auch: der erite (Tag) des Novembers, 
ver funfgehnte des Maͤrzes ꝛc., gewöhnlich ohne Bezeichnung des Genitiv-Ber- 
haͤltniſſes: der erſte November, der funfzehnte März ꝛc. 

e) Bei den jubjtantivifchen Bronomen Semand, Niemand, einer, 
etwaß, wer, was, auch bei vem bejtimmenden der od. derjenige und 
dem fragenden welcher, wenn jte fubjtantivifch ſtehen; x. B. Jemand op. 

einer feiner Yente; Niemand unferer Freunde; wer der Männer? (gem. von 
ven Männern); welcher der beiden Brüder? dasjenige feiner Bücher, welches 
ev mir geliehen hat 20. — Auch in ven Verbindungen „Jemand oo. Nie- 
mand Fremdes; wer war Fremdes da? Sch vergeffe nicht, was er 
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mir Gutes gethan; was erzählte er Neues?“ und ähnlichen fteht das zum 
fachlichen Subitantiv erhobene Adjectiv urfprünglich und eigentlich im Ge— 
nitiv, obwohl es jest namentlich bei was als eine dem Pronomen inhäri- 
rende adjectivifhe Beltimmung betrachtet und behandelt wird (3. B. 
von was Neuem war die Neve?). 


Anmerf, Der von Zahlwortern, Superlativen und Pronomen abhängige partitive 
Genitiv wird haufig durch die Präpofition von, auch wohl vurh unter or. 
aus umfchrieben. 3. B. Zwei von od. unter meinen Bekannten, einige von 
od. aus der Gejellichaft, vie fhonfte von feinen Schweitern, welder von Bei- 
den 20. — Nothmendig it viefe Umfchreibung des partitiven Genitivs der perjon- 
fihen und hinweifenvden Pronomina und der unbeftimmten Zahlwoͤrter nah den 
Pronomen derjenige od. der, wer, weldher, Jemand, Niemand; z. B. 
derjenige von uns (nicht unfer); wer od. welcher von euch (nicht euer); Je— 
mand von diejen; Niemanv von Allen; jever von ihnen ıc. 


2. Die materiale und qualitative Bedeutung (vgl. S. 286. +) 
kommt felten und meift nur in der höheren Schreibart vor; z. B. Stufen 
Erzes, Barren Goldes; ein Mann unjres Standes, hohes Muthes, edlen 
Sinnes; der König der Ehren; das Land ver Verheißung (d. i. das verhei: 
Bene Land). 
Anmerf. Gewöhnlich fteht jtatt viefes Genitivs a) vie Präpefition von, zur Angabe 
des förperlihen Stoffes auch aus; z. B. ein Ning, eine Doſe von Gold, ein 
Tiih von od. aus Marmor, ein Kranz von Blumen; ein Mann von Ehre, von 
Einfluß; eine Perſon von Adel, von Stande; eine Frau von dem beten Herzen zc.; 
oder b) ein attributives Adjectiv, z. B. ein goldener Ring, ein marmorner 
Tiſch, eine adelige Perjon 2c.; oder c) beide Worte werden zu einem zufammen- 
gefegten verbunden; 3.2. Grzitufen, Goldbarren, ein Marmortifh, ein Blumen- 
franz, ein Chrenmann, eine Standesperion. - 

Dem materialen Genitiv ſchließt fich der Genitiv des Inhalts an, 
welcher das in einem Raume oder einer Zeit Befindliche oder Vorgehenvde 
gleichfam als den erfüllenden Stoff darjtellt; z. B. das Haus der Trauer (d. i. 

das mit Trauer erfüllte Haus), das Feld der Schlacht, der Tag des Gerichts, 
die Stunde der Trennung, die Zeit ver Prüfung, die Jahre ver Noth ꝛc. 
3. Die allgemeinjte Bedeutung des adnominalen Genitivs ift die ge— 
nitive und poſſeſſive (vgl. S. 287. 5) u. 6), welche beide fo in einander 
fließen, daß jte als eine zufammengefaljt werden muͤſſen. Man kann die— 
jen Genitiv auch den des Urhebers und Beſitzers nennen, welche Aus- 
druͤcke jedoch nicht ausfchlienlich perfönlich zu nehmen find. Genauer laſſen 
jich vier vorherrfchende Bedeutungen diefes Genitiv unterfcheiden: 1) Ur = 
ſprung oder Ausgehen, z. B. der Sohn des Koͤnigs, die Lehre Jeſu, der 
Vortrag des Lehrers, die Arbeit des Handwerkers, ein Brief meines Freun— 
des, die Strahlen der Sonne, die Eier der Voͤgel, der Schatten des Bau— 
mes ꝛc. — 2) außerlicher, realer Beſitz, z. B. das Haus meines 
Vaters, der Garten des Fuͤrſten, das Buch des Schuͤlers, die Staaten des 
Koͤnigs, der Hund des Jaͤgers, die Sklaven des Pflanzers; — 3) Ange— 

hörigkeit oder Wechſelbeziehung unter ſelbſtaͤndigen Individuen, z. B.der 
Vater dieſer Kinder, der Bruder meines Freundes, die Gattinn des Arztes, 
die Diener diefes Herrn, der Herr viefer Diener, ein Freund unieres Hauſes, 
die Schüler eines Künftlers, der Lehrer diefer Schüler; — 4) Verhältnis 

des Ganzen zum Theile od. ver Subftanz zum Aceidens, z. B. die 
Fevern ver Vögel, die Schuppen der Fifche, die Mähne des Löwen, die Blaͤt— 
ter und Blüthen ver Bäume, die Vögel des Waldes, die Blumen des Feldes; 
die Stärfe des Löwen, ver Fleiß des Schuͤlers, die Schönheit der Natur, 
das Blau des Himmels, die Güte Gottes, der Tod des Sofrates ꝛc. 


Anmerf. I. Statt des Subjtantivs kann auch ein Pronomen in biejem Genitiv 
des Uriprungs oder Beſitzes ſtehen. Z. B. Nur ver Fleiß desſenigen verdient 
Lob, deſſen beſonnene Ihatigfeit auf einen guten Zweck gerichtet iſt. Die per- 
Söonlihen Pronomina aber treten nicht im Genitiv zu Subjtantiven, ſondern 
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entwiceln ftatt deſſen aus ihren Senitivformen die adjeetivifchen Poſſeſſiva; 
alſo ftatt , ‚Die Mutter mein od. meiner’ ‘jagt man: meine Mutter; jtatt „pie 
Freunde unfer‘ ‘: unfere Freunde 20. (vol. ©. 134). 

2. Fehlerhaft ift der Gebrauch ver Bolksnpraibe in manchen Provinzen , dem 
sorangeftellten Genitiv des Befigers noch das mit dem regierenden Subftantiv 
verbundene Poſſeſſiv Pronomen (ſein, ihr ꝛc.) beizufuͤgen, oder auch ſtatt jenes 
Genitivs den Dativ in Verbindung mit diejem Pronomen zu jeßen. Man ſage 
alfo nicht: das iſt meines Waters (ed. meinem Nater) fein Haus, meis 
ner Schmwejter ihr Buch 20. Ggl. ©. 135. 2). 


In allen Anwendungsweiſen diefes Genitivs ftelft derfelbe den Gegen— 
ſtand dar, welchem der andere durch das regierende Wort bezeichnete an— 
gehört. Dies Verhaͤltniſs der Angehoͤrigkeit hat nur in verſchiedenen Faͤl⸗ 
len verſchiedenen Sinn, ſo daß nicht ſelten eben ſo wohl das eine, wie das 
andere von zwei verbundenen Subſtantiven in den Genitiv gejekt werden 
fann, indem nur der Begriff der Angebörigfeit ein anderer wird. Vergl. z.B. 

die Diener diefes Herrn (d. i. die Diener, welche diefer Herr hat) und der 
Herr diefer Diener (d. i. der Herr, den diefe Diener haben). So auch: das 
Hans des Herrn und der Herr des Haufes; die Frau diefes Mannes und der 
Mann diefer Frau; die Schuler diefes Lehrers und der Lehrer diefer Schüler ac. 

Wenn das tegierende Subjtantiv einen Eigen ſchafts- oder Th aͤ— 
tigfeitsbegriff enthalt, welcher dem im Genitiv ſtehenden Gegenſtande 
angehoͤrt oder zukommt ſo ſteht das regierte Subſtantiv zu dem regieren— 
den ganz in dem Verhaͤltniſſe des Subjects zum Praͤdicat, und Gefüge 
diefer Art laſſen fich daher in Die ihnen zu Grunde liegenden Site umbilven, 
indem man den Genitivinden Nominativ al$ Subject, das regie= 
rende Subftantiv aber in ein entfprechendes Adjectiv oder Verbum als Praͤ— 
Dicat verwandelt. 3.8. Die Stärfe des Löwen: der Löwe ift ftark; das Blau des 

Himmels: der Himmel iſt blau; der Danf des Armen: der Arme dankt; ver 

Schlaf des Kindes: das Kind ſchlaͤft; die Warnung meines Freundes: mein 

Freund warnt; die Grmahnung des Lehrers: der Lehrer ermahnt. — Man 
nennt daher den Genitiv in diefem Falle ven Genitiv des Subjects, 
befonders wenn das übergeordnete Wort ein Berbalfukftantiv ift. 

4. Dieſem Genitiv des Subject8 gerade entgegengefegt ift ver Geni— 
tiv des Objects, welcher Statt findet, wenn einem Verbalſubſtan— 
tiv das Gegenftandswort, welches bei dem Verbum als Object im Ac— 
cufativ fteht, als ergänzende Beftimmung im Genitiv beigefügt wird. 

Z. B. Die Welt erfchaffen: der Erfchaffer od. Schöpfer der Welt; eine Stadt 
erbauen: der Grbauer der Stadt; ein Haus befigen: der Beſitzer diefes Hau— 
ſes; Kinder erziehen: die Erziehung der Kinder; einen Kranfen verpflegen: 
die Verpflegung des Kranfen; einen Beruf wählen: die Wahl des Berufs; 
ein Haus faufen: der Kauf eines Hauſes. So auch: der Erfinder des Schieß- 
pulvers, der Verfaſſer dieſes Buches, der Dichter diefer Verfe; die Zerſtoͤ— 
rung der Brüde, die Verwuͤſtung des Landes; der Gebrauch der Zeit, der 
Genuß der Speifen ıc. 

In diefer Anwendung verliert der Genitiv ganz feine urfprüngliche 
finnliche Bedeutung, und e8 bleibt nur die abſtract-grammatiſche der ergaͤn— 
zenden und bejchränfenden Beftimmung übrig. (Bgl. ©. 287.7). Über den 
richtigen Gebrauch dieſes Genitivs aber ift folgendes Nähere zu bemerfen: 

1) Nur Verbalſubſtantive (wohin auch der ſubſtantiviſch ge— 
brauchte Infinitiv gehört) von tranfitiven Verben fünnen den Geni- 
tiv des Objeets regieren. Bei jolchen, Die von intranfitiven Berben 
gebildet find, ift der Genitiv nothwenvdig als Genitiv des Subjects zu 
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verftehen. 3.8. „Das Erbarmen der Frau“ fann nur heißen: daß fie ſich 

erbarmt ; nicht: daß man fich ihrer erbarmt; der Spott des Feidenden: daß 

er fpottet; nicht: daß man feiner fvottet; der Danf des Mannes: daß er 

danft ; nicht: daſs man ihm dankt. So auch: die Drohung des Feindes, die 
Hülfe meines Bruders, das Schmeicheln der Freunde ıc. 

2) Berbaljubitantive von tranfitiven Verben, welche neben dem Ac— 
cufativ noch einen Genitiv oder Dativ regieren, fönnen nur das Subjtantiv, 
welches beim Berbum im Accuſativ fteht, im Genitiv des Objects 
zu fich nehmen. 3.8. Den Neifenden feines Geldes berauben: die Beraubung 

des Neifenden (nicht aber: — des Geldes); den Unſchuldigen eines 
Berbrechens anflagen: die Anklage des Unſchuldigen (nicht — des Berbrechens) ; 
feinem Herrn Geld entwenden: die Entwendung des Geldes (nicht — des 
Hertn) ; den Kindern ihren Muthwillen verzeihen: die Verzeihung des Muth- 
willens (nicht — der Kinder)⸗ 

3) Wird der Genitiv des Objeets nach diefen Beſtimmungen richtig 
angewendet, jo ift eine Vermwechfelung mit dem des Subjects nicht wohl 
möglich: beiden perfünlichen Thätigfeitänamenauf-er, -erimn 

(3. B. der Erzieher meiner Kinder, die Kehrerinn viejes Maͤdchens), wie auch 
bet abftracten Verbalſubſtantiven, wenn der im Genitiv ftehende 
Gegenftand ein lebloſer, feiner Natur nach unthbätiger, over doch ein 
ſolcher ift, der in Beziehung auf den ihm vorangeftellten ThätigfeitSbegriff 
der Natur der Sache nach nur als Object, nicht als Subject gefafjt werden 
fann. 3.B. Das Nieverbrennen der Häufer, das Pflanzen ver Bäume, die Be- 

erdigung der Todten, die Verwaltung des Staates, der Kauf eines Pferdes. 

So auch: die Erziehung der Kinder, die Verpflegung der Kranken, die Hin: 

richtung des Verbrechers ıc. — 

Hiernach ergiebt fich die verfchiedene Bedeutung des Genitivs bei ein und 

demfelben PVerbalfubitantiv hinlänglicd; aus dem Begriffe des Gegenitands- 

wortes in Fügungen, wie die folgenden: 


Genitiv des Subjects. Genitiv des Dbjects. 
die Ermahnung des, Predigers; die Ermahnung des Sünders. 
die Erziehung der Altern; die Erziehung der Kinder. 
die Erzählung meines Freundes; die Erzählung feiner Schickſale. 
der Genuß des Schwelgers ; der Genuß der Fifche. 
der Kauf meines Baters ; der Kauf eines Haufes. 


Wo jedoch der im Genitiv ftehende Gegenftand eben ſowohl ſelbſt ald 
thätiger, wie ald Object der Thätigfeit aufgefafft werden kann, da wird 
der Ausdruck doppelfinnig. 3.8. Die Liebe Gottes fann heißen: die Yiebe, 

welche Gott hegt (Gen. des Subjects), oder: die Liebe (dev Menfchen) zu 

oder gegen Gott (Gen. des Objects). So auch: die Wahl des Königs, das 

Lob meines Freundes, der Verluit meines Bruders, die Verwuͤnſchung des 

Feindes, der Tadel des Schriftitellers, die Beleidigung des Klägers, der An: 

blick ver Gäfte, die Auflage des Verräthers ır. dgl. m. — Solche zweideutige 

Fuͤgungen muß man überall zu vermeiden fuchen, wo nicht der Zufammen- 
hang der Rede ven beahfichtigten Sinn vollfommen flar macht. 

Anmerf. Die Umfchreibung des poſſeſſiven Genitivs und vollends des 
Dbjects-Genitivs durch die Präpofition von iſt im Allgemeinen nicht 
zu billigen. Man fage aljo nicht: Dies it der Sohn von meinem 
Freunde, die Mutter von dem Mädchen, das Haus von meinem Water, 
der Dicker von diefen Verſen, die Erzieherinn von meinen Kindern u. dgl. m. 
Nur in folgenden Fällen ift dieſe Umfchreibung theils nothwendig, theils 
dem Sprachgebrauche angemeſſen: 
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1) Bei Länder: und 2 Drtsnamen, befonders folchen, die feiner 
Declination faͤhig find; .B. die Bevölkerung von Paris, der Koloß von 
Rhodus aber auch: der "König von Preußen, die Borftädte von Wien ir. 
2) Bei Zahlwoürtern, die feine deutliche Senitivform haben und 
ohne Artifel hen. 3. B. „Die thenre Frucht von dreißig Krieges- 
jahren (Schiller). „Er bat das Gluͤck von Taufenden gegründet“ (Derf.). 
Auch wohl: die Ausjage von zwei Zeugen (ft. zweier Zeugen). 

3) Wenn ein Cubftantiv im Plural ohne Artifel ſteht, mo der 
Genitiv am der Endung nicht erfennbar iſt. 3. B. Er ift Berfafler von 
Gedichten; Blätter von Blumen; das Lefen von Büchern ; das Beſchmie— 
ven von Tiſchen und Binfen. So aud, wenn ein foffartiger Be: 
griff im Singular auf unbeftimmte Weiſe ohne Artikel ſteht. 
3. B. Ein Strahl von Hoffnung, ein Schimmer von Licht, ein Se: 
raͤuſch nn Waſſer (verfch. ein Schimmer der Hoffnung, ein Strahl des 
Lichts 20 

4) Zur Vermeidung einer Mufeinanderfolge mehrer Genitive; 3. B. 
die Gefchichte von der Erbauung der Stadt; die Folgen von dem Tode 
des Königs. 

5) Wenn der Urheber eines Dinges deutlich bezeichnet und von 
dem Beſitzer oder demjenigen, welchem es in irgend einer Hinſicht an— 
gehört, unterjchieden werden fol. 3. B. Ein Bildniß von Raphael 
(gemalt); verſch. ein Bildniß Raphael's (das ihm angehörte over ihn 
darjtellt) ; ein Bud) von meinem Freunde (verfafit), und ein Buch 
meines Freundes (das ihm gehört); Hoͤlty's Lebensbefchreibung 
von Voß (verfaflt). Überhaupt pflegt man den dem Werfe nachgefek- 
ten Namen des Urhebers nicht im Genitiv, fondern mittelit von anzu: 
fügen; 3. B. der Mefftas von Klopſtock, die Werke von Göthe, das Lied 
von der Slode von Schiller; hingegen: Klopſtock's Meffias, Göthe’s 
Werfe ꝛc. 

6) Statt des poſſeſſiven Genitivs, welcher das VBerhältniß des Gan- 
zen zu den ihm angehörenden Theilen bezeichnet, ſetzt man lieber von, 
wenn die Theile als von dem Ganzen getrennt dargejtellt werden, 
3. B. Die Vlüthen des Apfelbaumes find ſchoͤn; aber: die Bluͤthen von 
dem Apfelbaume liegen auf der Erde; die Knochen von dem Echafe 
werden zu Leim gejotten. 


| Zur Übung 
beftimme man die Bedeutung folgender Genitive nad den 
obigen Unterfheidungen. 


Bine Elle der feiniten Leinwand; eine Kanne frischer Mildy; die Zeit der 
Noth; die Noth der Zeitz die Gnade des Königs; das Licht des Mondes; vie 
Schreden der Nacht; die Nacht ver Schrecken; die Freude des Kindes; das 
Spielzeug des Rnaben; die Übung der Kräfte; ver Nutzen der Übung ; der An- 
blick des Gluͤcklichen; die Schieffale des Unglüdlichen; das Leben Frievriche des 
Großen; Mann des Ruhmes! die Wonne des Tages; Tage der Wonne; das 
ſchrecklichſte der Schrecken; ein Bild der Zeit; die Erinnerung meines Freundes; 
ver Gegenſtand meiner Winfche; ver Balaft des Fuͤrſten; die Glieder des menſch— 
lichen Koͤrpers; eine Heerde fpanifcher Schafe; ein Schof wälfcher Nüffe; das 
Land der Schäße; der Tempel Salomo’s; die Güter des Lebens; die Größe der 
Gefahr; der Augenbtit der Gefahr; die Gefahr des. Augenblicke; Jahre des 
Druckes und der Grniedrigung; die Länge des Weges; eine Stunde Weges: 
die Kunſt der Rede; der treufte meiner Freunde; das Vergeſſen der Beleidigung ; 
der Schmerz der Trennung; die Freude des Wieverfehens; die Stunde des Wie- 
derſehens; Die Hoffnung des Wiederſehens; das Wieverfehen meiner Heimath; 
die Echonung Des Unglüdlichen; die Gehulfen des Snwerisiß; vier Scheffel 
neuer Kartoffeln; die Arbeit des Meifters; ver, Fluch der Altern; die Wahl 
eines Freundes; der Freund meiner Wahl; der lißerfeßer des Platon; das Ver: 
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trauen feiner Vorgefesten; das Zuvorfommen des Gegners; die Schreiberinn 
diefes Briefes; die Hinrichtung des Verbrechers. 


IV. Bection der Präpofitionen. 

Die Bräpofitionen find nicht in demfelben Sinne, wie die Verba, Ad— 
jective und Subjtantive, regierende Wörter; denn die Nectionskraft, welche 
fie ausüben, Liegt nicht in der Praͤpoſition an fich, fondern kommt nur der 
mit einem Berbalbegriff verbundenen Brapojition zu, welche zwijchen ven 
beiden durch fie auf einander bezogenen Begriffen jchwebt. (Vergl ©. 241 
und 274). 

3: B. Das Buch liegt auf dem Tifche, — in dem Schranfe; er fist auf 
dem Stuhle, — bei mir, — an dem Tifche ꝛc.; ich lege das Bud, auf ven 
Tiſch, — in den Schranf ꝛc.; er fteigt auf den Berg, — von der Keiter ıc.; 
er kommt aus der Schule, — in den Garten ꝛec.; der Aufenthalt im der 
Stadt; die Neife in die Fremde 22. — Hier hängt überall der Caſus, welcher 
der Präpofition folgt, nicht von dieſer allein ab, fondern ift zugleich durch 
den vorangehenden Verbalbegriff und das fchon bei diefem allein vor dem 
Hinzutritt der Präpofition in Frage ftehende Orts- oder Nichtungsverhältniß 
(wo ? woher? wohin?) bedingt; daher auch eine und diefelbe Präpofition (wie 
auf und in in den obigen Beifpielen) je nach der Natur jenes Begriffes 
bald mit dem Dativ, bald mit dem Aceufativ verbunden wird. 

Während aber in ver älteren Sprache die Präpofitionen eine mehr ad— 
verbiale Natur hatten und ihre Rectiongfraft daher faſt gang durch den 
jedesmaligen Verbalbegriff bedingt war, fo daß fte meiftens zwei, ja zum 
Theil alle drei abhängige Caſus regieren fonnten, find fie jegt groͤßtentheils 
auf einen Caſus bejchranft, welcher daher ausfchließlich unter dem Ein- 
fluß der Präpofition zu ſtehen oder von ihr allein regiert zu werden jcheint. 

Die echten Präpofitionen bezeichnen urfprünglich jinnliche 
Raumverbältnifje, welche dann auf zeitliche VBerbältniffe und innere 
Beziehungen übertragen werden (vgl. ©. 241), jo jedoch, daß auch diejer 
abftracteren Anwendung die finnliche Anſchauung von Raumverhältnijjen 
fortwährend zu Grunde liegt. Dieje räumlichen Anfchauungen aber fünnen 
nur unter der Form der allgemeinen Orts- und Richtungsverhältniffe — 
des Woher, Wohin oder Wo —, welchen die abhängigen Caſus Ge— 
nitiv, Accuſativ und Dativ entiprechen (vgl. ©. 286), aufgefafit und 
auf einen Gegenftand bezogen werden. Da aber das finnliche Berbältniß 
des Woher in unferer Sprache nirgend mehr durch den Genitiv dargeftellt 
wird, an dejjen Stelle vielmehr der Dativ eingetreten ift (f. ©. 286): fo fin- 
den bei den echten Praͤpoſitionen jest nur die beiden Caſus Dativ (für das 
Woher und Wo) und Acceufativ (für das Wohin) Statt, und feine 
echte Praͤpoſttion wird mit dem Genitiv verbunden. 

Die Präpofitionen drüden zum Theil Schon an fich neben ihrem adver- 
bialen Inhalte eines jener drei Verhältniffe — das Wo, oder Woher, 
oder Wohin — aus. Dann verbindet fich die Prapofition ausjchlieplich 
mit einem Caſus, und zwar in den erjten beiden Fällen mit dem Dativ 
auf die Frage wo? (bei, mit), oder woher? won, aus), in dem legten 
Falle mit vem Accuſativ auf die Frage wohin? (durch, um, wider). 
— Zum Theil aber enthalten fie mehr den reinen adverbialen Raum— 
begriff. Dann hängt die Rection der Präpofition zugleich von dem Ver— 
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balbegriffe ab, welchem te fich anfchließt, und ift verfchievden, je nachdem 

das Subject in dem bezeichneten räumlichen Verbältnifje zu dem Gegen- 

jtande verbarrend, over erjt in Folge der Bewegung oder Richtung nad) 

demjelben bin in diefes Verhaͤltniß verfegt Dargeftellt wird. In jenem Falle 

jtebt bei einer und derſelben Brapofttion (auf die Frage wo?) der Dativ, 

in diefem (auf die Frage wohin?) ver Accuſativ (fo bei: an, auf, in, 
vor, hinter, über, unter). 
Bon den eigentlichen oder I find 
aber die uneigentlichen oder Nominal-Prapofitionen forgfältig 
zu unterfcheiden (f. ©. 242 f.). Diefe find als urfprünglihe Nomina an 
ſich reetionsfähig, jedoch als foldye auf die Rection eines bejtimmten Ga= 
ſus eingefchränft, wobei die Verbältniffe des Wo, Woher und Wohin um 
jo weniger in Betracht fommen, als ſie großentbeils gar feine Raumper- 
hältniffe, fondern gleich urfprünglich geiftige Beziehungen ausdruͤcken. Sie 
erfordern demnach in der Regel den Gafus, welchen das ihnen zu Grunde 
liegende Nomen regiert: die Subftantiv- Präapofitionen den Ge— 
nitiv, als den einzigen adnominalen Gafus (jo: halb od. halben, außer- 
halb, innerhalb ac, wegen, zufolge, fraft, laut, mittelit, dies- 
jeit, jenfeit, jtatt 2); Die Adjectiv-Praͤpoſitionen theils ven 

Genitiv (wie: unweit, ungeawtet), theils ven Dativ (wie: nad) — 
nahe, nädbit, gemäß). 

In einigen uneigentlichen Bräapofitionen ift jedoch der nominale Ur- 
jprung vergeſſen, und fie werden daher wie echte Brapofitionen behandelt. 

So gegen, welches jetzt, weil es die Richtung wohin ausprüdt, immer 
mit dem Accuſativ verbunden wird; ferner neben und zwifchen, vie 
auf die Frage wo? den Dativ, auf die Frage wohin? den Accufativ 
erfordern. 


1. Brapofitionen mitdem Genitiv. 


Sie find fümmtlih Nominal-PBräpofitionen, als: halt, 
halben od. halber, außerhalb, innerhalb, oberhalb, unter- 
halb, fraft, laut, mitteljt (mittels) od. vermittelft, diesſeit, 
jenfeit, ftatt od. anftatt, ungeachtet, unweit od.unfern, ver- 
möge, während, wegen, um — willen; längs und entlang, 
troß, zufolge, welche leßteren vier auc) mit dem Dativ gebraucht 
werden fünnen. 

Mit Hülfe folgender Denkverſe fann man fte leicht dem Gedächtniffe 
einprägen: 


Unweit, mitteljt, kraft und während, 
aut, vermöge, ungeachtet, 
Oberhalb und unterhalb, 
Sunerbalb und außerhalb, 
Diesfeit, jenfeit, halben, wegen, 
Statt, auch lange, zufolge, troß 
Stehen” mit dem Genitiv 

Oder auf die Frage weſſen? — 

Doc) iſt bier nicht zu vergeſſen, 

Daß bei dieſen letztern drei 

Auch der Dativ richtig ſei. 
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1. Raumverbältniffe bezeichnen: 

Unweit und unfern vrüden das örtliche Berbltniß der Nabe aus. Der 
Genitiv fteht hier in feparativer Bedeutung (ſ. S. 286. 2), welche bei ven 
zu Grunde liegenden Adjectiven weit und fern durch die Prapofition 
von ausgedrüdt wird. 3.8. Er wohnt unfern des Thores (f. v. w. nicht 
fern von dem Thore); unweit des Berges ſteht das Hans. 

Außerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb, v.i. aufod an 
der Außeren, inneren, oberen, unteren Seite (vd. Halbe, ſ. ©. 242) 
des Gegenftandes; außer, in, über, unter dem Raume, welchen verfelbe 
einnimmt. 3.8. Er wohnt auperhalb —, innerhalb der Stadt; oberhalb 
und unterhalb des Fluffes. „Der bildende Künftler follte fich innerhalb der 
Grenzen des Schönen halten“ (Göthe). — Innerhalb bedeutet auch „in 
den Grenzen eines bezeichneten Zeitraumes” (finnv. binnen und 
während), jedoch nur in Verbindung mit Zeitbenennungen; z. B. in- 
nerbalb einer Stunde, eines Jahres, eines Jahrtauſends; nicht aber: in- 
nerhalb (fondern: während) der Mahlzeit, des Schaufpiels ꝛc. 

Diesfeit, jenfeit, d. i. auf diefer, dem Redenden näher liegenden —, 
und auf jener, entfernteren Seite des Gegenftandes (vgl. die Adver— 
bia: hüben und drüben). 3.8. Ich wohne diesjeit —, er jenfeit des Fluj- 
ſes, des Gebirges zc.; umeig. diesfeit und jenfeit des Grabes, d. i. in diefem 
und jenem Xeben. 


Anmerf. Die Formen diesſeits und jenſeits gebraudt man befler nur als Ad— 
verbia ohne Nection; 3. B. der Fluß trennt ung; er wohnt jenfeits, ich dies— 
feit3; nicht aber: viesfeits des Fluſſes. 

Laͤngs und entlang bedeuten: in die Länge (vgl. ©. 242f.) od. der 
Länge nach an einem Gegenftande hin. Als Subjtantiv-Präpofttionen 
regieren fie regelmäßig den Genitiv ; z. B. lüngs des Weges ; längs od. ent— 
lang des Geftades. „Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt entlang des 
Waldgebirges“ (Schiller). In Folge ihrer örtlichen Bedeutung aber wer- 
den beide, befonders langs, auch mit dem Dativ verbunden; z. B. 
längs dem ganzen Ufer (Schiller); „längs dem Gejtade des Meeres‘ (Voß). 
Anmerf. 1. Wenn entlang (mundartlih, namentlih in Berlin, audy lang) mit 

dem Accufativ jteht, fo iſt es nicht Vräpofition, ſondern ein dem Aceuſativ ver 
Grftrefung (ſ. S. 287. 2) beigefügtes Adverbium. 3. B. „Raufhe, Fluß, das 
Thal entlang!’ (Gothe). „Bei dem Glanz ver Abendrothe ging ih ſtill den Wald 
ng (Derj.). So auch mundartlib: den Weg, die Strape, ven Fluß lang 
(r. entlang) gehen. — Die Präpofition Tängs verwechſele man nicht mit dem 
Zeit⸗Adverbium längit. ü : 

2. Auch der adverbiale Genitiv Angefihts und die Orts-Adverbien in— 
mitten, abſeits, ſeitwaͤrts, nordwaͤrts, ſuͤdwaͤrts ꝛc. Werden nicht 
ſelten als oͤrtliche Präpofitionen mit dem Genitix gebraucht; z. B. Angeſichts 
des Feindes; inmitten ver Stadt; abſeits od. ſeitwaͤrts des Weges; nordwaͤrts ver 
Alpen; weſtwaͤrts des Sees ꝛc. 


2. Ein Zeitverhaͤltniß bezeichnet: 

Waͤhrend, das Particip von waͤhren (dauern), druͤckt die Gleichzeitig— 
keit zweier Zuſtaͤnde oder Handlungen aus, oder auch daß ein Vorgang 
in einen angegebenen Zeitraum fällt. Z. B. Während des Krieges iſt Alles 
theuer. Die Frau ift während der Abweſenheit ihres Mannes geitorben. 
Während meiner Krankheit hat ev mich öfters bejucht. 


Anmerf. In der Älteren Sprache gebrauchte man während nur als wirkliches 
Partieip in attributiver Verbindung mit einem Subjtantiv, und fagte 3. ®. 
in od. bei währendem Kriege, unter währenvem Gefpräde 2c.; dann 
auch als abfoluten zeitbeftiimmenvden Genitiv (j. ©. 287. S): währenves 
Krieges, währender meiner Krankheit u.vgl.m. Hieraus entitand durch 
eine auf Mifßverjtand beruhende Auflöfung erſt in der zweiten Hälfte des vorigen 
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Sahrhunderts die jet uͤbliche Fuͤgung: waͤhrend des Krieges, während 
meiner Krankheit. — Manche verbinden während aub mit dem Dativ; 
. ®. während dem ft. während veffen; während dem Schreiben ꝛc. 


3, Innere Verhaͤltniſſe bezeichnen: 

Statt od. anjtatt druͤckt Stellvertretung aus, 1. v. w. an der Stelle. 
3. B. Anftatt meines Bruders Fomme ich; ftatt meiner gehe Duz jtatt dej- 
jene. Wenn anjtatt durch den dazwifchentretenden Genitiv getrennt 
wird, jo betrachtet man Statt richtig als Subftantiv; z. B. an meines 
Bruders Statt (od. Stelle); an des Fürften Statt; Jemand an Kindes Statt 
annehmen. Der Genitiv des perfonlichen Fürwortes wird dann zum Poſſeſ— 
vum, 3. B. an meiner Statt. 

Zufolge (ehem. zu Folge gefchrieben) drückt das Verhaltniß der Folge 
leiftung oder Gemäßheit aus (finnv. gemäß, nach), bisweilen auch den 
Erkenntniß- oder Beweisgrund (jinnv. laut). Es wird mit dem Ge— 
nitiv verbunden, wenn es jeinem Caſus vorangebt; mit dem Dativ, 
ivenn es demfelben nachgefeßt ift. Z. B. Er that dies zufolge meines Auf— 
trages, od. meinem Auftrage zufolge. Zufolge der neueſten Nachrichten, od. 
den neueſten Nachrichten zufolge verhält fich die Sache fo. Zufolge deſſen 
od. demzufolge ꝛc. 

Laut bezeichnet das Verhaͤltniſs des Erfenntniß- oder Beweisgrundes 
(finnv. nach, gemäß, zufolge), jedoch befehränft auf den Begriff der 
Übereinftimmung mit vem Inhalte einer ald Beweismittel angeführten 
Rede oder Schrift. 3. B. Laut feiner Ausjage, feines Schreibens, laut die— 
fer Urfunde verhält ſig die Sache fo. Laut des erhaltenen Befehls ꝛc. (verſch. 
frajt des Befehle). 

Mitteljt (mittel$) und vermittelft bezeichnen das Verhaͤltnißs des Mit⸗ 
tels oder Werkzeuges, wodurch ein Zweck erreicht wird, beſtimmter, als 
die finnv. mit, Durch. 3. B. Wir kamen mittelſt oder vermittelſt eines 
Kahnes ans Ufer. Die Diebe öffneten die Sclöffer mittelit eines Dietriche. 
— Auf felbitthätig Huͤlfe leiſtende Berfonen werden diefe Präpofitionen nicht 
leicht unmittelbar bezogen; alfo nicht: Mittelft meines Freundes erreichte 
ich meinen Zweck; fondern: durch meinen Freund, mit feiner Hülfe ıc. 

Kraft und vermöge bezeichnen das Verhältniß der wirkenden Urſache 
oder des Grundes eines Seins oder Thuns; z. ®. Fraft oder vermöge mei- 
nes Amtes handle ich fo; Fraft od. vermoͤge unferes Vertrages ꝛc. — Genauer 
drückt vermöge mehr den realen Grund oder die Urfache eines Seins 
aus; z. B. alle Korper jtreben vermöge ihrer Schwere nach dem Mittelpunfte 
der Erde; — fraft hingegen mehr den moralifchen Grund oder die Ur- 
jache eines Thuns und die daraus hervorgehende Befugniß, jo und 
nicht anders zu handeln; 3. B.fraft des mir gewordenen Auftrags handele ich jo. 

Halb, halben od. halber, wegen (ehem. von wegen) und um — 
willen bezeichnen ſaͤmmtlich einen Beweggrund. 3.8. Ich verzeihe ihm 
jeiner Jugend halben, oder — wegen, oder — um feiner Jugend willen. 
Halb, halben und halber werden dem vegierten Worte immer nach— 
geſetzt; wegen fann fowohl vor, als hinter vemfelben fteben (wegen 
jeines Fleißes, od. feines Fleiges wegen); um — willen nimmt den ab- 
hängigen Caſus zwifchen fich (um Gottes willen, um des Friedens willen ır.). 
Die Form halb wird jet gewöhnlich nur in den Zufammenfegungen 
deßhalb und weßhalb gebraucht; halben nah Subftantiven mit 
dem Artikel oder einem andern Bejtimmmorte (3. B. des Friedens, unjerer 


1. Abſchnitt. Wortfügung. 2. Rection. 321 


Freundfchaft halben) und in Verbindung mit den perfönlichen Fürwörtern 
(meinet-, deinet-, euerthalben zc., vgl. ©. 131.3); halber nur nach Sub- 
ftantiven, befonders wenn ſie ohne Artikel ſtehen G. B. Wunders halber, 
Beifpiels halber; ehren, Franfheitshalber ıc.). 

Anmerf. 1. Genauer laſſen fih folgende Beveutungen dieſer Präpofitionen unter» 
fheiden: Halb oder halben und wegen (oder urfprünglid von wegen) be- 
deuten 1) ihrer Abftammung gemäß eigentlich: von der Seite, von Seiten; 
daher chem. 3. B. Sie war ıhrer Mutter halben aus Eoniglihem Stamm; und 
noch jest in der Volksſprache: Sage ihm das von meinetwegen ; ‚gruße ihn von 
meinetwegen, u. dgl. m.; 2) in Anfehung, in Hinſicht od. Ruͤckſicht; 3.2. 
„meiner Sahre wegen Eonnte ich in ver Kleidung noch jehr jung thun“ (Gellert); 
jo befonders in den Zufammenjegungen meinethalben od. -wegen, jeinet- 
halben 2c.; 3. B. meinethalben mag er es thun; meinetwegen fann er gehen; 
3) den aͤußeren Beweggrund eines Thuns; 3. B. ich bleibe des ſchlechten 
Wetters halber od. wegen zu Haufe; man lobt ihn wegen feiner Vervienjte; 4) 
bezeichnet bejonders wegen auch den Zwed, in fo fern verfelbe zugleich ver Be- 
mweggrund des Thuns ift; 3. B. etwas des Lohnes, des Gewinnes, der Ehre wegen 
thun; und endlich 5) auch einen realen Grund od. eine Urſache, bejonders 
wenn fie als ein Hinderniſs vargeftellt wird; z. B. der Strauß fann wegen jeiner 
zu furzen Fluͤgel nicht fliegen. — 

In entgegengeſetzter Folge entwickeln ſich vie Bedeutungen von um — willen. 
Es bezeichnet 1) die Beziehung eines Thuns auf eine PBerjon, ver etwas zu 
Willen gefchieht, veren Befriedigung der Bemweggrund oder Zweck des Thuns iſt. 
3. 8. Ih thue es um feinetwillen, um unfers Freundes willen; 2) die Beziehung 
auf eine Sache als Zweck und Beweggrund des Thuns; 3. B. etwas um des 
Lohnes, des Lobes, der Ehre willen thun; 3) den Außeren Beweggrund des Thuns; 
3. B. ich lobe Dih um Deines Fleipes willen; man jchonte ihn um feiner Ju- 
gend willen. ; ? ) 

2. Bon wegen (3. B. son wegen meiner Krankheit u. dal.) ift jegt ver- 
altet, außer in einigen hberfommlichen Revensarten, wie: von Rechts wegen, 
von Amts wegen; und in ver Volksfprache auch: von meinetwegen, von feinet- 
wegen ꝛc. (ſ. 2.). 

Ungeachtet und troß bezeichnen das Verhältniß des Widerftreites einer 
Handlung oder Thatjache mit einer Kraft oder einem Umftande, welche 
als Beweggrund oder Urfache das Gegentheil von dem bewirken follten, 
was wirflich erfolgt. Sie ftehen demnach in geradem Gegenſatze mit zu = 
folge, fraftund wegen. Bergl. z.B. ungeachtet od. troß des Ver— 
botes geſchah es; zufolge od. fraft des DVerbotes unterblieb es; — un: 
geachtet od. troß des Negens ging ich aus; wegen des Negens blieb 
id) zu Saufe, 

Anmerf. Ungeachtet (nicht ohngeachtet od. unerachtet) drudt feiner Abftam- 
mung nad eigentlich das Verhaͤltniſß der Nihtbeahtung oder unterlaffenen 
Ruͤckſicht aus. Es regiert immer ven Genitiv, melden es ſowohl nach-, als 
sorgefegt werben Fann. 3.8. Ungeachtet feines Fleißes od. feines Fleißes un- 
De überging man ihn; deffen ungeachtet ze. (miht vemungeachtet). — 

roß bezeichnet eigentlich offenen Widerſtand, gewaltfame Auflehnung, ſ. v. w. 
Trog bietend od. zum Troß, daher es auch pafjender mit dem Dativ ver- 
bunden wird: troß dem Verbote, wie: dem Verbote Trotz bietend od. zum Troß. 
Trotz meiner Auffiht, meinem jtarfen Suchen noch Koftbarkeiten, noch geheime 

Schaͤtze!“ (Schiller). — Beide Präpofitionen vrüdfen aber dann auch ven Wider— 
ftreit einer eingetretenen Ihatjache mit einem Thun oder Umftande aus. 3.8. 
„Keiner nahm Schaden ungeachtet ver diden Finjterniß” (Schiller). „Trotz Wir- 
bel, Sturm und Wogendräng fam der Grretter gluͤcklich an“ (Bürger). 


2. Präapofitionen mitdem Dativ. 


Den Dativ regieren die Präpofitionen: aus, bei, binnen, ent— 
gegen, gegenüber, gemäß, mit, nach, naͤchſt und zu naͤchſt, 
nebſt, ſammt, feit, von, zu, zuwider, und die veralteten und land= 
ſchaftlichen: inner, ob, ober. 

Die wichtigjten find in folgenden Denkverfen enthalten: 

Schreib mit, nach, naͤchſt, nebſt, ſammt, bei, jeit, von, zu, zuwider, 


Entgegen, binnen, aus jtets mit dem Dativ nieder! 
17. Aufl. 21 


Heyfers Schulgrammatif ꝛc. 
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Daphnis an die Quelle. 
Nach dir fchmacht’ * zu dir eil' ich, du geliebte Quelle du! 
Aus dir ſchoͤpf' ich, bei dir ruh' ich, ſeh' dem Spiel der Wellen zu; 
Mit dir ſcherz' ich, von dir fern’ ich heiter durch das Leben wallen, 
Angelacht von Frühlingsblumen und begrüßt von Nachtigallen. 

Bei bezeichnet 1) das Verhältniß der raumlihen Nähe auf ganz allge- 
meine, unbeftimmte Weife (verfch. von neben), ohne unmittelbare Be- 
rührung (verfch. von an) und immer im Zuftande der Ruhe nuf die 
Frage wo? nie die Richtung in die Nähe eines Gegenftandes (verfch. von 
zu und nach). 3. B. Bei dem Haufe fteht ein Baum; er fit, fteht ꝛc. bei 
mir; die Schlacht bei Leipzig ıc. 


Anmerf Wenn eine Bewegung oder Richtung auf die Frage wohin ausgedruckt 
werden foll, darf nicht bei gebraucht werben, weder mit dem Dativ, noch mit 
dem Nceufativ, fondern zu, neben, an. Man fage alfo nicht: fomm bei 
mich; fondern: fomm zu mir; nicht: ev trat bei mir od. bei mich; fonvern: 
er trat zu mir od. neben mich; nicht: fee ven Topf bei das Feuer, ſondern 
— an das Feuer u. S. f. 


2) Die Zeit, in welche ein Vorgang fällt, oder die Gleichzeitig- 
keit zweier Borgänge, aufdie Frage wann? z. B. bei Tage, bei Nacht; 
bei Sonnenaufgang ging ich aus; bei diefem Anblick erfchraf ih; — 3) Zu— 
jammenfein oder Gemeinschaft und überhaupt Zufammenhang, 
auch Annaͤherung, Beſitz ꝛc. a) in Beziehung auf Berfonen; z. B. er 
wohnt bei mir; der Gefelle arbeitet bei einem Meifter; ich habe Geld bei 
mir; ich habe es bei mir befchloffen; er bedanfte, beklagte ꝛc. fich bei mir; 
b) in Beziehung auf Sachen; „2. bei der Hand fein; etwas bei Seite 
laſſen; bei Gelde, bei Kräften, bei Jahren fein (d. i. im Beftt von Gelde 1.) ; — 
4) das Mittelod. Werkzeug einer Handlung; 3.8. einen bei der Hand 
nehmen, bei den Haaren faſſen; bei Licht lefen; einen beim Namen nennen 
(finnv. mit); fo auch in Schwur- und Bethenerungsformeln, z. B. er ver 
ficherte es mir bei feiner Ehre; bei Gott! bei meiner Treue! ꝛc. 

Nacht und zumachft, welches legtere feinem Caſus eben jo wohl nach-, 
als vorgefegt werden kann, bezeichnen 1) unmittelbare räumliche 
Nahe; z.B. naͤchſt dem Meere liegen Fifcherhütten; er jaß nicht mir od. 
mir zunschit ; 2) unmittelbare Folge der Nangordnung nach; 3. B. naͤchſt 


Dir ift er mir der Liebite. „Und nächit dem Leben was erflehft Du Dir? 
(Goͤthe). 


Anmerk. Nur in den Zuſammenſetzungen maͤch ſt dem und dem naͤchſt, d.i. unmit— 
telbar darauf, gleich nachher, hat naͤchſt zeitliche Bedeutung. 


Ob (außer der Dichterſprache meiſt veraltet und durch uͤber verdraͤngt) 
bezeichnet 1) das oͤrtliche Hoͤherſein, jedoch nur im Stande der Ruhe 
auf die Frage wo? 3.8. „ob dem Altar hing eine Mutter Gottes” (Schiller) ; 
2) die Beziehung auf den Gegenſtand des Empfindens oder Thuns des 
Subjectes und das Berhältniß der Urfache od. des Grundes, ſ. v. w. 
über, wegen; z. B. „daß ihr ob dem Glauben fümpfet“ (Epiſt. Jud. 3); 
„entruͤſtet dem neuen Regiment“ (Schiller). 


Anmerf. 1. Die Verbindung von ob mit dem Genitiv ift —— obgleich fie 
auch ei elaffifhen Schriftftellern vorkommt; 3. B. „ob eines jolhen Frevels“ 
effing); „Ihr feid verwundert ob des feltfamen Geraͤths“ (Schiller). 

2. In Oberveutfchland wird auch das von ob abgeleitete ober als Präpofi- 
tion mit vem Dativ für über od. oberhalb ‚gebraucht, und eben fo inner für 


innerhalb, binnen. 3. B. Er wohnt ober mir; inner dem Haufe; inner weni- 
gen Tagen. 


G egen uber bezeichnet das oͤrtliche Verhaͤltniſß, wonach ein Gegenſtand 
mit ſeiner Vorderſeite der Vorderſeite eines andern zugekehrt iſt. Es 
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wird feinem Gafus in der Negel nachgefegt und darf nicht, in gegen - 
über getrennt, denfelben in die Mitte nehmen. 3. B. Das Heer lagert 
dem Feinde gegenüber. Er ftand mir gegenüber, ftellte fich mir gegenüber ; 
nicht — gegen mir über. Mein Haus ſteht dem feinigen gegenuber. — 
In uneigentlicher Anwendung druͤckt es auch das innere Verhaͤltniß 
zweier in Beziehung auf einander gefegten Gegenftande aus. 3.2. „Was 
ift der ſtaͤrkſte Menfch der gewaltigen Natur gegenüber!” (Fr. Jacobs). 

Zu druͤckt mannigfaltige räumliche, zeitliche und innere Verhaͤlt— 
niſſe aus, insbeſondere: 

1. In raͤumlicher Bedeutung: 1) das Verhaͤltniſs des Befindens 
an einem Orte im Stande der Ruhe (ſinnv. in, an, bei), vornehmlich 
bei Eigennamen von Ortern; 3.2. er lebt, wohnt 2. zu Berlin; 
die Univerfität zu Halle; der Dom zu Köln ꝛc.; vor Gemeinnamen nur 
in gewiffen herkömmlichen Verbindungen, als: zu Haufe fein, zu Tifche 
figen (ſ. v. w. am od. bei Tifche); zu Bette liegen; zu Lande, zu Wafler, 
zu Wagen, zu Schiffe reifen; zum Kopfe, zu den Füßen liegen ꝛc.; 2) die 
Richtung auf einen Gegenftand als das Ziel einer Bewegung, gewöhn- 
lich nur vor Berfonennamen (verfch.vonnach); 3. B. er geht nad 
der Stadt zu feinem Bruder; ich reife nach Haufe zu den Meinigen; Fomm 
zu mir; ich will Dich zu ibm führen; etwas zu” fich nehmen, ſtecken ꝛc.; 
bei Sahnamen nur in Verbindung mit dem entgegengejeßten von, 
3. B. von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, von Thür zu Thür gehen ıc., 
und in vielen ftehenvden Nedensarten, als: zu Tifche, zu Bette, zur 
Schule gehen, Waaren zu Marfte bringen, zu Felde ziehen, fich zu Pferde 
feßen u. dgl. m. 

2. Zeitlich: die Beziehung eines Borganges oder Zuftandes auf den 
Zeitraum oder Zeitpunft, in welchen verfelbe fällt, auf die Frage wann? 
3. B. zu Anfang, zu Ende des Jahres, zur rechten Zeit, zu meiner Zeit, 
zu jeder Stunde; zu Mittag, zu Nacht effen; er Fommt zu Oſtern, zu Pfing- 
ten; — in Berbindung mit von auch die Richtung nach einem Ziel- 
punkte in der Zeit; z. B. von Tage zu Tage, von Stunde zu Stunde ꝛc. 

3. Die inneren Berhältniffe entfpringen aus der abjtracten An— 
wendung des räumlichen Orts- und befonderd Nichtungsverhält- 
nifjes. 1) Das Ortsverhaͤltniß wird aufden Zuftand, die Lage 
oder Beſchaffenheit einer Berfon oder Sache, oder die Art und Weife 
eines Thuns übertragen in adverbialen Ausdruͤcken, wie: es ift mir nicht 
zur Hand; mir ift wohl zu Muthe; etwas zu Deutfch jagen; zu Fuße reifen ꝛc.; 
befonders auch zur Bezeichnung eines Größen=-, Zahl= oder Grad— 
verhältniffes; 3. B. fie fommen zu Paaren (paarweife); die Fechtenden fie 
(en zu Taufenden; zum Theil, zur Hälfte, zum wenigſten; zum erften, zum 
zweiten u. f. f. — 2) Auf abftracter Anwendung des Richtungsver— 
hältniffes beruht der Gebrauch von zu a) in uneigentlichen 
Redensarten, wie: etwas zu Papiere bringen, Jemand zur Nede fegen, 
ſich zur Ruhe ſetzen, fich etwas zu Herzen nehmen u. a. m.; bejonders aud) 
um dad Erreichen oder die Erlangung einer Sache auszudrüden ; 
3. B. zu Gelde, zu Ehren, zu Schaden ıc. kommen; etwas zu Ende, zu 
Stande bringen ꝛec. Ferner die Bedeutungen: b) Verbindung, Zu— 
fammengebören; z. B. der Garten gehört zu dem Haufe; fein Beneb: 
men pafit nicht zu feinen Verhaͤltniſſen; Brod zum Fleifche eſſen; zu einer 
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Sache ſchweigen, lachen 20.5; e) Berhältniß-, Werth- od. Maßbe— 
ſtimmungz; z. B. der Montblanc verhält fich zu dem Broden, wie ein 
Riefe zu einem Zwerge; ich rechne den Lonisd’or zu fünf Thalern in Golde; 
ein Brod zu 2 Groſchen ꝛc.; d) die Richtung eines Ihatigfeit over 
Empfindung aufeinen Gegenftand; z. B. zu Jemand fprechen, zu Gott 
beten; einen zu etwas bewegen, nöthigen 2c.; Neigung, Luft, Liebe zu etwas 
haben (jo auch der Infinitiv mit zu: fie wünfcht zu gefallen; ich, hoffe 
zu fiegen; bereit zu jterben; begierig zu wiſſen u. dgl. m.); e) Zwed, Ab— 
jicht oder Beſtimmung eines Thuns od. eines Dinges; z.B. es ge- 
ſchieht zu Deinem Beiten, mir zum Schaden 20.; einem etwas zu Öefallen 
thun; zu etwas nüßen, gefchieft, fähig fein ꝛc.; zu nichts taugen; ein Gefäß 
zu Milch (maͤml. beftimmt); Tuch zu einem Kleive; Waffer zum Trinfen ꝛc.; 
I) Wirfung oder Erfolg, durch Beziehung des Praͤdicates auf das 
Bewirkte oder Gewordene; 3. B. fte iſt ſchoͤn zum Entzuͤcken; er fpielte feine 
Rolle zu allgemeiner Zufriedenheit; — befonders in den Verbindungen: zu 
etwas werden (das Kind wird zum Manne), gereichen (es gereicht ihm zur 
Ehre), zu: etwas rathen, aufmuntern, antreiben, einen zu etwas bewegen, 
ermahnen, bereven, reizen 20.5; einen oder etwas zu etwas haben, nehmen, 
machen, bilden, wählen, ernennen 2.5 3. B. einen zum Freunde haben; eine 
zur Frau nehmen; „ihr macht ihn zum Empoͤrer“ (Schiller); „zum Hirten 
hat Natur mich nicht gebildet“ (Derf.). 


Nach bezeichnet 1. die Richtung einer Bewegung I) auf einen Gegen- 


jtand als den Zielpunft verfelben, befonders wenn diefer ein Ort, 
eine Gegendar. ift, nicht aber vor Perſonennamen; 3. B. ich gehe nach 
Haufe (nicht zu Haufe); er reift nach Leipzig, nach Franfreich, nach dem 
Rheine 2e.; 2) in eine Gegend oder auf einen Gegenftand, welcher nicht 
das zu erreichende Ziel, fondern nur der die Richtung beftim- 
mende Punkt ift (finny. gegen); 3.2. nad Süden reifen, ziehen; 
das Haus liegt nach Norden; auch in Verbindung mit zu (als Adverbium): 
nach Abend zu fahren; nach dem Walde zu, nach dem Fluffe zu reiten; 
3) mit dem Nebenbegriffe der Abficht, den Gegenftand zu treffen, zu 
erreichen oder zu holen; in diefer Bedeutung aud) vor Berfonennamen; 
3. B. nad Jemand fchlagen, ftechen 2c.; nach dem Schwerte greifen; die 
Hand nad) etwas ausjtreefen; nach Waſſer gehen (um es zu holen); die Kunſt 
gebt nach Brode; einen nach dem Arzte ſchicken (verfch. zu dem Arzte) ; 4) die 
Richtung des Gemuthes auf einen Gegenftand des Wollens oder 
Begehrens, in den Verbindungen: nad) etwas begehren oder begierig 
jeit: verlangen, jtreben, trachten, fich fehnen, fragen, forfchen, fich erfun- 
digen ıc. 

2. Das Berhältniß des Folgens oder Dahinterfeins (finnv. 
hinter, entg. vor): I) räumlich; z. B. Einer ging nach dem Andern; 
etwas nach fich ziehen; 2) zeitlich: ein Spaterfein oder -Gefchehen; 
3. B. er kam nah Mittag, nach Oftern; es geichah nach dem Eifen, nad) 
feinem Tode; auch bei Berfonennamen, 3.2. er ftarb nach feinem Bru— 
der; er Fam nach mir (d. i. fpäter, als ich); 3) der Ordnung od. dem 
Range nach (finnv. nächft, zunaͤchſt); 3. B. er iſt der Erſte nach dem 
Könige; ich Fomme nach ihm ac. 5 

3. Das Verhältniß der Gemaßheit, Angemeffenheit, Uber- 
einftimmung, in welcher Beveutung nach auch hinter feinem Caſus 
jteben kann; inshefondere: I) Ubereinftimmung der Weife over 
Beſchaffenheit, daher: Abhnlichkeit, Nachabmung eines Vorbildes, 
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Befolgung einer Regel (finnv. gemäß, zufolge) ꝛc.; 3. B. ich handle nad) 
meiner Überzeugung; es ging nach Munfch; es ſchmeckt nad Wein, riecht 
nach Veilchen xc.; einen nach der Natur malen; nach einer Vorfchrift ſchrei— 
ben; fich nach den Gejegen richten; 2) den Erfenntniß- oder Be— 
weisgrund (finnv. laut, zufolge); z. B. nach feiner Ausjage verhält 
fih die Sache jo; den neneiten Berichten nach 2c.; meiner Meinung nad ; 
dem Anjchein nach hat er Recht; 3) f.v.w. in Anſehung, in Hinſicht; 
3. 2. dem Körper nach ijt er gefund; feinem Alter nach koͤnnte er kluͤger 
handeln; ich Fenne ihn nur dem Namen nad). 3 

Gemäß drückt, wie nach, das Verhältniß der Angemeſſenheit oder 
Ubereinftimmung aus, und wird feinem Caſus ſowohl vor-, ala 
gewöhnlicher nachgefeßt. 3. B. Gemäß meinem Vorfage od. meinem Vor— 
fage gemäß handle ich jo; fich feinem Stande gemäß Fleiven. 

Entgegen und zuwider werden beide ihrem Dativ immer nachgefeßt 
und find (in abftracter Anwendung) finnverwandt. Entgegen bezeich- 
net I) räumlich die Richtung nach einem Dinge hin, jedoch immer 
als eine wechfelfeitige Richtung zweier Gegenftände zu einander, wo— 
durch es fich von gegen unterfcheidet G- B. der Diten ift dem Weiten entge- 
gen); gewöhnlich zugleich als gegenfeitige Bewegung (verfch. von ge— 
genüber), 3.8. einem entgegen gehen, fommen, eilen ꝛc. (wo jedoch ent- 
gegen mehr als mit dem DVerbum zufammengefegtes Adverbium zu betrach- 
ten ift); 2) die widerftrebende, feindliche Richtung einer Thätig- 
feit oder Empfindung, das Verhältniß der Abneigung oder des Wi- 
derftreites, welche Bedeutung zumider noch ftärfer ausdruͤckt. Z. B. 
Der Oſtwind ift dem Weitwinde entgegen (nicht: zuwider); aber einer 
oder der andere Fann dem Schiffer zuwider fein, wenn deflen Fahrt da- 
durch aufgehalten wird. Die Arznei ift mir zuwider. Er hat dem Befehle 
entgegen od. zuwider gehandelt. 

Aus bezeichnet 1) die räumliche Richtung woher, wenn ver Anfangs- 
punkt der Bewegung im Innern des bezeichneten Gegenftandes oder 
Raumes liegt, entg. in mit dem Acc.; z.B. aus der Stadt fommen; in 
die Stadt gehen; aus dem Bette —, in das Bett fteigen; einen aus dein 
Sattel heben ; aus dem Glafe trinfen; aus vollem Halje jchreien ; daher auch 
partitivn: einer aus der Schaar, aus dem Saufen; ferner in uneigent- 
licher (nicht räumlicher) Bedeutung; 3. B. ſich etwas aus dem Sinne 
fchlagen ; einen aus den Augen verlieren ; er ſtammt aus einer edlen Familie ıc.: 
insbe. mit Beziehung auf einen Zeitraum, 3. B. ein Dichter aus dem 
13ten Jahrhundert; oder auf einen Zuftand, z. B. einen aus dem Schlafe 
wecken, ihm aus der Noth helfen; aus der Mode fommen ꝛc.; 2) das Ber- 
baltniß des Urfprunges, Stoffes, der Beftandtheile; z.B. ein 
Bild aus Holz ſchnitzen; ein Gefäß aus Thon ꝛc.; aus Freunden koͤnnen Feinde 
werden; was ſoll aus Dir werden? aus der Noth eine Tugend machen; dei 
Menſch beiteht aus Leib und Seele; 3) den inneren Beweggrunn 
eines Thuns (verfch. von wegen, ſ. d.); 3. B. etwas aus Zerſtreuung 
thun (oerſch. etwas der Zerſtreuung wegen thun); er handelt ſo aus Geiz, 
aus uͤbermuth, aus dieſem oder jenem Grunde; 4) den Erkenntniß— 
oder Beweidgrumd, nur in Berbindung mit Verben, die ein Wahr- 
nehmen, Erfennen oder Ausfagen bezeichnen (verfch. von nach, laut, 
zufolge); z. B. ich erfehe aus jeinem Briefe, Daß er Frank üt (nicht aber: 
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aus feinem Briefe ift er Frank; fondern: nach feinem Briefe, laut feines 
Briefes); ich weiß es aus Erfahrung; ich Fenne ihm aus feinen Schriften. 
Bon ift der allgemeinfte Ausdruck fir die Richtung woher (entg. zu, 
nach) und dient daher haufig als umfchreibender Stellvertreter für ven 
Genitiv. Insbeſondere bezeichnet es 1) räumlich ven Anfangs- 
punkt einer Bewegung oder Ausdehnung; z. B. ich Fomme von Haufe, 
vom Felde 2c.; er ift von Paris nach Berlin gereif’tz von den Baume, vom 
Pferde fteigen, fallen ꝛc.; den Hut vom Kopfe nehmen; von Ort zu Ort, 
von Haus zu Haus 2c. gehen; der Wald erſtreckt fich von Norden nach Suͤden; 
jo auch in bildlichen Redensarten, wie: die Hand von Jemand abziehen ; 
etwas vom fich geben; fich etwas vom Halfe fehaffen u. dgl. m.; 2) zeitlich: 
den Zeitpunkt des Beginns (entg. bis, zu); 3. B. von Oſtern bis Pfing- 
iten; von Tage zu Tage; von diefem Tage an; von Jugend auf; von Alters 
her (wo die Genitivform Alters adverbialifch zu faffen ift, wie in „vor 
Alters“; vgl. von jetzt an, von dort her ꝛc.); 3) ven Anfangspunkt 
eines Thuns oder Zuftandes; 3.8. von etwas beginnen, anfangen ıc.; 
von Worten Fam’s zu Schlägen; einen vom Leben zum Tode bringen; 
4) Trennung, Abfonderung, Beraubung oder Befreiung 
(entfprechend dem feparativen und partitiven Genitiv, ſ. o. ©. 286); 
3. B. zehn von hundert abziehen; von Jemand ablaffen, abfallen 20.5; von 
einem Vorhaben abftehen; von Sinnen fommen; einen von etwas befreien, 
erlöfen, exretten, heilen ꝛc.; frei, leer, los, rein von etwas; — in par— 
titiver Bedeutung ftatt des Genitivs nach Zahlwörtern, Superlativen, Pro— 
nomen 2.5 3. B. zwei von meinen Freunden; Jeder, Keiner, Mancher von 
Euch ; der Gelehrtefte von Allen; wer von uns ıc. (vgl. ©.312f.); 5) Her— 
kunft, Abſtammung od. Urſprungz z. B. er ſtammt von rechtlichen 
Ältern ab; ich habe es von ihm, weiß es von guter Hand; ein Kaufmann 
von Amſterdam; ein Brief von meinem Bruder; etwas von Jemand empfan— 
gen, erhalten, leihen, hören, lernen, erfragen, bitten, fordern x. ; 6) Stoff 
oder Inhalt und Eigenschaft (entfprechend dem Genitiv dev Materie 
und Qualität und denfelben gewöhnlich vertreten, vgl. ©. 286. 4) u. 313) ; 
z. B. der Tifch iſt von Holz, der Spiegel von Glas (gemacht); ein Ning 
von Gold; das Gedicht von den Nibelungen; ein Mann von Ehre, von Stande, 
von Geſchmack ꝛc.; ein Berg von bedeutender Höhe; eine Sache von Wich- 
tigfeit; ein Greis von achtzig Jahren 2; 7) fteht von umfchreibend für 
den poffeffiven Genitiv, z.B. die Koniginn von England, die Um- 
gebungen von Franffurt, die Frau vom Haufe; und felbft für den Genitiv 
des Object, 3.2. die Beurtheilung von Kunftwerfen, ein Sammler von 
Naturproducten ꝛc. (f. ©. 315 f. Anm.); 8) e8 dient zur Beifügung einer 
befhränfenden Ergänzung des Begriffes bei Apjectiven und bis— 
mweilen auch bei Verben, in ver Beneutung: von Seiten, in Hinficht; 
3.8. er ift flein von Perſon; fie iſt ſchoͤn von Geficht; ein Vogel, bunt von 
Gefieder; ich kenne ihm von Perfon, von Anfehen ꝛc.; 9) e8 vermittelt Die 
Beziehung der Thatigfeit des Subjeets auf ven Gegenftand, wenn dieſer 
als der Ausgangspunfton. Stoff der Thätigfeit dargeftellt wird, 
beſonders bei Verben des Erfennens und Urtheileng oder Sagens; 3. B. 
von einer Sache oder Perfon etwas denken, meinen, glauben, wiffen, hören; 
von etwas od. Jemand fprechen, reden, erzählen 2.; von einer Sache han- 
deln; wir fprachen von Dir ; dies Buch handelt von dem fiebenjährigen Kriege ıc.; 
10) es drückt in cnufaler Bedeutung dad Verhältniß ded realen 
Grundes or. der wirkenden Urfache und des Urhebers einer Erfchei- 
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nung oder Thätigfeit aus; z. B. die Waffer find von dem Negen ausgetreten; 

von der Luft kann man nicht leben; von etwas fatt, müde, Franf werden; 

ein Gedicht von Göthe, ein Gemälde von Titian ꝛc.; fo befonders im paſ— 
fiven Satze, 3.8. der Hund wird von dem Herrn gefchlagen; ich bin von 
ihm erzogen, unterrichtet, ermahnt, beftraft worden; der Baum wurde vom 

Winde umgeriffen; und bei laſſen mit einem Infinitiv in paffiver Beveu- 

tung, 3. B. fih von Jemand malen, behandeln, heilen laſſen ꝛc. 

Seit (michi zeit od. int) bezeichnet die Erftrefung eines Thuns oder 
Zuftandes durch einen vergangenen Zeitraum, welcher bis zu 
der Gegenwart oder bis zu einem andern als Grenzpunft gejeßten Bor- 
gange reicht, und entweder 1) nach feinem Anfangspunfte, oder 
2) nad) feiner ganzen Dauer angegeben wird; 3.8. 1) feit vorgeitern 
habe ich ihn nicht gejehen (d. i. von vorgeitern an bis jeßt 2.) ; feit jenem 
Tage, feit Oftern, feit dem PVorfalle, feitdem it er Franf; 2) er ift feit 
einem Jahre krank (d. i. ein Jahr lang bis jest); er war feit einem Jahre 
frank, als ich ihm befuchte; ich habe ihn feit mehren Tagen, feit einigen 
Wochen nicht gejehen. ‘ 

Anmerf. Bon vor und nach unterfcheidet fih feit durch ven Begriff ver Zeitfolge 
oder Dauer. Man kann vaher wohl fagen: er ift jeit einem Sahre todt; nicht 
aber: er ift feit einem Sabre geftorben; venn fonft müffte das Sterben ein 

anzes Jahr gedauert haben. Es muß alfo heißen: er ift vor einem Jahre ge- 
orben. Shen fo unterfcheiden ih: nah Dftern bin ich gejund geworden; 
feit Oſtern bin ich gefund, u. vgl. m. 

Binnen heißt f.v.w. im Innern, innerhalb, wird aber jet nur in 
zeitlicher Bedeutung gebraucht und bezeichnet das Verhältniß eines 
Borganges zu dem Zeitraume, in welchen er fällt, insbefondere aber 
zu einer mit dem gegenwärtigen Zeitpunfte beginnenden Friſt, vor deren 
Ablauf etwas gejchehen joll. Es kann nur mit Zeitbenennungen, nicht 
(wie während) mit Thätigfeits- oder Zuftandsnamen verbunden wer— 
den. 3. B. Binnen einer Stunde werde ich abreijen. Binnen acht Tagen 
foll das Geld ausgezahlt werden. Binnen hier (d. i. jetzt) und einem Jahre ıc. 

Mit drücdt im Allgemeinen Zufammenfein aus, jedoch nicht bloß 
räumliches Nebeneinanderjein, jondern immer zugleich ein inneres 
Berhältniß, Gemeinfchaft oder Zufammenhang; indbefon- 
dere 1) perfönlihes Zufammenfein, Gefellichaft, Begleitung, 
Theilnehmung; z. B. der Vater geht mit den Kindern aus; mit einem An- 
dern eſſen, trinken, arbeiten ꝛc.; daher auch Ubereinjtimmung ver 
Empfindung und Gefinnung, oder der Beichaffenheit, der Umſtaͤnde; 
z. B. fih mit dem Fröhlichen freuen; mit Jemand leiden, er it mit meinem 
Bruder gleichen Alters; mit einander übereinjtimmen 2c.; 2) gegenfei- 
tige od. wechfelbezüglidhe Thatigfeit mehrer Perfonen; 3. 2. 
mit Jemand od. mit einander fprechen, ſpielen, ftreiten ꝛc.; fich mit Jemand 
verföhnen, vertragen, verftändigen; mit Jemand in Verbindung ftehen, um— 
gehen »e.; 3) Zufammenfein, Zufammenhang oder Verbindung von 
Perfon und Sade, oder von Sachen unter fich; z. B. etwas mit 
fich nehmen; er ift mit dem Gelde davongegangen; Jemand mit Briefen ab- 
ſchicken; fich mit etwas bejchäftigen; eine Pflanze mit der Wurzel ausreißen; 
insbefondere auch Bermifhung und Verwechſelung od. Vertau— 
fhung, 3 B. Wein mit Waffer mifchen; zwei Dinge mit einander verwech- 
feln; 4) dad Verſehen- over Begabtfein, das Verhältniß eines 
Gegenftandes zu feinen Beftanptheilen, Eigenfchaften ꝛc.; z. B. eine 
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Stadt mit Thoren und Mauern; ein Baum mit Blüthen und Früchten; ein 

Magen mit vier Pferden; der Mann mit dem Degen; ein Haus mit Vor- 

raͤthen verfehen 2c.; 5) das Verhältnißß einer mit dem Prapdicat verbun— 

denen Thätigfeit oder Weife des Thuns, oder eines dasſelbe beglei- 
tenden Umſtandes; z. B. mit Fleiß und Eifer arbeiten ; etwas mit Freu- 
den, mit Vergnügen, mit Widerwillen thun; etwas mit Recht oder mit Un- 
vecht behaupten ;-mit lauter Stimme reden; ertrage Deine Leiden mit Ge: 
duld! m. dgl. m.; daher auch Gleichzeitigfeit eines Vorganges mit 
einem andern, z.B. mit Tagesanbruch aufitehen; mit den Jahren Flüger 
werden; mit diefen Worten eilte er fort; 6) das Verhältniß des Werf- 
zeuges oder Mittels der Thätigfeit; z. B. mit der Hand winfen, mit 
dem Fuße ftoßen, mit den Ohren hören, mit einem Meſſer fehneiden, mit 
ver Feder ſchreiben; etwas mit der Elle meffen, mit Geld erfaufen, bezahlen, 
mit einem Strike binden; einen mit etwas unterftügen, erfreuen, tröften 2c.; 
auch in Beziehung auf den Stoff einer Thätigfeit, fofern er ald das 

Mittel zur Erreichung eines Zweckes angefehen wird; z.B. mit Tinte 

fehreiben, mit Farben malen; ein Gefäß mit Waffer anfüllen; ein Pferd mit 

Hafer füttern; etwas mit Gifen, mit Silber befchlagen; einen Platz mit 

Bäumen bepflanzen; fi) mit etwas kleiden, ſchmuͤcken, laben, tranfen, 

fättigen ꝛc. 

Anmerf. Mit, mittelft und durch find finnverwandt. Mit bezeichnet aber vor- 
zugsweife das Werkzeug, oder ven Stoff und vie Art und Weite ver Thätigfeit ; 
durch ift der allgemeinfte Ausdruck fir das Mittel; mittelft wird insbefondere 
auf ein Außerliches Hılfsmittel bezogen. Vgl. z.B. mit Händen und Füßen 
Elettern; mittelft einer Leiter einfteigen; vurch Einfteigen in ein Zimmer ge- 
fangen; mit Lift —, durch Lift —, mitteljt einer Lift etwas ausführen. 

Nebft und ſammt find von befchränfterer Bedeutung, ald das finnver- 
wandte mit. Sie bezeichnen beide nur außerlihes Zufammen- 
fein oder Zufammenfaffen, nebft insbefondere von felbftändigen, außer 
einander befindlichen Gegenftänden (|. v. w. und daneben, und zugleich) ; 
ſammt (nicht gut: mitfammt) hingegen von Gegenftänden, welche 
ſchon an fich auf irgend eine Weife verbunden find oder als zuſammen— 

gehörig betrachtet werden (f. v. w. mit Einfchluß, mit Inbegriff). 3- B- 

Hier ift Papier nebit Feder und Tinte. „Auf einer Stange trägt fie einen 

Hut nebit einer Fahne” (Schiller). Sch nebit od. fammt den Meinigen ꝛc.; 

die Mutter nebft od. fammt ihren Kindern. Einen Baum fammt (nicht nebft) 

der Wurzel ausrotten. Die Kirche fammt dem Thurme ift abgebrannt. 


Übungsaufgaben } 
über die Bräpofitionen mit dem Genitiv und Datis. 
- (Mit verftecften Fehlern.) 
ii 


Aus dem Pflanzenreiche nimmt der Menfch nicht nur einen großen Theil 
feiner Speifen, fondern er bereitet auch aus dasfelbe viele geiftigen Getränfe. 
Es liefert ung außerdem auch Flache zu unfere Kleivung, Holz zu unferen 
Wohnungen und eine Menge von Arzneifräuter. — Während dem Kriege 
blieb manches mit vielem Eifer angefangene Werk unvollendet liegen. — 
Kraft der Gefeke wird Ordnung erhalten. — Anftatt des Briefes brachte 


er mir mimdliche Nachricht. — Der Arzt hat ihm ungeachtet das jhone 
Wetter das Ausgehen verboten. — Unfer Garten liegt außerhalb der Stadt, 
jenfeit einem fleinen Bache. — Komm doch fobalo als möglich bei mich! 


— Ich werde Dir entgegen fommen, wenn ich meiner Gefchäfte halber 
es möglich machen fann. — Diefe Arbeit wird innerhalb einem Jahre nicht 
fertig. — Ihres Auftrages zufolge war ich zu der von Ihnen be 
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ftimmten Zeit nach N. zu dem Herrn DB. gereifet, fand aber ftatt ihm nur 
feine Frau zu Haufe, welche von die Sache nichts wufite. — Wegen Ihnen 
mochte ich nicht eher weggehen, bis er wieder nach Haufe fam, und ich felbit 
das Nöthige von ihm erhalten hatte. — Er ſetzte mir zwar manche Gruͤnde 
entgegen, indefien war er mich doch in der Hauptſache nicht zuwider. — 

Mein Vetter Fam geftern bei mich und erzählte mir Vieles von die alten 
Deutfchen. — Er rühmte von ihnen, daß fie mit unerfchrodfenen Muth 
den Tod entgegen gegangen feien. Ehe die Schlacht angegangen und nad) 
derfelben haben fie heilige Kriegslieder angeitimmt u. f. f. — Vermittelit 
feines Beiltandes gelang es mir, das Land längs dem Aluffe zu einen 
Garten umzufchaffen. — Innerhalb ver Stadt ift die Luft von wegen ver 
vielen Ausdunftungen der Menfchen und der Stoffe, die fie verarbeiten, nicht 
fo rein, wie außerhalb diefelbe. — Ich Habe mit meinem Bruder 
fammt feiner Familie fchon feit ein Jahr ein Landgut bezogen, welches 
unweit einem fleinen Städtchen liegt. — Gerade dem Haufe gegenüber 
liegt ein Berg, der nebſt einem Walde die Gegend fehr verfchonert. — 
Dberhalb des Waldes liegt ein Feines Dorf und unterhalb demſelben 
ift ein fifchreicher See. — Sch habe meinen Garten mit fammt den Garten: 


werfzengen verfauft. (24 Fehler.) 
2. 
(Das bei einer Präpofition nah einem — ftehende, oder auch 
fehlende Wort muß in den rechten Caſus gejeßt werden.) 
Unfer Garten Tiegt außerhalb — Stadt. Ich komme aus —. Gr 


wohnt bei —. Statt — Thaler erhielt ich nur 23 Grofchen. Die Speife 
ift — zuwider, Der Schiffer Ienft vermittelt — Steuerruder das Schiff. 
Kraft — Amt fann er dies befehlen. Wegen — Aufenthalt Fam er fo fpät. 


Er ift der Größte nah — Was foll ich mit — anfangen? Ich wohnte da- 
mals — gegenüber. Der Vater nebft — Kinder war da; der Bruder 
ging — entgegen. Das Foörfterhaus fleht unweit — Wald. Während 
ein — Jahr find wir nicht Bei — Onfel jenfeit — Elbe gewefen. — we- 


gen mufite ich geftern zu Saus bleiben. Seit — Vierteljahr babe ich ihn 
nicht gefprochen. Zufolge — Nuftrag mufite er das thun. Komm doch bald 
zu —. Er kann viel ausrichten vermöge fein — Geld. Gr ging längs — 
Fluß hin. Komm doch mit — Man fragte nach —. Gr hätte beinahe ven 
Beutel mit — Geld verloren. Wir fprachen geftern lange von — u. . f. 


3. Brapofitionen mit dem Accuſativ. 

Den Aceuſativ regieren die Praͤpoſttionen: durch, für, gegen 
(gen), ohne und [onder, um, wider; auch bis, wenn es als Bra- 
pofttion gebraucht wird. 

Sie find in folgenden Denfverfen enthalten: 

Bei durch, fir, ohne, um, auch fonder, gegen, wider 
Schreib jtets den Accuſativ und nie den Dativ nieder. 
* 
Bhilemon an feinen Freund. 
Durch Dich iſt die Welt mir fehon, ohne Dich wird’ ich fie haflen ; 
Für Dich leb' ich ganz allein, um Dich will ich gern erblaffen ; 
Gegen Dich foll Fein Verleumder ungeftraft fich je vergehn, 
Wider Dich Fein Feind fich waffnen ; ich will Dir zur Seite ftehn. 
Durch bezeichnet I) vaumlich die Erſtreckung einer Bewegung oder 
Richtung langs derinneren Theile eines Körpers oder Naumes 
von einem Ende desjelben bis zum andern; 3. B. ein Loch durch ein Brett 
bohren; die Kugel fuhr durch die Mauer; die Sonnenftrahlen dringen durch 
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den Nebel; er ſtach mit der Nadel durch das Papier; durch die Stadt fah- 
von; durch das Thor geben; durch das Fenſter ſehen; bildlich: es ging 
mir durchs Herz, durch Mark und Bein ꝛc.; auch mit dem Nebenbegriff ver 
Verbreitung, Durchdringung (6. B. fein Ruf erfcholl durd) das 
ganze Fand), und daher der Vermiſchung oder Bermengung, in 
der Verbindung: durch einander; 3. B. Alles durch einander mengen, 
werfen; fie lieſ't Alles durch einander; 2) zeitlich: die Dauer während 
eines ganzen Zeitraumes; 3. B. der Kalender beitimmt die Feite durch das 
ganze Jahr, durch alle Jahrhunderte ꝛc. (auch: das ganze Jahr durch od. 
hindurch; die Nacht durch od. hindurch arbeiten 20.5; wo jedoch durch, wie 
hindurch, nicht wahre Präpofition, fondern den Accuſativ der Erſtreckung 
begleitendes Adverbium it); 3) das Mittel, deſſen man jich zur Errei- 
chung eines Zweckes bedient, ſei e8 das Thun des Subjects ſelbſt, oder 
ein außerliches Hülfsmittel, oder eine hülfeleiftende Berfon (vgl. ©. 328 
Anm.); z. B. durch Verdienſte —, durch Gluͤck —, durch Geld —, durd) 
Freunde und Gönner zu Ehren gelangen. Durch ihn habe ich meinen Zweck 
erreicht. Durch den Gebrauch der Arzneimittel ward der Kranfe gefund; 
4) den realen Grund oder die wirkende Urfache und den Urheber, 
d. 1. Die Sache oder Berfon felbit, welche einen Zuftand oder Vorgang 
hervorbringt (ſinnv. von 10); 3. B. durch ihn bin ich glücklich geworden 
(d. i. er ift der Urheber meines Gluͤckes); durch angeftrengte Arbeit ift er 
frank geworden; Liffabon wurde im vorigen Jahrhundert durch ein Erobeben 
zerſtoͤrt; er ift durch feinen Feind verdrängt worden (f. v. w. von feinem Feinde). 
Um bezeichnet 1) vaumlich das Verhältniß einer kreis- oder bogen- 
förmigen Bewegung oder Richtung zu ihrem Mittelpunfte oder 
zu dem außeren Umfange eines Gegenftandes, entg. durch; vol. 3. B. 
durch die Stadt —, um die Stadt gehen; ein Tuch um den Hals binden; 
die Gefellfchaft ſetzte ſich um den Tiſch; die Erde bewegt fich um die Sonne; 
auch die ruhige Lage in der bemerften Richtung; z. B- die Säfte ſaßen 
um den Tifch; das Heer war um die Stadt gelagert; und, aufeine Berjon 
bezogen, das Verweilen in der Nähe oder Umgebung; z. B. ich bin 
den ganzen Tag um ihn; er hat Feinen Freund um ſich; 2) eine unge- 
fäbre Zeitbeftimmung (finny. gegen), jedoch nur in Verbindung 
mit gewiffen Zeitbenennungen; z. B. er will um Mittag Fommen; es war 
od. gefehah um Mitternacht, um Oftern, um Pfingiten, um diefelbe Zeit ꝛc.; 
in Verbindung mit der Tagesftunde aber eine genauere Zeitbeftim- 
mung; 3. B. die Sonne geht jest um fünf Uhr auf; er geht pünktlich um 
zehn Uhr zu Bette. — Aus der finnlichen Anſchauung der Kreisbewegung 
od. des Umfreifes entwickeln ſich Die abftraeten Bedeutungen: 3) Ver— 
luft, in den bildlichen Redensarten: um etwas fommen, einen um etwas 
bringen (d. i. eig. um den Gegenſtand hin, alfo aus deſſen Befiß), 3- B. 
um fein Geld, um einen Bortheil, ums Leben fommen; Jemand ums Leben 
bringen; auch: einen um etwas betrugen, ftrafen ꝛc.; 4) Wechfel oder 
Stellvertretung; 3.2. fie fangen einer um den andern (d. i. abwech— 
felnd); das Fieber kommt einen Tag um den andern, od. es Fommt um den 
andern Tag; Taufch, Vergeltung, Preis u. Lohn (finnv. für); 
3. B. Aug’ um Auge, Zahn um Zahn; hundert Thaler um etwas geben; 
um Pohn, ums Brod arbeiten; etwas um vieles Geld, um feinen Preis thun; 
5) Beziehung auf den Gegenſtand des Empfindens, Begehren 
oder Wollens, um welchen fich dasfelbe gleichfam bewegt; 3. B. fich um 
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eine Sache kuͤmmern od. bekuͤmmern, betrüben, graͤmen ꝛc.z um etwas trauern, 
klagen, weinen; einen um etwas beneiden: um etwas fragen, bitten, fleben; 
fih um etwas bemihen, bewerben; um etwas ftreiten, ſich zanfen a. ; Daher 
heißt um 6) ſ. v. w. in Betreff, in Anſehung, befonders in im— 
perfonalen Redensarten ; 3. B. wie fteht es um ihn? es it eine ſchöne 
Sache um die Freiheit; es ift um ihn gethan od. gefchehen; und bei Zahl-, 
Größen= od. Gradbeftimmungen; z. B. er fam um zwei Tage zu fpät; 
er ilt um einen Kopf größer, als fein Bender: er hat fich um eine ganze 
Stunde verfpätet, um einen Thaler verrechnet, u. dgl. m.; 7) Urſache 
od. Beweggrund (jinnv. wegen); z. B. ich lobe Dich um Deinen Fleiß 
(gew. um Deines Fleiges willen, f. o. ©. 320 f.); daher warum, darum 
je v. w. weſswegen, deßwegen; 8) Zweck, jebt gewöhnlich nur in Ver— 
bindung mit zu und dem Infinitiv, 3. B. ich fomme, um Dich zu 
jehen (vgl. ©. 225); oberd. auch: um den Arzt fchiefen, um ein Bier gehen 
u. dgl. f. nach dem Arzte, nach Bier ir. 

Gegen und wider bezeichnen beide die Richtung wohin; gegen aber 
hat einen weiteren Umfang der Bedeutung, als wider, welches nur die 
einem Widerjtand leiftenden Gegenftande entgegenftrebende oder 
auch die Feindfelige Richtung ausdrückt (vgl. o. entgegen und zu— 
wider). Genauer bezeichnet gegen: 1) die Richtung der Lage over 
die Erftre fung ver Bewegung nad einem Gegenjtande over Orte 
ohne wirkliche Erreichung desfelben ; 3. B. das Haus Liegt gegen Morgen ; 
wir wendeten uns gegen Abend; — nur wenn der Begriff des Wider— 
ftandes hinzutritt, kann auch wider ſtehen; z. B. gegen od. wider den 
Strom ſchwimmen; die beiden Heere kaͤmpften genen oder wider einander; 
2) Die Beziehung einer Empfindung oder geiftigen Thaͤtigkeit 
auf einen Gegenftand, und zwar jowohl die freundliche Hinneigung 
(finny. für, zu), als die feindliche oder widerſtrebende Richtung, wäh- 
vend wider mır die letztere ausdruͤckt; z. B. Zuneigung, Liebe, Aytung 
gegen Jemand haben, beweifen; vie „Pilichten gegen Gott und gegen den 
Nächiten ; freundlich, wohlwollend, gnaͤbig, dankbar gegen Jemand fein; — 
Haß, Wiverwillen, Abneigung gegen od. wiver Jemand haben; was haft Du 
gegen od. wider mich? gegen od. wider Jemand ftreiten, ſich verbinden, ver- 
ſchwoͤren ze. ; gegen oder wider Gott fündigen ꝛc.; Daher bezeichnet gegen 
und bejonders wider auch überhaupt Nichtübereinftimmung vor. 
Wivderftreit; z. B. das gefchah gegen od. wider alle Erwartung; etwas 
wider Willen thun; es geht ihm wider die Natur ꝛc. — Außerdem dient 
gegen 3) zur ungefähren Beftimmung einer Zahl oder Zeit; 3.8. 
es waren gegen hundert (d- i. nahe an hundert) Perſonen verfammelt; gegen 
Morgen, gegen fünf Uhr it er abgereif’t; gegen Ende des Jahres Fommt 
er wieder; H zur Vergleichung oder zum Ausdruck für die relative 
Beichaffenheit verfchiedener Gegenftinde ; z.B. was biſt Du gegen ihn? 
ein Zwerg gegen einen Niefen; 5) für den Begriff vev Erwiederung, 
des Wechfels od. Tauſches (ſinnv. für); z. B. eine Waare gegen Geld 
geben, gegen bare Bezahlung ; Geld gegen einen Schein empfangen; ich wette 
hundert gegen. eins, u, dgl. m. 


Anmerf. I, Das Aoverbium wieder (zurück, nocmalf, abermals) ift zwar eigent- 
lich ein Mort mit der Präpofition wider (. Ber? 2), wird aber jest ortbo- 
graphifch davon unterſchieden. 

2. Die verkuͤrzte Form gen ſt. gegen wird nur in der ſinnlichen Bedeutung 
der raͤumlichen Richtung gebraucht, und zwar in wenigen flehenden Verbindungen, 
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immer ohne nachfolgenden Artikel, ale: gen Himmel; dicht. auch: gen Dften, 
gen Weften, gen Rom ꝛc. 

Fuͤr ift eine Nebenform von vor (ſ. 0. ©. 242) und wurde ehemals in 
vaumlicher Bedeutung auf die Frage wohin gebraucht, wo wir jeßt 
vor mit dem Accuſativ feßen (1. w. u.). In der heutigen Sprache aber 
wird fuͤr von vor beftimmt unterfchieden und nur in abjtracten Be- 
Deutungen gebraucht, die ſich aus jenem urfprünglichen Sinne herleiten 
und in zwei Hauptbedeutungen unterfcheiden lafjen: 

Erjte Sauptbedeutung: I) die Beziehung auf Jemands Vor— 
theil, Vergnügen, Gebrauch ꝛc. finnv. zum Beften, zuGunften, 
zu Liebe (entg. wider); z. B. er hat viel für mich gethanz fiir das Va— 
terland ftreiten, fterben ꝛc.; für Jemand bitten, fich verwenden, arbeiten ; 
ein Mittel fie Fieberfranfe, eine Arznei für den Magen ꝛc.; daher 2) über- 
haupt: die Betheiligung (das Intereſſe) bei einem Thun oder Vor— 
gange; Angemeffenheit, Zweck oder Beftimmung; z.B. der 
Krieg mag für Hunderte nüslich fein, für Millionen ift er verderblich ; das 
iſt eine Warnung für mich, eine unangenehme Nachricht für meinen Freund; 
— das pafft nicht für mich, ſchickt od. ziemt fich nicht für Dich, fir Deinen 
Stand ꝛc.; das ift für Sie beftimmt; ein Buch für die Jugend, für das 
Volk; ein Geſchenk für einen Freund; Vorrath für einen Monat ıc. (In 
diefer Bedeutung kann oft auch der einfache Dativ ftatt für mit dem Nee. 
ſtehen; 3. B. die Sache ift wichtig für mich, oder — mir wichtig; die Laſt 
ift für mich zu ſchwer, oder — mir zu ſchwer, u. dgl. m., vgl. ©. 289); 
3) die Beziehung einer Thätigfeit oder Empfindung auf den Ge— 
genftand, welchem fie gewidmet oder zugemwendet ift; 3.2. für 
eine Berfon od. Sache forgen; ich fürchte für ihn (verſch. ich fürchte mich 
vor ihm); der Kranke fürchtet für fein Leben; Vorliebe, Zuneigung, Freund⸗ 
ſchaft, Achtung ꝛc. für Jemand haben, empfinden ꝛc.; Gefühl fuͤr das Schöne, 
Sinn für Ehre haben; 4) f. v. w. in Hinfichtauf, in Anſehung, 
bei Hinzufügung einer befchranfenden Beftimmung; 3.2. für fein Alter 
ift ev noch ſehr ruͤſtig; für ein Mädchen von 15 Jahren ift ſie fehr geſetzt; 
ich für meine Perfon od. für meinen Theil ꝛc.; für diefes Jahr, für heute, 
für jetzt ſei es genug; fürs erite, fürs zweite ic. 

Anmerf. Nusprüde wie „ein Arzneimittel für das Fieber, Gift für Natten und 
Maͤuſe“ u. dgl. m. find nach der unter 2) angeführten Bereutung des Zmedes 
oder der Beftimmung an fih unverwerflih. Da man jedoch das für hier nach 
feiner beftimmteren Bedeutung (1) als „zum Beften, zu Gunſten“ mißverftehen 
fonnte, wonah ein Mittel für das Fieber f. v. w. zur Beförderung des Fiebers 
wäre: jo fagt man lieber: ein Mittel gegen od. wider das Fieber 2c.; hinge— 
gen: ein Mittel für ven Kranfen, für ven Magen ꝛc. 

Zweite Hauptbedeutung: 1) Stellvertretung, VBertau- 
hung oder Berwechfelung, finnv. ftatt, anftatt; 3.2. ich will 
für Dich bezahlen, arbeiten ꝛc.; er ging für feinen Bruder in den Krieg; 
er gab mir Waffer für Wein, ein Wort für das andere ſetzen; Daher 
2) Bergeltung, Erjak ded Werthes, Lohn oder Preis; . 2. 
Geld für die Waare, Waare für Geld geben; das ift der Lohn für meine 
Bemühung, der Danf für meinen guten Willen; er muß für feinen Leicht- 
finn büßen; einen für etwas belohnen, bezahlen, Beftrafen; etwas fir zehn 
Thaler faufen ꝛc.; 3) gleichmäßige Aufeinanderfolge oder Anein- 
anderreihung einer Gejammtheit gleichartiger Gegenftände, wohei 
jedes Nachfolgende unmittelbar in die Stelle des Vorangehenden tritt: 
z. B. Mann für Mann, Stu für Stuͤck, Tag für Tag, Schritt für Schritt; 
etwas Wort für Wort herfagen, u. dgl. m; 4) Gleichgeltung oder 
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Gleichſtellung, gedachte od. behauptete Einerleibeit eines Be- 
griffes mit einem andern (finnv. mit der Gonjunction als); jo in ven 
Redensarten: eine Perfon oder Sache fuͤr etwas nehmen, anſehen, halten, 
achten, erfennen, ausgeben, erklaͤren 2c.; z. B. ich nahm es für Scherz an; 
ich will es für genoſſen anfehen; ich halte ihn für einen ehrlichen Maun; er 
giebt ſich für einen Gelehrten aus; daher auch: fürlich nehmen: fürwahr 
(vgl. etwas für wahr nehmen, erklären ꝛc. ). 

Anmerf. I. In ver Verbindung was für hat für als Beſtandtheil des fragenden 
Pronomens (f. o. ©. 131) ganz aufgehört, Präpofition zu fein, und regiert daher 
feinen Gajus mehr, jondern kann mit jedem Gafus verbunden werden. 3. 3. 
Was für Weiter ift heute? Was für Gründe haft Du? Was für ein Mann war 
da? Was für einem Manne haft Du dies gejagt? BiPEr. 

2. Bermöge der obigen Beveutungen ftebt für auch richtig in Zufammen- 
feßungen, wie: Fürbitte, Fürfpracde, Fuͤrſorge (d. i. Sorge für Jemand); 
hinge: en: zer rge (d. i. Sorge im voraus, für die Zukunft), Borfiht, Vor— 

ild Worfag. sorfhub, Vorhaben, Vorhang, vornehm, vortrefflich (nicht für- 
trefflih); auch Bormund (v. i. gleihfam Borjhus; von dem alto. munt, 
Schutz, Schirm). Statt Borfehung aber hieße es richtiger Fürjehung. 
Bol. unten: vor. 

Ohne bezeichnet 1) Getrenntjein, Abwefenheit oder Mangel 
(entg. mit); 3.8. er ift ohne Geld abgereij’t (entg. mit Gelde); er ging ohne 
mich fort; er kann nicht leben ohne Dich, ohne Sie 2c.; er iſt ohne Freund; 
was it das Leben ohne einen Freund! ein Baum ohne Früchte, eine Stadt 
ohne Mauern ꝛc.; es veriteht fich ohne dies od. ohnedies (auch wohl ohne- 
bin, nicht aber ohnedem); ohne Sorge leben; er iſt ohne Rettung ver- 
foren; ohne Noth ; ohne Zweifel (nicht gut: zweifelsohne); 2) alt und oberd. 
auch: Ausjhliegung oder Ausnahme, finnv. außer; z. B. es 
waren zwanzig Berfonen da, ohne die Kinder (d. i. mit Ausschluß derfelben) ; 
die Kirche ift eingeftürzt ohne den Thurm. 

Statt ohne wurde ehemals, und wird noch jetzt in der Dichterſprache, 
auch jonder (zu unterfcheiven von der Conjunction fondern) ge- 
braucht, welche Bräpofition feinen Artikel hinter fich duldet; 3.8. fonder 
Zweifel, jonder allen Zweifel, fonder Scheu, jonder Gleichen ac. 


Bis wird in der Regel andern Präpofitionen vorgefegt, um die Grenze 
einer Bewegung oder Ausdehnung in Raum und Zeit zu bezeichnen; z. 2. 
bis an die Kniee, bis auf die Anhöhe, bis zum Abend, bis nach Mitternacht zc. 
Bor Eigennamen von Ortern, Ortsadverbien, Zablwörtern 
und Zeitbenennungen wird jedoch big auch ohne vermittelnde Praͤ— 
pofttion, alfo jelbit als jolche gejeßt. 3. B. Er begleitete mich bis Leipzig, 
bis hieher, bis dorthin; er hat bis jechs Uhr gefchlafen; bis Oſtern, bis 
diefen Augenblick, bis heute ır. 


Übungsaufgaben 
über die Präpofitionen, welde den Genitiv, oder Dativ, oder 
Accufativ allein regieren, 
(Mit veritecften Fehlern.) 

Die Einrichtung, daß Gefege und Obrigfeiten da find, durch welche 
Sicherheit, Ruhe und Ordnung erhalten werden, ift nothwendig für der menſch— 
lichen Geſellſchaft; wer fich alſo der Dbrigfeit widerſetzt oder ihre Befehle 
entgegen handelt, iſt ſehr ftrafbar. — Jever Menſch ift ſchuldig, gegen 
feinen freunden die Achtung zu beweifen, die er für feine Berjon 
von fie jelbit verlangt. — Bernünftige Sparfamfeit iſt für jedem Men- 
fchen eine nothwendige Tugend; denn ohne ihr kann auch der reichite Mann 
arm werden. — Der Luftfreis um die Erde heißt Atmoſphaͤre. — Man be- 
nennt die Winde nach die Weligegenden, aus welchen fie fommen. — 


334 Dritter Theil. Sablehre. Abtheil. IL. 


Nach dem Negen feheint die Sonne, und durch diejer Abwechfelung der 


Witterung gedeiht das Getreide ſammt die andern Früchte. — Wegen 
den vielen Negen, der während diefes ganzen Sommers fiel, find 
manche Früchte nicht vecht veif geworden. — Der Gärtner zieht ein Nes 


um den Kirfchbaum, damit die Bügel von demfelben abgehalten werden. 
— Ich Habe ein fünffaches Vermögen, die Dinge außer mir zu erfennen: 
mit den Mugen fehe ih, vermittelft den Ohren höre ih, mit die 
Zunge ſchmecke ich, Durch die Nafe rieche ich, und mit allen Nerven 
üble ich. — Das Gefühl iſt bei mir feiner, als bei die meilten Tihiere. 
— Ein böjes Gewiſſen ift vor den Menfchen die größte Qual, — Mer 
von der Tugend weicht, der weicht von feinen Gluͤck. (16 Fehler.) 


4. Bräpofitionen mitdem Dativ und Nceufativ. 

Beide Cafus, bald den Dativ, bald ven Accuſativ, regieren die 
Brapofitionen: an, auf, hinter, in, neben, über, unter, vor 
und zwischen; auch außer, welches jedoch in der Negel mit dem Dativ, 
nur bei uneigentlicher Bedeutung bisweilen mit dem Accuſativ verbunden 
wird, 

Sie find in folgenden Denkverfen enthalten, welche zugleich als Regel 
und Hulfsmittel zum richtigen Gebrauche derfelben dienen: 

An, auf, hinter, neben, in, 

Uber, unter, vor und zwifchen 

Stehen mit dem Accuſativ, 

Wenn man fragen Fann: wohin? 

Mit vem Dativ ftehn fie fo, 

Daß man nur fann fragen: wo? 

Anden Mond. 

Auf dich blieket, auf dir weilet oft mein Aug’ in füußer Luft; 
An dir haft’ ich, an dich fend’ ich manch Gefühl aus froher Bruft! 
In dich feßet, in dir findet meine Phantafte viel Scenen, 
Unter die fie gern fi) träumet, unter denen dort die fehonen 
Seelen, über diefe Erd' erhoͤhet, über Gräbern wandeln. 
Bor mich tritt dann, vor mir fteht dann der Entfchluß, recht gut zu handeln. 
Zwiſchen diefen Sträuchen fiß’ ich, zwifchen fie ftiehlt fich dein Strahl. 
Neben mid finft, neben mir ruht fie, die Freundinn meiner Wahl; 
Hinter mich till hingefchlichen, ftand te Tachend hinter mir, 
Und wir reden von den Sternen, unfern Lieben und von dir. 

Diefe Präpofitionen erfordern an und für fich feinen beftimmten Ca— 
jus, jondern der mit ihnen zu verbindende Fall hängt von dem Verbalbe- 
griffe ab, welchem jte fich anfchließen (vgl. o. ©. 317 f.). Drüsft diefer ein 
Berweilen an einem Orte aus, fo fteht der Gegenftand auf die Frage 
wo? im Dativ; liegt hingegen in dem Verbum der Begriff einer Bewe- 
gung oder Richtung nach einem Ziele, jo jteht der Gegenftand auf die 
Srage wohin? im Accuſativ. Bei eigentlicher (räumlicher) Bedeu— 
tung gilt alfo für ihren Gebrauch die Regel: 

Sie regieren auf die Frage wo? den Dativ, auf die Frage wohin? 
den Aecufativ; 3.8. 


Mitdem Dativ, auf die Mit dem Accuſativ, auf die 
®rage: wo? Frage: wohin? 
Das liegt an der Mauer, auf dem Sch lege das an die Mauer, auf 
Tifhe, hinter dem Garten, in den Tiih, hinter den Garten, 
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dem Haufe, neben Dir, über in-das Haus, neben Did (bin), 

dem Spiegel, unter dem Weniter, über ven Spiegel, unter das 

vor dem Thore, zwiſchen der Fenfter, vor das Thor, zwijchen 

Wand und dem Stuhle u. ſ. T- die Wand und den Stuhl u. ſ. f. 

Anmerk. Auch bei Verben, welche eine Bewegung ausdrüden, muͤſſen 
diefe Präpofitionen mit dem Dativ verbunden werden, wenn dev Ge— 
genftand der Beziehung nicht das Ziel it, wohin die Bewegung firebt, 
fondern der Ort, wo fie Statt findet. Es ift demnach ein großer Un— 
terſchied, ob ich fage: Sch gehe (wohin?) in die Stube, in den 
Garten, an den Fluß, vor das Thor 2c.; oder: ich gehe (wo?) 
in der Stube, in dem Garten (auf und ab), an dem Fluſſe, 
vor dem Thore (fpazieren). Cben fo unterfcheiven fich: Ich jchreibe 
an dem Tifche, auf dem Tifche (als Drt), und: ich fchreibe auf den 
Tiſch, an die Tafel (als Ziel meiner Thätigfeit); er Elopft an die Thuͤr, 
— an der Thür; der Hund lief neben mir her, — neben mich hin; vie 
Raupe Eriecht auf den Baum, — auf dem Baume; man brachte das 
Korn auf den Wagen (Ziel), und: man brachte es auf dem Wagen 
(liegend) nach der Stadt; der Wurm Frody (Wo?) unter dem Tifche 
(herum), — (wohin?) unter den Tifh; er ging, fuhr, ritt hinter der 
Mauer (weg od. umher), — hinter die Mauer (hin); er feste fich 
(wohin?) zwifchen mich und meinen Bruder; aber: er febte fich nieder 
(wo?) zwifchen mir und meinem Bruder, u. dgl, m. 

Auch bei der Anwendung diefer Brapofitionen in uneigentlicher 
(nichteräumlicher) Bedeutung Eönnen die Fragen wo? und wohin? meift 
als Richtfehnur dienen, da auch unfinnliche Berhältnijie gewöhnlich unter 
der finnlichen Form der Rich tung auf den Gegenftand, oder des ruhigen 
Beharrens in dem durch die Praͤpoſttion bezeichneten Verhaͤltniſſe aufge- 
fafit werden. Bol. 3.8. Ich denke, ich ſchreibe an Dich (. i. mein Denken, 

mein Schreiben it am Dich gerichtet); ein Gedicht an den Mond; ich fee 
mein Vertrauen auf Dich vd. in Dich. Hingegen: Ich arbeite an einem 
Werke (meine Thätigfeit verweilt bei dem Werke); die Sache beruht auf 
mir, befteht in der Einbildung; er reif’t unter einem fremden Namen, u. dgl. m. 

Der abjtracte Gebrauch diefer Praͤpoſitionen laͤſſt ſich jedoch nicht 
überall auf die Anfchauung des Orts- over des Nichtungsverhältniffes zu- 
ruͤckfuͤhren, auf welche die Fragen wo? und wohin? angewendet werden 
koͤnnen. Für folche Fälle gilt im Allgemeinen die Regel: daß aufund über 
den Necufativ, an, in, unter, vor und zwifchen hingegen den 
Dativ verlangen. 3.8. Du fannit es mir auf mein Wort glauben. Ic) 

freue mich auf das Felt, uber Dein Glüd. Ich zweifle an der Nachricht. 

Er that es in meinem Namen, unter diefer Bedingung. Gr fürchtet ſich 

vor mir. Es ift ein großer Unterfchied zwischen beiden Brüdern. — Bei 
hinter und neben fann man, auch wenn fte in bildlichen Redensarten 
gebraucht werden, jene Fragen immer anwenden. 

Es folgen nun nahere Bemerkungen über die Bedeutungen und Ree— 
tionsgefeße der einzelnen hieher gehörenden Praͤpoſitionen. 

An bezeichnet überhaupt Außerliche, oberflächliche Verbindung oder 
engfte Nähe mit unmittelbarer Berührung (verfch. bei, neben), 
insbeſondere Berührung einer Seite des Gegenftandes. Es fteht 

1. mit dem Dativ: 1) in eigentlicher, vaumlicher Bedeutung auf 

die Frage wo? das Befindeninjener äußerlichen Verbindung, 
oder auch nur in der Nähe bezeichnend ; 3. B. das Bild hängt an ver Wand; 
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er faß an dem Ofen; die Stadt liegt an einem Fluſſe; Frankfurt an der 
Over; am Stabe, an der Krüde gehen; an einem Orte leben, wohnen, fic) 
aufhalten (wo am in die Bedeutung von in od. auf übergeht); jo auch: 
am Hofe leben; an Jemands Stelle fein; er ift Lehrer an einer Schule, 
Prediger an der Sauptfirche 20.5 ferner in bildlichen Nevensarten, wie: 
an einer Sache Anſtoß nehmen; an Jemand bangen; fich an einem vergreifen ; 
am Tage liegen; es liegt bloß an Dir, die Sache liegt mir am Herzen; er 
hat einen Fehler an ſich; es iſt nichts Wahres an dem Gerüchte; die Reihe 
it an mir, od. ich bin an der Reihe, u. dgl. m.; 2) zeitbeftimmend 
auf die Frage wann? nur in Verbindung mit gewifjen Zeitbenenfungen ; 
3. B. am Tage, am Morgen, am Abend; am folgenden Tage reifte er ab; 
er ftarb an diefem Morgen; es gefchah an einem Sonntage. In abftracterer 
Anwendung drüdft an 3) die Weife der Thätigfert aus, jedoch nur in 
der Verbindung mit dem Superlativ, welche ftatt des einfachen adver— 
bialen Superlativg gebraucht wird; z. B. er gefällt mir von Allen 
am beften; am liebjten fpräche ich ihn allein (vgl. ©. 156. 2); 4) die 
Beziehung auf den Gegenjtand des Empfindens, Erfennens 
und Urtheilens, fofern diefes an demfelben gleichjam haftet oder ver— 
weilt; z. B. fih an einer Sache erfreuen, ergögen, Argern; an einer Sache 
Theil nehmen; Freude, Luft, Gefallen, Mißfallen ꝛc. daran haben, finden ꝛc.; 
an einer Berfon etwas bemerken, wahrnehmen, fehen; etwas an einem be- 
wundern; am einer Sache oder Berfon zweifeln, irre werden 2c.; Daher 5) den 
von der äußeren Erfcheinung hergenommenen Erfenntnißgrund; 
3: B. man erfennt den Vogel an den Federn, die Blume an dem Geruche; 
er erfannte mich an der Stimme; man fieht es Dir am den Augen an ꝛc.; 
6) dient an dazu, dem Prädicate eine ergänzende und beſchraͤn— 
fende Beftimmung beizufügen (ftatt des einfachen Genitivs) ; z. B. 
an einer Suche leiden, fterben, zu- oder abnehmen; daran Mangel haben ; 
es fehlt, mangelt an einer Sache; einem an (od. in) einer Sache gleichen, 
nachftehen ; arın, reich, gleich, ahnlich, ſtark, ſchwach ꝛc. an etwas fein, u. dgl. m. 

2. Mit dem Accuſativ: 1) in eigentlicher, raumlicher Bedeu— 
tung auf die Frage wohin? wohinan? wenn die Richtung einer koͤr— 
perlichen Bewegung nach der Oberfläche oder in die unmittelbare Nähe 
eines Gegenftandes bezeichnet wird; z. B. hänge das Bild an die Wand, 
das Kleid an den Nagel; er febte ſich an meine Seite; fi) an einen Stein 
ſtoßen; an die Thür fchlagen, Flopfen; an eine Blume riechen; auch mit bis 
zur Bezeichnung einer Grenze im Naume, 3. B. das Waſſer reichte uns bis 
an die Kniee; er begleitete mich bis an das Thor (vgl. vo. ©. 333); ferner 
in bildlihher Anwendung; z. B. an die Arbeit gehen; Hand ans Werf le— 
gen; fich an eine Sache nicht ftoßen; fi) an einen anfchließen, hängen ꝛc.; 
an den Bettelftab kommen; die Reihe kommt an mich, oder: ich fomme an 
die Reihe; 2) zeitlich nur in Verbindung mit bis zur Bezeichnung 
einer Zeitgrenze; 3.2. fie tanzten bis an den Morgen; bis am feinen 
Tod ꝛc.; 3) in abftracterer Anwendung die Richtung des Geiftes oder 
Gemuͤths aufden Gegenftand der Thätigkeitz z. B. ſich an eine Perſon 
wenden; eine Bitte, Frage 2. an Jemand richten ; ich babe eine Bitte, ein 
Anliegen an Dich; an den König etwas berichten; an einen Freund fehreiben ; 
hier ift ein Brief an Sie (naͤml. gerichtet); an einen od. etwas denfen, ſich 
erinnern; an eine Sache oder Perfon glauben; man gewöhnt fi an Alles; 
4) zur ungefähren Zablbeftimmung (finnv. gegem); 3.2. es 
waren an (od. nahe an) hundert Menfchen verfammelt; die Heerde iſt an 
tauſend Schafe ſtark. 
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Anmerk. Nah dem Obigen unterjheive und beftimme man vie Bereutung von an 
mit dem Dativ und mit vem Aceuf. in folgenven Beifpielen: An dieſen Tag 
erinnere ih mich oft. An dieſem Tage erinnere ich mich lebhaft an meine 
Freunde. — Die Tochter geht ver Mutter an ver Hand. Sie geht der Mutter 
an die Hand. — Ich habe viel an ihn, an Dich zc. verloren (3. B. im Spiel). 
Ih Habe viel an ihm, an Dir verloren. — Gr gen fih an mir feft. Gr hält 
fih an mich. — Der Hunt ift an die Kette gebunten. Gr ift an ver Kette 
(feit) gebunden, 


Neben bezeichnet vie Nähe eines Dinges zur Seite eines andern, ohne 


— 


J 


den Begriff der Beruͤhrung oder Verbindung: 

1. mit dem Dativ auf die Frage wo? wenn ein Befinden in jenem 
oͤrtlichen Berhältniffe angezeigt wird; z. B. er fist, ſteht, liegt, wohnt ıc. 
neben mir; das Haus neben dem Thore; er ging, lief neben mir ber; — 
bildlich, drückt e8 befonders eine Zugabe oder einen Zu ſattz aus; z. B. 
„Du follft Feine andern Götter haben neben mir. Er hat noch verfchiedene 
Einfünfte neben feinem Gehalte. 

2. Mit dem Accufativ auf die Frage wohin? wenn die Richtung 
einer Bewegung nad) der Seite eines Gegenftandes hin bezeichnet 
wird. 3. B. Er ftellte, legte fi), trat ıc. neben mic. Man will den Sohn 
neben feinen Vater begraben. Er hat fein Haus neben das meinige gebaut. 
n bezeichnet eigentlich das Eingeſchloſſenſein oder das Sein um die 
Mitte eines umgrenzten Naumes, oder die Richtung dahin (entg.au Ber 
und aus). Es ſteht 

I. mit dem Dativ: 1) in eigentlicher, räumlicher Bedeutung 
auf die Frage wo? das Befinden od. Verweilen innerhalb eines 
Gegenftandes od. Raumes bezeichnend, auch das Verhältniß eines Vor— 
ganges oder Zuftandes zu dem umfchließenden Raume. 3.8. Er iſt, ist, 
arbeitet in dem Haufe, in der Stube, in dem Garten ꝛc. Ich wohne in 
der Stadt. Der Fiſch lebt im Wafler, der Vogel in der Luft. Ich gebe 
in der Stube, in dem Garten auf und ab. Der Kranfe liegt im Bette. 
In einem Buche lefen, blättern; ſich im Spiegel befehen; jo auch bildlich: 
Es geht mir etwas im Kopfe herum; was haft Du im Sinne? fid etwas 
im Geifte, in Gedanfen vorftellen; tief in Schulden ſtecken. Das ift over 
liegt noch in weitem Felde, u. dgl. m. — 2) In zeitlicher Bedeutung 
(nur in Berbindung mit Zeitbenennungen) bezeichnet in a) einen inner- 
halb des benannten Zeitraums fallenden Zeitpunft; z. B. es geſchah 
im meiner Jugend, im vorigen Jahre, in der Nacht; ich bin im Oktober 
geboren; b) einen zufünftigen Zeitpunft oder das Eintreten eines 
Borganges mit dem Ablaufe des benannten Zeitraumes; 3. B. in einer 
Stunde muß er fommen ; in acht Tagen reife ich ab; c) Dauer oder Er- 
ftrefung des Borganges durch den benannten Zeitraum; 3. B. wir leben 
in einer unruhigen Zeit; ich habe ihn in drei Jahren nicht gefehen. — 
3) Statt auf den Raum, wird in auf den Zuſtand des Gegenftandes 
bezogen; 3.8. er befindet fich in einer unangenehmen Lage, in Noth, in 
Gefahr; im Befis einer Sache fein; im Schlafe fein; Jemand in Ehren 
halten; im Zorn, in Sorgen, in Angit, in tiefen Gedanken fein ꝛc.; daher 
bezeichnet es in abftracterer Anwendung 4) die Weife der Thätigfeit 
oder des Seins; z. B. etwas im Ernit, im Scherz jagen, in Eile thun; ein 
Wort in eigentlihem Sinne nehmen; im Grunde, im Allgemeinen, in Wahr: 
heit, in der That, im hoͤchſten Grade, und viele andere adverbiale Aus— 
drüde; 5) den Stoff over Inhalt eines Zuftandes, einer Thätigkeit 
oder Sache; 3.2. in etwas beitehen ; feine Krankheit beiteht bloß in der 
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Einbildung; in einer Sprache jehreiben, dichten; in Bildern und Gleichniſſen 
reden; hundert Thaler in Golde ꝛc.; 6) dient es zur Anknuͤpfung einer 

- ergänzenden oder befhränfenden Beftimmung an das Prädicat; 
3. B. in einer Sache Necht od. Unrecht haben, ſich irren, täufchen ꝛc.; ſich 
in einer Sache uͤben; in etwas geſchickt, erfahren, bewandert ſein; in einer 
Sache aͤhnlich, unterſchieden, einig, uneinig, groß, klein ꝛc. ſein. 

2. Mit dem Accuſativ: I) raͤumlich auf die Frage wohin? 
wohinein? um eine Bewegung oder Richtung nach dem Innern 
eines Gegenjtandes oder Raumes zu bezeichnen. 3.8. Ich gehe, Fomme ic. 
in das Haus, in den Garten, in die Stadt, in die Kirche, in die Schule ꝛc. 
Er nahm den Stock in die Hand, ven Biffen in den Mund. Etwas in die 
Erde vergraben; ins Waffer fallen; fich in den Finger fehneiden; etwas in 
Papier einwieeln, in Gold einfaffen; einem etwas ins Ohr jagen. Die 
Thränen traten ihr in die Augen ꝛc. Co auch in bildlichen Nevensarten, 
3. B. etwas ing Auge faffen; es fällt in die Augen; einem etwas ins Ge— 
fieht fagen; einem die Worte in den Mund legen; einem etwas in den Weg 
legen; einem in die Rede fallen; er drang in mich (mit Bitten); fehiefe Dich 
in andere Leute; ich fee mein Vertrauen in Dich, in Sie (f- v. w. auf 
Dich ꝛc.); in eine Perfon oder Sache verliebt fein. Much bei Angabe der 
Richtung einer räumlichen Ausdehnung, wo der Begriff des In— 
neren verfchiwindet; z. B. etwas in die Höhe richten, werfen, fehiegen ꝛc.; 
den Hut in die Quere feßen; die Stube hat achtzehn Fuß in die Länge und 
vierzehn in die Breite, u. dgl. m. — 2) In zeitliher Anwendung 
(außer in bildlihen Redensarten, wie: er geht ins zehnte Jahr; im den 
Tag hinein leben) gewöhnlich nur in Verbindung mit bis zur Bezeich- 
nung der Erftrefung eines Thuns oder Zuftandes über den Beginn 
eines bemerften Zeitraumes hinaus, oder bis zu einem Zeitpunfte; 3. B. 
bis in die Nacht fpielen; bis in alle Ewigkeit, od. in Ewigkeit; einem treu 
bleiben bis in ven Tod. — 3) Das Gerathen oder Berjegen in einen 
Zuftand bezeichnend; 3.8. in Schlaf fallen; in Noth, in Armuth, in 
Gefahr, in Unglück gerathen; einen in Erftaunen fegen; den Feind in die 
Flucht Schlagen; in tiefe Gedanfen verfallen; fich in fein Schickſal finden, 
ergeben; fich in eines Andern Lage verfegen, hineindenfen; einem etwas in 
Verwahrung geben; etwas in Befis nehmen; Jemand in feinen Schuß neb- 
men; 4) die Beziehung auf den Sto ff einer Arbeit, 3.8. in Metall, in 
Gold, in Silber arbeiten; in Holz, in Stein fchneiden, in Kupfer ftechen ꝛc.; 
5) die Beziehung einer Thätigfeit oder eines Vorganges auf die dadurch 
bezweckte oder bewirkte Form oder Befchaffenheit, 3. B. Blumen 
in einen Strauß binden; die Haare in einen Zopf Flechten ; ein Buch in drei 
Bände binden; etwas ins Deutfche überfesen. Die Wärme verivandelt das 
Eis in Waffer. Einen Apfel in vier Theile zerlegen. Deutfchland ift in 
viele Staaten getheilt. Sie zerfloß in Thränen, u. dgl. m. 

Anmerk. Den Unterfchied der Bedeutung von in mit dem Dativ und mit dem 
Accufativ mögen noch folgende Beijpiele zeigen: Er fam ins Gedränge. 

Gr fam im Gedränge ums Leben. — Wir festen ung im Garten ins Öra®. 

— Gr lief im freien Felde mit mir in vie Wette (Zwed). — Er Ieht in 

der Stadt in ven Tag hinein. — Er fagte e8 mir im Vertrauen ind Ohr. 

— Sie weiß in ihrer Lage fih in Alles zu finden. — Etwas in die Erde —, 

in der Erde vergraben; ın ven Wald —, im Walde verbergen, u. dgl. m. 
Außer bezeichnet das Ausgefchloffenfein eines Gegenftandes von dem 
Umfange eines andern, entg. in (verfch. aus, f. o. ©. 325), und ſteht, 
da ed nur das Verweilen in diefem Verhältniffe auf Die Frage wo? 
ausdruͤckt, in dieſer räumlichen Anwendung ſtets mit dem Dativ. In 
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einzelnen uneigentlihen Anwendungen bezeichnet es jedoch auch ein 
Richtungsverhältniß auf die Frage wohin? und wird dann mit 
dem Accuſativ verbunden. Es fteht alfo 

1. mit dem Dativ: I) in räumlicher Bedeutung auf die Frage 
wo? finnv. außerhalb; 3. 3. er arbeitet außer dem Haufe; es gejchal) 
außer der Schule; der Kranfe befindet fich fchon außer dem Bette; — bild- 
lich: ich war außer mir, d. i. meiner ſelbſt nicht bewuſſt; außer Athem 
jein ꝛc.; und befonders auf Zeitverhältniffe und Zuftände ange- 
wendet; 3.8. etwas außer der Zeit thun; der Kranke iſt außer Gefahr; er 
ift außer Stande, fich jelbjt zu helfen; fie war ganz außer Faſſung; außer 
Sorgen, außer Schuld fein, u. dgl. m.; 2) in abftracter Bedeutung eine 
Ausſchließung od. Ausnahme bezeichnend, finnv. ausgenom- 
men (entg. nebft, fammt). 3.8. Alle meine Freunde waren zugegen außer 
Dir. Außer Ihnen fehlte Niemand. Außer feinem Lohne hat er Alles er- 
halten. Außer zwei Punkten habe ich alle feine Bedingungen bewilligt ; 
3) dad Darüberhinaus, jo daß der mit außer verbundene Gegen- 
ſtand nicht ausgefchlojjen, fondern von demfelben ald einem voraudge- 
feßten nur abgefehen wird. 3.8. Er verlangt außer dem Lohne (d. i. dar- 
überhinaus, außerdem) auch eine gute Behandlung. Außer dem Gelde fand 
man noch reiche Borräthe. 

2. Mit dem Accuſativ nur, wenn ed in bil dlicher Anwendung 
das Verſetzen oder Gerathen aus einem Zuftande bezeichnet; z. B. 
einen außer Stand fesen; außer Faſſung gerathen; einen außer Thätigfeit 
feßen; eine Sache außer allen Zweifel, außer allen Streit ſetzen. 


Anmerf. In räumlicher Bereutung wurde außer ehemals auch, wie außer— 
ea mit vem Genitiv verbunden; daher fagen wir no: außer Landes 
ein. Inder Bedeutung der Ausnahme op. Ausfhliegung fteht außer aud 
als Gonfunetional»Apverbium und regiert dann feinen Cafus. 3.8. Ich fand 
Niemand, außer einen Unbekannten. Es war fein Bekannter in ver Ge— 
fellfhaft, außer Dein Bruder. 


Auf bezeichnet überhaupt das Verhältniß des Oben, verbunden mit un- 
mittelbarer Berührung des Gegenftandes oder Außerlicher Vereinigung 
mit demſelben (verjch. von über); insbeſondere: 

1. mit dem Dativ aufdie Frage wo? 1) das räumliche Befin- 
den in Berührung mit der oberen Fläche oder einem Höheren 
Theile eines Gegenjtandes. 3.8. Der Hut liegt auf dem Schranfe. Id) 
fise auf dem Stuhle, auf der Banf ꝛc. Er fand auf dem Berge, auf dem 
Thurme. Auf dem Kahne, auf dem Waffer, auf dem Schlitten fahren. Eine 
Laft auf dem Rüden, auf der Schulter tragen. Auf einem Inftrumente fpie- 
len ꝛc. So auch bildlich: einen auf den Händen tragen; etwas auf dem 
Herzen haben; die Sache beruht auf Dir, Ihnen ꝛc.; 2) in weiterer An- 
wendung dad Befinden oder Sein an einem Orte, wobei die An- 
ſchauung des Oben mehr oder weniger verfchwindet, oft aber der Neben- 
begriff einer dem Orte entfprechenden Verrichtung, Handlungs- od. Le- 
bensweife Hinzufommt. 3.8. Er lebt auf dem Lande, arbeitet auf dem 
Felde. Auf der Straße, auf dem Marfte, auf der Stube fein. Er ift auf 
der Schule (verfch. in der Schule); auf der rechten, auf der linfen Seite; 
fo au bildlich: er iſt auf meiner Seite; auf feinem Kopfe beftehen, be- 
harren; auf diefem Wege wird er zu nichts gelangen; 3) das Befinden 
in einem Zuftande, die Befhäftigung mit einer Sache, die 
Theilnahme an einem Vorgange 20.5 3. B. auf der Reife, auf der Flucht, 
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auf der Jagd fein; auf der Hochzeit, auf einem Balle, auf der Meſſe fein; 
einen auf der That ertappen; bildlich: auf dem Sprunge ſtehen; auf feiner 
Hut fein ac. 

2. Mitdem Accuſativ: 1) eigentlicd) oder in raͤum licher Bedeu— 
tung die Bewegung over Richtung nach der oberen Fläche oder 
ver Spike eines Gegenjtandes, auf die Frage wohin? 3.8. Ich ſetze 
mich auf einen Stuhl. Er jteigt auf den Berg, auf den Thurm, klettert 
auf den Baum. Ginen auf den Kopf fchlagen, auf den Fuß treten; auf die 
Erde, auf die Nafe fallen. Auf die Tafel, auf weißes Bapier fehreiben. 
Das Gedicht ift auf feines Papier gedrudt. in Haus auf den Berg, auf 
Sand ꝛc. bauen. Daher auch bildlich: auf eine Sache od. Perfon bauen; 
fi) auf feine eigenen Füße ftellen; fi) auf die Beine machen; den Feind 
aufs Haupt ſchlagen; 2) überhaupt die Richtung nach einem Orte, 
als Ziel, ohne Nückftcht auf das Oben, oft mit dem Nebenbegriff einer 
beabfichtigten Verrichtung. 3.8. Er führt, zieht auf das Land, Wir gingen 
auf das Feld, auf ven Markt, auf die Straße. Er geht auf die Schule. 
Einen Brief auf die Poft tragen; Waaren auf den Marft bringen. Auf 
einen Gegenftand zielen, den Blick richten, fehen, hören ze. Daher aud) 
bildlich: das zielt od. geht auf ihn; etwas auf die Seite bringen; Einfluß 
auf eine Sache od. Perfon haben ꝛc.; 3) eine beabfichtigte Thätig- 
keit oder Theilnahme an einer Berrichtung ; 3. B. ſich auf die Reife, auf 
die Flucht begeben; auf Reifen, auf die Jagd, auf eine Hochzeit 2c. gehen ; 
auf Abenteuer ausgehen ; uneig. Jemand auf die Probe ftellen; 4) eine Maf- 
oder Zeitbeftimmung, indbef. die Grenze einer Ausdehnung oder 
Thätigfeit vom Maße, der Zahl over ver Zeit nach (meift in Berbindung 
mit bis); 3.2. ein Glas bis auf die Neige austrinfen; etwas bis auf den 
legten Heller bezahlen; alle feine Freunde verließen ihn bis auf einen; er 
weiß es (bis) aufs Haar od. auf ein Haar (d. i. ganz genau); etwas (bis) 
auf den folgenden Tag verfparen; bis aufs Wiederfehn-re.; — ferner einen 
zufünftigen Zeitraum G. B. einen auf viele Jahre verlaffen; einem 
etwas auf vierzehn Tage leihen) oder Zeitpunft (z. B. auf den Montag 
werde ich wiederfommen; er bat mich auf den Mittag, auf den Abend zum 
Eſſen ꝛc.), und einen Zeitpunkt überhaupt auf die Frage wann? 
z. B. er befuchte mich auf den Abend ; ich fam auf den Glockenſchlag, war 
auf die Minute da; 5) eine Folge, befonders der Zeit und Ordnung 
nach; 3.8. er folgt auf mich; auf Negen folgt Sonnenfchein; Schlag auf 
Schlag; auf das Eſſen darf man fich Feine heftige Bewegung machen; auf 
etwas antworten; (daher: darauf f. danach, nachher); auch Folgelei- 
ftung oder Gemäßheit (ſinnv. nach); 3.8. ich habe es auf feinen 
Befehl, auf Deinen Wunfch ꝛc. gethan; ich bin bereit, auf feinen Winf zu 
handeln; 6) die Richtung des Gemuͤthes oder Geiftes nach dem 
Gegenftande des Empfindens, Begehrend, Denfend und Erfennens; 
3. B. auf einen zürnen, böfe, neidiſch, eiferfüchtig 2c. fein; auf eine Berjon 
od. Sache vertrauen, rechnen, fich verlaffen ꝛc.; auf feine Kenntniſſe ſtolz 
fein, fi) etwas darauf einbilden; auf eine Sache halten, beftehen; auf Je— 
mand od. etwas achten, merfen; fich auf eine Sache befinnen; fich auf eine 
Sache verſtehen; — der Gegenftand der Beziehung wird bei manchen 
Berben durch aufals ein Zufünftiges, zu Erwartendes dargeftellt; 
3. B. ſich auf etwas freuen; auf eine Perſon oder Sache warten, hoffen, 
harren; auf efwas,gefafit fein, dringen, denfen oder finnen 20.5; — auch 
Berba, welche die AuUßerung des Empfindend oder Denkens bezeichnen, 


uͤ 
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werden bisweilen mit auf verbunden; z. B. auf einen ſchelten, ſchimpfen; 
auf einen gut od. übel zw fprechen fein; fich auf Jemand berufen; auf eine 
Sache verzichten oder Verzicht thun; — 7) Abficht, Zweck, auch überh. 
Hinficht (ſ. v. w. mit Hinficht auf); 3. B. ſich auf etwas vorbereiten, 
einrichten ; auf Jemands Gefundheit trinfen; auf etivas wetten; Jemand auf 
eine Mahlzeit, auf eine Suppe, ein Butterbrod ꝛc. einladen od. bitten; fich 
auf etwas beziehen; es kommt auf Dich, auf diefen Umftand an; ein Gedicht 
auf Jemand machen; ich verfichere es auf meine Ehre; ich frage Dich auf 
Dein Gewiſſen; etivas aufs Gerathewohl thun; auf Tod und Leben fümpfen ; 
8) die Weife der Thätigfeit, in einigen adverbialen Redensarten, wie: 
anf diefe Art, auf jene Weife, auf ganz verfchiedene Weife; aufs beite, aufs 
neue; etwas auf deutfch, auf Inteinifch ze. jagen; auf den Sieb jechten; 
etwas auf Abfchlag bezahlen, u. dgl. m. 

ber bezeichnet überhaupt das Verhaͤltniſß des Obenbefindlichen zu 
dem Unteren (entg. unter) bei Entfernung oder Trennung ver in 
diefem räumlichen Berhältnifje ſtehenden Gegenftände (verſch. von auf) ; 
dann auch das Uberfchreiten der Grenzen eines Naumes, ohne die 
Anfchauung des Oben. Insbefondere 

1. mit vem Dativ: I) inraumlicher Anwendung auf die Stage 
wo? das Befinden oder Verweilen eines Gegenftandes in der 
Höhe in Beziehung auf einen Darunter befindlichen, aber durd) einen 
Zwifchenraum davon getrennten Gegenftand. 3.8. Der Vogel ſchwebt 
über dem Dache (verfch. er fißt auf dem Dache); ich ftand über dem Waſ— 
fer, über dem Eife auf der Bruͤcke (verfch. ich ftand auf dem Eife); das 
Gemälde hängt über ver Thür; er wohnt über mir, Hält fich über mir auf; 
bildlich: er liegt immer über den Büchern; fleißig über der Arbeit fein 
(d. i. damit befchäftigt); lange Zeit über einer Sache zubringen ı.; 2) dad 
Drüben, d. i. das Befinden jenfeit eines bezeichneten Raumes; 3. B. 
er wohnt über der Elbe; „der Landenberger drüben überm See“ (Schil- 
fer); über der Grenze wächlt fein Wein, (two jedoch beſſer jenfeit jteht); 
3) Gleichzeitigfeit, in Verbindung mit Thätigfeitd- oder Zuſtands— 
namen (finny. wihrend, unter). 8. B. Man ſprach über der Mahlzeit, 
über Tifche davon; über dem Lefen, über der Arbeit einfchlafen; — auch 
mit urfächlicher Nebenbedeutung; z. B. über dem langen Suchen er- 
muͤden (d. i. während und zugleich in Folge des Tangen Suchens); über dem 
Spiele die Arbeit vergefien, u. dgl. m. . 

2. Mit dem Accufativz 1) die räumliche Richtung im Die 
Höhe im Verhältniffe zu einem darunter befindlichen Gegenftande, auf 
die Frage wohin? 3.8. Der Adler erhebt fich über die Wolfen. Die Spige 
des Gebirges ragt über Alles hinaus. So auch bildlich: ſich über Andere 
erheben, emporſchwingen; über eine Perſon oder Sache erhaben fein; beſon⸗ 


ders auch Haͤufung gleichartiger Gegenſtaͤnde oder mehrmalige 


Wiederholung ausdruͤckend; z. B. eine Suͤnde uͤber die andere haͤufen; 
ich habe ihn ein Mal uͤber das andere gewarnt; Einem Briefe uͤber Briefe 
ſchreiben; Schulden über Schulden machen; 2) uneig. die Erhebung zu 
einer höheren Rang= od. Werth- Stufe, ven Borrang over Bor- 
zug; z.B. der Major geht über den Hauptmann; Zufriedenheit geht über 
Reichthum; „die Furcht Gottes gehet über Alles” (Sir. 27, 15). „Der 
Jünger iſt nicht über feinen Meifter‘ (Luc. 6, 40); 3) die Berbreitu ng 
dder Erftrerfung einer Bewegung längs der Oberfläche eines Koͤr— 
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pers, auch bei unmittelbarer Berührung derfelben; 3.8. ein Tuch über 
den Tifch, einen Teppich über den Fußboden breiten, decken; die Nachricht 
verbreitete ſich über das ganze Land; (auch bildlich: ſich iiber eine Sache 
verbreiten, d. i. ausfuͤhrlich daruͤber reden); der Fluß ergoß ſich über die 
Ebene; einen Mantel über fich werfen; der Schweiß floß uber fein Geficht ; 

die Kämpfenden fielen über einander er: über das Feld, auch: über Feld, 

über Land gehen, fahren ꝛc. (Huch auf die Frage wo? fteht bei diefer Be— 

deutung der Erſtreckung der Accuſativ; z. B. er war über den ganzen Leib 
wund, naß ac. ; ein Dedel über einen Topf, u, dgl. m.); in bildlicher Ans 
wendung auch die Richtung nach der oberen Fläche des Gegenftandes 
und das Haften auf derfelben (finnv. auf); 3. B. den Segen über etwas 
fprechen; den Stab über Jemand brechen; etivas über fich nehmen (f. v. w. 

es auf fich nehmen) ; Unglüd, Strafe rc. kommt über ihn; über eine Sache 
herfallen, gerathen; er geht über mein Geld, über meinen Wein, u. dgl. m.; 
4) dad Darüberhinauß, d. i. das Überfchreiten der Grenze 
eined Raumes; 3. B. der Vogel flog über das Haus (hin) ; das Pferd fpringt 
über den Graben; die Bruͤcke geht oder. führt über den Fluß; über einen 
Stock foringen; über das Waſſer ſchwimmen; uͤber einen Berg klettern; 
bildlich: das geht über meinen Verſtand; über die Schnur hauen; etwas 
nicht übers Herz bringen fünnen; er fest fich über Alles, über die Gefahr 
hinweg; bei Ortönamen auch für durch, 3.2. er reift über Hamburg 
nach London; 5) das Überschreiten eines Maßes, ein Mehr ver 
Größe, Menge, Zeitdauer ꝛc. nad) (oft f.v.w. mehrals); z.B. ergab 
über fein Vermögen; über alle Maßen, über alle Beschreibung ſchoͤn; es 
waren uͤber funfzig Perfonen da; das iſt uͤber eine Elle lang, uͤber zehn 
Pfund ſchwer, uͤber die Haͤlfte zu theuer; die Rede dauerte uͤber eine Stunde; 
es waͤhrt schon über ein Jahr; daher auch: über das Alles, uͤberdies (nicht 
gut: überdem); 6) zeitlich: a) Erftrefung durch einen Zeit— 
raum (ſinnv. waͤhrend): uͤber Nacht; (bei andern Zeitnamen wird uͤber 
in dieſer Bedeutung dem Accuſativ nachgeſetzt und iſt dann als Adver— 

bium zu betrachten; z. B. ich habe ihn den ganzen Tag uͤber nicht geſehen; 
er hat das Jahr über fleißig gearbeitet); b) um auszudruͤcken, daß ein in 
die Zufunft fallender Borgang erft nach einem benannten Zeit- 
raume eintreten wird; 3. B. über acht Wochen, über ein Jahr wird er 
twiederfommen; heute über acht Tage werde ich bezahlen; über Furz oder lang; 
daher aud: übermorgen ; — ferner folgende abftracte Verbältniffe: 

7) Herrfhaft, Obmacht, Aufficht oder Furforgez 3.2. über 
einen od. etwas herrfchen, fiegen, gebieten, fchalten, wachen, die Aufficht 
führen oder haben; der Herr, der König über das Land, der Befehlshaber 
über die Truppen, der Auffeher über die Arbeiter; 8) Beziehung auf das 
Object oder den Stoff einer geiftigen Thaͤtigkeit, über welchen 
diefelbe ftch gleichfam verbreitet; z. B. über eine Sache nachdenfen, urthei- 
len, fprechen, fchreiben, feine Meinung jagen, entſcheiden; etwas über eine 
Sache bemerfen; fich über eine Sache ftreiten, verſtaͤndigen, vereinigen ꝛc.; 
9) die Richtung des Gemuͤths auf den Gegenftand einer Empfin- 
dung; 3.2. fich über etwas od. — freuen, betruͤben, aͤrgern, graͤmen, 
erbarmen, entruͤſten, wundern ꝛc.; uͤber etwas erſtaunen, erſchrecken, froh, 
boͤſe, traurig, unwillig ‚ ungeduldig fein oder werden; über etwas oder Se: 
mand Flagen, weinen, lachen, fpotten ꝛc.; fich über einen beflagen, befchwe- 
ren, luftig machen ober aufhalten; er hält fich uber mich auf 2c.; 10) die 
Urfache oder Beranlaffung eines Thuns oder Zuftandes; 3.2. über 
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den ungerathenen Sohn Fam der Vater in Noth. Bernachläffige nicht Deine 

Pflichten über Dein Vergnügen. 

Anmerf. Die verfchievene VBereutung des Dativs und Accufatins bei über in 
folgenven Beifpielen wird hiernah Klar fein: Die Sonne geht über mir auf, 


— über mid auf. — Gr fihlug vie Hände über ven Kopf, od. über dem 
Kopfe zufammen. — Der Berg ragt über nie Wolfen hinaus, — über ven 
Wolfen hervor. — Er meinte über dem Grabe feines Freundes. Er meinte 
über das fruhe Grab feines Freundes. — Gr hält fih über mir auf. Gr 
hält fih über mich,auf. — Der Lowe brüllt über feinem Raube; — Über 
feinen Raub. — Über der Befhreibung vergeffe ich die ganze Sadıe. 


Uber die Befhreibung vergeffe ih u. ſ. f. — Sch erwachte über vem Lärm; 
“  — überven Lärm, u. dgl. m. 


Unter bezeichnet 1) das Verhältniß eines niederen oderin ver Tiefe 
befindlichen zu einem darüber befindlichen Dinge (f. v. w. lat. sub; 
entg. über), meift mit dem Nebenbegriffe des Bedeckt-, Berborgen- 
od. Umgebenfeins; daher auch 2) dad Befindenin der Mitte 
von mehren Dingen oder die Bermengung mit einer Maſſe (1. v. w. 
lat. inter, ſinnv. zwijchen). Im beiden Bedeutungen vrüdt e8 ſowohl 
das Orts-, ald das Rihtungsverhältniß aus, und beide werden 
auch auf unfinnliche Verhältniffe übertragen. 

Erſte Hauptbedeutung (lat. sub.): 

1. Mit dem Dativ bezeichnet unter: 1) im eigentlicher oder raͤum— 
licher Anwendung das Befinden eines Gegenftandes in dem 
örtlihen Berhältniffe zu einem daruͤber befindlichen, be— 
deefenden, verbergenden. 3.8. Der Hund liegt unter dem Dfen, unter 
der Banf. Sein Zimmer ift unter dem meinigen. Er wohnt unter mir. 
Wir faßen unter dem Baume. Die Vögel unter dem Simmel; unter freiem 
Himmel fohlafen; etwas unter dem Arme, unter dem Mantel tragen; unter 
einem Dache mit Jemand leben; bildlich: unter einer Dede mit Je— 
mand liegen oder fein; unter der Hand, d.i. heimlich, unvermerft; etwas 
unter Händen haben, d. i. damit befchäftigt fein; unter vier Augen mit Je 
mand fprechen; er fißt in der Schule unter mir (d. i. niedriger dem Range 
nach); 2) uneig. Abhängigkeit od. Unterwürfigfeit. 3.8. Wir 
ftehen unter der Herrjchaft und dem Schuse der Gefege. Der Lehrling fteht 
unter der Aufficht, Leitung, Zucht des Meilters; 3) ein Geringerfein 
nad) Grad od. Werth, auch nach Zahl und Menge. 3.8. Das ift unter 
meiner Erwartung, unter aller Kritif. Die Sachen wurden unter ihrem 
Merthe verkauft. Ein Kind unter zehn, ein Mann unter vierzig Jahren. 
Unter einem Jahre kommt die Sache nicht zu Stande (d. i. im weniger als 
einem Jahre ?c.). Unter funfzig Thalern Fann ich die Waare nicht geben; 
4) Geichzeitigfeit zweier Vorgänge (finny. während). 3.8. Er 
plauderte unter der Predigt. Unter dem Effen erzählte er mir feine Aben- 
tener. Unter ver Regierung Friedrichs des Großen zc. (wo auch die Bedeu— 
tung der Abhaͤngigkeit darin liegt; daher auch bloß: Unter Friedrich dem 
Groͤßen ꝛtc.). Unter der Zeit ꝛc., ſv. w. während der Zeit; 5) das Verhält- 
niß eined mit dem Prädicate verbundenen Thuns, Zuftan- 
des oder Nebenumftandes (finnv. mit, bei), auch mit dem Nebenbe- 
griffe des Grundes oder der Bedingung. 3. B. Er verſprach es mir unter 
den ftärfiten Bethemerungen. Der Kranke verfchted unter heftigen Schmerzen. 
Er that e8 unter dem VBorwande des Rechts. Er reift unter fremdem Na- 
men. Unter diefen Umftänden kann ich ihm nicht helfen. Ich lieh ihm das 
Geld unter der Vorausfegung ıc., unter der Bedingung ꝛc. 

2. Mitdem Necufativ auf die Frage wohin? 1) in eigentlicher, 
räumlicher Beveutung: die Bewegung oder Richtung eines Ge— 
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genftandes in das Örtliche Verhältnißgu einem darüber be- 
findlichen, bevedenden 2c. 3.8. Der Hund legte fich unter die Banf. 
Mir festen uns unter den Baum, traten unter das Dach. Gr nahm das 
Buch) unter den Arm, unter den- Mantel. Gr fchrieb feinen Namen unter 
den Brief; bildlich: fein Licht unter den Scheffel ftellen; einen unter Die 
Erde bringen; einem etwas unter den Fuß geben; er wurde in dev Schule 
unter feinen Bruder geſetzt (d. i. niedriger dem Nange nach); 2) uneig. das 
Verſetzen oder Gerathen in ein VBerhaltniß der Abhängigkeit, 
des Schußes ꝛc.; 3. B. unter eines Andern Herrfchaft, Gewalt gerathen ; 
fich unter den Schuß der Gefebe begeben; einen Verbrecher unter die Auf— 
ficht der Polizei ftellen, u. dgl. m. 
Zweite Sauptbedeutung (lat. inter): 


1. Mitdem Dativ bezeichnet unter 1) in finnlich em Verſtande 
auf Die Frage wo? das Befinden in ver Mitte oder in einer Reihe 
mehrer Dinge, oder dad Gemifchtfein in eine Maſſe. 3.8. Er war 
mitten unter ihnen. Ich faß unter den Iufchauern. Die gefuchte Nechnung 
lag unter andern Papieren. Es fteht viel Unkraut unter dem Weizen. Es 
war viel Staub und Unrath unter dem Korne. Es it Wafler unter dem 
Meine. Bildlih: unter andern (Dingen) od. unter Anderm, 3.2. 
er fagte unter Anderm auch dies ꝛc.; auch dad Herausnehmen oder 
Auswählen eines Dinges aus einer Mehrheit (finnv. aus, von); z. B. 
unter zwei Übeln muß man das kleinſte wählen; unter allen Speifen ift 
diefe die gefundeite, 2) in unfinnlicher Anwendung: gegenfeitige 
Beziehung, Wechfelfeitigfeit oder Gemeinſchaft zweier oder 
mehrer Gegenftände. 3. B. Es findet unter Beiden ein großer Unterfchied 
Statt. Unter ftreitenden Parteien Frieden jtiften, die Einigkeit unter ihnen 
heritellen. Die unter uns beftehende Freundſchaft ꝛc.; es ift unter ums fo 
üblich; die Sache bleibt unter uns, u. dgl. m, 

2. Mit dem Accuſativ: 1) aufdie Frage wohin? das Gelangen 
oder Berfeten eines Gegenftandes in Die Mitte anderer, oder das 
Bermifchen mit einer Maffe. 3. B. Er trat mitten unter fie. Ich ſetzte mic 
unter die Zufchauer. Er gerieth unter das Volf. Sich unter die Vorneh- 
men eindrangen, einfchleichen. Waſſer unter den Wein mifchen. Gr wirft, 
mengt ꝛc. Alles unter einander; auch die gedachte Sinzufügung oder 
Hinzuzahlung zuanderen. 3. B. Ich rechne od. zähle ihn unter meine 
Freunde. Der Krieg gehört unter die größten Tibel der Welt; 2) die Mit- 
theilung oder Bertheilung einer Sache an Mehre, die Verbrei- 
tung in einer Gefammtheit. 3. B. Die Beute unter fih theilen. Der 
Mohlthätige vertheilt Geld unter die Armen. Das Gerücht verbreitete fich 
unter das Volk. Etwas unter die Leute bringen; es Fommt unter das Volk. 


Anmerf. In dem Zeit-Noverbium unterdeſſen, unterdeſe (mittelf. under des) 
wird unter mit vem Genitiv verbunden, wie in in dem finnverwandten in- 
defjen. Die Verbindung unterweges (. i. unter dem Wege, währenn des 
Weges) ift aus der älteren Form unterwegen (mittelf. under wegen) entitan- 
den, woraus zuerft unterwegeng, dann unterweges gebilvet wurde. 


Zwijchen bedeutet feiner Abjtammung nach (1.0. S. 243): in der Mitte 
vonzwei Gegenftänden, verfchieden von unter, welches in der 
Negel auf eine größere Menge von Dingen bezogen wird. Vgl. z. B. Ich 
fonnte meinen Bruder unter dem großen Haufen lange nicht herausfinden ; 
endlich fand ich ihn zwiſchen den beiden Herren N. — Es fteht 

I, mit dem Dativ: 1) eigentlich, um die örtliche Lage eines Ge— 
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genftandes in der Mitte von zwei andern auf die Frage wu? 

oder auch das zeitliche VBerhältniß der Mitte von zwei Zeitpunkten zu 

bezeichnen. 3.8. Sie ſaß zwifchen mir und ihrem Bruder. Er ging zwi: 
fchen beiden Freunden. Zwiſchen dem Haufe und dem Garten ift der Hof. 

Es gefchah zwiſchen Weihnachten und Oſtern. Zwiſchen heute und übermorgen 

muß er Fommen ꝛc.; 2) um gegenfeitige Beziehungen zweier Ge- 

genftände zu einander zu bezeichnen. 3.8. Es iſt ein großer Unter: 
ſchied ziwifchen beiden Gewaͤchſen. Es entitand ein Streit zwischen dem Manne 
und der Frau, zwifchen beiden Eheleuten. Sei Du Richter zwifchen ihm 
und ihr, oder zwifchen Beiden; fuche Kreundfchaft zwifchen ihnen zu ftiften, 

u. dgl. m. (Im diefem Sinne fann auch unter gebraucht werden, wenn vie 

beiden Gegenftände im Plural zufammengefafit ; nicht aber, wenn fie einzeln 

genannt werden. 3.8. Es entitand Streit unter den Eheleuten; fuche Frie- 
den unter ihnen zu ftiften; nicht aber: unter dem Manne und der Frau, unter 
ihm und ihr ꝛc.) 

2. Mit vem Accuſativ aufdie Frage wohin? wenn die Rıchtung 
nach der Mitte von zwei Gegenftänden angezeigt werden joll. 
3. B. Sie feste fich zwifchen mich und ihren Bruder. Gr trat zwifchen 
uns Beide. Er ftellte den Stuhl zwifchen die beiden Tifche. Der Grojchen 
fiel zwifchen diefe Bretter. Bildlich: zwifchen zwei Feuer gerathen; zwi: 
fhen jtreitende Parteien treten, u. dal. m. 

Anmerk, Zwifchen bezeichnet jedoch nicht ausfchließlich die Mitte von zwei Dingen; 
e3 Eonnen auch mehre fein, fofern fie nur nach zwei Seiten hin getheilt finv 
oder bemerfbare Zwifchenriume laffen, und nicht eine völlige Vermengung oder 
Bermifhung Statt finvet. Daher jagt man richtig: Ich zerbrach vas Glas zwi- 
ſchen ven Fingern. Das NRaupenneft fiel zwifchen vie Blätter des Baumes. „Der 
Feind ſaͤete Unfraut zwifchen den Weizen.’ (Matth. 13, 25). 

Bor (wohl zu unterfcheiden von für, f.o. ©. 332) drückt eigentlich das 
raumliche Berhältniß eines Gegenftandes zu einem andern aus, 
welcher jenem mit der Vorderfeitezugewendet ift (entg. hin- 
ter). Insbeſondere bezeichnet es 


1. mit dem Dativ: I) das Befinden oder Verweilen in dem 
bemerften örtlichen Berhaltniffe zu einem Gegenjtande. 3. B. 
Das Buch liegt vor Dir, vor Deinen Augen. Es ſchwebt mir vor den Au- 
gen. Der Hund liegt vor der Hausthür. Er wohnt vor dem Thore. Der 
Hirt treibt die Heerde vor fich her. Bildlich: vor der Thuͤr fein, d. i. 
nahe bevorftehen; vor der Hand, d. i. für jetzt ꝛ2c. — in Beziehung auf 
PBerfonen f.v. w. in Gegenwart, Angefichtd; z. B. vor dem 
Richter, erfcheinen; fich vor Jemand demuͤthigen; vor Jemand den Hut ab- 
nehmen; vor einer Verſammlung reden, u. dgl. m.; — 2) zeitlich: ein 
Fruͤherſein oder -Gefchehen (entg. nach). 3. B. Er fam vor Son: 
nenaufgang, vor I Uhr, vor Ditern ꝛc. Es gefchah vor zehn Jahren, vor 
Deiner Geburt. Etwas vor der Zeit (d. i. vor der gehörigen oder be- 
ftimmten Zeit) thun; vor diefem od. vordem, vor kurzem; auch in Verbin— 
dung mit BPerfonennamen; 3.2. ich war fchon vor ihm da (d. i. früher, 
als er da war); er it vor feinem Vater geftorben; 3) ein Boranftehen 
oder Ubertreffendem Grade, Werthe oder Range nach, einen Vorzug 
oder Vorrang (entg. nach). 3. B. Er hat mich vor allen Andern (d. i. 
mehr als alle Anvern) beleidigt. Bor allen Dingen: oder vor Allem muß ic) 
"Dir fagen x. Er hat manche Vorziige vor feinem Bruder; auch: er bat 
Bieles vor ihm voraus; 4) die Beziehung des Thuns, Zuftandes oder 
Empfindend des Subjectd auf einen Gegenftand, gegen den man ſich 
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zu ſchuͤtzen jucht, den man vermeidet oder abwehrt, fuͤrchtet 
oder verabſcheutz daher: vor einem fliehen, weichen; fich od. etwas vor 
einem verbergen, verſtecken, verwahren, fchügen, hüten 2c.; einen vor etwas 
warnen; vor einer Berfon oder Sache ficher, geborgen ꝛc. fein; fich vor einem 
oder etwas fürchten, feheuen, fchämen; vor einer Berfon oder Sache er: 
ſchrecken, fich entjegen, grauen, zittern ꝛc.; mir ift bange, mir efelt vor 
einer Sache; ich empfinde Efel, Abfchen davor, u. dgl. m.; 5) die Be- 
ziehung auf den realen Grund oder die wirfende Urfache eines 

Borganges, auch wenn diefe ein Körper= od. Gemüthszuftand des Sub— 

jeetes jelbft ift. 3.8. Er zittert vor Froft, vor Angſt (vergl. er zittert vor 

feinem Feinde). Sie erröthete vor Scham (vgl. fie erröthete vor dem Rich: 
ter). Die Kinder fprangen vor Freude. Vor Durft verfchmachten, vor Hunger 
iterben; vor Zorn außer fich fein; vor Schmerz fehreien; vor Nührung wei— 

nen, u. dgl. m. 

Anmerf. In diefer Bedeutung ift vor finnverwandt mit aus (f. o. ©. 325. 3). 
Diefed geht aber mehr auf ven Pretitagkanb, einer freien Thaͤtigkeit; vor 
hingegen auf die Urfache eines unwillfürlihen Thuns od. Leidens. 20) 
3. B. Er ergriff aus Furcht die Flucht; er zittert vor Furcht. Gr verfolgt 
mich aus Neid; er ift blaß vor Neid. Gr hat fih aus Liebe für fie na 
geopfert; ex ift vor Liebe frank geworden. — Ganz bejonders aber vrüdt vor 
eine Hemmung der freien Selbjtthätigfeit aus oder eine Hinderung in dem, 
was man thun wollte oder follte, durch eine aͤußere oder innere Urfache. 3. 8. 
Ich Eonnte vor dem Lärm nicht fchlafen, vor vem Nebel nichts fehen. Sie fonnte 
vor Efel nicht eflen. Bilplih: Er fteht ven Wald vor lauter Bäumen nicht, u.ngl. m. 

2. Mitdem Aceuſatibv fleht vor nur in eigentlicher, raͤumlicher 

Bedeutung, wenn eine Bewegung oder Richtung nac) dem durch 

diefe Präpofttion bezeichneten örtlichen Verhältniffe zu einem Gegen 

ftande auf die Frage wohin? ausgedrückt werden foll. 3.8. Ich lege 
das Buch vor Dich hin. Er trat vor mich, vor feinen Richter. Er iſt vor 
das Thor hinausgezogen. Sie ftellte fich vor den Spiegel. Die Pferde vor 

den Wagen fpannen. Die Hand vor das Geficht halten. Sieh doch vor Did 

(bin)! Einem vor die Mugen fommen. Cine Sache vor den Richter, vor 

das Gericht bringen; Jemand vor Gericht fordern. So auch in bildlichen 

Redensarten, wie: einen vor den Kopf ftoßen; die Perlen vor die Säue 

werfen; vor den Riſs treten; etwas vor fich bringen, 3. B. Du haft nicht 

viel vor Dich gebracht; eine Sache geht vor ſich, u. dgl. m. 

Hinter bezeichnet das räumliche Berhältnißß eines Gegenftandes zu 
einem andern, welcher jenem mit der Ruͤckſeite oder mit der einem 
Dritten abgewendeten Seite zugefehrt ift (entg. vor); insbefondere: 

1. mitdem Dativ auf die Frage wo? das Befinden oder Ver— 
weilen eined Gegenftandes im Rüden eined andern, oder das ürt- 
liche Verhältniß eined Vorganges zu einem vorn befindlichen Gegen- 
ftande. 3.8. Wer fteht Hinter mir? Der Hof ift hinter dem Haufe. Der 

Hund liegt Hinter dem Ofen. Schließe die Thür hinter Dir zu. Er Fraßte 

fich Hinter ven Ohren. — Wenn der hinten befindliche Gegenjtand in 

gleichmäßiger Bewegung mit dem vorderen dargeftellt werden ſoll, jo 
tritt das Adverbium her hinzu; 3.8. er ging, Tief ꝛc. hinter mir her; 
daher auch bildlich: Hinter einer Sache her fein. Er hat es hinter den 

Ohren. Hinter dem Berge halten; hinter einer Sache ftecfen. Ich will fehen, 

was hinter ihm ſteckt. Er hat es hinter meinem Rüden gethan, u. dgl. m. 

2. Mitdem Accuſativ auf die Frage wohin? die Bewegung oder 

Richtung nach dem bezeichneten Ortöverhältniffe zu einem Gegenftande. 

3.9. Er ftellte fih, trat ꝛc. hinter mich. Der Hund legte fich hinter den 

Dfen. Er verftecfte das Geld hinter die Thuͤr. Ich fah Hinter mid) ꝛc. 
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Bildlich: die Pferde hinter den Magen ſpannen; fich etwas hinter bie 
Ohren fehreiben; fich hinter einen ſtecken; einen hinter das Licht führen; 
hinter eine Sache fommen, 3. B. ich fam hinter den Betrug, u. dgl. m. 


Übungsaufgaben 
l. über die Bräpofitionen, welche fowohl den Dativ, als den 
Ncceufativ regieren. 
1 


[Statt des Querſtrichs (—) iſt jedesmal ein Nennwort oder cin Fuͤrwort in 
den richtigen Caſus zu fegen.] 

Der Spiegel hängt an — Sch fee mich an —. Ich habe einen Gruß 
zu beftellen an —. Es fehlt nur no an —. Das Buch) liegt auf —. Gr 
fah auf —. Er feste fih auf —. Er fpielte eine Sonate auf —. Cie 
ftand hinter —. Stelle Dih hinter — Der Hund verfrocdh fih hin— 
ter —. Ich wohnte fonft neben —. Künftig ziehe ih neben —. Der 
Baum fteht neben —. Der Sohn faß neben —. Er febte fih neben —. 
Gehen Sie heute in —? Ich war geitern in —. Er ſteckte das Buch in —. 
Die Wolfe fteht über —. Du haft nichts zu fagen über —. Man muß fich 
nicht aufhalten über —. Die Brüde it über —. Die Kugel flog über —. 
Der Keller befindet ſich unter —. Der Reifende gerietb unter —. Er ver: 
tbeilte viel Geld unter —. Der Handfchuh liegt unter —. Gr fürdhtete 
fh vor —. Wir fprachen uns vor —. Die Pferde find fchon gejpannt 
vor — Er brachte feine Klage vor —. Ich konnte nicht fehlafen vor —. 
Das eitle Mädchen iteht fait immer vor —. Unjer Haus liegt zwiſchen —. 
Ich faß anfangs zwifhen — und feste mich darauf zwifhen — u. f. f. 

2. 
(Mit verſteckten Sprachfehlern.) 

Der wefentlichite Vorzug des Menschen vor den Thieren beiteht darin, 
daß er über den Gegenftänden, die ihn umgeben, nachdenken kann. — 
Der Menſch allein kann in den heißeſten und Fälteften Kindern des Erd— 
bodens leben. Er fann fein ganzes Leben unter freiem Himmel zubringen, 
aber fich auch lebenslang unter die Erve aufhalten. — Auch fein Angeficht 
giebt ihm einen Borzug vor die Thiere; auf dasjelbe wird feine innere 
Beichaffenheit gleichfam fichtbar. — Der Menfch gewöhnt ſich fehr leicht an 
einer Sache, an jedes Klima, an jede Lebensart. — Es ift unter den 
Augen der Menfchen eine große Verfchievenheit; einige ſehen weit im der 
Ferne, andere nur in die Nähe, noch andere gleich gut in die Nähe und in 
die Ferne, umd dies find die gejundeften. Die Augen des Menfchen liegen tief 
unter die Stirn, damit ein Stoß an denfelben oder ein Schlag ihnen 
nicht fogleich fchädlich werde. — Wenn die Erde in gerade Linie zwiſchen 
der Sonne und ven Mond tritt, fo entiteht eine Mondfinfterniß; kommt aber 
der Mond in gerader Linie zwifchen unfere Erde umd die Sonne zu 
ftehen, fo erfolgt eine Sonnen-, oder vielmehr eine Erdfiniterniß. — Wenn ein 
Samenforn auch verfehrt auf oder in der Erde gefallen it, fo kruͤmmt ſich 
doch der Wurzelfeim nieverwärts oder in die Tiefe und der Pflanzenfeim im 
der Höhe. — Der Menfch verpflanzt fremde, nüßliche Gewächfe auf feinen 
vaterländifchen Boden. — Die Luft umgiebt die Erde bis auf einer gewiſſen 
Höhe umd befindet fih auch in die Zwifchenräume faft aller andern Kör— 
per. — Der Schnee fchüst die Pflanzen vor zu ftarfem Frofte. — 

(14 Fehler.) 


1. Über alle Bräpofitionen durch einander. 
2. 
Welchen Caſus regiert durch? — nah? — feit? — fiir? — wäh- 
vend? — unweit? — an? — hinter? — gegen? — bei? — entge: 
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gen? — außerhalb? — innerhalb? — neben? — zwiſchen? — wider? 
— zuwider? — zu? — mit? — nebft? — diesfeit? — an? — vor? 
hinter? — halben? u. f. f. 


2 


Mir find jet in —. Ich komme aus — Er lebt auf —. Der Gar: 
ten liegt außerhalb — Sprih Du fir — Gr lebt ohne —. Er zog 
von —, neben —. Er führte mich in —, auf —, vor —, zwiſchen —. 
Ich fand den Schlüffel an —, bei —, diesfeit —, unweit —, auf — 
unter — Das gefhahb während —, mit —, unter —, in—. Id 
jchrieb geitern an —, für —, wegen —, auf — Wir geben nad —, 
in —, vor —, mit — u. f. f. 

Ich trat vor — Stunde in — Haus, in — Stube, in — Garten. Ich 
ftieg auf — Leiter und ſah nah — Tauben. Ich lag auf — Strafe. Sch 
fite neben — Laube, Kein Menfch foll auf — Geſundheit troßen. — Das 
Urtheil anderer, befonders guter Menfchen über — darf mir nicht gleichgültig 
fein. Ich Ttellte mich zwischen — Thür und — Dfen. Haft Du ſchon in — 
Buch) gelefen? Willſt Du mit — vor — Thor gehen? u. . f. 


3. 
Mas heißt: Der Candivat predigt vor dem Paftor? — aber — für ven 
Paſtor? — Was heißt: Sch bete vor Ihnen? — aber — für Sie? — 


Was heißt: Ich nahm den Hut vor ihm ab? — aber für ihn? — Sch ſtehe 
dafür? — aber: Ich ftehe davor? Ich ſchaͤme mich vor Ihnen? aber: 
Sch ſchaͤme mich für Sie? — Was heißt: Er nahm für die Arbeit nichts? 
— aber: Er nahm vor der Arbeit nichts? — Ich bin bange für meinen 
Nachbarn? — aber — vor meinem Nachbarn? — Was heißt ferner: Er 
hält fi uber mir auf? aber: Er hält fih über mich auf? — Wenn brüllt 
der Loͤwe über feinen Raub? Wenn aber — über feinem Naube? — 
Wer fehreibt an Dir? wer aber an Dih? — Wenn friecht die Naupe auf 
den Baum? wenn aber auf dem Baume? — Wenn bringt man etwas auf 
dem Wagen? und wenn auf den Wagen? — Wenn geht man in dem Oar- 
ten? wenn aber in den Garten? — Welche Tochter geht der Mutter an die 
Hand? — welche aber an der Hand? — Was heißt: Ich habe viel an Dir, 
oder an Ihnen verloren? — Was heißt aber: Ich habe viel an Dich, an 
Sie verloren? — Willft Du ferner bei mir, oder zu mir, oder nad) mir 
fommen? — Liegt der Schnee über, oder auf dem Dache? — Iſt die Bruͤcke 
über oder auf dem Wafler? — Giebt es einen Unterschied zwifchen, oder 
unter Dir und mir? — Wie unterfcheidet man ferner neben und bei? — 
gegen und wider? — entgegen und zuwider? — mit und ſammt? — 
nit amd durch? — diesfeit, jenfeitund diesfeits, jenfeits?— u..f. 


5. Allgemeine Bemerfungen über die BPräapofitionen. 


1. Sn Folge einer Wortverfekung (Inverſton) tritt nicht felten 
unmittelbar hinter eine Brapofttion ein Caſus, der nicht von Diefer, ſondern 
von einem andern Worte des Sabes abhängt. Der dadurch entſtehende 
Schein eines Rectionsfehlers verfchwindet, ſobald man die verfegte Wort- 
folge in die natürliche verwandelt. 3.8. Durch meiner Schwejter Fuͤr— 

bitte gelang es mir 20.5; d. i. durch die Fuͤrbitte meiner Schweiter ı. 
(durch bezieht fich alfo nicht auf Schwefter, fondern auf die Fürbitte, 
und der Genitiv meiner Schwefter wird von Fuͤrbitte regiert). Co 
auch: Mit Ihres Sohnes Fleiße und Betragen bin ich ſehr zufrie- 
den, u. dgl. m. — Bisweilen fteht auch die Prapofttion vor einem ihr 
nicht zufommenden Gafus, der von einem attributiven Particip oder Ad- 
jeetiv regiert wird, welches dem von der Praͤpoſttion abhängigen Subjtan- 
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tiv vorangeht. 3.8. Für dem Kranfen geleiftete Hülfe, d. i. für 
Hülfe, welche dem Kranken geleiftet wurde. So audy: Seine Anfunft wurde 
durch mir unbegreiflihe Umftände verzögert; wegen mich betrüben- 
der, mir unangenehmer Nachrichten ꝛc. 

2. Das Folgewort der Prapofttion ift nicht immer ein Subſtan— 
tiv oder BPronomen, fondern fann auch ein Adverbium des Ortes 
oder der Zeit fein, welches dann als unbiegfames Wort das Gafus-Verhält- 
niß nicht ausdruͤcken kann. 3.8. Er warf es von oben herunter; er jah mich 

von fern; es ift weit von hier; er ift auf heute verfagt; für jest mag dies 
genug fein ꝛc. 

3. Einige Präapofttionen fünnen ftatt eines einfachen Folgewortes 
auch einen ganzen Nebenfat (als Subftantivfag, vgl. o. ©. 276 f.) in 
ein Abhangigkeitsverhältniß zu dem Hauptfage ftellen und nehmen dann 
den Charakter von Conjunctionen an. Der Nebenſatz jtebt dann 
entweder 1) in unverfürzter Form; jo bei den Prapofttionen auf, 
außer, anftatt od. ftatt, ohne, ungeachtet, während. 3.8. Du 

follft Bater und Mutter ehren, auf daß Dir's wohl gehe auf Erden. Er 
lobte mich, ſtatt daß ich Tadel zu verdienen glaubte. Gr fam in die Ge- 
jellfchaft, ohne daß ich ihm eingeladen hatte. Er geitand Alles, außer 
daß Du fein Mitfchuldiger ſeieſt. Auch -mit coneretem Subftantivfaß: Er 
geitand Alles, außer wer feine Mitjchuldigen feien. Er las, während 
(daß) wir fchrieben. Wir traten unfere Neife an, ungeachtet (daß) das 
Metter ſehr ungünftig war. — Oder 2) in verfürzter Form (vergl. 
S.278f.), bei um, anftatt od. ftatt und ohne. 3.8. Ich fugte ihm 
dies, um ihm Muth einzuflögen (vgl. ©. 225. 1). Er lobte mich, ftatt 
mich zu tadeln. Er fam in die Gefellichaft, ohne eingeladen zu fein. Gr 
ging weg, ohne mir etwas zu fagen. — Der Caſus, welcher der Praͤpo— 
jition bei diefer conjunetionalen Anwendung folgt, hängt dann nicht von 
der Prapofttion, fondern von dem nachfolgenden Infinitiv ab. 


4. Außer dem Folgeworte der Präapofttion kommt auch das Wort in 
Betracht, welchem diejelbe ſich als adverbiale Beftimmung anfchließt, um 
die Beziehung feines Begriffes auf einen abhängigen Gegenftand zu vermit- 
teln (vgl. S. 317). Diefes Wort kann nicht bloß ein Verbum, fondern 
auch ein Adjectiv, oder ein Subftantiv fein. Die Beitimmungszufüge 
oder Adjecte aber, welche mittelft einer PBrapofition jenen Wörtern angefügt 
werden, find zum Theil gleichfam von außen herantretende Nebenbe- 
ffimmungen; zum Theil nothwendige, durch den Begriff des Wortes 
jelbft geforderte Erganzungen (vgl. ©. 273); und für dieſe leßteren 
entfteht die Frage: Welche Wörter der bezeichneten Arten erfordern 
eine nähere Beſtimmung ihres Begriffes mittelft einer Prapofition? und 
welche Präpofition wird zu der jedesmaligen ergänzenden Begriffs- 
beftimmung erfordert? — Statt einer völlig erfchöpfenden Beantwortung 
diefer Fragen müfjen wir ung hier auf einige Andeutungen nebft erläutern- 
den und zur Übung dienenden Beifpielen befchränfen. 

1) Berba mit Bräapofitionen. Unter den Verben erfordern 
vornehmlich die ſubjectiven und refleriven eine Ergänzung ihres 
Begriffes mittelft der Praͤpoſitionen G. B. ic) fteige auf das Pferd; fie 

trauert über feinen Tod; er bevanfte fich bei mir ıc.), da die objec- 
tiven die wefentliche Ergänzung ihres Begriffes durch den unmittelbar ab- 
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bängigen einfachen Caſus empfangen (3. B. ich beiteige das Pferd; fie be- 
trauert feinen Todz er danfte mir). Es fünnen aber auch bei ven ob- 
jeetiven Verben neben jenem Caſus noch durch Präapofttionen vermittelte 
ergänzende Beſtimmungen jteben (4. B. ich lege das Buch auf den Tiſch; 
ich hänge das Bild an die Wand; er beneidet mih um mein Gluͤckꝛe.). 


Beifpiele zur Übung. 4 

(Man ergäanze das fehlende Folgewort der Präpofition und bejtimme deren 

jedesmalige Bedeutung, fo wie den Unterjchied der, Bedeutung verfchie- 
dener Prapofttionen bei demfelben Verbum.) 

Steben, ſitzen, liegen bi —, an —, auf —, in—, unter —, vor —, 
hinter —, um —; liegen im —, zu Bette, liegen nah —, gegen —. 

Sich lehnen, ſich ftüßen an —, auf —; beruhen auf —; grenzen 
an —. 

Gehen, laufen, reiten, fahren, ziehen, fhwimmen, fliegen, 
fließen 2». aus —, von —, dur —, um —, gegen —, na —; in, 
auf, über, unter, vor, hinter mit vem Nec., und mit dem Dat. 

Sallen, finfen, ftürzen von —, aus —, zu —, an —, auf —, unter —, 
hinter —; niederfallen, niederftürgen auf —, hinter —. 

Kommen von —, aus —; fommen od. gelangen nah —, zu —, an —, 
in —, auf —, vor —, hinter —; anfommen od. anlangen zu —, 
bei —, an —, in—, auf —; fommen auf —, um eine Sadıe. 

Bringen, führen, tragen, fahren, ziehen x. etwas od. einen aus —, 
von —, nad —, zu —; an, in, auf, über ꝛc. — (Acc.); einen führen 
an der Hand; etwas tragen auf dem Ruͤcken; fahren auf —, in — (Dat.); 
einen ziehen an —, bei —; einen bringen um eine Sade. 

Stellen, legen, jegen, hängen ac. etwas od. fich zu —; an, neben, 
auf, über, unter, vor, hinter, zwifchen —; hingegen: etwas od. ſich auf- 
tollen, niederlegen, feftfegen, aufhängen (wo?) an —, auf —, 
neben — ıc. 

Wenden, richten, fehren: etwas od. fih von —, zu —, nad) —, ge 
gen —, an —. 

Schicken, fenden: einen nah —, zu —, an —. 

Schlagen, ftoßen, werfen, fohneiden, ftehen ı. mit —, nad —, 
an, in, auf, über, unter, hinter —. 

dangen, greifen, faffen, halten: etwas mit —, in —; greifen 
nad) —, zu —, an —, in —, unter —; einen faffen, halten bei —; 
fih halten an —, u —. 

Beftehen in —, aus einer Sadıe. 

Werden aus —, zu etwas; fich verwandeln in —, zu —; über: 
gehen, gerathben in —; gerathen auf —. 

Zunehbmen, wadhfen an —, in —. 

Anfangen, beginnen bei —, von —, mit —; aufhören, enden, 
jhliegen bei —, mit — ; folgen nah —, auf — 

Leben von —; fterben von —, an —, vor —; leiden von —, an —, 
für —, mit —. 


Geben: etwas um —, für —, gegen —, an —; nehmen: etwas von —, 
mit —, in —, auf —, zu —; empfangen, erhalten, erlangen ze.: 
etwas von —, dur —. 

Kaufen, leihen, entlehnen, borgen: etwas von —, bei —, um —, 
für —, gegen — 
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Wählen, auswählen, ausſuchen: etwas von—, unter —, vor —, fuͤr —. 
Reiten, befreien, erlöfen: einen aus —, vom —; einem helfen 
aus —; ſich retten vor —, an —. 
Abhalten: einen von —; hindern an —, in —. 
Streiten, fämpfen gegen od. wider —, mit —, fir —, über —, un —. 
Sehen, hören nah —, auf —; fehen durch —, in —; etwas fehen 
an —, aus einer Sache; etwas hören von —. 
Sagen: etwas an —, zu —; ſprechen, reden zu —, mit —, von —, 
über —. 
Fragen, forihen nah —, um —; forfhen, ſich erfundigen bei —, 
nad) —; etwas erfragen, erforjchen von —; forfhen in —, über —. 
Bitten, fleben, fordern ı.: etwas von — ; einen bitten, aufleben 
um —, für —; beten, flehben zu —, um —; werben, fid be- 
werben ıc. bei —, um —. 5 
Klagen über —; bei —, gegen od. wider —, um od. über —, auf —; 
fi beflagen, beihweren bei —, über — ſchelten, ſchimpfen 
auf —, über —; ſpotten, fi aufhalten über —. 
Strafen, beftrafen: einen für —, an —, mit —, um —. 
Berfihern, befräftigen, betheuern, ſchwoͤren: einem efwas mit —, 
auf —, bi—; fhwören zu —, bei —, auf —. 
Sich freuen, trauern, fih grämen, betrüben ac. über —; ſich 
freuen, ergößen x. an —; ſich freuen uf —, zu —, mit —; 
trauern mit —, um —; fich ärgern an —, über —; fi wun- 
dern über —; erftaunen, erfihreden x. über —, vor —; fürd- 
ten für —, fich fürdten vor —; forgen, beforgt fein um —, 
für — ; zürnen auf —, über —, mit —. 
Hoffen u —, auf —; warten auf —, mit —; etwas erwarten von —. 
Begehren, verlangen, ftreben, trachten ꝛc. nah —; ſich fehnen 
nad —, zu —; etwas begehren, verlangen von —. 
Glauben an —; etwas glauben von —; frauen, vertrauen, fid 
verlaffen auf —; Vertrauen haben zu —. 
Denfen, finnen x. über —, auf —; denfen an —; etwas denfen 
von —; fi erinnern an —; ſich befinnen auf —. 
Merfen, achten ac. auf —; erfennen, fennen: etwas an —, aus —; 
unterfheiden: etwas von —, unter —; unterfcheiden unter oder 
zwifchen —. 
Urtheilen, richten, entſcheiden über —; etwas urtheilen von —; 
ſchließen aus —, auf —. 
Irren, ſich taͤuſchen in —, über —; irre werden an —; zweifeln 
an —, uͤber —. 
Wiſſen: etwas von —, uͤber —, aus —; wiſſen von —, um —. 
2) Adjeretive mit Praͤpoſitionen. Die Adjective find theils 
mehr verbaler, theild mehr nominaler Natur. Berbale Kraft liegt 
befonders in den Adjectiven, welche in naher Stammverwandtjchaft zu 
Berben ftehen, z. B. froh, traurig, zornig, tauglich, dienlich, gehörig, be: 
gierig, brauchbar, dankbar, beforgt ꝛc.; mehr nominaler Natur find 
hingegen diejenigen, die nicht von Berben ftammen oder deren Berwandt- 
fchaft mit Verben nicht mehr gefühlt wird, 3. B. ſchoͤn, groß, klein, alt, jung, 

reich, arm, roth, grüm ac. Die erjteren werden in Anſehung ihrer Ver— 
bindung mit Bräpofitionen ganz wie die ihrer Bedeutung entfprechenven 
Berba behandelt; die legteren hingegen geben eigenthümliche Verbindungen 
mit Präpofitionen ein. — Es fann jedoch ein und dasfelbe Adjectiv in ver- 
ſchiedenen Anwendungen bald mehr verbal, bald mehr nominal behan— 
delt werden. 3. B. „Leer von Laub, frei von Sünden, rein von 
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Schuld“ it verbal; „leer an Wünfchen, frei im Denfen, rein an Leib 
und Seele” nominal, wie: arm an Wünfchen, traͤg im Denfen, ſchoͤn an 
Leib und Seele. 

a. Präpofitionen bei Adjectiven verbaler Natur. Beifpiele: ge 
hoͤrig, ſchicklich, nuͤtzlich, dienlich, geſchickt, faͤhig, tüchtig, bereit, fertig, ge- 
neigt 20. zu — (wie gehören, ſich ſchicken, dienen, fich bereiten, fich neigen 
zu etwas); — gierig, begierig, fehnfüchtig nach —; erfennbar, erfichtlich, 
erflärbar aus —; fern, weit, leer, frei, los, bloß, rein von — (wie fren- 
nen, befreien, entblößen 20. von etwas); — umgänglich, verträglich, ge: 
jprüchig, einig, verwandt, zufrieden mit —; kaͤuſtich, verkaͤuflich, feil, be- 
jorgt, befiimmert, bange um —; paßlich, fehieklich, ziemlich, bange, beforgt, 
jeil, dankbar, erfenntlich für —; erfennbar, kenntlich an —; hinderlich, 
foͤrderlich in —; erzitent, zornig, aufgebracht, boͤſe, neidifch, ſtolz, eitel, 
achtſam, aufmerffam, begierig, gefafit auf —; zweifelhaft, ftreitig, einig, 
einverftanden, froh, beftürzt, traurig, zornig, umvillig, ärgerlich, entrüftet, 
erſchrocken, eritaunt über — ; ausgezeichnet, Fenntlich, auffallend, ficher, ge- 
borgen, efel, ſcheu vor —. 

b. Den Adjectiven von nominaler Natur werden bejtimmende oder 
ergänzende Zuſaͤtze beigefügt, welche ausdrüden: a) den Urfprung, die 
Quelle od. wirfende Urfache ver Gigenfchaft, mittelft dev Präpofitionen: 
von, 3. B. naß von Thau, roth von Blut, müde von der Arbeit, trunfen 
von Weine; vor od. aus, 3. B. roth vor Scham, blaß vor Neid, Franf 
vor Liebe, trunfen vor Leidenfchaft; hart aus Geiz, vorfichtig aus Klugheit, 
traͤge aus Bequemlichkeit ꝛc.; b) den Stoff oder Inhalt der Eigenschaft, 
durch an mit dem Dativ, 3. B, reich an Gelde, arm an Freunden, leer an 
Troft, alt od. jung an Jahren, gleich od. ähnlich an Geftalt, Farbe ꝛc., Franf 
am Fieber; im mit dem Dativ, z. B. gefchieft, erfahren ze. in einer Wiffen- 
ſchaft od. Kunſt, gleich od. ähnlich in einem Stuͤcke, einig od. uneinig in 
einem Punkte, glücdlich im Spiele, unglücklich in dev Liebe 2c.; e) den Um- 
jang oder Grad der Eigenfchaft, durch am mit dem Dativ, z.B. taub an 
beiden Ohren, nackt an den Füßen, naß am ganzen Leibe, Franf am Herzen ꝛc.; 
von, 3. B. klein von Berfon, groß von Geift, ſchoͤn von Geficht, fehwarz 
von Daaren, haßlich von Geftalt, gut von Herzen 20.5 für, 3.8. er ift noch) 
jtarf für fein Mter, das Kind ift groß fire fein Alter, fie ift ſehr verftändig 
für ihre Jahre 20.; d) die Beziehung oder Richtung des Eigenfchafte- 
begriffes auf einen Gegenftand, und zwar auf eine Sache oder Thätig- 
feit: durch zu mit einem Subftantiv oder Infinitiv, 3. B. begierig zu wif- 
jen, fehnell od. Fühn zur That, willig zur Befferung; leicht, fehwer, möglich, 
unmöglich, nöthig 2c. zu thun, zu glauben ꝛc.; werth, wuͤrdig ꝛc. gelobt zu 
werden; gut zu eſſen, angenehm zu hören, fehon zu fehen ꝛc.; auf einen 
perfönlichen Gegenftand: durch gegen, 3. B. dankbar, gehorfam gegen 
Gott; freundlich, wohliwollend, gütig, gnädig ze. gegen Jedermann; hart, 
rauh, unfreundlich gegen feine Untergebenen 2.5; für, 3. B. nuͤtzlich, ſchaͤd— 
lich ꝛc. für mich; angenehm für meinen Freund, heilfam für den Kranken, 
verderblich für das Land, zu weit oder zu eng für mich ꝛc. — (Man be: 
ſtimme die unterfchiedene Bedeutung der Präpofttionen, welche nach den obi— 
gen Beifpielen unter verſchiedenen Umftänden für ein und denſelben Ergaͤn— 
zungsbegriff gebraucht werden). 

3) Subftantive mit Brapofitionen. Hier ift ein dreifaches 
Verhaltniß zu unterfcheiden: a) Das Subftantiv felbft enthält einen Ver— 
balbegriff, weldyem die Brapofttion fich eben jo unmittelbar anfchließt, 
wie dem zu Grunde liegenden Verbum; 3. B. die Reiſe von Berlin nach Paris, 

ein Trunk aus dem Glaſe, die Erinnerung an einen Freund, ein Gebet zu 
Gott ꝛc. (wie: von Berlin nach Paris reifen, aus dem Glafe trinfen, fich 
an einen Freund erinnern, zu Gott beten). b) Der Ausdruck ift elliptiich, 
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indem zwifchen dem Subjtantiv und der Präpofition ein Verbalbegriff er- 
gänzt wird, welchem die Praͤpoſition angepafit iſt; 3. B- ein Brief von einem 
Freunde (näml. ausgehend, Fommend), — an einen Freund (gerichtet); ein 
Bild nach dem Leben (gemalt); das Mädchen aus der Fremde (fommend); 
ein Gefäß zu Milch (beitimmt). ec) Die Präpofttion fteht in völlig ab- 
ſt racter Beveutung als allgemeiner Ausdruck für ein grammati- 
jches Verbältniß, namentlich als umfchreibender Stellvertreter ded Ge— 
nitivs als adnominalen Gafus; ;. B. der König von Preußen (— Preu— 
ßens König); ein Mann von Ehre; Reichthum an Gedanken er 
Die eriten beiven Falle beruhen auf demjelben Princip, indem die 
Präpofition fich bier immer einem — ausgefprochenen oder gedachten — 
Berbalbegriffe anjchließt, und werden daher bei der folgenden Beiſpiel— 
jammlung zufammengefafit. 

a. Berbale und elliptiiche Fügungsweife: (1) Sinnlide Orts— 
und Rihtungsverhältniffe: auf die Frage wo? verbal: der Aufent- 
halt bei einem Freunde, die Ankunft zu Haufe, das Leben an einem Orte, 
in der Stadt, auf dem Lande ꝛc.; ein Eis unter den Zuſchauern; ein Spa: 
iergang vor dem Thore, eine Reife zu Lande, eine Fahrt zu Wafler, ein 

eiter zu Pferde ꝛc.; ellivtijch: die Schlacht bei Leipzig, die Univerfität 
zu Halle, ein Bild an der Wand, Köln am Rhein, das Haus im Walde, 
die Lilien auf dem Felde, das Zimmer unter dem Dache, die Bank vor der 
Thür, der Garten hinter dem Haufe; auf die Frage woher? verbal: die 
Abreife aus der Schweiz, der Sturz vom Pferde, die Entfernung, der Ab- 
fchied 0. von einem Orte; elliptijch: der Regen aus der Wolfe, eine Er- 
ieherinn aus der Schweiz, die Früchte von dem Baume, ein Kaufmann von 
—5 auf die Frage wohin? verbal: die Fahrt, die Reiſe ꝛc. zu den 
Meinigen, nad) Haufe, durch den Wald, um die Stadt, auf das Land, über 
den Berg, vor das Thor ꝛc.; der Zug gegen den Feind; ein Schlag an die 
Thür, ein Fall auf die Erde, ins Wafler xc.; ein Stich ins Herz, ein Sprung 
über den Graben, ein Schlag vor den Kopf 2c.; elliptifch: ver Weg nad) 
der Stadt, durch den Wald, vor das Thor, über den Berg ꝛc.; ein Tuch um 
den Hals; die Wand gegen Norden; der Dedel über den Topf, die Brüde 
über das Waſſer 10. — (2) Zeitverhältniffe: verbal: die Ankunft bei 
Nacht, am Sonntage, nach Ditern, mit Tagesanbruch ꝛc.; die Arbeit an den 
Wochentagen, die Feier am Sonntage; der Schlaf nad dem Mittagseflen ; 
ein Spaziergang vor Sonnenuntergang ; das Geipräch über Tifche 1c.; ellip- 
tiſch: die Schwule Luft vor dem Gewitter; die Fluren nach dem Regen; Rom 
vor Chrifti Geburt; Deutichland nach dem dreißigjährigen Kriege x. — 
(3) Abftractere Berhältniffe: verbal: die Erfundigung bei einem 
Freunde, die Neigung zum Böfen, das Verlangen nach einer Sache, die Ret- 
tung aus einer Gefahr, Verfolgung aus Neid, die Erlöfung vom Ubel, die 
Herfunft von guter Ramilie, der Kampf mit dem Drachen, ein Wink mit 
der Hand, Unterftüsung mit Geld, die Heritellung durch den Arzt, ein Ar- 
beiter um Tagelohn, die Trauer um einen Freund, die Bitte um Rath, der 
Krieg gegen einen Feind, der Kampf fürs Vaterland, Gefühl für das Schöne, 
Cohn, Sant. 2. für eine Leiitung, Strafe für ein Vergeben; das Vergnügen 
an einer Sache, das Andenfen an einen Freund, der Glauben an Gott, die 
Ubung in einer Sache, die Aufmerffamfeit auf eine Sache, Klage auf Scha- 
denerfaß, der Herrfcher über ein Land, die Aufficht über Andere, Freude, 
Trauer ꝛc. über eine Sache, eine Reife unter fremdem Namen, der Unter- 
ſchied unter oder zwijchen zwei Dingen, die Erniedrigung unter die Thiere, 
der Vorzug vor Andern, Schug vor Gefahr, Furcht vor der Strafe ꝛc.; 
elliptijh: der Schlüffel zur Hausthür, Tuch zu einem Kleive, ein Bild 
nad dem Leben, ein Gefaͤß aus Thon, Mahnfinn aus Liebe, Wolle vom 
Schafe, eine Banf von Stein, das Lied von der Glocke, der rn mit dem 
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Löwen, eine Stadt mit Thoren, ein Gefäß mit Waſſer, Geld gegen einen 
Schein, Arznei gegen das Fieber, ein Buch für einen Thaler, ein Mittel 
für den Kranken, Sutter für das Vieh, eine Frage an eine Perfon, ein Brief 
an einen Freund, ein Buch in drei Bänden, zehn Thaler in Golde, ein Ge- 
dicht auf den König, der Herr über das Land, ein MWerf über den fieben- 
jährigen Krieg, ein Kind unter zehn Jahren, die Einigfeit unter Brüdern zc. 

b. In völlig abſtracter Bedeutung als umfchreibende Stellvertreter 
des adnominalen Genitivs werden mur die Präpofitionen von und an ge 
braucht. Bon kann den adnominalen Genitiv in allen feinen Bedeutungen 
vertreten (f. ©. 311 ff.), verliert aber erft als umfchreibender Ausdruck für 
den poſſeſſiven und für den Objects-Genitiv völlig feine finnliche 
Bedeutung (vgl. ©. 3236). Diefer Gebrauch des von ift jedoch nur in den 
oben (©. 315 f.) angegebenen Fällen zuläffig. — An mit dem Dativ fteht 
a) bei abftracten Eigenſchafts- over Zuftandswortern, um ihren Be- 
griff durch Hinzufügung einer Beſtimmung des Stoffes oder Inhaltes oder des 
Umfanges zu ergänzen; z. B. Reichthum an Gütern, Armuth an Geift, Uber- 
fluß am Lebensmitteln, Gefundheit an Leib und Seele ꝛc.; b) bei concreten 
Gegenftandswörtern, die als Merfmalsnamen gebraucht werden, 
zur Anfügung einer Qualitätsbeftimmung, durch weldye jene Benennung be> 
gründet wird; 3. B. ein Kind an Jahren, an Verſtande ꝛc., ein Löwe an 
Muth, ein Engel an Schönheit, eine Taube an Unjchuld, eine Schlange an 
gift ac. (vergl. den entfprechenden Gebrauch von an bei Adjectiven ©. 352. b. c). 
In beiden Fällen drückt das durch am bezeichnete VBerhältniß den Begriff des 
einfachen Genitiys aus, fofern diefer Cafus als allgemeiner Ausdruck für 
das Verhältniß der ergänzenden und befchränfenden Beftimmung eines Be- 
griffes dient (vol. ©. 287. 7). 


3. Lehre von der Eongruenz und Zufammenordnung der Worte. 


Die Eongruenz der Worte gründet fich auf das logiſche Berhaltniß 
der Snhärenz, und die Gongruenzformen find der grammatifche Aus- 
druck der logiſchen Inhaͤrenzverhaͤltniſſe (vgl. S. 272 und 274). Inhaͤrenz 
findet unter den Beftandtheilen des einfachen Satzes in zwei verfchiedenen 
Berhältniffen Statt: 1) im prädicativen Berhältniffe, d. i. unter 
den Haupttheilen des nadten Satzes: Subject und Prädicat; das Praͤdicat 
inbarirt feinem Subjeete (vgl. ©. 271); 2) im attributiven Berbält- 
niffe, d. i. zwiſchen dem ſubſtantiellen Begriffe und feinen accidentellen 
Beftimmungen; das Beftimmungswort inhärirt feinem Begriffsworte (vgl. 
©. 273). Die grammatifhe Congruenz druͤckt aber nicht allein diefe 
Berhältniffe unmittelbarer Inhärenz aus, fondern erſtreckt ſich auch auf 
diejenigen attributiven und Formwoͤrter, welche ohne Außerliche Verbin— 
dung mit ihrem Hauptworte in innerlicher, bloß gedachter Beziehung 
auf dasſelbe ſtehen; z. B. das ſubſtantiviſche Pronomen in Beziehung auf 
ein vorangegangenes oder nachfolgendes Subſtantiv (das Kind iſt krank; es 

muß gepflegt werden. Sch kenne fie wohl, die arme Frau ꝛe.). Das Con— 
aruenz = Gefeß herrfcht alfo außer der prädicativen und attributi- 
ven Fügung noch in einem dritten Verbältniffe, welches wir das Verhält- 
niß der Beziehung nennen. 


MWejentlich verfchieven von dem Inhaͤrenzverhaͤltniſſe ift das Verhalt- 
niß der Zujammenordnung (j. ©. 275). Die zufammengeordneten 
Worte find einander entweder untergeordnet, oder eingeordnet, 
oder beigeordnet. Im erften Falle jteht die eine der verbundenen Be- 
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flimmungen in einem Dependenz- oder Inhärenzverbältniffe zu der andern 
G- 2. ein feine Pflichten treu erfüllender Maun). Im Fall der Einord— 
nung und Beiordnung aber jtehen die zufammengeordneten Worte von 
einander unabhängig, d. i. ohne grammatifche Beziehung unter ſich, neben 
einander, und diefe Verhaͤltniſſe jind mithin von dem auf der Inbärenz be> 
ruhenden Gongruenzverhältnifje völlig verfchieden G. B. diefer hohe Berg; 
mein waderer, treuer Freund; die Knaben und Mädchen liefen und fprangen). 
Wir betrachten hier zuvörderft die Congruenz der Worte 1) im 
praͤdicativen Berhältniffe, 2) im attributiven Verhaͤltniſſe, 3) im 
Berhältniffe der Beziehung; und fodann 4) die Zufammenord- 
nung der Worte. 


I. Pradicatives Verhalmiß. 
1. Congruenzdes Verbums mit dem Subjercte. 


Das Verbum tBnigruirt regelmäßig in Berjon und Numerus 
mit feinem Subjecte (vgl. S. 218 u. 271). Diefe allgemeine Regel erleidet 
jedoch einzelne Ausnahmen. 

1. Ein fingularifches Subject nimmt in der Regel das Ver- 
bum im Singular zufich. Ausnahmsweiſe jteht aber auch der Plural. 
Hieher gehören folgende Fälle: 

1) Die pluralifhen Anrevewörter der Höflichfeitsfprache 
Shr, Sie, Ew. Gnaden 20. werden regelmäßig mit dem ihrer gram- 
matifchen Form entfprechenden Plural des Berbums verbunden, ob— 
wohl fie ihrem Begriffe nach nur eine Perfon darftellen. 3.8. Lieber 

Mann, Ihr feid auf einem unrechten Wege; hören Sie, lieber Freund; Sie 

haben mich mißverftanden,, wenn Sie glauben ze. Der Plural des Ber- 

bums wird aber jet in der Anrede auch auf jingularijche Titel- 

wörter ausgedehnt; z. B. Eure Majeität, Hoheit, Durchlaucht ꝛc. haben 
geruht 20.5 Euer Hochwohlgeboren, Wohlgeboren 2. find —, werden ꝛc. 

Anmerk. Verwerflich aber ift ver Gebrauch, aus übertriebener Höflichfeit auch 

außer ver Anrede mit einem fingularifchen Titelworte in ver dritten Per- 

fon ven Plural des Verbums zu verbinden. 3. B. Sind ver Herr Geheime- 

rath zu Haufe? Der Herr Geheimerath find ausgefahren, werden gleich wie- 

derfommen ꝛc. Seine Kon. Hoheit ver Prinz ꝛc. find (b. ift) heute abgereif't ꝛc. 

In officiellen Bekanntmachungen u. vgl. heipt es jedoch noch immer: Seine Ma- 

jeftäit ver König haben geruht ac. 

2) Eollectiva, wie Menge, Anzahl, Haufen, Schaar, Heer, 
Bolf, Baar, Dußend, Hundert 20. nehmen, wenn fie im Singular jteben, 
in ver Regel auch das Berbum im Singular zu fi. 3.8. Die Menge, 

das Volf, der Haufen ꝛc. zerftreute ſich; das Heer wurde gefchlagen; es er: 
fchien ein Baar; das Dugend foftet einen Thaler ıc. Wenn jedody ein jol- 
ches Sammelwort mit einem Subftantiv im Genitiv Plural ver- 
bunden wird, fo kann auch das Verbum pluraliſch gebraucht werben. 3. B. 
Eine Menge Leute verfammelten ſich; ein ganzer Haufen Soldaten zogen 
vorüber; ein Paar Brautleute kamen zu dem Geiftlihen 0. — Doch fann 
auch in diefem Falle überall der Singular ſtehen, und der Plural il 
nur dann vorzuziehen, wenn die bezeichnete Mehrheit nicht zufammengefaflt, 
fondern getrennt oder zerſtreut gedacht werden foll. 3. B. Ein Schwarm 
Bienen od. Tauben flog (nicht flogen) auf. Hingegen: Eine Menge Güte 
find (von verjchiedenen Seiten) angefommen. 
23* 
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Anmerk. Die Woͤrter viel, mehr, wenig, genug betrachten wir jetzt als un— 
gebeugte Adjective und verbinden fie auch dann, wenn fie ala ſubſtantiviſche Woͤr— 
ter den Genitiv eines Subftantivg im Plural regieren, mit vem Plural ves 
DBerbums. 3. B. Der guten Tage wenig find ihm bejchieven. Der Freuden ge- 
nug wurden mir zu Theil, So viel ihrer am Leben find ꝛe. In der älteren 
Sprache fand hier in ver Regel das Verbum im Singular (f. o. ©. 312). 


3) Wenn das Subject eines der unbeftimmten Bronomina e 8, 
das, dies, das Pradicataber ein Subftantiv oder fubftantivifches 
Pronomen ift (ſ. S. 269. 2): fo congruirt das Verbum mit diefem und fteht 
mitbin bei einem pluralifchen BPrapdicat m Plural. 3.8. Es find 

Fremde; das waren meine Freunde; das waren wir; dies find feine Bücher ze. 
2. Ein pluralifches oder mehrfaches Subject nimmt das 
Verbum im Pluralzu ih. 3.8. Balfen krachen, Pfoſten ftürzen, Fenſter 
flirren, Kinder jammern ꝛc. Haus und Garten wurden verfauft „Mir 
roften in der Halle Helm und Schild” (Schiller). „Uns erfchüttern Furcht 
und Zweifel“ (Derj.). „Vom Eife befreit find Strom und Bäche‘ (Göthe). 
„Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel.“ (Matthiffon). Der Freund im 
Glucke und der Freund im Unglude find oft einander unaͤhnlich. (Hier ift das 
Subject mit zwei entgegengejesten Nebenbegriffen verfnupft und wird daher 
zwiefach gedacht). — Bei mehren zufammengeordneten Subjecrten 
erlaubt jedoch unjere Sprache vielfache Abweichungen von diefer Regel; 
insbefondere: 

1) Bei zwei oder mehren fingularifchen Subftantiven, melde 
Sachen oder abjtracte Begriffe bezeichnen, ſteht das Verbum ge- 
wöhnlih im Singular, wenn diefelben zu einem Gefammtbegriffe 
vereinigt gedacht werden oder doch verwandte Bedeutung haben. 3. B. Dein 

ift das Neih und die Kraft und die Herrlichkeit. — Haus und Hof ift ver- 
fauft: Geld und Gut macht nicht glücklich. Hopfen und Malz ift an ihm 
verloren. „Groll und Rache fei vergeffen!” (Schiller). „Auf blut’ge Schlach— 
ten folgt Gefang und Tanz” (Derſ.). — Hieher gehören auch ſolche Sub- 
ftantive, die als Gegenfäase in ergänzender Beziehung auf einander ftehen 
und deren Verbindung daher eine geläufige it. 3. DB. ‚Es follte Meer und 
Land nicht Einem dienen” (Schiller). „Des Edlen Wort und That Flingt 
noch nach Jahren wieder‘ (Derf.). 

2) Auch wenn die fingularifhen Subftantive getrennt ge— 
dacht werden, geftattet unfere Sprache den Singular des Verbums, bejon- 
ders — und bei Berfonennamen nur dann — wenn das Berbum vorange- 
jtellt ift. 3.8. „Die Welt ift weggegeben ; der Herbjt, die Jagd, ver Markt 

ift nicht mehr mein” (Schiller). Vergänglich ift Reichthum, Macht, Ehre 
und Ruhm. — ‚An ihrer Spitze fteht der fromme Primas von Canterbury, 
der weife Talbot und Howard” ꝛc. (Schiller). 

3) Selbft bei der Verbindung fingularifcher mit pluralifchen 
Subjtantiven kann das Berbum im Singular ftehen, wenn e8 in unmittel- 
barer Nähe zu einem Subftantiv im Singular gefügt, und fein Plural- 
Subjtantiv ihm vorangeftellt ift. 3. B. Da fommt die Mutter und die Kinder. 

Ihm gehorcht das Meer und die Länder; oder: das Meer gehorcht ihm und 
die Laͤnder. (Nicht aber: das Meer und die Linder gehorcht ihm). 


Anmerf. 1. Alles Dbige gilt nur von ſolchen mehrfahen Subjeeten, welche durch 
und mit einander verbunden, oder ohme Gonfunction an einander gereiht fin. 
Sind hingegen die Subjecte durch anfügende Gonjunctionen, wie jowehl — 
als aub, niht nur — fondern auch, durch eintheilende, wie theils — 
theils, over ———— wie ſondern, entweder — oder, we— 
der — noch verfnupft, welche vie Begriffe aus einander halten und geſondert 
aufitellen: jo mwirb das Verbum grammatifch immer nur auf das Subflantiv be- 
zogen, dem es zunaͤchſt fteht, und muß daher neben einem fingufarifchen Sub- 
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ftantiv gleichfalls im Singular ftehen. 3.8. Sowohl vie Freude, ala ver Schmerz 

vergeht. Entweder er, over fein Freund, muſs fterben. Weder meine Schmwefter, 

noch ihre $reundinn war da. „Es erbt ver Altern Segen, nicht ihr Fluch.‘ (Göthe). 
2. Bei vem Herjagen des Ginmaleind wird ungeachtet ver Mehrzahl des 

Subjectee das Verbum gewöhnlih im Singular gefest. Man fagt: zmei mal 

zwei ijt vier, zehn mal zehn ift hundert ꝛc. ftatt finv. 

3. Die Berfonalform des Berbums richtet fich nach der gram- 
matifchen Perſon des Subject3. Hierbei ift Folgendes zu bemerfen: 

1) Wenn dad Subjectein Subftantiv oder binweifendes 
Fuͤrwort (indbefondere eines der unbeftimmten Pronomina e$, dies, 
das), das Prädicat aber ein pyerfünliches Fuͤrwort ift: jo con- 
gruirt das Verbum ſowohl der Berfon, wie dem Numerus nach (1. 0. ©. 
356. 3) mit dem Brädicate. 3.8. Der Mann, von dem ihr ſprechet, bin 

ih; Diefer od. der bift Du; die, welche wir fuchen, feid ihr; das bin ich; 
das oder dies waren wir. — Das unbeitimmte Bronomen es als Subject 
wird im diefem Falle immer dem Verbum nachgeſetzt; 3. B. ich bin es; 
wir waren ed; Du warſt es x. 

2) Wenn mehre Subjecte in verſchiedener Perſon mit 
einander verbunden find, jo jteht das Verbum im Plural derjenigen Ber- 
fon, welche nach der Rangordnung der drei grammatischen Perſonen den 
Borrang hat; alfo in der erjten Perjon, wenn im Subjecte die erfte mit 
der zweiten oder dritten verbunden ift; in der zweiten, wenn die zweite 
und dritte Berjon verbunden find. 3.8. Ih und Du haben (nit Habt) 

gleiche Schickſale. Ich und Du find (nicht feid) beide davon überzeugt. 
Ich und mein Haus wollen dem Seren dienen. Du und Dein Bruder feid 
meine Freunde. — Gewöhnlich werden jedoch die beiden Verſonen fchon durch 
den Plural des Bronomens zufammengefaflt- 3. B. Wir, ih und Du 
— oder auch: ih und Du, wir haben gleiche Schickſale. Du und er, ihr 
glaubt es Beide nicht. 


Anmerf. Sind vie Perfonen einander entgegengejest ober doch von einander 
gejondert, fo richtet fich das Verbum immer nach der Perjon, welcher es zu- 
nächft geftellt wird. 3. B. Weder ih, noh Du fannft ihm Helfen. Entweder 
er, ober ich werde reifen. Nicht ich, ſondern Du geheft vahin. Nicht Du, jon- 
dern ich gehe dahin; oder noch beſſer umgekehrt: Nicht ich gehe dahin, ſondern Du. 


2. Das Ndjectiv im pradicativen Berbältnifie. 
a. alg wirflihes Präpdicat. 

Das Adjectiv fteht, wenn es durch das Verkum fein, oder auch 
durch werden, bleiben, jheinen, pünfen, heißen (vgl. ©. 270) 
einem Subjecte ald Praͤdicat beigelegt wird, regelmäßig in feiner nad- 
ten Grundform ohne alle Gongruenzzeichen (vgl. ©. 149). Ins— 
beſondere: 

1. Die eigentlichen Adjective, ſowohl im Poſitiv, als im Com— 
parativ, und die Participien nehmen in praͤdicativer Anwendung 
feine Congruenzform an. 3. B. Das Leben iſt kurz; die Kunſt iſt lang (Goͤthe). 

Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt (Schiller). Nur in Entwuͤrfen biſt 
Du tapfer, feig in Thaten (Derſ.). Wir find glüdlicher, als mancher Reiche, 
da wir zufriedener find. „Hier fühl’ ich, daß ich Bitter werde‘ (Schiller). 
‚Bleibt eurem neuen Herrn getrener, als dem alten‘ (Derj.). Sie jcheint 
luͤcklicher, als fie ift. — Der Kranfe ift leidend. Die Gefahr wird drohend. 
Das, Gefuräch war mehr unterhaltend, ala belehrend. Das Felt wird glän- 
zend fein. Der Schlüffel war verloren, — ift gefunden. „Er iſt beforgt 
und aufgehoben” (Schiller).- „Die Treuen ſind gewarnt, beiwacht die An- 
dern” (Deri.). „Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht“ (Deri.). 
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2. Es kann jedoch ein Adjectiv oder Barticip auch in gebeug— 
ter Form ald Prädicat dienen. Dann fteht es aber nicht ald rein praͤdi— 
catived Adjectiv, ſondern entweder I) ſubſtantiviſch, jei ed als Merf- 
maldnamen zur Bezeichnung einer Perſon im männlichen od. weiblichen 
Gefchlechte, oder als abftracter Ausdruck der Eigenfchaft an fih im Neu— 
trum (vgl. ©. 166 f.) 3.8. Er ift ein Fremder (verſch. er ift fremd). Cie 
find Fremde, Friedrich II. heißt der Große. „Ich allein bin der Schuldige“ 
(Schiller). „Wir ftehn zuruͤck, wir find die Flehenden“ (Derf.). Der Geil 
ift ein Lebendiges, Thätiges. Die Gottheit ift das ewig Schaffende ꝛc. — 

Dver 2) attributivifch, mit Nuslafjung des in Gedanfen zu wiederho- 

lenden Subjectes. 3. B. Diefer Winkel ift ein rechter (naͤml. Winkel). Diefe 
inie ift eine gerade. Der heutige Tag ift ein fehr heiterer. „Mein Glüd 
wär’ ein vollfommnes ohne diefen Zufall” (Schiller). — Diejenigen Ad— 
jective, welche (nah S. 150) nicht anders als attributiviſch gebraucht 
werden, fünnen natürlich nur in diefer Form im Prädicate ſtehen. 3. B. 
Sein Befuh war ein täglicher (nicht: — war täglidh). Seine Ber- 
fiherung war eine eidliche. Der Befehl ift ein fchriftlicher. Der Ring it 
ein goldener. — Außerdem aber nimmt das prädicative Adjectiv befonders 
dann gern dieſe attributive Form an, wenn das Subject ſchon durch einen 
unmittelbaren Zujag eine Beſtimmung empfangen hat, welcher eine andere 
bejchränfende, erweiternde oder entgegengefeste im Prädicate gegemübertritt. 
3.3. Ein neues Bud it nicht immer ein gutes. Der reihe Mann ift 
nicht immer ein glücklicher. „Iſt ein alter Eindrud ein verlorener?“ (Leſſing). 
„Das unglüdliche Kind ift immer das einzige’ (Derf.). 
3. Die Superlative und Ordpnungszahlwörter (auch der 
andere) fünnen-überhaupt nur in gebeugter Form als Adjective ge— 
braucht werden und müffen daher auch als Praͤdicatswoͤrter diefe Form an— 
nehmen. Sie ftehen dann gleichfall8 entweder 1) ſubſtantiviſch, in per— 
fönlicher oder fächlicher Form; 3. B. er ift der Erfte, der Andere, der Letzte; 
fie ift die Verftändigite, die Gebildetite ꝛc. Diefe Freuden find das Suͤßeſte. 
„Das Erite und Hauptfächlichite bei allem ird’fchen Ding ift Zeit und Stunde‘ 
(Schiller). — Oder 2) attributivifch, mit Beziehung auf das Sub- 

jeet, oder auf ein im Genitiv oder mittelft einer Praͤpoſttion angefügtes 

Subftantiv nach welchem ſich dann die Gejchlechtsform richten muß. 3-2. 
Der gerade Weg ift nicht immer der Fürzefte. „Des Himmels Fügungen 
find immer die beiten‘ (Leſſing). Er ift ver erfte, der treuefte meiner Freunde. 
Die Freuden des Wohlthuns find die füßeften von allen. Der Wallfiſch if 
das größte der Seethiere. (Val. ©. 165. 4 u. 5). — Eben fo fann auch 
der Comparativ mit dem beitimmten Artifel verbunden im Präpdicate ftehen, 
wenn die Vergleichung auf zwei Gegenftände eingefchränft if. 3.8. Er ift 
der ältere von beiden Brüdern. 


Anmerk, In welchem Falle vie Aoverbialform des Superlative am fhönften, am 
beften ꝛc. die Stelle des Präpicats einnimmt, ift ſchon oben (S. 270) bemerkt 
worden. 


4. Die Poſſeſſiv-Pronomina koͤnnen in zwiefacher Weiſe als 
Praͤdicat auftreten: 1) ungebeugt, wie das praͤdicative Adjectiv, alſo in 
den Formen mein, dein, fein ze, wenn das Subject einen beftimmten 
Gegenjtand bezeichnet; z.B. der Mantel ift mein; die Uhr ift Dein; it das 

Buch fein? — nein! eg ift mein; der Garten ift unfer. „Mein ift der, Helm 
und mir gehört er zu” (Schiller); — 2) gebeugt, und zwar entweder 
mit ftarfer Biegung ohne Artifel(meiner, meine, meines, BI. meine :c.), 
oder ſchwach gebeugt mit vem beftimmten Artifel (ver, die, das 
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meine od. meinige ꝛc., Pl. die meinen od. meinigen ꝛc.). Dieſe gebeugte 

Form fann allerdings auch auf ein beftimmtes Subject bezogen werden 
(4 B. diefer Mantel ift meiner od. der meinige; jener Garten ift der unfere 1c.); 

muß aber nothwendig gebraucht werden, wenn ald Subject eines der unbe- 

flimmten Pronomina e3, das, dies fteht, wo denn das im Prädicate 

ftehende Pronomen mit dem in Gedanken zu ergänzenden beſtimmten Ge— 

genftande congruirt. 3. B. Dies iſt nicht, mein Mantel, fondern es it Deiner 
od. der Deinige. Wem gehören diefe Ader? Es find unfere od. die unfri- 
gen. War e8 Dein Sohn, oder war es feiner? u. dgl. m. 

5. Alle übrigen adjectivifchen Bronomina fünnen nur in attri— 
butiver Beziehung auf ein ausgelaffenes Subftantiv die Stelle des Praͤ— 
dicats einnehmen. 3. B. Iſt es diefer, oder jener (Menfch, Mann ꝛc.)? Es 

od. das find diefelben (Berfonen od. Sachen). Welcher ift es? Welche find 
e8? Er od. es ift einer meiner Freunde. Dies it eines von meinen Büchern. 
Es ift ein anderer, den ich meine. 


b. Das Adjectiv als prädicativer Zuſatz. 

AB prädieativer Zuſatz fteht das Adjectiv, wenn e8 nicht mittelft 
eines abftracten Ausſagewortes (wie fein, werden, bleiben ꝛc.) mit dem 
Subjecte verbunden, ſondern einem inhaltvolleren Berbum ergangend bei— 
gefügt und durch deſſen Vermittlung gleichfam als ein zweites Praͤdicat 
einem Gegenftande beigelegt wird. Der prädicative Zufaß bezieht fich ent- 
weder 1) auf das Subject und fteht dann begrifflih im Nominativ 

(3. B. mein Freund liegt frank; das Pferd ftand fill; er ging ſchwei— 

gend fort); oder 2) auf das von dem Verbum regierte Object, wo es 
dann feiner grammatifchen Bedeutung nach im Accuſativ fleht G. B. ich 

fand meinen Freund Frank, fhlafend x.; er pries mih glüudlich; vgl. 

©. 165. 1). Seiner Form nach aber bleibt das Adjectiv in beiden Fallen 
völlig ungebeugt, wie es als wirkliches Pradicat fteht. 

1. ALS prädicativer Zufaß zum Subjecte fann das Adjectiv oder 
Bartieip überall ftehen, wo mit dem verbalen Pradicate noch eine Eigen— 
ſchaft, ein Zuftand oder eine Thätigfeit des Subjects unmittelbar verbun- 
den wird. 3. B. Er lag verwundet, todt, fterbend auf dem Schlachtfelde. Wir 

gingen traurig fort. Nun fann ich ruhig fterben. Hoͤlty ift jung geftorben. 
Sie antwortete ihm lächelnd. „Wehe dem Nafenden, der ihn mitleidig weckte!‘ 
(Schiller). „Auf meine Bürgfchaft ſchied er freudiger von binnen“ (Derj.). 
„Berfunfen in dich felber ftehit du da’ (Derj.). „Ich lot’ ihn ſchmeichelnd 
in des Todes Net” (Derf.). 


Anmerk. Man unterfcheide forgfältig vie auf das Verbum bezogene abverbiale 
Beftimmung von dem auf das Subject gehenden apjeetivifben Zuſatze, 
His aber mwefentlich verſchieden find. 


2. Als prädicativer Zufak zum Objecte fteht dad Adjectiv oder Par— 
tieip, theils um den Begriff des Objects durch eine demfelben beigelegte Be— 
ſchaffenheit zu ergangen und zugleich dem Verbum einen bejtimmteren In— 
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halt zu geben, theil8 auch um eine durch dad Thun des Subjectö real, oder 
bloß iveell (dem Gedanken oder der Außerung nach) bewirkte Beichaffenheit 
ded Object? auszudruͤcken (vgl. ©. 296. 3) ; insbeſondere bei ven Verben: 
haben (4.2. ich habe ihn lieb, d. i. eigentlich: als lieben; der Kaufmann 
hat Waaren feil); laffen, verlaffen (4. B. er ließ die Speifen unbe: 
ruͤhrt, das Vergeben ungeftraft; ich verließ ihn jterbend, d. i. als Sterben: 
ven); legen, feßen, ftellen, tragen, bringen ı. (man legte ihm todt 
auf die Bahre; fie trugen ihn verwundet vom Schlachtfelde); fühlen, fehen, 
finden (er fühlt fich ungluͤcklich; fie fühlte ſich gekraͤnkt; ich fand ihn ſchrei— 
bend; ich finde es gut 2c.); glauben, dünfen, wähnen, träumen, 
wiffen (er glaubt od. duͤnkt fich weise; ich will mich glücklich träumen; ic) 
weiß meine Tochter glüklih); heißen, nennen, preifen, fihelten, be 
fennen, erklären (ich kann fein Benehmen nicht gut heißen; er pries mic) 
glücklich; fie ſchalt mich Falt; ich befenne mich fehuldig; ich erkläre euch, frei); 
machen, laffen, d. i. bewirfen, zu etwas machen (fie macht ihn glücklich; 
der Verluft hat ihm vorfichtiger gemacht; Du macht mir das Herz jchwer ; 
man ließ die Gefangenen frei). Hieher gehören auch alle Verba von be- 
ftimmterer Bedeutung, welche das Verſetzen des Objects in einen Zu— 
ftand bezeichnen; z. DB. fie hat das Kind groß gezogen; ich laffe ven Stoff 
blau färben; er goß den Becher voll; ich habe mich muͤde gearbeitet u. dgl. m. 
(vgl. ©. 296 f.). | 
Anmerf. Die Fügung des präbicativen Adjectivs zum Dbjecte unterliegt einer 
doppelten Zweideutigfeit. Es fann nämlich 1) auch hier das Adjectiv mit dem 
Apdverb verwechjelt werden, mas dann durch eine veutlichere Ausdrucksweiſe ver- 
mieden werden muß. Sage ich 5. B. „er Schalt mich heftig”, jo kann heftig 
eben jo mohl Adverbium zu fihalt, ale prädicativer Zuſatz zu mich fein; für ven 
legteren Fall jagt man daher beffer: er ſchalt mich ala heftig, od. er ſchalt 
mich einen Heftigen. So auch: ich erklaͤre euch frei ꝛe. (d. i. freimuͤthig „offen), 
und: ich erklaͤre euch frei (d. i. für Freie); etwas gut machen (als Adverb, 
d. i. auf gute Weife), und: etwas gut machen (als Adjectiv; 3.8. er hat feinen 
Fehler wieder qut gemacht); befonders auch bei ven Verben, vie ein Darftellen 
oder Schilvern bezeichnen (val. 0. ©. 296 Unm.). — Außerdem aber fann 2) in 
manchen Säten das präadicative Adjectiv auch auf das Subject ftatt auf 
das Objeet bezogen werden. 3. B. Sch fah meinen Freund froh wieder, den 
ih betruͤbt verlaffen hatte. (Wer war hier froh und betriübt? ich, oder der 
Freund?). Ich fand ihn ſuchend im Garten. Die Mutter brachte das kranke 
Kind weinend zu Bette. Menalfas trieb vie Kühe bruͤhlend, durch ven Hain, 
u. dgl. m. In folchen Fällen muß man, wenn nicht ver Zufammenhang ver 
Rede ven richtigen Sinn ergiebt, durch die Wortſtellung oder eine veränderte 
Wendung des Sabes der Zweideutigkeit auszumweichen fuchen. 


3. Das Subftantiv im prädicativen Berhältniffe. 
a. ala wirflihes Brädicat. 


Ein Subjtantiv oder fubftantivifches Pronomen als Praͤ— 
dicat muß mit feinem Subjeete dem Caſus nach congruiren, alſo noth- 
wendig im Nominativ ftehen. In Hinficht des Numerus und Genus 
aber richtet ftch das fubftantivifche Pradicat nicht immer nach feinem Sub— 
jecte (vgl. S. 271), worüber folgende näheren Beftimmungen gelten: 


1, Ein wirflihe8 Subftantiv ald Prädicat muß I) dem Nume- 
rus nach mit feinem Subjecte übereinftinnmen, wenn beide concrete Ge— 
genftände bezeichnen. 3. B. Der Löwe ift ein Naubthier. Der Löwe, Tiger, 

Wolf ꝛc. find Raubthiere. Mein Bruder ift ein Lehrer. Berlin ift eine fehone 

Stadt. Wien und Berlin find die größten Städte in Deutjchland. „Der 

Knecht wär’ felber ein Ritter gern‘ (Uhland). Er will Arzt werden. „Wir 

waren immer Freunde, Waffenbrüder” (Schiller). 

Anmerf. Die pluralifchen PBronomina Ihr, Sie als Anrevewörter an 
eine Berfon haben neben dem Verbum im Plural (f. ©. 355) das fub- 
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ftantivifche Prädicat im Singular. 3. B. Ihr feid ein braver Mann. „Sie 
blieben jelbit noch Menſch“ (Schiller). 

Auch einabftractes Subſtantiv ald Prädicat fteht bei einem fin- 
aularifchen Subjecte nothwendig im Singular. 3.8. Er iſt die Güte und 

Liebe felbit. „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben‘ (Joh. 
14,6). ‚Arbeit ift des Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preis” (Schiller). 

Wird aber ein pluralifches oder mehrfahes Subject dur 
einen Sachnamen, Sammel= oder Stoffnamen, oder durch ein Abjtractum 
ala Prädicat zu einem einfachen Begriffe zufammengefafit: jo fteht 
dies Prädicat im Singular neben dem pluralifchen Subjecte. 3.8. Mann 

und Weib find ein Leib. Die beiden Freunde find ein Herz und eine Seele. 
Zwölf Stud find ein Dusend. Ihr, ſeid das Salz der Erve. Gute Kinder 
find die Freude und der Stolz der Altern. 

2) Dem Genus nach muß das ſubſtantiviſche Prädicat mit feinem 
Subjeete übßereinftimmen, wenn einem perfünlihen Subject ein 
perfönlidher Gattungs- oder Merfmalsnamen beigelegt wird, 
welcher das natürliche Gefchlecht durch die Wortform unterfcheidet. 3. B. 

Er ift mein Freund. Sie ift meine Freundinn. Die beiden Männer find 
Freunde. Die beiven Frauen find Freundinnen. Sein Sohn will Schau: 
fpieler werden. Seine Tochter it Sängerinn. — Auch wenn einem Sach = 
namen ein perfünliher Merfmalsnamen als Prävicat beigefügt 
wird, jo fügt fich das Prädicat gern dem Sprachgefchlechte des Subjects. 
3. B. Die Sonne ift die Königinn (nicht: der König) des Tages. Die 
Hoffnung ift die beſte Tröfterinn im Leiden. Der Hochmuth ift der Verderber 
vieler Menfchen. — Nothwendig ift diefe Congruenz jedoch nur bei maͤnn— 
lihem Subject; bei weiblichem fann auch die männliche Form des Praͤ— 
dicates ftehen (3. B. „ver erite Gefesgeber ift die Noth.“ Schiller); Bei 
fählihem Subject wählt man in der Regel die männliche Form des Per— 
fonennamens als Brädicat. 3.2. Das gute Beifpiel ift der beite Lehrmeifter. 

Sn allen andern Fällen braucht das Gefchlecht des Präpdicates nicht 
mit dem des Subjectes übereinzujtimmen. 3. B. Diefe Frau ift ein Engel. 

Diefe Kleine ift ein Zwilling. Die Tochter ift der Liebling ihres Vaters. 
Die Eiche ift ein Baum. Der König ift die Hoffnung des Landes. Die Toch— 
ter ift der Stolz ihrer Mutter. 

3) Wenn ald Subject eines der unbeftimmten neutralen Prono— 
mina e8, das, dies fteht, welches durch das ſubſtantiviſche Brä- 
dicat erft feinen Inhalt erhält: jo fann von einer Gongruenz dieſes letz— 
teren mit jenem neutralen Subjecte natürlich weder dem Numerus, noch 
dem Genus nach die Rede fein. Z. B. Es iſt mein Vater. Dies it meine Mut: 

ter. Das war der König. Das find die Kinder x. 

2. Es kann auch ein ſubſtantiviſches Pronomen ald Präpdicat 
ftehen, und zwar entweder ein perfönliches, oder ein fragendes, 
oder ein unbeftimmtes. 

1) Das perfönlihe Pronomen congruirt mit feinem Sub- 
jecte, wenn diejes ein Subjtantiv oder ein auf einen perfünlichen Gegen- 
ftand beftimmt hinweifendes Pronomen (wie der, dieſer ꝛc.) ift (3. B. dei 

bin ich. Der unbefannte Freund warſt Du. Die Ruheſtoͤrer feid Ihr); nicht 
aber, wenn ein völlig unbeftimmtes neutrales Bronomen als Subject ftebt; 

3. B. das bin ich, od. ich bin es. Dies find fie. Wir waren es ac. 
2) Das fragende Pronomen wer, was (vgl. S. 139 f.) wird, 
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da e8 feine Pluralform bat, auch mit einem pluralifchen Subjecte in ver 

Singularform verbunden; z.B. wer feid ihr? was find diefe Dinge ? — Mit 

einem Sachnamen ald Subject kann ohne Nückftcht auf deſſen Sprach— 

gefchlecht nur was als Pradicat verbunden werden G- B. was ijt der Ruhm? 
was ift die Ehre?); mit einem Berfonennamen aber nicht allen das 

perjönliche wer, jondern auch das fachliche was. 3.8. Wer ift ver Mann ? 
Was it der Mann? Mer ift die Frau? Was ift die Frau? Wer feid ihr? 
Mas feid ihr? ꝛc. — Wer verlangt dann die Nennung oder doch genauere 
Bezeichnung der Perſon als einer folchen; was hingegen fragt nad) dem 
allgemeinen Gattungscharafter oder der Eigenſchaft ver Perſon, over 
verlangt die Beitimmung des perfünlichen Begriffes im Allgemeinen. Bal. 
Wer ift der Held? Wer ift das Kind, von welchem die Rede ift? und: Was 
ift der Held od. ein Held? Mas ift das Kind? 

3) Das unbeftimmte neutrale Bronomen es oder das 
wird als allgemeiner Vertreter jeded adjeetivifchen oder fuhftantivifchen 
Pravdicates gebraucht und verbindet ftch in dDiefer Anwendung mit Subjecten 
jedes Gefchlechts und jeder Zahlform. 8. B. Biſt Du zufrieden? Ich bin es. 

— Seid ihr Schuler? Wir find es. — Er ift ein Held; das bin ich nicht. — 
„Ihr feid Fein Mönch! Ihr ſeid es nicht!’ (Schiller). — „Wir find gerecht; 
das find fie nicht‘ (Klopſtock). : 


b. Das Subftantiv als prädicativer Zufab. 

Wie das Adjectiv, fo kann auch das Subſtantiv neben einem ver- 
balen Praͤdieat als prädiceativer Zufaß fomwohl zu dem Subjecte, 
als zu dem Objecte gefügt werden. Dies gefchieht jedoch in der Regel 
nicht unmittelbar, fondern mittelft ver Partifel als. 3.8. Ich ftand als 

Zuſchauer dabei. Sie ſchieden als Freunde. Er ftarb als Jüngling. Ich 
fand ihn als Sterbenden. ch betrachte Dich als meinen Freund. Er fchil- 
verte ihn als einen Betrüger 3. — Die Verbindung ift alfo hier weniger 
eng, und der Form nach nicht verfchieden von der Weife, wie das Subftantiv 
als attributiver Zufaß zu einem andern gefügt wird (f. ©. 273. 2). 
Wir rechnen daher diefe Fügung zu den attribntiven DVerhältniffen des 
Subftantivs (f. w. u.). 

Nur bei den tranfitiven Verben heißen, nennen, fchelten, 
jchimpfen tritt zudem O bjecte ein zweites ihm inharivendes Subhftantiv 
unmittelbar ald prädicativer Zufaß im Accuſativ, welcher dann bei 
der Umfehrung des Sabes in pafftve Form als Zufaß zum Subjecte im 
Nominativ ftehen muß (vgl. S. 295. 2). 3.B. Er hie mic feinen Freund. 

Sie nannte den Mann ihren Wohlthäter. Man jchilt ihn einen Geizhals. 
Er wird ein Geizhals gefcholten. „Den — — nennſt du den Gluͤck— 
lichen?“ (Herder). „Er laͤſſt ſich nennen den Wallenſtein“ (Schiller). 


IT. Attributives Verhältniſs. 


In ein attributives Inhärenzverhältniß zu einem Subſtantiv 
oder jubftantivifchen Bronomen ann nicht allein 1) das Adjectiv oder 
PBartieip nebft fämmtlichen adjectivifchen Formwoͤrtern (Zahl- 
wörter, Pronomina, Artikel), ſondern aud) 2) dad Subftantiv treten 
(vgl. ©. 273). 
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1. Das Adjectiv und die adjectivifhben Formwörter im 
attributiven Berbaltniife. 

Im Allgemeinen congruiren fammtliche adjectivifche Wörter im attri= 
butiven Verhältniffe regelmäßig mit ihrem Sukitantiv (vgl. ©. 274). Die 
Biegung diefer Wörter ift aber im Deutſchen ſehr mannigfaltig. Wir haben 
die ſtarke, die ſchwache, und eine aus beiden gemifchte Biegungsmeife 
derfelben unterfchieven (S. 160 ff.); es fragt fich nun: unter welchen Be— 
dingungen werden diefe verfchiedenen Biegungsformen angewendet, und in 
welchen Fällen findet der ganzliche Abfall der Congruenz-Endung Statt? 
Hierbei hangt Vieles von der Stellung und Zufammenordnung der 
adjectivifchen Wörter ab, welche Umſtaͤnde daher hier gleichfalls in Betracht 
gezogen werden müflen. 


a. Adjectivifhe Formwoͤrter. 

Sämmtliche adjectivifche Formwoͤrter werden dem Subftantiv regel— 
mäßig vorangeſetzt und ausjchließlich ſt ark gebeugt, nur theilweife mit 
Abwerfung der Endung in einzelnen Fällen. Der ſchwachen Biegung 
find nur diejenigen fähig, die nach Art der eigentlichen Adjective mit einem 
vorantretenden ftarfbiegenden Beſtimmworte in einordnendem Verhaͤltniſſe 
verbunden werden koͤnnen. 

1. Ausfchließlich ftarfformig und zwar mit vollftändiger Biegung 
jtehbt der, die, das als bejtimmter Artikel (S. 99) und als hinweifendes 
oder beſtimmendes Fürwort in attributiver Verbindung mit dem Subftantiv 
(S. 137. 138); ferner Die binweifenden Pronomina dieſer, jener 
(S. 137) und die unbeftimmten Zahlwörter einiger ıc., M. einige; 
etliche, jeder (jegliher; S. 174. 175). 3.3. Diefer Mann, diefe Frau, 

diefes od. dies Kind; jener Baum, jene Blume, jenes Feld; dieſe od. jene 
Männer, Frauen, Kinder ıc.; einiger Wein, G. einiges Weines x.; einiges 
Kornz einige od. etliche Menichen, G. einiger Menfchen ꝛc.; jeder Freund, 
G. jedes Freundes ır. 

2. Ein als Zahlwort, Artikel und unbeftimmtes Pronomen (irgend 
ein, was für ein ꝛc.), das verneinende Zahlwort fein und die zueignenden 
Furwörter mein, dein, fein, unfer, euer, ihr werden gleichfalls in 
attributiver Verbindung mit dem Subjtantiv ausfchließlich ftarf gebeugt, 
werfen aber im Nominativ Sing. Mafe. und Neutr. und im Necufativ 
Sing. Neuir. die Biegungsendung immer ab; aljo: ein, fein, 
mein, unferzc. ftatt einer, feiner, meiner, unferer und ftatt eines, fei- 
nes, meines, unſeres; 3. B. ein Mann, eine Frau, ein Kind; eines Mannes, 

einer Frau, eines Kindes ꝛc.; fein Wein, feine Freude, fein Geld; feines 
Meines 2c.; feine Menfchen, feiner Menfchen zc.; mein Freund, meine Mut- 
ter, mein Haus; meines Freundes, meiner Mutter ꝛc. — Die vollftin- 
dige Harfe Biegung nehmen diefe Wörter nur dann an, wenn fie nicht 
unmittelbar mit dem Subjtantiv verbunden, fondern nur in Beziehung auf 
ein binzugedachtes, oder auch felbit fubitantivifch ftehen. Der ſchwachen 
Form ift Fein gar nicht fähig; ein umd die Poflefliv-Pronomina nur nad) 
einem ftarfformigen Beftimmworte. Bol. ©. 99 f. 1345. 175. 
Anmerf. Im der Älteren Sprache wirft der unbeftimmte Artikel ein und das Zahl» 
wort fein auh im Nom. Sing. Fem. regelmäßig, und bisweilen auch im 
Ace. Sing. Maſc. und Fem. vie Endung J. 3.8. mittelh. Nom. ein tävel, 


ein linde; dehein (d. i. fein) ere; Ace. er truoc ein kolben; ich hän ein tohter; 
kein ander vrouwen; daher noch bei Luther: ein feite Burg, ein gute Wehr 
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fein finde; ein folche irrung zurichten; fo hab ich doch ein vorteil; und fein dank 
dazu haben ꝛc. — Ganz eben fo werden auch vie Poſſeſſiva behanvelt, wenn 
fie vem Subftantiv vorgusgehen; z. B. mittelh. Nom. Sing. Fem. min schulde, 
din site, unser &re, iuwer liebe; Acc. Sing. Mafe. u. Fem.: ez get im an sin 
ip; durch sin güete, durch iuwer liebe; bei Luther: fein graufam Rüftung, 
unfer Hoffnung, mein entfehuldigung; durch fein gnad 2. Nuch im Nom. und 
Acc. Plur. füllt hier vie Endung haufig ab, z. ®. al sin schulde, min unschul- 
digen kint, unser gesellen; Luther: fein Martrer find fie worden; mein augen 2c. 
In Gepichten folgen vie Voſſefſiva häufig vem Subftantiv nah, und dann fal- 
len gewöhnlich in allen Cafus vie Flerionsendungen ab; 3. B. der man din; den 
bruoder sin, üf die triwe din, des vater min, nach dem willen min; die hende 
min, die ougen sin 2c.; fo auch in fpäterer Zeit bis ins 17te Jahrh.; 3. B. der 
frawen mein; den hulven fein; Luther: Nu Hilf uns Herr, ven Dienern dein; der 
Sammet und die Seiven dein; Hans Sachs: wo ift Abel der Bruder dein? ıc.; 
und im altertHümlichen Tone des Volksliedes auch bei neueren Dichtern. 3. 2. 
„Da fpricht der König in mildem Ton: Steh auf, du Schwefter mein!” (Uhland). 
„Roland gedacht’ im Herzen fein: Was ift das für ein Schrecken!“ (Derf.). 


3. Die Bronomina ſolch und welch und die Zahlwörter manch, 
all, viel, wenig werden bald mit vollftändiger ftarfer Biegung 
(folcher, folche, folches; welcher, welche, welches; aller, alle, alles 2c.), 
bald mit Abwerfung aller Biegungsendungen gebraucht. Die 
Bedingungen für die Zuläfftgkeit der unfleetivten Form find jedoch bei die— 
jen Wörtern verfchieden. 


1) Solch und welch (lebteres nur als Interrogativum, |. ©. 139) 
föonnen, unmittelbar vor dag Subftantiv geftellt, nur bei einem 
Neutrum im Nom. und Acc. Sing. ohne Biegung ſtehen, und auch dies 
nur in der Dichterfprache ; z. B. folch Gefühl; welch Gefchrei! welch Gluͤck! ıc. 
— Tritt aber der Artifel ein zwifchen das Promomen und das Subitantiv, 
fo bleibt jenes vor Subftantiven jedes Gefchlechts durch alle Caſus noth- 
wendig ungebeugt; 3. B. folch ein Genuß, folch eines Genufjes, ſolch 
einem Genuffe, folch einen Genuß; ſolch eine Freude, folch einer Freude; 
welch ein Menfch, welch eines Menfchen ze. ; welch eine Gegend, welch einer 
Gegend; welch ein Gluͤck! ꝛc. — Tritt ein Adjectiv unmittelbar hinter das 
Pronomen, jo bleibt diefes entweder durch alle Caſus des Sing. und Plur. 
ungebeugt, und das Adjectiv übernimmt die ftarfe Flexion; oder das Prono- 
men wird vollftändig ftarf, das Adjectiv aber ſchwach gebeugt; 3. B. fold 
edler Mann, folch edles Mannes, ſolch edlem Manne, fol edlen Mann; 
folch edle Männer, folch edler Männer 20. ; welch ſchoͤne Nacht, welch fchöner 
Nacht ꝛc.; „welch gräßliches Ereigniſs!“ (Schiller); „welch neuer Kreis ent- 
decft fich meinem Auge!” (Göthe); — oder: folcher edle Mann, folches ed- 
len Mannes 20. ; ſolche edlen Männer, folcher edlen Männer 20. ; welche große 
Gefahr, welcher großen Gefahr ꝛc.; welches hohe Glück! welches hohen 
Gluͤckes ꝛc. Vgl. ©. 138 u. 140 f. 

2) Manch hat in ver Regel die vollftändige ſtarke Biegung (vgl. ©. 
175), fann aber vor einem Adjectiv im Nom. Sing. aller Gefchlechter 
und im Accuſ. Sing. Fem. und Neutr. (nicht leicht in den abhängigen Caſus 
und im Plural) auch ungebeugt bleiben, wo denn dem Ndjectiv die ftarfe 
Form gebührt; 3. B. manch tapfrer Held, manch edle Frau, manch fchönes 
Kind; „da hauf’t manch fühner Aar“ (MUhland); ‚manch trauervoller Knappe, 
der feinen Herrn verlor‘ (Derf.). 

3) All hat unmittelbar vor dem Subftantiv und auch vor einem hin- 
zutretenden Adjectiv nothwendig die vollftändige ftarfe Biegung; 3. B. 
aller Wein, alles Weines, allem Weine ꝛc.; alle Milch, aller Milch; alles 
Geld, allea Geldes, allem Gelde; alle Menfchen, aller Menfchen 20. ; aller 
junge Wein, alles jungen Weines 2c. ; alle guten Menfchen ꝛc. — Bor einem 
hinweifenden, beftimmenven oder zueignenden Fürworte kann es durch alle 
Gafus eben fo wohl ungebeugt, als mit ftarfer Biegung ftehen; 3. B. 
aller diefer Wein od. all diefer Wein ; alles diefes Weines od. all diefes Wei- 
nes; alle feine Reichthuͤmer od. all feine Neichthimer; alles unfer Gluͤck od. 
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gew. all unfer Glück; alles des Geräufches od. all des Geräufches unge- 
achtet. — Bor dem beftimmten Artifel ſteht all regelmäßig ungebeugt; 
3. B. all der Ruhm, all die Welt, all das Volk (vgl. ©. 174). 


Anmerk. Sft das Subftantiv mit dem Artikel verbunden, jo fann all aud 
hinter dasſelbe treten und wird dann gewöhnlich gebeugt. 3. B. Er hat das 
Geld alles ausgegeben. ° „Grit werden die Welten alle vergehen” (Klopftod). 
„Die Glieder alle gerathen in einen Stand ver Ruhe‘ (Leifing). 


4) Biel und wenig fönnen nur vor dem Subſtantiv oder Apjectiv, 
nicht vor einem Pronomen ftehen, und bleiben völlig ungebeugt, wenn fie 
den allgemeinen Begriff des Maßes oder der Maſſe ausdrüden; nehmen 
hingegen die ftarfe Biegung an, wenn fte einen in ſich gejonderten Zahl- 
begriff bezeichnen. Vgl. ©. 175 f. und die dort gegebenen Beifpiele. 

4. Die Zahlwörter zwei und drei nehmen nur dann im Genitiv 
und Dativ die pluralifchen Endungen der ftarfen Biegung (er, - en) 
an, wenn fein Artikel oder anderes Beſtimmwort vor ihnen ſteht; nadı 
einem folchen bleiben fte ganz ungebeugt (j. ©. 171). Das pluralifche 
BZahlwort beide (die beiden 2r.), dad Zahl- und Fuͤrwort ander (ver, die, 
das andere ꝛc.; ein anderer 2c.) und alle Ordnungszahlmwörter mwer- 
den ganz wie Ndjective, alfo den Umſtaͤnden nach bald ftarf, bald ſchwach 
gebeugt (ſ. ©. 172). 

5. Die beiden Bronomina derjenige und derjelbe werden immer 
wie ein mit vem Artikel verbundenes Adjectiv behandelt, indem der jtarf, 
das angefügte Pronomen aber ſchwach biegt (ſ. ©. 138). 

6. Über die Zufammengrdnung der adjectiviihen Form— 
wörter ift Folgendes zu bemerken: 

1) Einige derſelben lafjen gar fein anderes Beftimmmwort, 
auch nicht den Artikel vor fich zu. Dahin gehören: das Pronomen welcher 

und die Zahlwörter einiger ꝛc., etliche, mancher ꝛc., fein; auch all, 
wenn es in unmittelbarer Verbindung vor einem Subjtantiv fteht. 

2) Folgende Lafjen ein vorangehendes Beſtimmwort nur im Ver— 
hältniffe ver Beiordnung zu, wobei ihre Biegung unverändert jtarf 
bleibt: a) Der als Artikel und Pronomen und die hinweifenden diejer und 

jener leiden fein anderes Formwort vor fih, außer dem Zahlwort aller, 
alle, alles oder verkürzt all (f. oben). — b) Der Artikel ein läfit 
als folder nur die ungebeugten Pronomina ſolch und welch vor ſich zu 
(ſ. o. ©. 364). — ce) Die Boffeffiva leiden in attributiver Verbindung 
mit dem Subitantiv nur die hinweifenden diefer, jener und das gebeugte 
oder umgebeugte all vor fich, unbeſchadet ihrer felbitändigen ſtarken Bie- 
gung; 3. B. diefer mein Freund; diefes meines Freundes Umgang; jene un- 
fere Verwandten; ich habe es jenem Deinem Gönner gejagt; vie Beurtheilung 
diefer feiner Gedichte 2e.; all mein Vergnügen, all od. alles meines Ver— 
gnügens; bei allem Deinem Neichthum ; die VBergänglichfeit aller unſrer Freuden. 
Anmerf. Im ver älteren Sprache erlaubte das mit dem Subitantiv verbundene Pof- 

jeffiv-Pronomen auch die VBorfegung eines Artifels; 3. B. mittelh. die sine man 

(d. i. feine Mannen); bi den sinen helden; ein min gast, eine sine tohter u.dgl. m. 

Ietzt kann es nur, wenn e8 für ich allein in Beziehung auf ein hinzugenachtes 

Subftantiv fteht, mit vem beftimmten Artikel verbunden werden und nimmt dann 

ſchwache Biegung an: ver, die, das meine ꝛc. (val. 0. ©. 358. 4. 2). 

3) Folgende Formwörter fünnen mit einem vorangehenden Be- 
ftimmworte im einordnenden Verhaͤltniſſe zufammengeftellt werben 
und erleiden dann diefelben Abanderungen ihrer Biegung, denen die Ad— 
jeetive in gleicher Stellung unterliegen: a) Jeder od. jeglicher. luft 

vor ſich nur den Artifel ein zu und folgt dann der gemischten Adjectiv— 
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Biegung (ſ. S. 1625.); 3. B. ein jeder Mann, eine jede Frau, ein jedes 
Kind; eines jeden Mannes, einer jeden Frau, einem jeden Kinde ıc. (vol. 
&. 174 $.). — b) Solcher leidet den Artikel ein und das Zahlwort Fein 
vor fih und nimmt dann gleichfalls die gemifchte Nojectiv-Biegung an; 
3. B. ein folder Mann, eines folhen Mannes ꝛc.; ein folches Gluͤck, einem 
ſolchen Gluͤcke; fein folcher Verdacht, Feines folchen Verdachtes ꝛc.; Feine fol- 
chen Beweife, feiner folchen Beweife 10. — c) Das Zahlwort und Pronomen 
ein und die Zahlwörfer viel und wenig fünnen den Artifel der, die Pro— 
nomina diefer, jener, welcher und die Boffeffiva vor ſich haben, und 
werden dann, ganz wie Adjective, hinter der und den genannten jtarfformi- 
gen Fürwörtern ſchwach —, hinter einem Poſſeſſivum aber nach der ge- 
mifchten Ndjectiv-Biegung fleetirt; z. B. der eine Mann, des einen Man- 
nes x. ; jener eine Grund; diejes einen Umjtandes wegen; welcher eine Punkt, 
von welchem einen Bunfte; mein einer Bruder, dein eines Kind, feines einen 
Sohnes (vgl. ©. 171); der viele Sand, des vielen Sandes ꝛc.; diefes we— 
nige Geld, mit diefem wenigen Gelde; jene wenigen Bücher; welches viele 
Geld; fein vieles Geld, feines vielen Geldes; mit meinem wenigen Vorrathe ꝛc. 
(vgl. ©. 176). — Ad) Das pronominale Zahltwort ander (der ꝛc. andere, 
ein anderer 20.) kann nach den Artikeln, fo wie nad Fuͤrwoͤrtern und Zahl— 
wortern jeder Art ftehen, und wird durchweg wie ein Adjectiv in gleicher 
Stellung behandelt. — e) Die Ordnungszahlwörter laffen fich ſowohl 
den Artifeln der umd ein, als fümmtlichen adjectivifchen Pronomen, aud) 
den allgemeinen Zahlwörtern jeder, mancher in einordnendem Berhältnifie 
nachitellen, und folgen dann der ſchwachen, oder den Umftänden nad) der 
gemifchten Adjectiv-Deeclination. Die Sardinalzahlen von zwei an 
laffen den pluralifchen Artifel die und die adjeetivifchen Pronomina, auch 
das pronominale andere und die allgemeinen Zahlwörter alle, Feine vor 
fi) zu, bleiben aber nach allen diefen Beſtimmwoͤrtern völlig ungebeugt; 
3. DB. diefe zwei Freunde, diefer zwei Freunde; von meinen drei Brüdern ; 
alle vier Tage; feine fechs Wochen ıc. 


b. Adjective und Participien. 

Das attributive Adjectiv oder Particip wird feinem Subftantiv in der 
Regel vorangefeßt, folgt jedoch bisweilen auch demfelben nach. Jedes 
attributive Adjectiv ift fowohl der ftarfen, ald ver fhwachen Biegung 
fähig und congruirt regelmäßig mit feinem Subftantiv, fann jedoch aus— 
nahmsweiſe auch feine Flexion abwerfen. 

1. Das dem Subftantiv vorangeftellte attributive Adjectiv wird 
1) regelmäßig gebeugt, und zwar: 

a) ſtark, wenn demfelben entweder gar fein adjectivifches Beſtimm— 

wort, oder ein völlig biegungslofes vorangeht (vgl. S. 160). 3.8. Edler 
Freund! alter Wein, altes Weines, altem Weine, alte Weine ꝛc.; meues 
Geld; mit lebhaftem Blick; Fihnes Flugs; hohes Muthes; reines Herzens; 
etwas alter Wein; allerlei neue Bücher; lauter frifches Brod; manch tapfrer 
Held; viel brave Männer; welch ſchoͤner Tag! drei edle Männer 1. — 
Zufolge diefer Regel muß insbefondere auch dann, wenn ein Subftantiv im 
Genitiv feinem regierenden Subftantiv vorangeftellt wird und vor leb- 
terem in Folge diefer Stellung der Artifel wegfällt (f. ©. 102. 6), ein 
mit diefem verbundenes Adjectiv in ftarfer Form ftehen; alfo: meines Va— 
ters neues Haus, ft. das neue Haus meines Vaters; in meines Vaters 
neuem (nicht: neuen) Haufe; von des Baters liebftem Kinde; Heinrichs 
jüngfter (nicht: jüngste) Bruder; mit Heinrichs jungftem Bruder; Karo- 
linens größtes Vergnuͤgen; zu Rarolinens großer (nicht: großen) Freude sc. 
Ausnahmen. 1) Im Genitiv Sing. Mafe. und Neutr. hat die 

ſch wache Form auf -en die ftarfe auf -es zum Theil völlig verdrängt, 3. B. 
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großen Theils, männlichen Gejchlechts; in manden Verbindungen hat fid) die 
ftarfe erhalten, 3. B. gutes Muths, heutiges Tages, gerades Weges; die 
meiften fchtwanfen zwijchen beiden Formen, 3. B. hiefigen od. hiefiges Ortes, 
ftehenden od. jtehendes Fußes, trodnen od. trodnes Fußes. Die ftarfe Form, 
welche Luther hier immer ſetzt, ift als die richtigere vorzuziehen, wenn aud) 
unfere neueren clajfifhen Schriftiteller dem Wohllaut zu Liebe meilt die 
ſchwache wählen. 


2) Dem Bocativ gebührt nach der obigen Negel die ftarfe Form, 
die auch im Singular regelmäßig ſteht; 3. B. lieber Bruder! gutes Kind! 
Im Plural aber ſchwankt der Gebrauch zwifchen der ftarfen und fchwachen 
Form; 3. B. gute Kinder! liebe Freunde! und: lieben Freunde! Doc) 
herrſcht in der heutigen Sprache hier die ftarfe Form vor. 

3) Da die perfonlihen Fürwörter (ich, du, wir, ihr) nicht ad— 
jestivifche Beſtimmwoͤrter, fondern fubitantivifche Wörter find: fo follte nad 
ihnen das Adjectiv feine ftarfe Biegung behaupten. Dies gefchieht jedoch 
nur im Nom. Sing. aller Gefchlechter und im Acc. Sing. Neutr.; in 
allen übrigen Fällen wird das Nojectiv dem herrichenden Gebrauche gemäß 
fhwach gebeugt. Alſo: ich armer Mann; du arme Frau; du armes Kind; 
dich armes Kind; aber: mir armen Manne, dir armen Frau, dir armen 
Kinde; wir zufriedenen Menfchen; ihr guten Leute ꝛc. „So ſpracht ihr rauhen 
Männer” (Schiller). „Ihr lieben holden Muſen!“ (Göthe). Bol. ©. 161. 

b) Das Adjeectiv wird ſchwach gebeugt, wenn ihm ein adjectivi- 

{ches Formwort mit vollſtaͤndiger ftarfer Biegung vorangeht (vgl. ©. 
159 u. 162); 3. B. der brave Mann, des braven Mannes, von dem od. yom 
braven Manne; die arme Frau, der armen Frau ꝛc.; das kleine Kind, des 
fleinen Kindes ꝛc.; die braven Männer, die armen Frauen, die Heinen Kin- 
der ꝛc.; fo auch: diefer tapfere Held, diejes tapferen Helden 2c.; diefe tapfe- 
ven Helden; jenes große Haus; welcher edle Mann; folches ſchoͤne Wetter; 
derjelbe treue Freund, desjelben treuen Freundes 2c.; jeder redliche Mann; 


aller junge Wein, einiges frifche Brod, mancher unglüdliche Menſch, man- 
ches neue Buch ꝛc. 


Ausnahmen. Bei folder und den Zahlwörtern (außer jeder) iſt 
der Sprachgebrauch jchiwanfend. In den abhängigen Caſus zwar (mit Aus- 
nahme des Accuſativs Plur.) folgt ihnen regelmäßig die fehwache Form des 
Adjectivs; 3. B. folches redlichen Mannes; aller, mancher, vieler, einiger 
redlichen Männer. Im Nominativ Sing. aber wird auch die ftarfe Form 
gebraucht, 3. DB. folder redlicher Mann, aller junger Wein, einiges 
frifhes Brod, vieler rother Wein ꝛce; und im Nomin. und Accuf. 
Plur. if die jtarfe Form des Adjectivs nad) jenen Wörtern vorberrfchend. 
Man fagt in der Regel: einige neue Bücher, viele gute Freunde, wenige 
redlihe Männer, mandhe ungludlihe Menichen, folhe unrubige 
Köpfe; „manche harte Proben” (Göthe); „alle äußere Mittel” (Leſſing); 
„alle noch jo verſchiedene Bahnen verfnüpfen ſich“ (Schiller); aber auch: 
„alle großen Tyrannen und Kaifer hielten’s fo” (Derf. ). Bol. ©. 162 Anm. 1, 

ec) Nach ein, Fein und den zueignenden Fürwörtern mein, deimar. 

fteht das Adjectiv im Nominativ Sing. Maſe. und Neutr. und 

im Accuſativ Sing. Neutr. in ftarfer, in allen übrigen Gafus aber 

in ſchwacher Form; feine Biegung ift alfo aus beiden Formen gemischt 

(vgl. S. 162 f.); 3. B. ein großer Mann, eines großen Mannes, einem großen 
Manne; ein Fleines Kind, eines Fleinen Rindes ꝛc.; Fein treuer Freund, fei- 
nes treuen Freundes 2c.; Feine treuen Freunde, Feiner treuen Freunde ꝛc.; 
mein beiter Freund, meines beiten Areundes, meine beiten Freunde; dein 
neues Kleid, deines neuen Kleives, deine neuen Kleider 2c.; unfer guter 
Bater; euer theilnehmender Freund, eure theilmnehmenden Freunde ıc. 
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Anmerf, 1. Bei unfer und euer verwechfelt man in manchen Gegenven- vie ver 
Grundform des Pronomens felbft angehörende Endung -er mit der mafenlini- 
ſchen Gefchlehtsendung (vgl. ©. 135 Anmerk.) und verbinnet daher mit viefen 
Wörtern fehlerhafterweife die |hwache Apjectivform; 3. B. unfer wadere 
Freund, euer wuͤrdige Vater 2c., ftatt: unfer waderer Freund, euer wuͤr— 
diger Vater. 

2. Bei fein ſchwankt, wie bei ven übrigen Zahlwortern (f. o.), der Sprad)- 
gebrauh im Nom. und Ace. Plur. zwiſchen der fhwachen und ftarfen Form 
des Adjectivs. 3. B. „Ein Reitersmann, ver das vorausdenft, wird Feine guoße 
Sprünge machen‘ (Gothe). „Wollte Gott, es gäbe feine unruhige Köpfe in 
ganz Deutichland‘ (Derf.). 


d) Wenn dem attributiven Adjectiv zwei zufammengeordnete Form 
wörter vorangeben, fo wird die Form des Adjectivs nur durch das ihm 
zumächft ftehende zweite bedingt, wenn jene Formwoͤrter einander beige- 
ordnet find (vgl. ©. 365. 2); 3. B. all der große Lärm; all dieje neuen Klei- 
der; alles diejes großen Unglüds wegen; von allem diefem großen Unglüd; 
aller jener ſchoͤnen Morte ungeachtet; welch ein herrlicher Menfch! ſolch eines 
treuen Freundes; diefer mein beiter Freund, diefem meinem beiten Freunde ; 
diefe meine guten Nachbarn; jenes fein neuejtes Werk ꝛc. — Steht aber das 

zweite jener Formwoͤrter in einordnendem Berhältniffe zu dem erften 

(vgl. ©. 365.3), jo wird die Biegung des Adjectivd nur durch das erfte 

bejtimmt; alfo 3. B. ein folcher tremer (nicht treue) Freund; ein joldyes ſchoͤnes 
(nicht Schöne) Haus; fein folches großes Glück; Feine folchen fremden Wörter ; 
der viele gefallene Schnee; das viele neue Geld; diejes wenige gewonnene 
Geld; mein weniges ererbtes Vermögen; unfer weniger gefammelter VBorrath; 
jeder andere gute Freund; manche anderen guten Freunde; mein anderer guter 
Freund; einer feiner drei jüngeren Brüder 20. — Nur die Berbindung ein 
jeder, ein jeglicher weicht von dieſer Negel ab. Wir fagen nicht: ein 
jeder redliher Mann, fondern: ein jeder redlihe Mann; ein jedes 
neue Bud ıc. 


Anmerf. Der Gebrauch ver ſtarken und ver ſchwachen Adjectivform beruht in ver 
heutigen Sprache, wie die obigen Beftimmungen lehren, lediglih auf einem for- 
malen Gefeß, und es gilt varüber im Allgemeinen die jchon oben (S. 164) auf- 
geftellte Negel. Diefe jtand aber in ver älteren Sprache Feinesweges feit; viel- 
mehr lag der verfchiedenen Adjectiv-Form urfprünglich eine verfchiedene Bedeu— 
tung zu Grunde, wovon fich in ven Ausnahmen, die auch der heutige, vielfach 
ihmanfenvde Sprachgebrauch von jener allgemeinen Regel macht, noch deutliche 
Spuren erhalten haben. 

Die ſtarke Form jtellte ven Adjeetivbegriff in feiner vollen attributiven Kraft 
dar, als erſt jegt dem Gegenftand ausprüdlich beigelegte, denſelben charakterifi- 
rende Gigenichaft, und kann daher die inpividualifirende genannt werben. 
Das Subftantiv ſteht in dieſem Falle gewöhnlich ohne Artifel oder mit dem 
unbeftimmten Artikel ein, und empfängt feine Beftimmung dann nur durch das 
hinzutretende Adjectiv (3. ar Wein, ein guter Mann, vd. i. Wein, ein 
Mann, welcher gut if). Es kann aber in ver älteren Sprache auch nad dem 
beitimmten Artikel oder einem Demonftratin- oder Poſſeſſiv-Pro— 
nomen das jtarfformige Adjectiv ftehen, wenn das Adjectiv mit Nachdruck in 
feiner vollen attributiven Kraft dem Subftantiv beigelegt und jenem Beſtimm— 
worte beigeordnet wird (ver guter Mann, viefer guter Mann, d. i. der 
od. diefer Mann, welcher gut ift od. hiermit für gut erklärt wird). So z. B. 
mittelh. der listiger man, der reiner got, daz listigez wip, dem reinem wibe, 
der angestlicher nöt, diz jaemerlichez wort; bei Luther: der vordampter, hoch— 
mutiger, ſchalckhafftiger heide; die muthmwillige Freveler, dieſe tolle Leut; und 
noch im 17, Sahrh.: der verleßter Theil, ver uͤberlebender Ehegatte; „unanftän- 
dige Worte find die niederträhtige, oft etwas Grobliches andeutende Worte‘ 
(Leibniz); „was aber vie fremde oder unteutſche Worte anbetrifft“ ꝛc. (Derf.). 

Die ſchwache Apjectivform hingegen ftellt vie Eigenſchaft ganz coneret, d. 1. 
mit dem Gegenjtande vollig verwachſen, als einen bereits in denſelben aufge- 
nommenen Beftanptheil var, und kann die concrete over individualiſirte 
Form genannt werden. Sie fteht daher beſonders, wenn das Subftantiv ſchon 
durch ein Formmwort individuell beftimmt ift, alfo in der Regel nah dem be- 
ftimmten Artikel over einem Demonftrativ-Pronomen, zu weldhem das 
Apjectiv dann in einordnendem —— ſteht (der, dieſer gute Mann); 
aber auch ohne vorangehendes Formwort beim Vocativ, da der in dieſem Caſus 
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angeredete Gegenſtand, immer ein inbivibuell beftimmter ift (3. B. mittelh. liebe 

vater! aller wiseste wip! lieben friunde! guoten liute! und bei Luther regelmäßig: 

lieben Bruͤder! lieben Leute! 2c.; val. o. ©. 367. 2); und nach einem perfon- 
lihen Pronomen, welches gleichfalls den Gegenftand ſchon als ein beftimmtes 

Individuum vdarftellt; 3. B. mittelh. ich arme! d. i. ich Armer! mir armen man; 

mir armen wibe; ir guoten liute ! und bei Zuther: felig feid ihr Armen; ihr Klein» 

gläubigen! ze. (vgl. ©. 367. 3). 

Hiernach kann auch zwifchen der ftarfen und ſchwachen Npjectivform nad 
Bablwörtern (f. o. ©. 367) ein begrifflicher Unterſchied gemacht werben; 3. 8. 
aller junger Wein (. i. aller Wein, welcher jung tft), u. aller junge Mein; 
einige (und zwar) neue Bücher, wenige redlihe Männer (v. i. wenige Män- 
ner, und zwar folche, vie redlich find), und einige neuen Bücher, wenige red— 
lichen Männer. „Alle noch fo verfhiedene Bahnen verknüpfen ſich“ (Schiller); 
aber: „Jeder mufjte alle übrigen Stimmen für fich haben’ (Derf.). 

2) Völlig unge beugt darf das dem Subftantiv vorangeftellte attri-. 
butive Adjectiv nur ftatt der ftarfen Form im Nominativ (Vocativ) 
und Accuſativ Sing. Neutr. gebraucht werden, und auch bier nicht 
in der gebildeten Proſa, fondern nur in der Volks- und vertraulichen Um- 
gangsfprache und in der Poefte als dichterifche Freiheit. 3.8. Bar Gelb, 

ſchoͤn Wetter, ein ſchoͤn Geficht, lieb Kind, Falt Waſſer, auf gut Gluͤck ar. 

(ft. bares, fchönes, liebes, Faltes). So auch: „Ich hoff’ ein ewig Leben” 

(Gellert). „Ein edler Volk hat einſt gelebt; ein fchwer Verbrechen; ein 

groß Gewühl; ein vertraulich Band. Wuͤſſt' ich mein Herz am zeitlich Gut 

gefefiet 20. — Und glühend Rachgefühl Hab’ ich gefogen 2c.; — ein harmlos 

olf von Hirten; ein elend und erbärmlich Leben” ꝛc. (Schiller); „ein all- 
gemein Gericht; ein ewig Gluͤck; Fein fehöner Gluͤck; mein beſchaͤmt Gemüth; 
dein eigen Schiefal; fein fireng Gebot, für mein bedürfend, unerfahren Herz ; 
tote manch befannt Geficht empfängt mich jauchzend! Welch traurig Loos, das 
ihrer Hoheit fällt!” (Göthe). 

Anmerf. 1. Die ältere Sprache geftattete dem attributiven Adjectiv viel ausgebehn- 
tere Sreiheit in Abmwerfung der Biegungsendung. Im Mittelhochveutfhen kann 
das ftarfformige Anjectiv diefelbe in allen Caſus Sing. und Plur. aller 
drei Gefchlehter, mit alleiniger Ausnahme des Genitivs, abmerfen; 3. B. guot 
man, guot rat, gröz sorge, höch pure, trüt geselle; ein guot kneht, ein vrum 
man, ein schoene hüs; und im ‘Blur. blane hende, michel ören (d. i. große 
Dhren); mit guldin nagelen. Diefe Freiheit befteht bis in das 17te Jahrh., wenn 
dem Adjeetiv fein Formmort vorangeht; 3. B. bei Luther: meltlich gemalt, 
in ficher befeftung, eitel ertichtet ding, groß forg, menſchlich und boͤs Gedanken 

u. dal. m. Rad ein, Eein, ven Poſſeſſiven und andern Pronomen kann 
das Abfeciiv nur im Nom. und Ace. Sing. und Blur. aller Geſchlechter 
ungebeugt ftehen; 3. B. bei Luther: ein ehern Helm, ein fruchtbar Berg, ein 
frum menfch, ein breyfeltig kron, ein Elein_Zeit, fein ander göter, fein eigen 
‘ Erfahrung, ihr eigen güter; und noch bei DOpig: ein jung Baum, ein fon 
Wirth, fein gang Gefang u. dgl. m. Für ven Sing. Neutr. gebrauchte 
man im 17. und noch im 18. Jahrh. ftatt des ungebeugten Adjectivs lieber zu— 
fammengezogene Formen, wie: ewigs, frieplichs 2c.; 3. B. „unenplichs Grab; 
beftändigs Reich“ 2c. (Haller); „fein menfhlihs Herz’ (Klopftod). — Aber 
nicht bloß ftatt des ftarkformigen, fondern auch ftatt des ſchwachformigen 
Adjectivs nah dem beftimmten Artikel und den Demonftrativ-Pronomen erlaubte 

man fich in der Periode vom 14. bis ins 17. Jahrh. das ungebeugte Apfectiv F 

jegen in Folge einer Apokope over Cliſion der ſchwachen Apjectiv-ndung; z. B. 

ei Luther: ver alt boͤſe Feind, das menſchlich Geſchlecht, der geiftlich ftand, die 

gang welt, ver elend menſch, die heilig fchrifft ze. Erſt gegen Ende des ITten 
und mit vem Beginn des 18ten Iahrh. wird der Gebraud) des attributiven Apjec- 
tivs in ungebeugter Form auf ven in der obigen Negel angegebenen Fall ein« 
geſchraͤnkt. 

2. Das Adjectiv ganz wird vor Laͤnder- und Ortsnamen ohne Artikel in ver 
Regel völlig ohne Biegung gebraucht; 3. B. ganz Deutjchland, ganz Europa 
ift Feines NRuhmes voll; in ganz England, in ganz Berlin u. vgl. m.; aber mit 
dem Artikel: die ganze Schweiz, in ver ganzen Turfei, das ganze Deutfchland ıc. 
Sp au Halb; 3. B. halb Europa, in halb Berlin ıc, 


2. Das attributive Adjectiv kann ausnahmsweiſe (meift nur in ber 
Dichterfprache) feinem Subftantiv auh nach gefeßt werden und dann in 
dreifacher Form auftreten: 

Seyſe's Schulgrammatik zc, 17, Aufl. 24 
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1) Bollftäandig gebeugt, wie vor dem Subjtantiv ſehr felten, 
3. B. in der in der VBolfsfprache noch üblichen Verbindung: mein Bater feliger 
jt. mein feliger Vater; und als kuͤhne poetifche Freiheit: 
Bon Roſſen fenrigen gezogen war fein Wagen. (Nüdert). 

2) Ganz ungebeugt bei allen Gafus des Subftantivs im Singular 
und Plural. So in der Sprache des gemeinen Lebens bei Münzen, Maßen 
und Gewichten; 3.8. zwei Gulden vheinifch, drei Thaler füchftfch, zehn Fuß 

rheinlaͤndiſch ꝛc.; und in der poetifchen Nede Häufig; z. B. „Nöslein roth‘ 
(Goͤthe); „ein Mährchen gar fehnurrig‘ (Bürger); „ihr Wangen rofenroth“ 
(Derf.); „ein Ritter fein, ein Juͤngling frifch; die Baͤuerinn ſchoͤpft aus 
vem Brunnen frisch” ıc. (Uhland); — befonders wenn zwei oder mehre Ad— 
jective gufammengeordnet werden; 3. B. „ein Schwarm von Oaffern groß 
und Fein” (Bürger); „ein Edelfnecht fanft und Fed; ein Mädchen ſchoͤn und 
wunderbar” (Schiller). 

3) In Form eines ſubſtantiviſchen Zufaßes oder einer Appoſition, 
mit dem Artikel begleitet. So fteht das attributive Adjectiv regelmäßig, 
wenn e8 mit einem Eigennamen als fennzeichnender Zunamen verbun— 
den und dann ald Subjtantiv betrachtet wird; 3. B. Karl der Große, Fried— 

rich der Große, Karl der Kühne, Ludwig der Fromme ꝛc.; — außerdem 
nur in der höheren Dichterfprache, befonders zur nachdruͤcklichen Hervor— 
hebung des Adjectivbegriffes; 3. B. „Auch das Wort ift, das heilende, gut. — 
Niemand ale Dur — foll diefen Krieg, den fürchterlichen, enden. — Der 
Eifer auch, der gute, kann verrathen. — Schroff anfteigend ftarren ihm die 
Selfen, die unwirthlichen, entgegen. — Wie weit er auch fpähet und blicket 
und die Stimme, die rufende, ſchicket“ ꝛc. (Schiller). 
Anmerk. Das vem Subftantiv nachfolgende attributive Aojeetiv ift, mit demfelben 
weniger eng verbunden, als das voranftchenne, und macht den Ubergang zu dem 
im Berhältniß der Beziehung zum Subftantiv gefügten Adjectiv, welches einen 
verkürzten Adjectivfaß varftellt; wie in ven folgenden Beifpielen: „Hier 
diefer Mann, berühmt als Hug und fittlich” ꝛc. (Goͤthe), d. i. ver als klug und 
fittlih berühmt ift. „Er legt das Haupt, befprengt mit Blut, dem König vor 
die Fuße’ (Uhland). „Der Greis, ver wirvigfte, vem eine Krone das Haupt be- 
laſtet“ ꝛc. (Goͤthe). Mehr über dieſes Verhaͤltniſs weiter unten. 
3. Zweioder mehre Adjective, die in attributivem Verhaͤltniſſe 
zu einem Subſtantiv zufammengeordnet find, ſtehen 

1) in der Regel vor dem Subſtantiv, und find a) gewöhnlich einan- 
der beigeordnet, in welchem Falle ein verfnüpfendes und dazwifchen 
treten fann. Dann werden fie völlig übereinftimmend gebeugt, jo 
wie jedes derfelben als alleinftehendes nad) den obigen Regeln zu behandeln 
wäre (vgl. ©. 164); 3. B. guter (und) alter Wein; gutes, altes Weines; mit 

gutem, altem, Eoftbarem Weine; in heiterer, frifcher Luft; rauhes, unfreund- 
liches Wetter; bei rauhem, unfreundlichem Wetter; hohe, fchattige Bäume ; 
hoher, fchattiger Bäume; ein ernfter, tiefer Sinn; ein weites, weißes, wal- 
lendes Gewand; mit frohem, leichtem Sinn; nach guter, alter Eitte; die 
ganze, lange, traurige Nacht; „rege Wipfel des alten, heil’gen, dichtbelaub- 
ten Haines“ (Göthe). — b) Das dem Subftantiv zunächft ſtehende Ad— 
jectiv fteht zu dem vorangehenden in dem Berhältniffe ver Einordnung. 
Dann fann und nicht dazwiſchen treten, und das zweite (eingeordnete) Ad— 
jeetiv erleidet eine Schwächung feiner Biegungsform. Dies ift befonders 
der Ball, wenn das erfte Adjectiv nur eine formelle Beftimmung ent- 
halt, alfo die Bedeutung eines prongminalen Formwortes hat, wie z. B. 
folgender, nachſtehender, vorftehender, obiger, voriger, er- 


1. Abſchnitt. Wortfügung. 3. Congruenz. 371 


wähnter ꝛc.; aljo: folgender wichtige Sat (wie: diefer wichtige Cab); 
folgende wichtigen Süße; obiges wahre Wort; um nachitehender erheblichen 
Urfachen willen; nad) oben erwähnter unter uns getroffenen Abrede u. dgl.m. 
Es fann aber auch von zwei Mdjectiven, welche beide wirkliche Eigen— 
jhaftsbegriffe enthalten, das zweite als eingeordnetes ftehen, indem 
es als dem Subftantiv bereit3 völlig eimverleibt und mit demjelben zu 
einem Begriffe verwachſen betrachtet wird (3. B. guter weißer Wein, ſ. v. w. 
guter Weißwein; der geftirnte nächtliche Simmel, f. v. w. der geftirnte Nacht- 
himmel). Dann nimmt das zweite Adjectiv nach einem vorangehenden 
ftarfformigen im Genitiv und Dativ die ſchwache Biegung an, da der 
Sprachgebrauch diefelbe im Nom. und Acc. nicht zuläfit; aljo: guter rother 
(nicht: rothe) Wein, fchönes weißes (nicht: weiße) Brod; frifche holländische 
(nicht: holländischen) Häringe; aber: gutes rothen Weines, mit gutem vothen 
Weine, von ſchoͤnem weißen Brode; frischer holländifchen Häringe; wegen 
heftiger bürgerlichen Unruhen ꝛc. — ec) Wenn die durch und verbundenen 
Adjertive einen Gefammtbegriff ausmachen (z. B. weiß-und-ſchwarz, 
d. i. gefledt) und im diefer Verjchmelzung einem Gegenjtande beigelegt 
werden, fo bleibt das erjte Adjectiv ganz ohne Biegung, und nur dad 
zweite wird regelmäßig gebeugt; z. B. eine weiß- und-ſchwarze Kuh, weiß: 
und= fchtwarze Kühe (d. i. gefleckte, fcherfige ; verjch. weiße und ſchwarze Kühe); 
eine rotjzund- blaue Blume; eine ſchwarz- und= weiße Kokarde; ein ſchwarz— 
und=goldnes Band. 


Anmerf. Dichter erlauben fich dieſe Form bisweilen auch. da, wo die Apjective ge- 
fonvert und felbft im Gegenſatz mit einander, fiehen. 3. B. „Jeden Nachtlang 
fühlt mein Herz froh- und trüber Zeit (Göthe). „Es Lebe zahm- und wildes 
Schwein! (Uhland). 


2) Mehre durch und verbundene beigeordnete Adjective 
fünnen auch in ungebeugter Form dem Subftantiv nachgeftellt wer- 
den. Died gefchieht vorzugsweife im alterthümlichen und volksmaͤßigen 
Stil der Poefte. 3. B. „Hab’ ich die Tartjche lang und breit ꝛc. — Da muſſt' 


er mit dem frommen Heer durch ein Gebirge wuͤſt und leer.” (Uhland). Vgl. 
aud) o. ©. 370. 2). 


3) Die zufammengeordneten Adjective können ferner in poetifcher 
Rede (befonders der älteren und volksmaͤßigen) zum Theil regelmäßig ge— 
beugt vor dem Subftantiv, zum Theil ungebeugt hinter demfelben 
ftehen. 3.8. „im weißen Kleide ſchlicht“ (Ruͤckert)z3 und bei älteren Dichtern: 
mit guten Worten fanft und zart; der rauhe Winter Ealt; ein fpringends 
Brünnlein fü und falt; die Thier’ auf grünen Feldern breit, u. dgl. m. 
2. Das Subftantiy imattributiven Verhältnifje. 


Ein Subjtantiv kann ald attributiver Zuſatz zu einem andern 
Subjtantiv oder jubftantivifchen Pronomen entweder unmittelbar ge- 
fügt werden G.B. mein Freund N., König Friedrich), oder mittelbar durd) 
die Bartifel als (z. B. N. als mein Freund, Friedrich als König; vgl. o. ©. 
273). Jeder ſolche Subftantiv- Zufag fteht im In haͤrenz-Verhaͤltniſſe 
zu dem zu beftimmenden Gegenftandsworte und muß daher logiſch dem 
Numerusd und Caſus nah mit ihm congruiren, obwohl die Caſus— 
Congruenz grammatifch nicht immer ausgedrüsdt wird. — Bon zwei in 
diefem Verhaͤltniſſe zufammengefügten Subjtantiven ift immer dasjenige 
als attributiver Zuſatz anzufehen, welches ven allgemeineren Be- 
griff enthält. 

24* 
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1. Der unmittelbar angefügte Subſtantiv-Zuſatz kann 1) einem 
Subjtantiv ſowohl vorangeftellt werden G. B. der König David, der 
Täufer Johannes), ald auch nachfolgen (David der König, Johannes der 
Täufer). Gewöhnlich ift die Voranftellung ; nur ein zur unterfcheidenden 
Bezeichnung einer Perſon dienender Zunamen wird dem Eigennamen 
regelmäßig nachgefeßt; 5. B. Johannes der Täufer, Johannes der Evan- 
gelitt; Heinrich der Vogler, Ludwig das Kind, Karl der Kühne, Heinrich 
der Dierte ıc. 

Snöbefondere tritt a) ein (in der Regel mit dem Artikel oder einem 
andern Formworte verfehener) Gattungs= oder Merkmalsnamen 
als attributiver Zufaß zu einem Eigennamen; z.B. der Apoftel Paulus, 

der Nedner Demofthenes, Jacobi der Dichter, Jacobi der Philofoph, mein 
Bruder Ludwig, fein Freund Heinrich; das Königreich Preußen, die große 
Stadt London, die Städte Wien und Berlin, der Berg Sinai, der Monat 
Mai rc. — Nur wenn das vorangeftellte attributive Subftantiv ein Titel- 
wort, ein Standes-, Berufs: oder Verwandtfhaftsnamen ilt, 
nimmt es felbft den Charakter eines Gigennamens an und fteht dann ohne 
Artikel; 3. B. Herr Müller, Frau Weber, Prinz Eugen, Herzog Alba, 
Kaifer Karl, König Ludwig, Doctor Luther, Meifter Johann, Geheimerath 
Schulze, Profefior Ritter, Baͤckermeiſter Friedrich, Bruder Karl, Tante ©o- 
phie u. dgl. m. — Über die Biegung der auf folche Weife verbundenen 
Subftantive bemerfe man Folgendes: 1) Steht ver Gattungs= oder 
Merfmaldnamen hinter dem Eigennamen, fo werden beide 
regelmäßig deelinirt; 3. B. Heinrichs des Voglers Verdienfte um Deutfch- 
land ; Johannes des Taufers Wirken ; die Thaten Karls des Großen ꝛe. 2) Geht 
der Gattungsnamen in Begleitung des Artikels oder eined andern 
Beitimmmortes dem Eigennamen voran, fo wird nur der erftere ge— 
beugt; der letere bleibt unverändert; 3. B. die Pfalmen des Königs David, 
die Merfe des Philofophen Kant, die Siege des Prinzen Eugen, das Haus 
des Doctors Meyer, der Befuch meines Bruders Ludwig, der Tod feines 
Freundes Heinrich; die Bevölkerung des Königreichs Preußen, die Höhe des 
Berges Einai ꝛc. 3) Steht aber der Gattungsnamen als Titelmort 
ohne Artifelvor dem Eigennamen, jo wird nur der Gigennamen 
gebeugt, und der Titelnamen bleibt unverändert; 3. B. die Thaten Kaifer 
Karls des Großen, Herzog Alba’s Härte, Fürft Blücher’s Siege, Doctor 
Luthers Schriften, Bruder Ludwigs Brief, Profeffor Ritter’s Borlefungen, 
(aber: die Borlefungen des Profefjors Ritter). Bgl. ©. 126f. — Nur das 
Wort Herr wird, auch wenn es ohne Artikel vor einem Gigennamen fteht, 
immer declinirt; 3. B. Herrn Müller’s Familie; er hat Herrn Kramer 
befucht; ich habe es von Herrn Dietrich empfangen ꝛc. 


b) Ein Gattungsnamen tritt ald Zufaß vor einen andern Gat— 
tungsnamen von geringerem Begriffsumfange; 3. B. der Vogel Strauß; 
die Raubthiere Wolf, Löwe, Tiger 20. ; die Alpenblume Rhododendron u. dgl. m. 
— Sp auch, wenn ein allgemeinered Standes = oder Titelmort (wie Herr, 
Frau, Meifter ze.) mit einem andern von bejtimmterer und engerer Be- 
deutung zufammengeftellt wird; 3. B. Herr König, der Herr Graf N., die 
Frau Gräfinn, der Herr Doctor, unfer Herr Director, Meifter Zimmermann; 
Herr Bater, Frau Schwefter 2c.; auch in Verbindung mit einem Poffeifiv- 
Pronomen, welches vor dem Titelmorte fteht, obwohl es ſich auf dem nach— 
folgenden Berwandtfchaftsnamen bezieht; z. B. Dein Herr Vater, Ihre Frau 
Schweſter, feine Fräulein Tochter zc. 
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Das attributive Subitantiv Bent in diefem Balle nur im Vocativ ohne 
Artikel, 3. B. Herr Graf! Frau Näthinn! ꝛc. Im den übrigen Cafus muß 
der Artikel davor ftehen: der Herr Graf, die Frau Räthinn ꝛc.; außer 
wenn zu dem Titelworte der Cigennamen der bezeichneten Perſon hinzu: 
tritt, im welchem Falle der Artifel im Nomin. und Accuſ. auch entbehrt 
werden kann; 3.8. der Herr Graf von B., die Frau Räthinn N., oder: Herr 
Graf von B., Frau Näthinn N. ift angefommen ıc.; im Gen. und Dat. 
darf der Artikel nicht fehlen. In jedem Falle aber müffen die verbundenen 
Subftantive beide vollftändig declimirt werden; 3. B. das Haus des Herrn 
Doctor Kramer; der Garten des Herrn Geheimenrathe Müller; er ift mit 
Ihren Herren Söhnen und Fräulein Töchtern in Gefellfchaft gewefen. 

e) Auch ein Zahl-, Maß- oder Gewichtänamen wird dem heuz 
tigen Sprachgebrauche gemäß haufig als attributiver Zuſatz zu einem nad)- 
folgenden Stoff= oder Gattungsnamen, angefehen; z. ®. ein Paar 

Schuhe, ein Dusend Hemden, ein Scheffel Apfel, eine Kanne Bier, ein 
Glas Wein, eine Elle Tuch, zwei Pfund Zinn ꝛc. — In den abhängigen 
Gafus des Singulars wird das voranftehende Subftantiv gebeugt, das 
nachfolgende in der Regel nicht; z. B. eines Scheffels Salz; mit einem Glafe 
Bein sc. Im Plural wird die Maßbenennung nach ven oben (S. 114 f.) 
gegebenen Beftimmungen behandelt; das nachfolgende Subftantiv bleibt 
ungebeugt, wenn es ein fingularifcher Stoffnamen ift, wird aber gewoͤhn⸗ 
lich gebeugt, wenn es ein pluralifcher Gattungsnamen ift; 3. B. mit zwei 
Ellen Tuch; von drei Kannen Bier; aber: von zwei Mandel Eiern; zu drei 


Paar Schuhen ꝛc. 

Anmerf. Diefe Fügungsweife ift durch Verkennung des Genitiv-Verhaͤltniſſes ent- 
fanden, in welchem das zmeite Subftantiv ursprünglich zu dem erften gefügt, 
durch veffen mangelhafte oder —— —— aber das richtige Ver— 
haͤltniſs verdunkelt wurde. (Dal. o. ©. 1). 


2) Einem fubftantivifchen Bron — wird ein Subftantiv or. 
ſubſtantiviſch gebrauchtes Adjectiv als attributiver Zufaß in unmittelbarer 
Berbindung immernachgefest. Ein ſolcher Zufak kann zu den perfün- 
lichen Pronomen ich, wir, du, ihr und den Anredewörtern Shr, Sie, 
Er gefügt werden ; nicht aber zu dem Pronomen der 3ten Berfon er, fie, 
an ns Stelle für dieſen Fall das hinmeifende der, Die eintreten muß. 

B. Ih Thor; Du oder Sie Thor; wir Menfchen; ihr Künftler; nicht 

A er Thor, fie Thoͤrinn; fondern: der Thor, die Thörinn. — Das den 
Pronomen inhärirende Subftantiv congruirt nach Numerus und Caſus 
mit jenem; wobei nur das pluralifche Sie, Ihr neben einem Subftantiv 
im Singular eine Ausnahme macht, 3. B. Ihr armer Mann; Sie edle Frau ıc. 
— Ein folcher zu einem Bronomen gefügter attributiver Zufaß fteht in der 
Regel ohne Artifel und kann fowohl ein bloßer Gattungs= oder 
Merfmalsnamen oder ein jubftantivifch gebrauchtes Adjectiv, als auch 
ein mit einem attributiven Adjectiv begleitetes Subſtantiv fein. 

3. B. Wir Menſchen; Du Schalf! ich Unglüclicher ; ihr Elenden; — wir 

armen Menfchen; Du treulofer Freund! Du gute, edle Seele; ihr rauhen 

Männer ıc. Über die Behandlung des Adjectivs in diefer Stellung f. ©. 

161 u. ©. 367. 3). 

2. Der mittelft der Partikel als angefügte Subjtantiv-Zufak kann 
fich entweder zunächft dem zu beftimmenden Gegenftand&mworte, oder 
dem Berbum des Sabes anfchließen und durch deſſen Vermittlung auf 
den Gegenjtand bezogen werden. (Val N. als mein Freund ꝛc. — N. hat 

als Freund an mir gehandelt). 
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1) Wenn derjelbe ſich ohne Dazwifchentritt des Verbums an das 
Subjtantiv oder Bronomen anfchließt, fo unterfcheidet er ſich von 
dem ganz unmittelbar (ohne als) angefügten Zufage dadurch, Daß diefer 
als völlig einverleibte attributive Beftimmung, jener hingegen als erft 
jeßt dem Gegenftande beigelegtes Merkmal erfcheint, alfo dem prädica-= 
tiven Berhältniffe näher fteht. Vergl. Mein Freund Heinrich; umd: 

Heinrich als mein Freund (d. 1. der, wie ich hiermit ausfage, mein 
Freund it); wie Dentfchen, und: wir ala Deutjche ꝛc. — Ein folcher Zus 
ſatz kann zu jedem Caſus des Subftantivs oder Pronomens gefügt werden 
und congruirt regelmäßig mit demfelben. 3.8. Dein Bruder als mein 
Freund rieth mir 20.5 der Rath Deines Bruders als meines Freundes; Dei: 
nem Bruder als meinem Freunde habe ich mein Herz geöffnet; von Deinem 
Bruder als meinem Freunde habe ich vernommen 2.5 für Deinen Bruder 
als meinen Freund will ich mich gern verbürgen.. So auch: meine Vereh— 
rung für ihn als den Beförderer meines Gluͤckes; feine Zuneigung zu ihr als 
feiner Wohlthaͤterinn; der Beruf diefes Mannes als Lehrers; die Verdienfte 
feines Vaters als Gelehrten, u. dgl. m. 
Anmerk. Nur beim Genitiv wird das Gongruenz-Gefek häufig übertreten; z. B. 


die Kenntniffe meines Freundes ald Naturforfher; ver Gebrauch des Bei- 
mwortes ala Nennwort, u. dgl. m. . 


2) Wenn der mit als angefügte Subftantiv-Zufaß ftch zunachft dem 
Berbum anfchließt, fo ift die Beilegung desfelben auch begrifflich durch 
dieſes bedingt, d. h. der Zufaß wird dem Gegenftande als ein von dem In— 
halte der Ausſage abhängiges, alfo nur für den ausgefagten Fall gül- 
tige8 Attribut beigelegt. Vgl. z.B. N. als mein Gaft (d. i. der mein Gaſt 
ift oder war) unterhielt mich angenehm. N. blieb als Gaft bei mir (.i. 
in dev vorübergehenden Eigenfchaft eines Gaftes). — Als rechtfchaffener Mann 
bat er feine Bflicht gethan (d. i. weil er ein rechtfchaffener Mann ift 2e.). 
Er Hat als rechtfchaffener Mann gehandelt (in diefem befonderen Falle). — 
Sp auch: Mein Freund als Kunftfenner urtheilt günftig von dem Bilde. 
Mein Freund urtheilt als Kenner. — Ihm als Deinem wahren Freunde 
muft Du vertrauen. Du muſſt ihm vertrauen als einem Freunde. — Id) 
ſah ihn als meinen beiten Freund mit Freunden wieder. Sch fehe ihn als 
meinen beiten Freund an (d. i. ich halte ihn dafür), u. dgl.m. — Jeder Zus 

jaß diefer Art muß dem Caſus nach mit dem Subftantiv congruiren, 

welchem er inhärirt. Z. B. „Damals ftand ich im Kampf als Feind Dir ge: 
genüber” (Schiller). „Ich laſſe den Freund dir als Buͤrgen“ (Derf.). „Ich 
den? ihn mir als meinen Argiten Feind‘ (Göthe). „Ich kann nicht zufehn, 
daß mir Einer als feinem Freunde traut“ 10. (Schiller). — Durch die Ver: 
änderung des Caſus wird die Beziehung des Zufabes und damit der Sinn 
des Sabes verändert. Vergl. Ich Eenne ihn ale Gelehrter, und — als 
Gelehrten. Er fand im Kampfe mir ale Feind, od. — als Feinde 
gegenüber. 

Bei refleriven oder refleriv gebrauchten Verben (vgl. ©. 182) 
entiteht die Frage, ob man den Zuſatz richtiger auf das Subject, oder auf 
das im Accuſativ ftehende Refleriv-Pronomen bezieht; ob man alfo 
fagen foll: der Verfaſſer zeigt fich als ein venfender Kopf, oder — als 
einen denfenden Kopf, u.dgl.m. — Bei den ausſchließlich refleri- 
ven Verben (wie: fich benehmen, ſich betragen ıc. vgl. ©. 294. 3.) muß 
der Zufab nothivendig auf das Subject bezogen werden, alfo im Nomi- 
nativ ftehen, da diejelben ganz die Bedeutung von fubjectiven Verben haben ; 
aljo 3. B. er benahm od. betrug fih als ein rechtfhaffener Mann ir. 
Bei Berben, welche ſowohl tranfitiv, als refleriv gebraucht werden 
fonnen, gilt diefelbe Regel, wenn die reflerive Form die Bedeutung eines 
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echten Reflexivums hat, in welchen Falle das Pronomen unbetont iit 
und mit feinem andern Objecte vertaufcht werden koͤnnte. Wenn aber die 
Bedeutung tranfitiv ift, im welchem Falle das reflerive Pronomen als 
wirkliches OBject durch den Ton hervorgehoben und durch ein hinzugefügtes 
felbft verftärft werden kann: fo ift der Zuſatz im Accufativ auf dag 
Dbject zu beziehen. Bol. demnach: Er zeigt fih als ein aufrichtiger Freund 
unferer Poeſie. Er ftellt fich als ein Kenner von Kunſtwerken dar (d. i. er 
erjcheint, er ift zu erfennen als ein folcher). Hingegen: Er zeigt fich (felbit) 
als einen Freund der Poeſie; er ſtellt fich (felbit) als einen Kenner dar (d.1. 
er giebt fi) und feinen Andern ausdrüdlich für einen ſolchen aus). So auch: 
Er zeigt fich als ein Betrüger, und — als einen Betrüger. Er hat fich als 
mein Freund bewiefen, eriwiejen, bewährt. Er fühlt fih als ein Mann. 
Hingegen: Er fündigt fich als einen Gelehrten an. Er ruͤhmt fich als Deinen 
Netter. Er betrachtet ſich als meinen Freund. Ich erfenne mich als Schul- 
digen, u. dgl. m. 
Anmerk. Im ver Dichterfprache wird das als nicht felten weggelaffen, jedoch nur 
wenn der Subftantiv-Zufag im Nominativ ficht. 3. ©. 
Dann follt Ihr mir fagen, ein treuer Warvein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag fein. (Bürger). 


Dann übt der Juͤngling ftreitend feine Kräfte, 
Fuͤhlt was er ift und fühlt fih bald ein Mann, Goͤthe). 


— Und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willlommen erfcheinen, 
Sp foll mich der Top ihm vereinen. (Schiller). 


II. Verhaltniß der Beziehung. 

Unter dieſem Ausdruck begreifen wir (nach ©. 354) alle die Fälle, wo 
ein weder in prädicativer, noch in attributiver Verbindung mit einem 
Hauptworte ftehendes Adjectiv, Bronomen oder Subjtantiv dem— 
ſelben gleichwohl logiſch dergeftalt inharirt, daß e3 dem grammatifchen 
Eongruenzgefeße mehr oder weniger unterworfen ift. 

1. Folgende Beziehungsverhältniffe Eönnen ſowohl innerhalb des 
einfahen Satzes, als unter zwei funtaftifch getrennten Saͤtzen, oder 
unter den Gliedern des zuſammengeſetzten Satzes Statt haben. 

1) Ein Adjectiv oder adjectivifches Formwort ſteht in 
attributiver Form auf ein Subftantiv bezogen, welches nicht unmittelbar 
mit ihm verbunden ift, und congruirt dann vollftändig mit dem bei ihm 
zu ergänzenden Subftantiv. 3.8. im einfachen Sage: Diefer Winfel ift 

ein rechter; der Ben Meg ift der kuͤrzeſte; diefer Mantel ift meiner od. der 
meinige ꝛc. (vgl. ©. 358 f.); der Elephant ift das größte (Thier) aller 
Landthiere; die Schweiz iſt das gebirgigfte unter den Ländern Europas; er ift 
der ältere von meinen beiden Brüdern ꝛc. (vgl. o. ©. 312 b) u. ©. 165 f.); 
— in zwei getrennten Säben oder Sabgliedern: Er hat zwei Söhne; 
der Ältere will ftudiren, der jüngere die Handlung lernen. Alle Menfchen 
find fterblich, die vornehmen, wie die geringen. Wem gehört diefer Hut? 
Es ift meiner od. der meinige. 

2) Dasperfönliche Brongmen der dritten Berfon, fo wie das 
jubftantivifch gebrauchte Demonftrativ-PBronomen bezieht fich immer 
auf ein Subftantiv, welches ven durch das Pronomen angedeuteten Gegen— 
ftand benennt, und congruirt mit diefem Subftantiv in Genus und 
Numerud. Diefed Subftantiv fteht a) gewöhnlich in einem andern 
(vorangegangenen) Sabe oder Satzgliede. 3.8. Das Kind it krank; 


376 Dritter Thetl. Satzlehre. Abtheil. 11. 


es —— werden. Die arme Frau iſt geſtorben, weil es ihr an Arzt: 
licher Sulfe fehlte. Der, Vater Tiebt feinen Sohn; diefer aber ift undanf- 
bar gegen ihn. Meine Altern freuen fich über die Wohnung, welche fie 
bezogen haben. — b) Es fann aber auch innerhalb des einfachen 

Satzes ein Gegenftand durch ein Subftantiv benannt und zugleich durch 

ein perfönliches oder hinmweifendes Pronomen bezeichnet werden, welches 

dann /auch im Caſus 8 mit jenem Subftantiv übereinftimmen muß. 3.8. 
Der tapfere Held er gewann den Sieg. „Die Tugend fie ift fein leerer 
Schall” (Schiller). „Dieſe Weisheit ich haffe fie (Derf.). „Das rafche 
Schickſal es treibt ihm fort“ (Derf.). „Der Herr der fpricht zu Fridolin“ ꝛc. 
(Derf.). ‚Der Thürmer der ſchauet zu Mitten der Nacht” 2. (Gäthe). 
„Die Sterne die begehrt man nicht“ (Derf.). 

3) Das Poffeffiv-Bronomen fteht im Verhältniffe ver Be- 
ziehung zudem befißenden Gegenftande und druͤckt durch verfchie- 
dene Wortftamme den Numerus jenes Gegenftanded (mein — unfer; 
dein — euer; fein — ihr) und in der dritten Berfon auch das Gefchlecht 
desſelben aus (fein — ihr; ſ. S. 135). Es muß mithin in diefer Hinftcht 
mit dem Subjtantiv congruiren, auf welches es ich bezieht. 3. B. Das Kind 

liebt feine Altern; die Kinder lieben ihre Altern. Der Sohn gleicht feinem 
Bater, feiner Mutter; die Tochter gleicht ihrem Vater, ihrer Mutter. Mein 
Freund ift ſehr vergnügt; er hat feine Tochter gut verforgt. Sie ift glüdlich; 
denn ihr Gatte ift ein braver Mann ꝛc. 

2. Folgende Beziehungsverhältniffe können nur im zufammenge- 
festen Sage vorfommen, und zwar in folchen unterordnenden Satzge— 
fiigen, deren Nebenfaß ein — vollftändiger, oder verfürgter — Ad— 
jeetin= oder Adverbial-Satz ift (f. 0. S. 278f. ). 

1) Beivollftändigem Nebenfak wird a) der Adjectivſatz durch 
ein Relativ-PBronomen eingeleitet (vgl. ©. 141), melches nach Ge- 
ſchlecht und Zah! mit dem Subftantiv oder Bronomen des Hauptſatzes 
eongruiren muß, auf welches es ich bezieht, in Hinſicht des Caſus 
aber durch fein Berhaltniß zu dem Nebenfake beftimmt wird. 3.8. Der 

Mann, welcher mich geftern befuchte, — welchen ich bei Dir traf, — wel- 
chem ich begegnete, — deſſen Befanntfchaft ich bei Dir machte ꝛc., ift heute 
abgereif’t. Die Frau, welche wir geftern ſahen, — deren Schieffale ich Dir 
erzählte 20. Wer Dich einmal betrogen Hat, dem traue nicht leicht wieder. 
Wem nicht zu rathen ift, dem ift nicht zu helfen. 

b) Der vergleihende Adverbialfas, welcher dem Haupt— 
faße durch wie oder als angefügt wird, ftellt einen Gegenftand mit einem 
andern vergleichend zufammen. Die verglichenen Subftantive brauchen 
in Gefchlecht und Zahl nicht übereinzuftimmen; dem Caſus nach aber muß 
das Subftantiv des Nebenfakes mit dem des Hauptſatzes, auf welches es 
bezogen ift, congruiren, wenn beide Gegenftände in gleichem gramma— 
tiſchen Berhältniffe zu dem ihnen gemeinfamen Praͤdicatsbegriffe jtehen. 

3.3. Ich verehre den würdigen Mann, wie man einen Bater verehrt, oder 
elliptifch (vgl. S. 281): — wie einen Vater. Das junge Mädchen blüht, 
wie eine Rofe (blüht). Ste ift größer, als ihre Bruͤder. Ich Tiebe ihn, 
wie (ich) meinen Bruder (liebe). Sch liebe ihn, wie mein Bruder (ihn liebt). 
Er fam mir entgegen, wie ein Freund. Er fam mir entgegen, wie einem 
Freunde. — Wenn jedoch der volfftändige Vergleichungsfaß eine von dem 
Hauptfak verfchiedene Wendung nimmt, oder in dem elliptifchen das Praͤ— 
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dicat des Hauptſatzes nur theilweiſe, oder ſtatt desſelben das bloße abftracte 

Verbum iſt, ſind ergaͤnzt wird: ſo wird der Caſus des verglichenen Ge— 

genſtandes durch die Satzform des Vergleichungsſatzes, oder das zu deſſen 

Ergaͤnzung hinzugedachte Verbum beſtimmt. 8. B. Ich verehre den wuͤrdigen 
Mann, wie ein Vater verehrt wird. Wir ſahen ſie bluͤhen, wie eine Roſe 
(blüht; alfo Nom.). Man fand das verlorene Kind ruhig ſchlafend, wie ein 
Engel (näml. ſchlaͤft). Man fah die Jungfrau tapfer fechten, wie ein Mann. 
In unruhigen Zeiten, wie die unfrige (näml. es ift), ift es ſchwer, eine fefte 
Stellung zu behaupten. 

2) Wird der Adjectiv- oder Noverbialfaß verfürzt (vgl. o. ©. 
278. 2), ſo fteht das den ganzen Nebenfak vertretende Praͤdicat, welches 
entweder a) ein Adjectiv od. Barticip, oder b) ein Subftantiv ift, 
im Berhältniffe ver Beziehung zu dem Subject oder einem andern Sub— 
ftantiv des Hauptfakes. 

a) Das Adjectiv oder Barticip des verfürzten Satzes nimmt 
dann feine Gongruenzform an, ſondern bleibt völlig ungebeugt und darf 
daher in der Regel nur ald Nominativ, auf das Subject des Haupts 
faßes bezogen, ftehen. 3.8. Mein Freund, tief gebeugt durch den Ver. 

fuft feines Sohnes, Fonnte fich lange nicht tröften. Aber nit: Tief gebeugt 
durch fein Unglüd, vermochte ich meinen Freund nicht zu tröften. — „Der 
Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, fommt unaufhaltſam“ (Göthe). Diefes bei 
mir denfend, fchlief ich ein” (Schiller). „Kein Abbild duldet fie, allein das 
förperlofe Wort verehrend“ (Derf.). 

b) Sft das Praͤdicat des Adjectivfages ein Subftantiv, fo entiteht 
durch die Verkürzung die Appofition (vgl. o. ©. 273 Anm. 2). Das in 
Appofition ftehende Subftantiv kann nicht bloß auf das Subject, fondern 
auch auf ein in einem abhängigen Caſus ftehendes Subftantiv oder 
Pronomen des Hauptfaßes bezogen werden und muß mit diefem in Num es 
ru8 und Caſus congruiren. 3.8. Lykurg, der Gefeggeber Spartas, 

erwarb fich große Verdienſte um fein Vaterland. Ich verehre Euren Vater, 
den rechtfchaffenen Greis, das Mufter feiner Familie. Es ift die Pflicht des 
Vaters, des natürlichen Vormundes feiner Kinder, für fie zu forgen. Ich 
habe dem Kaufmann N., meinem Freunde, das Buch gegeben. 

Anmerf, 1, Man unterfheide die Appofition von dem attributiven Subjtantiv- 

Zuſatz (ſ. ©. 371 ff). Sene vertritt einen ganzen Nelativfaß; diefer Hingegen 

'% nur die Bedeutung einer attributiven Beitimmung innerhalb des einfaden 

atzes. Dol. 3. B. Friedrich ver Große, und: Friedrich II., viefer große König, 
der Stolz jeines Jahrhunderts 2c.; mein Freund Heinrich, und: Heinrich, mein 
treuefter Freund ꝛc. — Die Appofition jchließt fich ferner unmittelbar einem Ge- 
genſtandsworte an und Läfft feine vermittelnde Partikel vor fih zu, weder ale, 
wie der Subftantiv-Zufas, noch wie, die Partikel des vergleichenden Adverbial— 
fages. Dal. Sokrates, der edle Weife, muffte ven Giftbecher trinfen. So- 

Erates lebte und ftarb als ein Weifer. Sokrates ftarb, wie ein Weifer. 

2. Man verwechfele nicht mit ver Appofition vie Barenthefe oder den 

Schaltſatz, welcher in feinem fontaftifchen Verbande mit vem Hauptfage jteht 

und daher vem Gongruenzgejeg nicht unterworfen ift. Dahin gehört ver voca- 

tinifhe Anruf; 3. B. mie fonnte ih Dich, mein befter Freund, vergeffen ! 

(werfch. von der Appofition: Wie fünnte ih Dich, meinen beften Freund, ver- 

geflien!); „was hat man Dir, Du armes Kind, gethan?“ (Göthe); — und der 

parenthetifhe Erflirungszufas im Nominativ; 3.2. wir gelangten auf 
unferer Wanderung nah N. (ein Stävtchen an ver Elbe) ıc. 

3. In folgenden Fällen weicht das in Beziehung ftehende Wort von 
der herrfchenden Regel der Congruenz ab: 

1) Die neutralen Bronomina e3, das, was werden als allge- 


meine Bertreter des Praͤdicatsbegriffes in Beziehung auf ſubſtan— 
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tivifche Praͤdieate jedes Gefchlecht3 und jeder Zahl gebraucht (gegen 

die Regel ©. 375 f. 2). 3. B. Er ift mein Freund nicht; er ift es nicht. Wir 
bofften willfommene Säfte zu fein, und wir waren es wirklich, Sie hält fid) 
für eine große Künftlerinn, ohne es zu fein. Er it ein Gelehrter; das ift 
fein Bruder nicht. Was ift der Verfaffer diefes Buches? — Ein Beamter. 
Was ift feine Schweſter? — Eine Schaufpielerinn. Was feid ihr? — Rei— 
jende Kaufleute. (Bol. ©. 361 f. 2) u. ©. 362. 3). F 


Anmerk As Subject oder Dbject des Sabes aber in Beziehung auf ein bereits 
genanntes perfonliches Individuum fest man in ver edleren Sprache die beftimmte 
Geſchlechtsform des hinweifenden Pronomens: der, den, die. 3. B. Ich erin- 
nere mich Deines feligen Vaters wohl; der war ein braver Mann; ven habe ich 
ſehr hoch gefchäßt 2. Im gemeinen Leben gebraucht man auch in dieſem Falle 
ftatt der und die das neutrale das. 3. B. Ich fenne Deinen Vater wohl; das 
ift-ein braver Mann ꝛc. 


2) Das hinmweifende Bronomen, welches innerhalb des ein= 
fachen Satzes den bereitS benannten Gegenftand wiederholt andeutet (vgl. 
v. ©. 376. 2) b) kann in der neutralen Singularform (das, dies) auf 
ein männliches, weiblihe8, oder pluralifches Subftantiv oder 
auf mehre verbundene Subftantive bezogen werden: a) Wenn das Sub— 
ftantiv, auf welches das Pronomen fich bezieht, dad Praͤdicat des Sabes 
ausmacht. 3.B. Der Fremde, den ihr fuchet, das bin ich. Die unbekannte 

Mohlthäterinn, von der ihr fprechet, das ift diefe Frau. Die gefährlichiten 
Feinde, das find die Schmeichler. Die edelften Freuden, das find die Freu— 
den des Mohlthuns. b) Wenn mehre Sachnamen zu einem Geſammt— 
begriff vereinigt werden. 3.8. Gold und Schaͤtze, Macht und Hoheit, das 
begehre ich nicht. Schönheit, Ehre, Neichthum, dies alles ift vergänglich. 

3) Wenn Perſonen mit fahlihen Subjtantiven benannt 
werden, namentlich mit Berkleinerungsmwörtern (wie: das Herrchen, 

Soͤhnchen, Knaͤblein ꝛc., Mädchen, Fräulein, Mütterchen ꝛc.), verkleinerten 
Eigennamen (wie: Frischen, Hinschen, Nöschen, Gretchen 2c.), oder den 
Wörtern das Weib, das Frauenzimmer: jo gebraucht man ein Adjeetiv 
oder Brongmen im Berhältniffe ver Beziehung zu einem folchen Sub— 
ftantiv in der Regel in der männlichen oder weiblichen Gefchlechts- 
form, laͤfſt alfo im Fortgange der Rede das Sprachgefchlecht dem natuͤr— 
lichen Gefchlechte weichen. Dies gejchieht jedoch allgemeiner beim weibli= 
chen, als beim männlichen Gefchlecht, und um fo nothwendiger, je ent- 
fernter und loſer das Beziehungsverhältniß ift. 3. B. Wie befindet fih Ihr 

Söhnchen? Iſt er (oder es) noch Franf? — Hänschen ift ein fleißiges Knaͤb— 

lein, das (nicht der) ſchon recht gut lernt; aber: er lernt ſchon recht gut. — 

Ein Mitglied des Vereines erhob fihd. Er (nicht es) ſprach ac. — Sophie ift 

die fhönfte (od. das fchönfte) diefer Mädchen. „Penelopeia redet zu mir, 
die treufte der Weiber“ (Göthe). Das Mädchen, das Frauenzimmer, das 
arme Weib, welche (od. welches) Du kennſt. Klärchen, die (nicht das) 
noch geftern bei ung war. Kennſt Du die beiden Fräulein N.? die ältere 
heißt Louife, die jüngere Julie. Das ungluͤckliche Mädchen! fie ift nicht 
recht bei Sinnen. Louischen gleicht ihrer Mutter: Was macht Lottchen? 

Mird fie (micht es) heute zu mir fommen? — Haft Du das Fräulein von 

B. gefannt? Sie ift an ihrem Geburtstage geftorben. — „Ms mich das 

Mädchen erblict, trat fie den Pferden näher” (Göthe). — „Was giebt’s? — 

Das Fräulein! — Weiß fies? — Sie will ſterben“ (Schiller). 

4) Wenn ein Apdjeetiv, Zahblwort oder Pronomen im 
Singular aufBerfonennamenverfhiedenes Geſchlechts zu— 
gleich bezogen wird, fo gebraucht man dasfelbe in der männlichen Ge— 
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ſchlechtsform, welche dann für beide Geichlechter gilt. 3.8. Derjenige 
von Euch, Ihr Männer und Frauen, welcher der Armfte ift ꝛc. — Die 
Knaben und Mädchen wetteiferten mit einander; Jeder wollte ver Fleißigite 
fein. — Morgen, meine Freunde und Freundinnen, werden wir abreifen. 
Daß nur Keiner die Zeit verfchläft! Jeder von Ihnen lege lieber noch 
heute zurecht, was er morgen braucht; und wenn ja Einer von Ihnen nicht 
mitreiſen koͤnnte, fo laffe er es dem Andern fagen ıc. 


Anmerf. In ver älteren Sprache und noch in heutigen Volksmundarten wird in die— 
ſem Falle die jahliche Form des bezogenen Wortes gebraucht; alfo in vem leß- 
ten ver obigen Beifpiele: Keines, Jedes, es u. ſ. f. 


IV. Zufammenordnung ver Worte. 

Es fünnen in dem erweiterten Satze jowohl 1) mehre Beſtimmun— 
gen eines Begriffes, als auch 2) mehrfahe Haupt-Saktheile zu— 
fammengeordnet fein (vgl. o. ©. 275). 

1. Wenn mehre Beftimmungen zufammengeordnet find, jo iſt 
das eine Beſtimmungswort dem andern entweder I) untergeordnet, 
oder 2) eingeordnet, oder 3) fämmtliche Beftimmungswörter find 
einander beigeordnet. (Val. ©. 275 u. 354 f.) 


1) Findet das Verhältniß der Unterordnung Statt, jo ift die 
eine Beſtimmung der andern entweder inhärirend, oder von derjelben 
abhängig. 3.8. Ein ſehr waderer Mann; das ruhig fchlafende Kind; ein 

findlich frommes Gemüth. Ich Fenne ihn ganz genau. Der für die Freiheit 
fämpfende Held; eine bei Nacht entitandene Feuersbrunit; — ein des Kobes 
würdiger Schüler; der feinem Vater ähnliche Sohn; ein mir angenehmer 
Borfall; die ihm gebührende Ehre; diejer feinem Herrn treu dienende Mann ; 
ein den Gewächfen ſehr fchädliches Infect. 

2) Das Berhältniß der Eingrdnung findet Statt, wenn von zwei 
zu einem Begriffe gefügten Beftimmungen die eine in engerer Verbindung 
mit demſelben fteht und mit ihm vereinigt einen Gefammtbegriff ausmacht, 
auf welchen die andere ſich bezieht. Jene Beftimmung, welche in der Regel 
unmittelbar vor dem zu bejtimmenden Worte fteht, nennen wir die ein ge— 
ſchloſſene —; dieje hingegen, welche jener vorangeht, die umfaſ— 
fende Beitimmung. Es fönnen aber auch mehr als zwei Beftimmungen 
in einordnendem Berhältnifje zu einem Begriffe gefügt werden, deren Ein- 
jchliegungsweite fich dann ftufenweife verenat. 

Insbeſondere gehören hieher: a) die attributiven Beftimm- 
wörterder Subjtantive. Unter diefen haben die abftracteften Formwoͤrter, 
Artifelund BPronomina, die größte Einfchliegungsmweite; ihnen folgen 
die Zahlwoͤrter, und zuletzt die eigentlichen Adjective, welche dem 
Subjtantiv am nächiten ftehen und als eingejchloffene von jenen Formwoͤr— 
tern umfaſſt werden. 3.8. Der, diefer, jener große Mann; welcher fchöne Tag; 

ein neues Haus; feine Alteite Schweiter; meine drei Brüder; Deine beiden 
jüngften Schweitern; jenes viele Geld; zwei neue Kleiver; alle guten Men: 
ſchen; der erite fchöne Tag ꝛc. — Es kann jedoch auch das Drdnungszahlwort 
ala eingeorbnete, mit dem Subitantiv zu einem Gefammtbegriff verbundene 
Beſtimmung dem Aojectiv nachfolgenz 3.B. der jhöne erfte Mai; der böfe 
dritte Tag der Krankheit (verjch. der erite fhöne Maitag; der dritte 
böfe Tag). — Bon zwei oder mehren Adjectiven kann das dem Sub- 
ftantiv unmittelbar vorangehende als eingeordnetes ftehen; 3. B. der 
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beſte franzoͤſiſche Wein; alter Phil Rift; die ganze alte Welt; jebes 
echte menjchliche Gefühl. Dal. ©. 370. 1) b). 

b) Die zu einem Subjtantiv gefügte adverbiale Beftim- 

mung (vgl. ©. 273. 3), wie auch der von demfelben abhängige Genitiv 
der Qualität oder des Beſitzes (ſ. ©. 313) und das mittelft einer Praͤpo— 

fition demfelben angefügte Subſtantiv (ſ. ©. 274. 2) u. ©. 352 ff.) haben 

die Bedeutung einer attributiven Beftimmung, welche mit vem Sub— 

ftantiv zu einem Geſammtbegriff verfchmilgt und daher ald eingeoronete 

von einem vorangehenden Beitimmmorte umfafjt wird. 3. B. Der blaue 
Himmel dort oben; die entfegliche Seuersbrunt von geftern (— die entfeß- 
liche geitrige Feuersbrunft); der prächtige Palaft des Könige (— der prädj- 
tige königliche Palaſt); das fanfte Licht des Mondes; ein neues Kleid von 
Seide (= ein neues feidenes Kleid); meine vorjährige Reife in den Harz 
(= Harzreife) ir. 

ce) Unter mehren einem verbalen oder adjectivifchen Praͤdi— 
cate vorangeftellten adverbialen Beftimmungen findet dad Ver— 
haͤltniſß der Einordnung Statt, wenn die adverbialen Begriffe von verſchie⸗ 
dener Art und Beziehung ſind. Die Nebenbe ſtimmung, welche den In— 
halt des Praͤdicatswortes ſelbſt trifft, wird zunaͤchſt vor dasſelbe, die Satz— 
beftimmung ald umfafjende jener voran gefekt (vgl. ©. 271 u. 273. 2.). 

3.8. Die Sängerinn hat geitern ſchoͤn geſungen. Die Luft iſt heute em— 
pfindlich kalt. Ich werde morgen ſpaͤt aufſtehen, weil ich mich ſchon ſeit 
geſtern nicht wohl befinde. Er wurde bei uns aufs beſte bewirthet. 

d) Bon zwei im Verhaͤltniſs der Abhaͤngigkeit zu einem Ver— 
bum gefuͤgten Beſtimmungen, d. ti. in verſchiedenen Caſus von dem— 
ſelben regierten Subſtantiven oder Pronomen, ſteht, wenn fie dem Verbum 
vorangehen, die zweite im Einordnungs-Verhaͤltniß zu der erſten. 

3. B. Ich habe meinem Bruder die Nachricht mitgetheilt. Man hat den 
Mann feines Amtes entjegt. Ich Fann mich diefes Umftandes nicht erinnern. 
— Tritt noch eine Adverbial-Beftimmung hinzu, fo fteht diefelbe, 
wenn fie eine Satzbeſtimmung ift, in der Regel vor den abhängigen 
Caſus; ift fie aber eine Nebenbeftimmung des Berbums, fo fteht ſie 
unmittelbar vor demfelben, als eingefchloffene. 3. B. Ich habe Heute mei- 
nem Bruder den Brief vorgelejen. — Ich habe meinem Bruder den Brief 
laut vorgelefen. — Das Nähere über die Stellung der zum Verbum ge- 
fügten Beftimmungen f. u. in dem Abfchnitt von der Wortfolge. 

3) Im Berhältniffe ver Beiordnung ftehen zwei oder mehre Be- 
ſtimmungen eines Begriffes zu einander, wenn fie deinjelben ihrer Bedeu— 
tung und Beziehung nach fammtlich gleich nahe ſtehen und gleich eng und 
unmittelbar mit ihm verbunden find. Dazu ift erforderlich: 1) daß das 
grammatifhe Berhäaltniß der Beftimmungen zu dem Begriffe ganz 
das nämliche ift, die beigeordneten Beftimmungen alfo entweder ſaͤmmt— 
lich inhärirende, oder fammtlich abhängige, und in diefem letzteren Falle 
gleiche Caſus (Accuſativ und Accuſativ, Dativ und Dativ ꝛc.) find; 2) daß 
die Beftimmungen auch nach Inhalt und Umfang ihrer Bedeutung ein- 
ander gleichartig find; wonach z. B. ein attributives Formwort (Artikel, 
Pronomen 2.) nicht einem Adjectiv, ein Zeit, Orts- oder Zahl-Adverbium 
nicht einem Aoverbium der Qualität oder der Art und Weife beigeoronet 
werden kann. — Außerlich ift dies Berhältniß daran zu erkennen, daß die 
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beigeordnmeten Worte durch und mit einander verbunden werben fün- 
nen oder (in manchen Fällen) müffen, welche Verknüpfung bei dem Einord— 
nungsverhältniffe völlig unftatthaft ift. 

Insbeſondere können einander beigeorpnet werden: a) Attributive 
Formwoͤrter derfelben Art, alfo: Pronomina, 3. B. diefer und jener 

Mann; meine und Deine Gefehiwilter; der eine und der andere Freund; — 

und Zahlwoͤrter, z. B. der erfte und der zweite Schüler; alle und jede 

Gefahr scheuen. 

b) Attributive Adjective und Barticiptien; 3. B. mein 
alter, treuer Freund; ein fchöner, heiterer Herbittag; glücliche und zufrie- 
dene Menfchen ꝛc. Vgl. o. ©. 370. 

ec) Mehre Subftantive, inattributivem Berhältniffe zu einem 
Gegenftandsworte gefügt; z. B. der Doctor und Profeſſor N.; mein Vater 

als Oheim und Vormund des verwaif’ten Kindes; er verehrt ihn als feinen 

Herin und Meifter. 

d) Mehre einem Verbum oder Adjectiv inharirende Adverbien 
oder Adjecte von adverbialer Bedeutung, wenn fie dem Inhalt und der 
Beziehungsfphäre nach verwandter Natur find. 3.8. Er hat jeinem Herrn 

ireu und redlich gedient. Er macht feine Arbeiten forgfältig und mit Fleiß. 

Ih habe ihn hier und dort, oben und unten vergebens gefucht. Er arbeitet 

früh und fpät, bei Tage und bei Nacht. — Auch: Er hat feinem Herrn 

lange und revlich gedient. Ich habe es ihm oft und ernftlic, gejagt. Nicht 

* — war geſtern und gefaͤhrlich krank. Ich habe ihn hier und lange 

gefucht. 5 
e) Zwei Präpofitionen fönnen in beiordnendem Berhältnifje 

verbunden auf ein Gegenftandswort bezogen werden, wenn ſie denſelben 
Caſus regieren; z. B. bei und neben einer Perfon; für und wider Jemand 

Partei nehmen; vor und nach jener Zeit u. dgl. m.; nicht aber: es ftanden 

Viele um und neben ihm; durch und mit ihm ac. 

f) Mehre Subftantive oder fubftantivifhe BPronomina, 
in ein und demfelben Gafus von einem Verbum, Adjectiv, Subjtantiv, oder 
einer Präpofition regiert. 3. B. Man gebraucht zum Schreiben Papier, Feder 

und Tinte. Er dankte feinen Gönnern und MWohlthätern für ihre Hülfe und 

Unterftügung. Ein aller Straßen und Pläbe der Stadt Fundiger Führer, 

Der Berluft meines Geldes und meiner Habfeligfeiten. Er befuchte mich mit 

Frau und Kindern. 

Anmerf. Man Hüte fih vor übermäßiger Haufung bei» und eingeordneter Be- 
jtim en Jr Art, wodurd der Ausprud ſchleppend und ſwerfaͤllig, und 
nicht ſelten auch der Sinn der Rede verdunkelt wird. 3.8. „St. Helena iſt in 
der That der traurigite, einfamfte, wilvefte, unzugänglichfte, am leichteften zu 
vertheidigende, am ſchwerſten anzugreifende, ungefelligfte, langweiligſte, unfrucht- 
barfte, aͤrmſte, theuerfte, und vor allem ver für ven Zweck, wozu man ihn er- 
foren hatte, geeignetjte Ort von ver Welt.‘ 

2. Wenn mehre Haupt-Saktheile in einem Satze zufammenge- 
ordnet find, fo ftehen fie immer in dem Berhältnijje der Beiordnung 
(val. 0. ©. 275). Es kann aber jeder der drei Haupttheile des Satzes durch 
zwei oder mehre beigeorpnete Worte dargejtellt werden. Ein Sat fann alfo 
1) mehre Subjecte haben; z. B. die Felder und Wiefen grünen ; der Mond 

und die Sterne fcheinen; der Löwe, der Tiger, der Wolf und die Hyaͤne find 

reißende Thiere; er und fein Bruder haben fich veruneinigt; — 2) mehre 
Praͤdicate; z. B. die Wiefen grünen und blühen; die Kinder jauchzten und 
jubelten laut; der Himmel it klar und blan; fie ift jung, ſchoͤn und liebens- 
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würdig; er iſt mein Freund und Gönner; Friedrich IL. war ein großer König 
und Feldherr; er ift mein Freund und mir herzlich zugethanz; — 3) mehre 

Ausjagewörter; z. B. er war, iſt und bleibt mein Freund; Du biſt und 
bleibit unordentlich u. dgl. m. 
Ein Sab, in weldhem mehren Subjeeten ein Prädicat, oder einem 
Subjerte mehre Prädicate beigelegt werden, enthält eigentlich eine mehr- 
fache Ausſage und fann daher als eine Zufammenziehung mehrer 
beigeordneten Säße in eine einfache Sabkform betrachtet werden ; 3.2. 
„die Felder und die Wiefen grimen” als zufammengezogen aus: die Felder 
grümen und die Miefen grimen; „Friedrich II. war ein großer König umd 
Feldherr“ — aus: Friedrich I. war ein großer König; derfelbe war ein großer 
Feldherr. — Wenn aber die verbundenen Begriffe zu einem Gefammt- 

begriffe vereinigt gedacht und in diefer Verbindung mit dem auf fte 

bezogenen Satztheile verfnüpft werden müfjen: fo laͤſſt fich ein folcher Sat 

nicht in zwei Süße auflöfen und aus deren Zufammenziehung erklären. 
3. B. Sein Oheim und Vormund (in einer Berfon) begleitete ihn. Linfer 
Herr und König gebietet. Mein Bruder und fein Freund find zufammen 
abgereiftt. Er und fein Bruder haben fich veruneinigt. — So find auch in 
Saͤtzen wie die folgenden die mehrfahen Prädicate zu einem einfa= 
hen Begriffe verfehmolzen auf das Subject zu beziehen: Die Wiefen grü- 
nen und blühen. Der Himmel ift far und blau. Er ift mein Freund und 
Gönner. — Mo aber mehre verbundene Praͤdicate wirflih gefondert, 
als verfchiedenartige Eigenschaften, oder als einander fortfegende Thätigfeiten 
oder Zuftände aufzufaſſen find, da ift im der That ein zufammengezogener 
mehrfaher Sab vorhanden. 3. B. Er ift fleißig, aber ungluͤcklich. Er 
ift reich umd doch nicht zufrieden. Er ging und Fam nicht wieder. Blumen 
blühen und verwelfen. gi 

3. Über die inneren VBerhältniffe beigeordneter Worte 
jeder Art, fo wie über die Aaußere Form der Beiordnung ift noch Fol- 
gendes zu bemerken: 

1) Die Beiordnung ift ihrer Bedeutung nach entweder eo llectiv 
(einigend), wenn die beigeordneten Begriffe in ihrer Gefammtheit nur 
einen Begriff bezeichnen, oder doch vereinigt auf den gefammten Inhalt 
des Wortes bezogen werden, mit welchem ſie in Verbindung ftehen ; oder fte 
ift visjunetiv (fondernd), wenn die beigeordneten Begriffe jeder für ſich 
auf einzelne Theile, Momente oder Individuen des in ſich gefondert gedad)- 
ten Begriffes zu beziehen find, mit welchem fe verbunden werden. 3.2. 


eollectiv. disjunctiv. 
Er ift mein und Dein Bater. Mein und Dein Bater find Freunde. 
Du bift mein Ältefter und befter Freund. Mein ältefter und mein jüngfter Bruder. 
gute, lefenswerthe Bücher. gute und ſchlechte Bücher. 
ein fehöner, langer Sommertag. der längfte und der fürzefte Tag. 
Er fpielt gern und glüdlich. Er spielt gluͤcklich und ungluͤcklich. 
in Wind und Wetter ausgehen. bei Regen und Sonnenfchein ausgehen. 
Sein Lehrer und Erzieher begleitet en Vater und fein Lehrer begleiten 

ihn. ihn. 

Man lobt und preif’t ihn. Man lobt und tadelt ihn. 
Die Leute laͤrmten und tobten. Die Lente kamen und gingen. 


Golleetiv: Seine Freunde und Verwandten beflagen feinen Tod. Er hat 
viele Brüder und Schweftern. Blühende Baͤume und Sträucher. „Sehr wadre 
Leute find’s und gute Freunde” (Schiller). „In erfter Jugend, da ſich kaum 
die Seele an Bater, Mutter und Gefchwifter band“ ꝛc. (Göthe). — Dis: 
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junetiv: „Ihm ruhen nod im ZSeitenſchoße die fehwarzen und die heitern 
Looſe“ (Schiller). „Den Menfchen macht fein Wille groß und klein“ (Derf.). 

2) Die beigeordneten Satztheile werden entweder jeder in feiner vo ll- 
ftändigen Form und mit allen ihn zufommenden Beftimmungen zufam- 
mengeftellt, oder durch eine Zufammenziehung enger mit einander 
verbunden, welche darin befteht, daß die ihnen gemeinfamen Theile 
oder Beftimmungen ganz oder theilweife nur einmal ausgedrückt werden. 


Das Gemeinfame fann a) ein Beftandtheilder beigeord- 
neten Worte jelbit fein: eine Biegungsendung, eine Bildungsjtlbe, oder 
ein Wort ald gemeinjchaftliches Glied derfelben. In diefem Falle ift die 
Zufammenziehung nur dann unbedingt erlaubt und allgemein üblich, wenn 
der gemeinfame Beitandtheil ein jelbjtändiges Wort ift, d. i. wenn zu— 
fammengejegte Wörter mit übereinftimmendem Grundworte 
einander beigeordnet werden; 3. B. der Bürger - und der Bauernſtand; Land— 

und Wafferthiere; Karten-, Brett- und Mürfelfpiele; Ober- und Unter-Ita- 
lien; hell- und dunfelblau; fünf und ſechsfach; hin- und herlaufen; auf- umd 
abjteigen; ober- und unterhalb; einer- und andrerfeits ꝛc. (vgl. ©. 97.4). — 
Beigeoronete Worte mit gleicher Bildungsfilbe oder Biegungsendung 
find diefer Zufammenziehung im Allgemeinen nicht fähig; alfo nit: Frei- 
und Gleichheit; Chriſten-, Juden: und Heidenthum; eine tugend- und fittfame 
Jungfrau; inn- und Außre Feinde u. dgl. m. Nur Dichter (befonders Ältere) 
erlauben fi Zufammenziehungen, wie: „die wild- und zahmen Thiere‘‘ 
(Simon Dad); „ver Erden größt- und dritter Theil‘ (Günther); „gegen 
inn- und äußern Feind ſetzt er fich zur Wehre“ (Göthe); „ver Dichter 
ſchweigt von taufend durchgeweinten Tag- und Nächten” (Derf.). 

b) Das Gemeinfame der beigeorpneten Worte fann in einer oder 
mehren denſelben gleichmäßig zufommenden Beftimmungen bejtehen, 
welche dann entweder ſaͤmmtlich, oder zum Theil nur einmal gefekt wer- 
den. Diefe Zufammenziehung ift enger oder weiter, je nachdem von den 
zu wiederholenden Beftimmungen mehr oder weniger unterdrückt wird. 

3. B. Wir fprachen viel von Deinen Reifen und von Deinen fonftigen Aben- 
teuern; zufammengez. — von Deinen Reifen und Deinen fonftigen Aben- 
teuern; enger: — von Deinen Neifen und fonjtigen Abenteuern. — Be— 
ftimmungen jeder Art, fowohl inhärente, ald abhängige, koͤnnen auf jolche 
Weife behandelt werden; z. B. die Häufer und Gärten; jever Freund und Be- 
fannte; feine Kleidungsſtuͤcke und Buͤcher; gutes Eſſen und Trinken; dieſe 
hohen Haͤuſer und Thuͤrme; alle meine alten Buͤcher und Kupferſtiche; durch 
feinen großen Fleiß und Eifer; dieſe Frucht iſt vollkommen reif und ſchmack— 
haft; ich habe ihn geftern gefehen und gefprochen; er ift des Betruges ver: 
daͤchtig und angeklagt; ich fchäge und verehre ihn 2. — Die Zufammen- 
ziehung ift aber nur dann zuläfftg, wenn die beigeordnneten Worte die ihnen 
gemeinschaftlich zufommende Beftimmung auch in derſelben gramma— 
tiſchen Form erfordern. Iſt dies nicht der Fall, jo muß die Beftimmung 
wiederholt werden (vgl. S. 101.5. u. ©. 143.2). Alſo nicht: Der Ruhm 
und Ehre; Deine große Arbeit und Fleiß; ihr neues Kleid und Hut; man 
hat ihm beftändig gelobt und gefchmeichelt; jondern; der Ruhm und die Ehre; 
Deine große Arbeit und Dein großer Fleiß; ihr neues Kleid und ihr neuer 
Hut; man hat ihn beftändig gelobt und ihm gefchmeichelt. Wohl aber: Man 
hat ihn beftändig gelobt und bewundert, u. dgl. mm. 


Anmerf. 1. Wenn ein attributives Beſtimmwort verfihievene grammatiſche Verhält. 
niffe durch eine Form varftellt, fo ift die Zufammenziehung geftattet, fofern nur 
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Subjtantive verfhienenen Geſchlechts, nicht aber verſchiedener Zahlform 
unter einem folchen Beſtimmworte zufammengefaflt werden. So kann man 3.2. 
jagen: jein Haus und Hof; mit Deinem neuen Kleive und Hute; der Käufer 
diejes Haufes und Gartens; obgleich nicht: das Haus und Hof; Dein neues Kleid 
und Hut; dieſes Haus und Garten. PBehlerhaft aber find Verbindungen, wie: 
die Frau und Kinder; dieſe Thür und Fenſter; feine Bildung und Kenntniffe; 
ihre Geberden und Sprahe. Es muß heißen: die Frau und die Kinder; dieſe 
Thür und diefe Fenfter; feine Bildung und feine Kenntniffe 2c. 


Die volljtändige Aufftellung der beigeordneten Glieder mit Wie- 
derholung der gemeinfamen Beftimmungen eignet fich im Allgemeinen mehr 
für die Darftellung des disjunctiven Berhältnifjes; die zufammen- 
gezogene Form hingegen entfpricht mehr dem eollectiven. Demnad) 

muß es heißen: ‚ich gehe zu meinem Freunde und Nachbarn‘, wenn mit bei- 
den Benennungen ein Mann bezeichnet wird; hingegen: „ich gehe zu meinem 
Freunde und zu meinem Nachbarn”, wenn e8 zwei verfchiedene Perfonen find. 
So auch: ich bin fein Altefter und vertrautefter Freund; aber: ich Fenne fei- 
nen älteften und feinen jüngften Bruder. Ein gutes und lefenswerthes Buch; 
aber: ein gutes und ein fchlechtes Buch, u. dgl. m. — Der vollftändige 
Ausdrud wird daher ın der Regel vorgezogen, wenn die verbundenen Be- 
griffe als felbftändige, von einander gefonderte oder einander entgegenge- 
jeßte vorgeftellt —, die Zufammenziehung hingegen, wenn ſie zu 
einem Gefammtbegriff vereinigt werden follen. 3.8. „Ein Pferd, ein Kleid, 
ein Schwert muß ich doch haben‘ (Leifing). „Draͤngt die Noth, dann Fommt 
ihm feine Stärfe, feine Klarheit’ (Schiller). ‚Dann fehlagen wir den ftol- 
zen Feind mit Schwert und mit Geſang“ (Gleim). — „Berfichert Euch der 
Spanier und Welchen” (Schiller). „Zum Fallitrief ward ihm feine Groͤß' 
und Macht” (Derf.). „Ich habe Dich gehalten und getragen von Kindes- 
beinen an‘ (Derf.). 

Ein ſchwer zu loͤſender Miderftreit entfteht, wenn beigeordnete Worte 
von grammatifch verfchiedener Befchaffenheit, 3. B. von verfihiedenem Ge— 
fchlechte (wie: Hausund Hof, Ruhm und Ehre) zu einem Gefammtbe- 
griffe verbunden oder doch im engſten Verein einander beigeoronet werden 
follen. Wiederholt man dann das ihnen zufommende Beitimmivort, wie es 
die grammatifche Regel fordert 4. B. das Haus und der Hof; fein Ruhm 
und feine Ehre): fo entiteht eine der collectiven Beiordnung mwiderfpre- 
chende Außerlihe Sonderung der Begriffe. Setzt man hingegen das Be— 
flimmwort nur einmal (das Haus und Hof; fein Ruhm und Ehre), wie 
es die colleetive Beiordnung fordert: fo veritößt man gegen die grammatifche 
Kichtigfeit. — Bei vielen, befonders herfömmlichen, Zufammenjtellungen 
diefer Art erlaubt die Sprache in folhem Falle, das Beftimmwort ganz 
wegzulaffen; 3. B. Du wirft Bater und Mutter verlafien 2. Er hat 
Haus und Hof verfauft. Du Fannit Arm und Bein brechen. „Eröffne deine 
Schlünde, wildes Meer! verfchlinge Schiff und Mann und Schaͤtze!“ (Göthe). 
— Mo dies aber nicht thunlich ift, verftoßen felbit claffifche Schriftiteller 
mitunter zu Gunften des Sinnes gegen die ftrenge grammatifche Regel in 
Zufammenziehungen wie die folgenden, die jedoch ein feineres Sprachgefühl 
immer verlegen werden: ‚Sein fonftiger Craft und Trockenheit ſchien fich 
jeverzeit aufzulöfen 20.“ (Göthe). „Wegen ftreitendes Interefies und Mei- 
nungen‘ ꝛc. (Derf.). „Ungezwungen, zierlich find ihre Geberden und Sprache‘ 
(Herder). „Ich laſſe Jedem feinen Sinn und Neigung” (Schiller). „Ge— 
ſchah mit meinem Wiffen und Erlaubniß” (Derf.). 

3) Die beigeordneten Worte werden entweder ohne Bindemwort 
(aſyndetiſch) zufammengeftellt, oder durch und ([yndetifch) aneinander 
geknüpft. Die dis junctive Beiordnung fordert in der Regel das Binde- 
wort; 3. B. meine und Deine Bücher, alte und junge Menfchen, fruchtbare und 
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unfruchtbare Jahre; — die collective kann e8 entbehren; 3. B. junge, 

gefunde Menfchen; fruchtbare, gefegnete Jahre 2c. Außerdem macht Die 
Zuſammenziehung der beigeoroneten Glieder das Bindewort noth- 
wendig, während e8 bei vollftändiger Aufftellung verjelben haufig fehlen 
fann. 

Insbeſondere gelten für den gewöhnlichen profaifchen Sprachge- 
brauch folgende Beflimmungen: a) Zwei einander collectiv beigeord- 
nete attributive Adjective, die in gebeugter Form zum Subftantiv 
gefügt find, ftehen häufiger ohne, als mit und. Man fagt z.B. eher: ein 

fhöner, heitrer Morgen; gute, brave Menfchen; mein alter, treuer Freund ıc., 
als: ein fchöner und heitrer Morgen, gute und brave Menfchen, mein alter 
und treuer Freund. — Sind mehr als zwei attributive Adjec- 
tive mit dem Subftantiv verbunden, jo jteht auch hier das Bindewort ent- 
weder gar nicht, oder nur einmal, vor dem legten Adjectiv; z. B. ein fchöner, 
heiter, erfrifchender Morgen; mein alter, treuer, reblicher Freund; oder: 
ein fchöner, heitrer und erfrifchender Morgen; mein alter, treuer und red- 
licher Freund. — Dis junetiv beigeordnete Adjective erfordern hin- 
gegen nothiwendig das und; z.B. gute und böfe Menfchen ; mein ältefter und 
mein jüngfter Freund. — So auch dem Subftantiv nachgeſetzte Ad— 
jeetive in ungebeugter Form; z. B. ein Mädchen fchön und wunderbar (vgl. 
©. 371. 2). 

b) Zwei beigeordnete Worte jeder andern Art (alſo prädicative 
Adjective, Subftantive, BPronomina, Berba, Adverbia 
werden regelmäßig durch und verbunden, gleichviel ob die Beiordnung 
eolleetiv, oder disjunctiv ift. 3.B. Der Morgen ift fchon und heiter. Die 

Städte und Dörfer wurden mit Feuer und Schwert verheert. Er wollte mich 
und Did; befuchen. Ich ſchaͤtze und verehre ihn. Er hat fleißig und forg- 
faltig gearbeitet. „Den Menfchen macht fein Wille groß und klein“ (Schiller). 
„Zu Haus und in dem Kriege herrfcht der Mann“ (Göthe). — Treten aber 
mehr als zwei beigeordnete Worte zufammen, jo fteht dad und in der 
Regel nur vor dem letzten. 3.8. Der Morgen ift ſchoͤn, heiter und erfri- 
fhend. Die Städte, Flecken und Dörfer wurden verheert. Er will mich, 
Dih und unfern gemeinfchaftlichen Freund befuchen. Ich fchäge, verehre 
und bewundere ihn. Er hat fleißig, forgfültig und gewifienhaft gearbeitet. 
„Dich geb’ ich, edles Kind, an diefem Tage der großen Welt, dem Hofe, 
Deinem Vater und mir” (Göthe). — Wenn eine größere Reihe von Be- 
griffen paarmweife zufammengejtellt wird, jo werden je zwei durch und 
verfnüpft; die an einander gereiheten Baare aber bleiben gewöhnlich ohne 
Band. 3.3. Freude und Leid, Gluͤck und Unglüd wechfeln im menjchlichen 
Leben. Ich liebe und fchäße, verehre und bewundere ihn. Junge und alte, 
ſchoͤne und häßliche, reiche und arme Menſchen ıc. 

Jede Abweichung von der in den obigen Beitimmungen enthaltenen 
gemeinüblichen Redeform macht eine eigenthümliche Wirkung auf das Ge- 
fühl: einerfeit die afpndetifche Zufammenftellung oder das Weglafjen 
des Bindewortes gegen die herrfchende Regel. 3.8. „Laß mich mit reinem 

Herzen, reiner Hand hinübergehn und unfer Haus entfühnen‘‘ (Göthe). „Ihm 

hat ein Gott des Lebens erfte, legte Luft gegönnt” (Derf.). „Und glauben 

Sie, daß er Gemahlinn, Tochter umfonft bieher ins Lager fommen ließ?“ 

(Schiller). „Es foll die Freundfchaft indeffen wachſam für Sie forgen, han: 

dein“ (Derſ.). — Andrerſeits die [pndetifche Verbindung oder das 
25 
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Setzen des Binderwortes gegen den gewöhnlichen Sprachgebraud. 3.2. 
„Rath, Maͤßigung und Weisheit und Geduld verbarg er ihrem fcheuen, dit 
tern Blick“ (Göthe). „— Im SHeiligthum der Schweiter ſei Troft und Huͤlf' 
und Rüdfehr Dir bereitet‘ (Derj.). 

« ’ ’ * em ’ e 
Wird die eine, oder die andere diefer Abweichungen von ver alltäg- 
lichen Redeweiſe durch eine größere Reihe beigeordneter Worte durchgeführt, 
jo entjtehen zwei einander entgegengefegte rhetorifche Figuren: I) das 

Aſyndeton und 2) das Polyſyndeton (vgl. S. 250 Anm. 1.). 3.2. 

l) Denn viejes Lagers lärmendes Gewuͤhl, 
Der Pferde Wiehern, ver Trompete Schmettern, 
Des Dienftes immer gleich gejtellte Uhr, 
Die Waffenübung,, das Commandowort — 
Dem Herzen gilt es nichts, dem lechzenden. — ; 
Es giebt ein anvres Gluͤck und andre Freuden. (Schiller.) 


I) 
—_ 


Mit Eöniglihen Gütern ſegne dich 

Die Goͤttinn! Sie gewähre Sieg und Ruhm - 
Und Reichthum und das Wohl ver Deinigen 

Und jedes frommen Wunſches Fülle dir! (Göthe.) 


Zweiter Abſchnitt. 
Wortfolge. 


Die zu einem Gedanken verbundenen Vorftellungen ordnen ſich in un- 
jerm Verſtande immer jo, dajs jede, die zur Beſtimmung einer andern 
dient, diejer nachfolgt, oder daß alles zu Beitimmende dem Beftimmenden 
vorangebt. Diefe Togifche Folge unfrer Vorſtellungen ift aber nicht die 
ausjchliepliche und unverbrüchliche Norm für die Ordnung der Worte als 
Sabgliever, die vielmehr eigenthümliche Gejeße befolgt, um noch andere, 
theils ſyntaktiſche, theils rhetoriſche Zwecke zu erreichen. So gilt 
z. B. im Deutſchen fuͤr die Stellung der Nebenbeſtimmungen gerade die 
jenem logiſchen Geſetz entgegengeſetzte Regel: das Beſtimmende dem Be— 
ſtimmten vorangehen zu laſſen; z. B. der ſehr fleißige Schüler. Das Cha— 
rakteriſtiſche der deutſchen Wortfolge uͤberhaupt beſteht aber in folgenden 
beiden Eigenheiten: 

1) Sie ſtellt die grammatiſche Würde und das ſyntaktiſche 
Verhaͤltniß der Saͤtze äußerlich dar, indem fie den Hauptfag von 
dem Nebenjage durch eine verfchiedene Stellung der wefentlichen Sak- 
theile unterfcheidet. 3.8. Das Wetter ift ſchoͤn. (Ich gehe aus), wenn 

das Wetter shön iſt. (Vgl. o. ©. 278. 1.) 

2) Sie jirebt dahin, ven Saß als ein in ji geſchloſſenes 
Ganzes ericheinen zu lafjen, indem fie das (von dem Ausjagewort ge- 
trennte) Prädicat an das Ende drängt, die Satzbeſtimmungen aber in der 
Mitte, von Copula und Brädicat, oder (in Nebenfägen) von Subjeet und 
Praͤdicat umſchloſſen, aufjtellt. 3. B. Der Vater hat dem Sohne dies Bud) 

gejchenft. Sch bin mit meinem Freunde fpazieren gegangen, weil das Wetter 
heute jehr fchon war, 

Der Inbegriff ver Gefeße, welche der deutfche Satzbau in Anfehung 
der Wortjtellung in der gewöhnlichen profaifchen Rede zu befolgen pflegt, 
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macht die regelmäßige oder gewöhnliche Wortfolge aus. Jede 
Abweichung von derjelben, welche die Sprache für befondere, theils logiſche, 
theil8 rhetorifche Zwecke geftattet, beißt eine Inverfion oder Wortver- 
feßung, und die durch folche Umftellungen entjtebende Wortordnung: die 
unregelmäßige oder verjeßte (invertirte) Wortfolge. — Bir 
haben demnach 1) dieregelmäßige und 2) die verfegte Wortfolge 
zu betrachten, in beiden Abtheilungen aber die Wortfolge ver Haupt- 
Saptheile und die der Beftimmungen zu unterjcheiden. 
Borauszufchiden find noch folgende Bemerkungen: 

1) Die Wortfolgelehre legt diejenige Satzform zu Grunde, in wel- 
cher Subject, Copula und Pradicat als getrennte Worte auftreten 
G- B. das Wetter ift [hön; vgl. ©. 269 f.). Wenn Prädicat und Copula 
in einer einfachen Verbalform vereinigt find (3.2. die Sonne fheint), 
jo ſteht dieje immer da, wo nach ven Gefeßen der Wortfolge die Copula 
ihren Plaß bat. 3.8. Iſt das Wetter ſchoͤn? Scheint die Sonne? 

2) Was von dem örtlichen Verhältnifje ver Copula(ift, find ar.) 
und des Prädicates gilt, findet auf alle Fälle Anwendung, wo das 
Ausſagewort von dem Praͤdicatsbegriffe gefondert auftritt. Dem— 
nach werden 

a) die Berba werden, bleiben, jheinen, vunfen, beißen (vgl. ©. 
270) ganz wie die reine Copula behandelt und geitellt. 3. B. Das Wet- 
ter wird, bleibt ſchoͤn. Wird das Wetter jhon? Wenn das Wetter 
fchön bleibt :c. 

b) In den mit fein, haben und werden umjchriebenen Verbalformen ift 
das Hülfswort als die Copula, die davon getrennte Nennform 
(Bartieip oder Infinitiv) des Hauptverbums als das Prädicat au 
zufehben. 3.8. Du bift gefommen; er hat gefchrieben; der Schüler wird 
gelobt; der Lehrer wird ihn loben. Hat er gejchrieben? Wird der Schuͤ— 
ler gelobt? Weil Du gefommen bift ꝛc.; — daß der Lehrer ihn loben 
wird ꝛc. 

c) Aud die Hülfsverba des Modus fünnen, dürfen, mögen, müjjen, 
follen, wollen, laſſen (val. ©. 269) ftehen zu den mit ihnen ver- 
bundenen Infinitiven in dem örtlichen Verhaͤltniſſe der Copula zum 
Präadicate. 3.2. Er fann fchreiben; ich darf kommen; er wollte nicht 
gehorchen; er lieg mich rufen. Kann er jchreiben? Darf ich fommen ? 
Menn id Fommen darf x. Weil er nicht gehorchen wollte ꝛc. Als er 
mich rufen ließ ac, 

d) In den getrennten Formen der trennbar zufammengefegten Berba 
(i- S. 19 F.) nimmt das Verbum immer den Plab der Copula, 
und die von ihm gejonderte Partikel die Stelle des Prädicates ein. 

Er fam an; er geht nicht mit; ich rief meinen Bruder ab. Kam 
er an? Geht er nicht mit? x. — Im Nebenfab, wo das Präpdicat 
vor die Copula tritt, wird daher auch die Bartifel dem Verbum voran- 
gefest und dann mit ihm zu einem Worte verbunden. 3. B. Da er 
anfam ꝛc.; weil er nicht mitgeht ıc. 


1. Regelmäßige Wortfolge. 
I. Ordnung der Haupt-Satztheile. 
Die Haupttheile des Sakes werden, wie bereitö bemerkt, im Haupt» 
ſatze anders geordnet, als im Nebenfake. 
1. Die BVortfolge des Hauptjages ift eine andere im Er— 
fenntnipßjage und im Begebrungsfage (vgl. 0. ©. 266 f.). 
25 * 
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1) Im Erfenntnißfage ift die regelmäßige Wortfolge der 
Haupt-Satztheile: 
Subjert, Copula, Praͤdicat. 

Z. B. Der Menſch iſt ſterblich. Er iſt geſund. Achilles war ein Held. 
Die Sonne iſt aufgegangen. Das Kind hat geſchlafen. Der Vater hatte ge— 
arbeitet. Dein Freund wird kommen. Er darf nicht ausgehen. Der Menſch 
muß fterben. Die Sonne jcheint ar. z 

2) Im Begehbrungsfage jeder Art (Frage-, Wunſch- und 

Heifchefag) iſt die regelmaͤßige Folge : 
Gopula, Subject, Prädicat. 

3. B. It er geſund? Mar Achilles ein Held? Hat das Kind gefchlafen? 
Mird Dein Freund Fommen? Darf er nicht ausgehen? Scheint die Sonne? — 
Märe er doch gefund! Möchte Dein Freund Fommen! Schiene doch die 
Sonne! — Sei (Du) fleißig! Seid (ihr) aufmerffam! Sein Sie zufrie- 
den! Erfüllen Sie meinen Wunfch! ꝛc. 

Sn dem Begehrungsjage füllt der Hauptnachdruf auf das Ausſage— 
wort (die Copula oder das mit derfelben verfchmolzene Praͤdicat); daher 
tritt diefes an die Spite des Sabes und nimmt das Subject hinter fich). 

2. Die regelmäßige Wortfolge des Nebenfaßes if: 

Subject, Prädicat, Copula. 

Z. B. — daß der Menfch fterblich ift. Sobald das Kind gefchlafen hat ıc. 
Nachdem der Vater gearbeitet hatte ꝛc. Als die Sonne aufgegangen war ꝛc. 
Weil Dein Freund fommen wird ꝛc. — daß der Menfch fterben muß. Wenn 
er nicht ausgehen darf ꝛc. 

Wo Praͤdicat und Copula in einer Berbalform verfhmolzen 
find, fällt die Wortfolge des nackten Nebenfakes mitder des Haupt- 
Tages zufammen. 8. B. Wenn die Sonne ſcheint. Weil der Menſch denkt ꝛe. 
Wird aber der Nebenfag durch Beftimmungen erweitert, fo unterfcheidet 
er fich auch in diefem Falle von dem Hauptfaße. Vgl. Die Sonne fcheint hei- 

ter; der Menfch denft vernünftig; und: Wenn die Sonne heiter feheint ꝛc.; 

weil der Menfh vernünftig denkt ꝛc. (f. w. u.). 

Anmerf. 1. Zu den Nebenfüsen gehören auch die indirecten Fragen, 
feien ſie als fubjective Fragefüse mit ob, oder als objective Fragen mit 

einem Interrogativ-Bronomen eröffnet (val. 0. ©. 266 u. 277). 3.82. 

Er fragte mich, ob ich gefund fei. Ich fragte ihn, wer gefom- 

men fei, — was bier gefhehen fei. Man unterfuchte, wer das 

gethban habe. — Nicht felten wird diefe Frageform elliptifch ge 
braucht, indem man eine direete Frage in indirecter Form wiederholt, 
ehe man fie beantwortet. 3.8. Ob ich ihn Fenne? Was er mir ge: 
than hat? Mem ich das gefagt habe? 20. Hier iſt der Sauptfag „Du 
fragſt mich“ in Gedanken zu ergänzen. 

2. Bedingende umd einräumende Nebenfäse koͤnnen auch 
mit MWeglaffung der Fügewörter wenn, obgleich, wiewohl ar. in 

‚der lebhafteren Form der Frage oder des Begehrens, alſo mit der 

Wortfolge des Begehrungsfaßes, auftreten. 3. B. Statt „Wenn er nicht 

will ꝛc.: Will er nicht, fo ift’s fein eigner Schaden. Hat er es 

gleich erfahren, fo ſchadet es nichts; ftatt: Wenn gleich er es er- 
fahren hat, fo ꝛc. (f. u. die Sabfügung). 


U. Ordnung der Beftimmungen. 
Die Stellung der zu den Haupt-Sabtheilen gefügten Beftimmungen 
richtet fich im Allgemeinen nach dem Geſetze: das Beftimmende gebt 
dem Beftimmten voran, Diejes Gefeß erleidet jedoch, theild nach der 
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Art des Wortes, zu welchem die Beftimmung gefügt wird, theild nad) 
der jededmaligen Satzform, verfchievene Abanderungen. Wir haben 
1) die Stellung der Beftimmungen zu dem durch fie beſtimmten 
Worte; 2) die Folge mehrer bei einem Worte zufammengeftellten 
Beftimmungen näher zu betrachten. 

1. Stellung der Beftimmung zu dem beftimmten Worte, 

1) Dem Subjtantiv gehen alle attributiven Beftimm- 
wörter (Artikel, Pronomina, Apjective) regelmäßig voran; z. B. der 

fleißige Mann; unfer lieber Auguſt x. ©. o. ©. 363. 366 und die Aue: 

nahmen von dieferRegel ©. 369 j. — Adverbiale Beftimmungen bin- 
gegen und abhängige Subftantive oder durch Präapofitionen 
vermittelte Beftimmungsgufäße ftehen regelmäßig hinter dem Sub— 
ſtantiv. 3.3. Die Hütte hier; die Bäume dort; die Fenersbrunft von geitern; 
der Herr des Haufes; das Gluͤck meines Freundes; die Neife nach Berlin; 
der Kampf mit dem Drachen ıc. 

Anmerf. 1. Ausnahmsweife. wird jedoch der abhängige Genitiv dem te 
gierenden Subitantiv auch vorangeitellt, welches dann feinen Artifel 
verliert (vgl. ©. 102. 6); z. B. des Haufes Herr, des Königs Palaft, 
des Jahres letzte Stunde. So befonders bei Eigemnamen, z. B. 
Goͤthe's Fauſt, Schiller’s Wallenitein, Uhland’s Gedichte u. dgl. m. 

2. Die Adverbien des Grades, der Quantität und der Moda- 
lität werden, wenn fie in nächiter Beziehung auf ein Subftantiv 
oder fubitantiviiches Pronomen ſtehen, demfelben regelmäßig vorange: 
ftellt. 3.3. Borzüglid Sofrates hat die Mäßigung empfohlen. 
Sogar feine Gegner erfennen ihn an. Auch Du willit mich verlaf- 
fen? — So namentlich die Negation. 3. B. Nicht fein Ungluͤck, fon: 
dern feine Schuld hat ihn geitürzt. — Die Nachitellung folcher Adver- 
bien ift eine mehr dichteriiche Snverfion. 3. B. In Wäldern zumal 
wird diefe Pflanze häufig gefunden. Mir nicht, Dir felbit haft Du ge 
ſchadet. — „Mir auch war ein Leben aufgegangen‘ ꝛc. (Tiedge). 

2) Dem Adjectiv und Adverbium werden adverbiale Be— 
ffimmungen immer, unmittelbar abhängige Subftantive in der Re- 
gel vorangejtellt. 3.8. fehr groß; recht ſchoͤn; ganz voll; bejuche mich 

recht bald; er ift jeher lange ausgeblieben; er kommt nicht oft zu mir; — 

des Rechtes Fundig; des Geldes bevürftig; der Thraͤnen werth; des Lebens 
froh; feiner Warnung eingedenf; dem Spiel ergeben; der Zucht entwachien ; 
meiner Pflicht getren ıc. — Durch Praͤpofitionen vermittelte Be— 
ffimmungszufäße hingegen folgen dem prädicativen Adjectiv 
gewöhnlich nach; 5. B. arm an Gelde; ſchoͤn von Geficht; ähnlich an Geitalt; 
glücklich im Spiele; heilfam für den Kranken. Dem volljtändig gebeugten 
attributiven Adjectiv aber muͤſſen jte vorangeftellt werden; 3.8. ein an Gelde 

ER Ren zwei an Geftalt ähnliche Brüder; mein im Spiele glüdlicher 

reund. 

Anmerk. 1. Auch ein unmittelbar abhaͤngiger Caſus kann dem praͤdicativen 
Adjectiv ausnahmsweife — 5 werden; 3. B. eingedenk feiner Warnung; 
„gegeben ber Gebieterinn; froh der vielwillkommnen Pflicht‘ (Schiller). Nur das 
abhängige Pronomen muß immer voranftehn; aljo: er iſt mir ergeben; ich 
bin ihm dankbar; nicht: er ift ergeben mir 2c. — Andrerfeits werden die praͤ— 
pofitionalen Zufäße auch dem präbicativen Adjectiv bisweilen vorange- 
29 3. B. an Jahren alt, an Gütern reich; vor Gefahren fiher; im Spiele 
gl dich: von Herzen gut; zum Kampfe bereit ꝛc. 

2, Das Adver ium.genug wird einem Adjectiv oder Adverbium immer nad- 


gefegt (3. B. Du bift noch jung gerug ic. vgl. S. 2335 Anm. 2.) und fann 
daher mit einem attributiven Adjectiv, welchem jede Beitimmung noth- 
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wendig vorangehen muß, nicht füglich verbunden werven. Man jest alſo nicht: 
ein genug junger Mann; fonvern: ein zur Genuͤge oder hinlänglich junger 
—** Das Adjeetiv voll wird als regierendes auch in attributiver Anwendung 
feinem GSubftantiv gewohnlih ungebeugt nachgefekt und hat dann das ab- 
haͤngige Subflantiv, welches (nach ©. 309 Anm. 3) die Genitivendung gemei- 
niglich abwirft, hinter ſich; z. B. ein Beutel voll Geld, ein Faß voll Wein, 
eine Hand voll Geld, ein Mund soll Speife. 

4. Der Accufativ der Erſtreckung over des Maßes acht dem Nbjectiv 

oder Adverbium regelmäßig voran; 3.2. eine Elle lang; eine Meile mweitz einen 
Kopf größer; ein zwoͤlf Jahr alter Knabe; ven Berg hinauf ꝛe. 

| Der mit wie angefügte elliptifche DVergleichungsfas fteht in ver Regel 
hinter dem Adjectiv; ER B. weiß wie Milch, rein wie Gold ꝛc. ausnahmsweiſe 
jedoch auch wor demſelben. Z. B. „Im Schatten ſah ich ein Bluͤmchen ſtehn, 
wie Sterne leuchtend, wie Auglein ſchoͤn“ (Gnthe). 
3) Bei dem Berbum ift die Stellung der Beflimmungen verfchie- 

den im Hauptſatze, und im Nebenfake. 

a) Im Hauptjage fteht jede Beftimmung ded Berbums, wenn Co— 
pula und Pradicat in einer einfahen Berbalform vereinigt find, 
ganz am Schluffe des Sabes; im Erfenntnißfaße alfo unmittelbar hin- 
ter dem Pradicate, im Begehrungsfage hinter dem Subjerte. 3.8. Id) 

fah ihn; er befuchte mich; der Water liebt ven Sohn; ich fehreibe einen Brief; 
Thaten beftimmen unfern Werth; das Kind fehläft ruhig; ich faß im Garten 
unter einem Baume. — Liebt der Vater den Sohn? Sahft Du ihn? Schliefe 
das Rind doch ruhig! — Sind aber Eopula (oder Ausſagewort) und 
Prädicatgetrennt vorhanden, fo fteht die Beftimmung unmittelbar 
vor dem den Satz fchließenden Praͤdicate; im Erkenntnißſatze alfo 
zwifchen Copula und Praͤdicat, im Begehrungsfage zwifchen Subjeet und 
Pradicat. Z. B. Ich habe ihn gefehen; ev hat einen Brief gefchrieben ; er wird 
mich befuchen; der Vater muß den Sohn lieben; das Kind fann ruhig fchla- 
fen; Thaten jollen unfern Werth beftimmen. — Halt Du ihn gefehen? Sollte 
nicht der Vater ven Sohn lieben? Möchte das Kind ruhig fchlafen! 

b) ImNebenfage fteht die Beftimmung immer zunächft vor dem 
Präadicate (alfo zwifchen Subject und Präpdicat), gleichviel ob dieſes von 
der Copula gefondert, oder mit derfelben in einer Berbalform vereinigt ift. 

3. B. Als ich ihn ſah; wenn Du ihn geſehen haft; weil der Vater den Sohn 
liebt; obgleich der Vater den Sohn lieben muß; daß das Kind ruhig fehlief; 
nachdem das Kind ruhig gefchlafen hatte ar. 

Nur der beziehliche Nebenfag oder Adjectivſatz (f. 0. ©. 278) weicht 
von diefer Negel in fo fern ab, als das denjelben einleitende relative 
Pronomen oder Pronominal-Adverbium immer an deffen 
Spitze treten muß, wenn es auch nicht dad Subject, jondern eine Sab- 
beftimmung enthält, welche alfo in diefem Falle dem Subjerte vorangefeßt 
wird. 3.B. Der Sohn, welchen der Vater liebt; der Mann, welchen ich 

fah; ein Freund, dem Du vertrauen kannſt; das Verbrechen, deſſen er 
fich ſchuldig gemacht hat; das Fand, wo die Gitronen blühn ze. 

2. Die Stellung mehrer zufammengeordneten Beftimmun- 
gen eines Wortes richtet fich im Allgemeinen nach der Regel: Die bedeut- 
fameren, inhaltvolleren und ftärfer betonten Beftimmungen 
folgen ven allgemeineren, weniger bezeichnenvden und fchwächer betonten 
in auffteigender Stufenfolge nach. Diefe Regel findet ihre Anwendung 

1) auf die vem Subftantiv im Einordnungsverhaͤltniſſe voran- 
geftelften attributiven Beftimmmwörter. Die abftracten, inhaltleeren 
und tonlofen Formwoͤrter gehen hier voran; die inhalt= und tonvolleren 
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Eigenfchaftswörter folgen nach. 5.8. Diefe feine drei noch ganz neuen und 
fhönen Häufer find in dem letzten fo verheerenden Kriege in Aiche gelegt 
worden. Bgl. ©. 379. a). — Bon zwei oder mehren Adjertiven muß 

das eingeordnete dem Subftantiv zunächit ftehen; z. B. guter weißer 
Wein; die ganze alte Welt ꝛc. (vgl. ©. 370). Sind fte aber einander bei— 

geordnet, jo ift ihre Stellung im Allgemeinen willkürlich; 3. B. guter, 
alter Wein od. alter, guter Wein; ein braver, verftindiger Mann od. ein 
verftändiger, braver Mann; froher, leichter Sinn od. leichter, froher Sinn. — 
Man wird jedoch auch in diefem Falle, wo die Beiwörter an Gewicht umd 
Beveutfamfeit einander nicht völlig die Wage halten, gern die anfchaulichere, 
fchärfer und lebendiger bezeichnende Beitimmung der allgemeineren, fchwächer 
bezeichnenden nachfolgen laffen; 3. B. lieber fagen: ein jchöner, heiterer Mor— 
gen; mein alter, treuer Freund, als: ein heiterer, ſchoͤner Morgen, mein 
treuer, alter Freund. So auch: „der Erde fchöner, grüner Teppich” (Göthe) ; 
„ein alter, verdienter Kriegsmann‘ (Schiller) u. dgl. m. 

2) Treten vor einem attributiven Adjectiv zweierlei Beftim- 
mungen — ein Adverbium und ein abhängiger Caſus — zufammen: 
jo fteht das erftere in ver Regel unmittelbar vor dem Adjectiv, und der re- 
gierte Caſus geht vemfelben voran. 3.8. ein der deutfchen Sprache vollfom: 

men fundiger Fremder; diefer der Unterftügung höchit bedürftige Arme; die 
dem Kranfen jehr heilfame Arznei; fein ihm treu ergebener Diener ic. 

3) Mehre zum Berbum oder überhaupt zum Praͤdicate gefügte 
Beitimmungen werden jowohl im Hauptſatz, als im Nebenfaß in derſelben 
Ordnung aufgeftellt, wenn ſte (nach den obigen Regeln) dem Prädicate 
vorangehen, und wenn ſie vemfelben nachfolgen. Insbeſondere: 

a) Bon zwei oder mehren Adverbialbeſtimmungen, wohin auch 
die präpofttionalen Adjecte von adverbialer Bedeutung gehören, wird die 
inhaltvollere (qualitative) Nebenbeftimmung der formellen (zeitlichen, 
örtlichen 20.) Satzbeſtimmung nachgeftellt (vgl. ©. 380 ce). 3.8. Er arbeitet 

immer fleißig. Ich habe geftern fleißig gearbeitet. Du wohnft hier jehr be- 
quem. Ich habe ihn oft mit Ernit gewarnt. Man nahm ihn überall freund- 
lih auf. Er war lange gefährlich krank. Der Arzt hat ihn während feiner 
Krankheit mit großer Sorgfalt behandelt. — Bon zwei gleihartigen 

Adverbial-Beftimmungen folgt die genauer bezeichnende der allgemeineren, 

die anfchaulichere Ortöbeftimmung der Zeitbeftimmung nad. 3.8. Id 
ftand heute fpät auf. Ich habe ihn hier im Garten gefucht. Ich fand ihn 
geftern auf der Straße. Er wird fich eine Zeitlang hier aufhalten ꝛc. 

b) Mehre zu einem Berbum gefügte abhängige Caſus werden 
in der Regel fo georonet, daß der Accufativ (der Sache) dem Dativ 
(der Berfon) —, der Genitiv (der Sache) dem Accufativ (ver Berfon) 
nachfolgt, in jenem Falle alfo ver fachliche Gegenftand dem perfönlichen 
nachgefebt wird. 3.8. Ich ſchreibe meinem Oheim einen Brief. Ich habe 

meinem Oheim einen Brief gefchrieben. Der Vater wird feinem Sohne ein 
Buch ſchenken. Ich habe meinem Freunde das Geheimniß anvertraut. Er 
wollte dem Kinde feine Bitte nicht gewähren. Der Verbrecher foll dem Rich— 
ter die That geftanden haben. — & beichuldigt feinen Diener der Untreue. 
Man hat den Armen aller feiner Habe beraubt. Sch fann den Betrüger mei- 
nes Vertrauens nicht würdigen. — Präpofitionale Adjecte, welche die 

Bedeutung ergaͤnzender Satzbeſtimmungen haben, ftehen in ver Regel hin— 

“ter den einfachen abhängigen Caſus. 3. B. Ich fchreibe einen Brief an mei: 

nen Oheim. Er dankte feinem Vater für das Gefchenf, Man hat den An- 
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geflagten von der Schuld freigefprochen. Der Lehrer mufite den Knaben an 

feine Arbeit erinnern ꝛc. 

Anmerf. Diefe regelmäßige Ordnung ver abhängigen Sasbeftimmungen fteht jedoch 
nicht unabänderlich feit, fondern es fann namentlich die Stellung des Dativs 
und Accufativs auch umgekehrt werben, wenn der perfönliche Gegenftand — 
größeren Nahpruck hervorgehoben werden ſoll. Z. B. Der Vater wird das Bu 
feinem Sohne fihenfen. Ich habe das Geheimniß nur meinem Freunde 
anvertraut. 


e) Treten Adverbialbeftimmungen und abhängige Caſus 
bei einem Verbum zufammen, fo ift die Stelle der erfteren mannigfaltig 
wechjelnd. Die qualitative adverbiale Nebenbeftimmung follte ihrer 
Bedeutung nach die leßte Stelle einnehmen, kann fich aber an diefer nur 
dann behaupten, wenn fte durch Umfang und Ton die übrigen Beftimmun- 
gen überwiegt. 3.8. Der Vater fchenkte feinem fleißigen Sohne das Buch mit 

Bergnügen (do auch: der Vater fchenfte mit Vergnügen feinem flei- 
Bigen Sohne das Buch; oder: Er fchenkfte feinem fleißigen Sohne mit Ver— 
gnügen das Buch). Man hat den Armen aller feiner Habe unbarm— 
herziger Meife beraubt, u. dgl. m. — Nicht aber: Der Vater ſchenkte 
feinem fleißigen Sohne das Buch gern. Diefer dankte feinem Vater für 
das Gefchenf Herzlich; fondern: der Vater ſchenkte feinem fleißigen Sohne 
gern das Buch. Diefer dankte feinem Vater herzlich für das Gefchenf. 
Anmerf. Nothwendig ift es beſonders dann, das qualitative Adverbium der 
mit ihm zufammengeorpneten abhängigen Beftimmung voranzuftellen, wenn es 
durch die Stellung hinter viefelbe ald ein prädicatives Adjectiv, (vgl. 
©. 359 f.) erfcheinen, und dadurch ein ganz verfchiendener Sinn entitehen koͤnnte. 

3. B. Er fand mühfam (. i. mit Mühe) ven Weg; verfch. Er fand ven Weg 

muͤhſam (Adj.), Er hat glüdlich feinen Freund gefunden; verfeh. Er hat 

feinen Freund gludlich gefunden. 

Noch freier ift die Stellung adverbialer Sabbeftimmungen 
von formeller Bedeutung. Sie richtet ftch theils nach den rhythmifchen 
Berhältniffen der zufammengeoroneten Bejtimmungen, theils nach der Ab- 
ficht ded Redenden, eine oder die andere mit größerem Nachdruck hervorzu— 
heben, und ift für das logiſche Verſtaͤndniſs des Satzes nur dann nicht gleich- 
gültig, wenn durch die verfchiedene Stellung ein verſchiedenes, ven Sinn 
des Ganzen änderndes Einfchließungsverhältniß entſteht. 

So hat 3. B. die verfchtedene Stellung feinen wefentlichen Einfluß auf 
den Sinn in folgenden Sägen: Mein Bruder hat lange an der Landfchaft 
für feinen Freund gezeichnet. Er hat an der Landfchaft für feinen Freund 
lange gezeichnet. — Sch werde nachſtens mit meinem Freunde über die 
Sache ſprechen. Sch werde mit meinem Freunde naͤchſtens über die Sache 
fprechen. Ich werde mit meinem Freunde über die Sache naͤchſtens fpre- 
hen. — Sch habe meinem Bruder dies Buch an feinem Geburtstage gefchenft. 
Ih habe meinem Bruder an feinem Geburtstage dies Buch gefchenft. — 
Wohl aber in ven Shen: Er hat beftändig am dritten Tage des Monate 
Kopffchmerzen. Er hat am dritten Tage des Monats beftändig Kopf: 
fhmerzen. — Er hat auf mein Anrathen geftern die Reife unternommen. 
Er Hat geftern auf mein Anrathen die Reife unternommen. 

Beſondere Genauigkeit und Borficht verlangt die Stellung der Nega- 
tion. Trifft fie ale jubjective oder Sab-Negation (vgl. ©. 265) die 
Ausſage felbft, fo richtet fih ihre Stellung zum Verbum nach denfelben Re- 
geln, wie die jeder andern Beltimmung (f. o. S. 390. 3). Trifft fie aber 
als objective Negation nur eine einzelne Vorftellung im Sage, fo muß 
fie unmittelbar vor dem Worte ftehen, welches fie verneint. (Vgl. ©. 235 
Anm. 1). Neben mehren andern Beltimmungen des Prädicates nimmt die 
Sap-Negation in ver Regel die legte Stelle ein. 3. B. Ich fah mei- 
nen Freund lange nicht. Ich habe meinen Freund lange nicht gefehen, da 
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er von feiner Reife in die Schweiz noch nicht zurückgekehrt if. „Mein Leben 
ift für Gold nicht feil” (Bürger). „Die goldne Kette gieb mir nicht‘ (Göthe). 
Er hat meinen Bruder nicht gegrüßt; verfch. Er hat nicht meinen Bruder 
gegrüßt, fondern ꝛc. Ich habe lange Zeit nicht Clavier gefpielt; verſch. Ich 
habe nicht lange Zeit Glavier geſpielt. — Auch in Fragefägen it die 
Stellung der Negation nicht willfürlih. Dal. 3. B. Haft Du heute Deinen 
Gaft auf feinem Spaziergange nicht begleitet? Halt Du nicht heute Dei- 
nen Gaſt auf feinem Spaziergange begleitet? Haft Du heute nicht Deinen 
Gaft auf feinem Spaziergange begleitet? Haft Du heute Deinen Gaft nicht 
auf feinem Spaziergange begleitet? — Nur in dem eriten dieſer Saͤtze iſt 
nicht deutliche Satz-Negation. Gleichgültiger it die Stelle des nicht in 
objeetiven Fragen. 3.3. Warum haft Du nicht heute (—) Deinen 
Gaft (—) auf feinem Syaziergange (—) begleitet? 

d) Die Stellung der abhängigen BPronomina richtet fich fait aus— 
fchlieglih nach ihren rhythmiiſchen Berhältniffen zu den mit ihnen zu- 
fammengeftellten Beftimmungen. Sie befommen ihres geringen Lautum— 
fanges und ihrer Schwachen Betonung wegen faft nie die Stelle, welche das 
in gleichem Berhältniß ftehende Subftantiv einnehmen würde, jondern 
treten vor die übrigen Beftimmungen. Alfo nicht: Ich habe Deinem Bru- 

der ihn zum Mufter aufgeitellt; fondern: Ich habe ihn Deinem Bruder zum 
Mufter aufgeftellt. — Mein Better zeichnet feinem Freunde diefe Landſchaft; 
aber: Mein Better zeichnet fie (oder dies) feinem Freunde. — Sch habe 
ihn geitern gefehen ꝛc. — So befonders das reflerive Pronomen; z. B. 
Er freut fih aufrichtig über Dein Gluͤck. Ich Fonnte mich des Vorfalls 
nicht mehr deutlich erinnern. Hat das Kind ſich nicht vor der Strafe ge- 
fürchtet? oder: Hat fich das Kind nicht ꝛc. gefürchtet? 

Auch wenn mehre Pronomina zufammenfommen, hängt ihre Ord— 
nung meiftens son ihrer größeren oder geringeren Volltönigfeit, weniger 
von ihrer ſyntaktiſchen Bedeutfamfeit ab. 3.8. Er hat es mir gejagt; aber: 

Er hat mir diejes gefagt. (Hier folgt das Object, weil es volltönender ift). 
Vol. noch: Ich Habe dem Dheim meine Schwefter entgegen geführt. Ich 
habe fie ihm entgegen geführt. — Sage dies Niemand. Sage ihm died. — 
Hier ift Geld; gieb es dem Miürdigiten. Aber: Gieb dem Würdigiten das 
Geld. — Tadelnswerih ift alfo folgender Satz: Ich ſelbſt konnte geitern ihn 
nicht begleiten und mufite deßhalb an meinen Vetter ihn verweifen. 


Zur größeren Beranfchaulichung der obigen Regeln über die gewöhn- 
iche Wortfolge werden folgende überfichtlich geordneten Beifpiele dienen: 
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2. Verfegte Wortfolge. 

Eine jede Abweichung von der regelmäßigen oder gewöhnlichen Wort- 
folge heißt Snverfion oder Verfekung. Sie hat theild den Zweck, 
irgend ein Wort durch ungewöhnliche Stellung ftärfer hervorzuheben, 
theil8 überhaupt die Form der Nede mannigfaltiger zu machen und dadurd) 
ven Wohlklang zu erhöhen. In beiden Fällen ift der Zwei ein redne— 
rifher; in dem logiſchen Sinne des Sakes und der grammatifchen Be— 
ziehung der Worte bringt die Verſetzung feine Veränderung hervor. — Die 
Berfegungen, welche die Auszeichnung einzelner Begriffe bezweden, unter- 
fcheiden fih in willfürliche und wefentliche oder nothwendige. 
Sie liegen nämlich) in vielen Fallen ald bloß redneriſches Kunftmittel in der 
Willkür des Schreibenden; in andern hingegen ift die Berfegung für ge- 
wiſſe Sabformen als charakteriftifch gewählt und für immer feftgefest, fo 
daß eine Unterlaffung derſelben gegen den Sprachgebrauch verftoßen würde. 

In Anſehung ver Satztheile, welche fe betreffen, zerfallen die In— 
verfionen in Haupt-Verſetzungen, welche die Haupt-Satztheile 
(Subjeet, Eopula und Pradicat) —, und Neben=Berjekungen, 
welche nur Beftimmungen betreffen. Das Zurüdführen der Satztheile 
aus der verfeßten in die regelmäßige Ordnung Heißt: conjtruiren. 


I. Haupt- Verfetzungen. 

Die drei Haupt-Saktheile laſſen überhaupt folgende ſechs Stel— 

lungen zu: 
1) Subject, Copula, Praͤdicat: Die Sonne iſt gefunfen. 
2) Gopula, Subject, Praͤdicat: Iſt die Sonne gefunfen. 
3) Subject, Prädicat, Copula: Die Sonne gefunfen iſt. 
4) Praͤdicat, Copula, Subject: Gefunfen it die Sonne. 
5) Copula, Brädicat, Subject: Iſt gefunfen die Sonne. 
6) Prädicat, Subject, Copula: Geſunken die Sonne iſt. 

Unter diefen möglichen Ordnungen ift die Iſte die regelmäßige Folge 
des Hauptfaßes, wenn es ein Erfenntnißfaß ift; die 2te die regel- 
mäßige Folge des Begehrungsfages; die 3te die des Nebenſatzes 
(1. 0. ©. 388). Jede Wortfolge des Erfenntnißfaßes außer der Ijten, des 
Begehrungsfaßes außer der 2ten, des Nebenfaßes außer der dten ift mithin 
als eine Inverſion der jedesmaligen Satzart zu betrachten. 


I. Dem Erfenntnißfage ftehen alfo neben feiner regelmäßigen 
Wortfolge (1) folgende 5 Inverftonen (2 bis 6) zu Gebote: 

1. Eopula, Subject, Prädicat: Iſt die Sonne gefunfen; oder 
bei einfacher Berbalform: Präadicat, Subject: Sank die Sonne. — 
Dieſe regelmäßige Ordnung des Begehrungsfages kann im Erfenntnißfage 


1) ald willfürliche Snverfion nur angewendet werden: 


a) Indem das dem Ausfageworte nachgefekte Subject vor demfelben 
einftweilen durch e 8 vertreten wird (vgl. ©.269. 1). 3.8. Es janf die Sonne. 
Es iſt die Sonne gefunfen, Es ift ein Schuß gefallen. Es wird ein Gewitter 
fommen. Es haben mich heute zwei Freunde befucht. „Es will der Feind, 
es darf der Freund nicht fchonen.‘’ (Göthe). 
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Anmerk Das Woͤrtchen es in viefem Balle wegzufaflen, ift nur dem Dichter in 
a LTE 


leichteren und ſcherzhaften Liedern 20. erlaubt. 3. B. „Sah ein Knab ein Roͤs— 
lein ſtehn“ ꝛc. (Gothe). „War einft ein Riefe Goliath‘ ze. (Claudius). 

b) Wenn der Erfenntnißfaß die lebhaftere Form ded Begeh- 
rungsjaßes annimmt, welche Wendung gewöhnlich durch das hinzuge- 
fügte Adverbium doch unterftüßt wird. 3. B. Schmeckt das herrlich! Habe 

ich doch oft fehon Undank erfahren! Weiß ich doch nicht, woran ich. bin! 

„Hab’'ich den Markt und die Straßen doc) nie fo einfam geſehen!“ (Goͤthe). 
2) Als notbwendige Inverſion muß jene Wortfolge im Er- 

kenntnißſatze eintreten: 

a) Wenn irgend eine Beftimmung des Sabes — fei e8 ein abhängi- 
ger Caſus, ein Adverb, oder Adject — um befonders hervorgehoben zu 
werden, an die Spitze des Satzes geftellt wird. Dann muß das Sub- 
jeet, von feiner regelmäßigen Stelle verdrängt, hinter das Ausfagewort 
zurücktreten. Die Nebenbeftimmungen, welche jich etwa dem vorangeftellten 
MWorte anfchliegen, begleiten dasjelbe, ohne ihr örtliches Verhaltniß zu 
ihm zu ändern. 3.9. Echen ift die Sonne gefunfen. Da fanf die Sonne. 

Bald wird er wiederfommen. Geftern fprach ich ihn. Ihn forach ich geitern. 

Im Garten habe ich meinen Freund gejehen. Meinen Freund habe ich im 

Garten gefehen. „Den Menfchen macht fein Wille groß und klein“ (Schiller). 

Dem Hoͤchſten mufit Du frauen. Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 

Ohne Widerftand laͤfſt fich Feine Kraft, und ohne Hinderniffe Feine Tugend 

denfen. „Nur aus der Kräfte ſchoͤn vereintem Streben erhebt fich wirfend 

erft das wahre Leben” (Schiller). 

Anmerf. In Begehrungsfäßen, 3 B. Fragefäsßen, die ihrer natürlichen 
Wortſtellung gemäß mit vem Ausfageworte felbit beginnen, Fann eine folche Aus- 
zeichnung irgend eines einzelnen Satztheils durch Voranftellung desſelben an ven 
Sab-Anfang in ver Negel nicht Statt finden, weil dadurch die Frage felbft ver- 
dunkelt werven würde, Alſo 3. B. nicht: „Schon geftern Habe ich Dir's nicht ge— 
jagt?” — Nur in Säben von größerem Umfang, wo nad dem vorangeftellten 
Saͤtzgliede eine Kleine Pauſe eintritt, Eommt vergleichen zuweilen vor. Ginen 
abhängigen Caſus aber kann man auch im Fragefage an die Spige ftellen, 
wenn man ihn an feinem rechtmaͤßigen Plage vdurh ein Pronomen erjeßt. 
3.8. Diefe ſchoͤnen, reizenden Fluren, werd’ ich fie jemals wienerfehen? — 
Senem braven Manne, dem Netter meines Lebens, — werd’ ich ihm wurbig 
genug danken fonnen? 


b) Nach den (in einem abhängigen Caſus ftehenden) Fragenden Fuͤr— 
mwörtern und Bronominal-Ndverbien, welche in objeetiven Fra— 
gen und Ausrufungen immer an die Spitze des Satzes treten (vgl. ©. 266). 

3. B. Wen fucht ihr? Wem haft Du das Geld gegeben? Bon wem od. wo— 
von hat er Dich unterhalten? Wo ift der Mann geblieben? Wie befindeit 
Du Dih? Wann wird er zurücdfommen? Wie fchön hat fie gefungen! ꝛc. 
ec) Nach den Conjunctional-Adverbien, d. i. denjenigen 
beiordnenden Bindemwoüörtern, welde noch den Charakter 
von Aoverbien haben und daher, wie jedes Adverbium, wenn es den 
Sab eröffnet, das Zuruͤcktreten des Subjects hinter das Ausſagewort be— 
wirken. Val. S. 261. Dahin gehören: auch, zudem, außerdem, erjt, zu= 
erjt, dann, ferner, hernach, darauf, endlich, erſtens, zweitens ꝛc., theils 
— theils; doch, dennoch, indeffen, gleichwohl, vielmehr, fo, deſto, um 
jo, alfo, folglich, mithin, daher 20.5; zwar, wohl ꝛc. 3.8. Auch haben Sie 
meinen Wunſch nicht erfüllt. — Zwar läfft ‚fich der Geift ſelbſt nicht mit 
Augen fehen; doc) giebt er fich in zahllofen Außerungen den Sinnen fund. 
Erſt habe ich ihn beſucht; dann hat er meinen Beſuch erwiedert. Er hat 
mic) hintergangen; daher kann ich ihm nicht trauen. 
d) Wenn im Sabgefüge ein abhängiger Subftantiv-Sab (Ob— 
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jeet-Saß (vol. S. 277) oder ein Adverbial- Sag (f. ©. 278) feinem 

Hauptfage vorangeftellt wird, fo erleidet diefer letztere diefelbe Inverſton. 

Der einem Noverbialfage nachfolgende Hauptjag heißt Nach ſatz (f. S.279) 

und wird meijtens mit jo eröffnet. 3.8. Wer er it, weiß ich nicht. Was 
er jagte, habe ich vergefien. Daß ich es gut mit Dir meine, fannit Du mir 
glauben. Ob ich ihm trauen fann, weiß ich noch nicht. — Wenn er mich 
fiebt, muß ich ihm Alles erzählen. Wenn es Zeit ift, (fo) werde ich er- 
fheinen. Da das Metter jest günftig it, fo will ich verreifen. Als die 
Sonne unterging, erreichten wir unfer Nachtlager. 

e) Auch wenn einem jelbftändigen Hauptjage ein anderer ohne ſyntak— 
tiſche Berfnupfung fo nachgefügt oder in denſelben eingejchaltet wird, daß 
der erjtere in dem logifchen Berhältniffe des Objects oder Brävdicates 
zu dem leßteren jteht, findet in dieſem dieſelbe Inverjion Statt. 3.8. Ic 

werde, morgen zu Dir fommen, ſagte er; oder: Sch werde, fagte er, 
morgen zu Dir fommen; (it. Er jagte: Sch werde morgen zu Dir fommen). 
Willt Du, fragte er mid), mein Reifegefährte fein? Ich bin leider zu be- 
fhäftigt, erwiederte ich. — „Schuͤtzt mich nur vor meinen Freunden!‘ — 
war das Wort eines alten Weiſen und fünnte das Wort manches nenen fein — 
„vor meinen Feinden will ich mich jchon felbit bewahren.‘ 

2. Subject, Brädicat, Copula: Die Sonne gefunfen ift. Diefe 
regelmäßige Wortfolge des Nebenjages ift als Inverſion des Erfenntniß- 
faßes nur dem Dichter — vorzugsweiſe im volfsthümlichen Stil und der 
freieren Iprifchen Poeſie — geitattet. 3.8. „Er alfo fih zur Seite fehrt und 

thut, als hätt’ er’s nicht gehört” (Göthe: Legende). „Und der König zum 
drittenmal wieder fraget” ꝛc. (Schiller). ‚Und Feiner den Becher gewinnen 
will” (Derf.). „Aus der Melt die Freiheit verfchtvunden iſt“ (Derf.). 

3. Brädicat, Copula, Subject: Gefunfen ift die Sonne. Diefe 
Inverſion ift, wie Die vorige, im Allgemeinen grammatiſch willkürlich, 
aber in allen Formen der profaiichen und poetifchen Rede jehr geläufig und 
überall anwendbar, wo der yon dem Ausjageworte gefonderte Praͤdicats— 
begriff jtärfer hervorgehoben werden ſoll. Z. B. Groß ift der Held im Kampfe 

fürs Vaterland. „Ernſt iit das Leben, heiter ift die Kunſt“ (Schiller). Scha- 
den kann Jeder, aber nüben fann nur der Weiſe und Gute. „Abtreiben 
wollen wir verhafiten Zwang‘ (Schiller). „Errungen, früh errungen hat er 
feine Balme, der treue Streiter‘‘ (Kofegarten). 

Notbwendig ift dieſe Verfekung nur: a) wenn das Subject das 
unbeftimmte Bronomen e3, das Brädicat aber einperjünlihes Pro- 
nomen ift, welches dann regelmäßig vorantritt (vgl. ©.357. 1). 3.8. Er 

ift es; fie find es; ich bin es; wir waren es 2c.; b) im Sabgefüge, wenn 
der Hauptfaß auf einen mit wie, jo oder je eingeleiteten Nebenfag folgt 
und feinerfeit3 mit einem entjprechenden jo, um fo, je oder deſto eröff- 
net wird, welches in unmittelbarer Beziehung auf das Praͤdicat fteht. 
3- B. So ausgezeichnet er iſt, jo befcheiden it er zugleich. Je laͤnger 
Du bleibjt, je lieber it es mir. Je weniger ich von ihm erfahren habe, 
um fo größer wird meine Ungeduld, ihn twiederzufehen. 

4. Copula, Praͤdicat, Subject: Iſt gefunfen die Sonne. Dieſe 
Inverfton ift nur eine Nebenform ver erjten: Iſt die Sonne gefunfen, und 
wird unter denfelben Bedingungen, wie jene (d. i. bei Vorausſtellung einer 
Beitimmung oder des Pronomens e8 2c.), jedoch nur ala willfürliche, 
befonders poetifche Abweichung von jener angewendet. 3. B. Laͤngſt iſt ge- 
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funfen die Sonne. Es war gefallen der Held. „Einſt wird kommen der Tag, 
da die heilige Ilios hinſinkt“ (Voß). „Denn mit Göttern foll ſich nicht 
meffen irgend ein Menſch“ (Göthe). 

5. Brädicat, Subject, Eopula: Gefunfen die Sonne ift. Diefe 
Inverſton, welche nur in der freieren und Fühneren Sprache der Poeſte 
mitunter vorkommt, ift eine Nebenform der zweiten: Die Sonne gefunfen ift. 

3.8. Laͤngſt gefunfen die Sonne war. Aus der Welt verfehwunden die Frei- 
heit ift, u. dgl. mr. 

I. Der Begehrungsfag ift im Allgemeinen an die ihm eigenthuͤm— 
liche Wortfolge (Eopula, Subject, Bräadicat: Iſt die Sonne gefunfen? 
Möchte die Sonne finfen!) gebunden und lafjt weniger Inverſtonen zu, weil 
durch jede andere Wortjtellung der Ausdruck der Frage, des Wunfches oder 
Befehl3 mehr oder weniger verdunfelt wird. Ganz ausgefchloffen ift hier 
namentlich die Wortfolge des Nebenfages (die Sonne gefunfen ift) und deren 
Bariation (S. 397. 6): Gefunfen die Sonne ift. Es bleiben mithin nur fol- 
gende ZInverſionen des Begehrungsfaßes möglich: 

1. Eopula, Praͤdicat, Subject: Ift gefunfen die Sonne? Möchte 
jinfen die Sonne! (S. 397. 5). Diefe Inverfion weicht von der regelmäßigen 
Wortfolge des Begehrungsfakes nur wenig ab, indem fie nur Subject und 
Praͤdicat umftellt, das Charafteriftifche diefer Sakform aber, die Boran- 
ftellung des Ausfagemwortes, beibehält und daher bei einfacher Ver— 
balform mit jener zufammenfällt G. B. Sanf die Sonne? Saͤnke doch die 
Sonne!). Ihre Anwendung ift jedoch im Allgemeinen nur dem Dichter als 
willfurliche poetifche Freiheit geftattet. 3. B. Wird fallen der Held? Hat 

gefchlagen die Stunve des Verderbens? Möge ftegen die Unfchuld des Un- 
al „Hat nicht mich zum Manne gefehmiedet die allmächtige Zeit 20.2 
öthe). 

2. Subject, Eopula, Präadicat: Die Sonne ift gefunfen? und 

3. Bräadicat, Eopula, Subject: Gefunfen ift die Sonne? — 
Diefe beiden wesentlich dem Erfenntnißfat angehörenden Wortfolgen zer- 
ftören zwar die charafteriftifche Form des Begehrungsſatzes, indem ſte das 
Ausfagewort von der Spike des Sabes hinweg ruͤcken, find aber gleichwohl 
ganz geläufige Inverftonen, namentlicd) in folgenden Fällen: 

1) Wenn in dem Sragefaße nicht jowohl der ganze Inhalt der 
Ausfage in Frage geftellt, als vielmehr dad Subject, oder dad Prä- 
dicat als ein proßlematifches hervorgehoben werden joll. 3.8. Die ein- 

fache, ohne Nebenempfindung aufgeitellte Frage, auf welche man eine Ant- 
wort erwartet, lautet regelmäßig: Hat er feinem Feinde verziehen? 
— ft mir aber diefe Thatfache bereits berichtet, fo Fann ich nun, wenn ich 
fie bezweifle oder meine Verwunderung darüber Außern will, erwiedern: Er 
hat feinem Feinde verziehen? oder, wenn mehr die That, als das 
Subjert hervorgehoben werden foll: Berziehen hat er feinem Feinde? 
— So auch: Du willſt mich verlaffen? oder: Berlafjen willit Du mih? — 
Sie haben meinen Wunfch erfüllt? oder: Erfüllt haben Sie meinen Wunſch? 


Anmerf Wie das Subject oder das Präpicat, jo kann in diefem Falle auch eine 
Sabtbeftimmung (namentlih ein abhängiger Cafus) an die Spitze des 
Fragefages treten, wenn auf ihr ver Hauptnachdrud liegen joll; wo denn die nadh- 
folgenden Haupt-Sagtheile in derſelben Ordnung ftehen müffen, wie in dem Er- 
fenntnißfage mit sorantretender Beſtimmung fi 0. S. 398). 3. B. Seinem 
Feinde bat er verziehen? Mich willft Du verlaffen? Meinen Wunſch haben 
Sie erfüllt ? ac. 
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2) Derjenige Wumſchſatz, deſſen Inhalt dur die Praͤſen s— 
form des Conjunctivs ald etwas dargejtellt wird, deſſen Verwirklichung 
der Redende erwartet (vgl. 0. ©. 267.4), wird häufig in der Form ded Er- 
fenntnißfaßes mit vorangeftelltem Subject oder Prädicat ge- 
braucht. 3. B. Er komme! er gehe! ex fei zufrieden! der König lebe! Gott jei 

Dir gnädig! od. Gnädig fei Dir Gott! (gewöhnlicher, als: Komme er! jei 

er zufrieden! fei Gott Dir qnädig!) Er möge glüdlich fein! od. Gluͤcklich 

möge er fein! Sie mögen mir verzeihen! (eben jo gewöhnlich, ale: Möge er 
glücklich fein! Mögen Sie mir verzeiben!). 

Anmerf. Derjenige Wunſchſatz Hingegen, deſſen Inhalt durch die Präterital- 
form des Gonjunctivs als etwas der Mirklichkeit Wivderfprechendes oder den Um— 
ftanden nach nicht zu Grwartenves vargeftellt wird, laͤſſt Feine Inverfion zu, 
fondern hält vie regelmäßige Wortfolge des Begehrungsfages feit. 3. B. Kaͤme 
— Waͤreſt Du zufrieden! Haͤtteſt Du ihm doch verziehen! Moͤchte er gluͤck— 
ı ein. ꝛc. 


3) Der Heifchefag erlaubt vie Boranjtellung des Subjects 
nur dann, wenn dasjelbe mit beſonderem Nachdruck im Gegenſatz gegen ein 
anderes hervorgehoben werden joll. Z. B. Du ſprich, und Ihr jchweiget! 

Du vertheidige Dich! und wir wollen hören. Außerdem heißt es regelmäßig: 
ſprich (Du)! Gebet (Ihr)! Bleiben Sie! ꝛc. gl. ©. 268. 1). 

TI. Der Nebenſatz geftattet gleichfall® nur felten eine Inverfion 
feiner regelmäßigen Wortfolge (Subject, Bradicat, Gopula: (daß) 
die Sonne gefunfen it). Das Charakteriftifche derfelben beſteht in der Stel- 
lung der Copula an das Ende des Sabes, daher Diejenigen Inverſio— 
nen, welche die Copula an die Spike desfelben jtellen (Sit die Sonne ge- 
funfen. Iſt gefunfen die Sonne) der Natur des Nebenfages am meiften wi- 
derftreiten. Alfo nicht: Weil it gefallen der Held ıc. Als hatte die Stunde ge- 

ſchlagen 20. — Die drei übrigen Inverfionen aber Fommen allerdings un— 
ter verſchiedenen Umftänden vor: 

1. Bradicat, Subject, Copula: Gefunfen die Sonne iſt. Diefe 
der regelmäßigen Wortfolge des Nebenfages am nächiten ftehende In— 
verſion ift 

1) ald willfürliche nur in der freieren poetifchen Rede zulaͤſſig. 

3. B. Da gefprochen der König hat ꝛc. Wenn gefommen die Stunde ift ıc. 
Weil nicht verzagen die Tugend kann 1. 

2) Nothwenditg ift fie in den mit wie, jo, je beginnenden Ne- 
benjfägen, wenn jene Gonjunctionen in nächjter Beziehung auf das ad- 
jeetivifche Praͤdicat ſtehen und diefes daher an den Anfang des Satzes 
ziehen. 3.8. Wie maͤchtig Du aud) bift, Du kannſt gejtürzt werden. So lieb 

Dein Bruder mir ift, fo fann ich ihm doch nicht nachgeben. Se fleißiger 
der Schüler geweſen ift, defto fchnellere Fortfchritte wird er machen. 

2. Subject, Copula, Brädicat: (daß) die Sonne ift gefunfen; und 

3. Brädicat, Copula, Subject: (daß) gefunfen ift die Sonne. — 
Die willfürliche Anwendung diefer Inverfionen bat in der Poeſie Fein 
Bedenken. 3.8. Wenn die Stunde hat gejchlagen ꝛc. od. Wenn gefchlagen hat 

die Stunde ꝛc. Als gefallen war der Held x. Wenn Du willft in Frieden 

leben ꝛc. „O wohl dem hochbegluͤckten Haus, wo das ijt Fleine Gabe!‘ (Göthe). 

„nd was von allen deinen Schaͤtzen dein Herz am höchiten mag ergegen, 

das nimm und wirf's in diefes Meer!’ (Schiller). „Ihr Knaben, die ihr 

fönnt auf Bäume klettern“ ꝛc. (Rüdert). — In PBrofa aber find ſolche In— 
26 
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verjionen im Allgemeinen zu tadeln, da fie ven Unterfchied in der Wortfolge 

des Hauptjaßes und Nebenfaßes aufheben. Man fage alfo nicht: Wenn Du 
einmal wirit unter fremde Menſchen fommen ꝛc. Weil Du haft an Deine 
Altern gejchrieben ꝛc. u. dgl. m. 

Nur in einem Falle iſt die Inverfion, welche den Hauptgliedern 
des Nebenfaßes die Mortftellung des Hauptſatzes giebt, auch in Profa noth- 
wendig, namlich bei den zuſammengeſetzten Verbalformen, welche durch die 
— der Verba dürfen, koͤnnen, moͤgen, muͤſſen, follen, 
wollen, laffen x. (. ©. 237 Anm. 3) mit einem oder mehren Infini— 
tiven gebildet werden; wobei jedoch die dem Nebenfat eigene Stellung der 
Beſtimmungen nicht veraͤndert wird. Man ſagt z. B. Weil er es nicht hat 
thun koͤnnen, ftatt: Weil er es nicht thun gekonnt hat. — Obgleich ich 
ihm nicht habe arbeiten helfen dürfen, ftatt: Obgleich ih nit... .. ger 
durft babe, m. dgl. m. 


11. Veben-Verfetzungen. 

Sp nennen wir alle Abweichungen der Satz- oder Nebenbeftim- 
mungen von ihrer oben (S. 389 ff.) angegebenen regelmäßigen Stellung. 
Sie find faft alle willfürlich, d. i. bloß redneriſchen Zwecken dienend, 
zum Theil nur der Dichterfprache angehörig, und Können entweder 1) das 
örtliche Verhaͤltniſß der Beftimmung zu dem durch fie Geftimmten 
Worte betreffen (3. B. die Nachjtellung des zum Subftantiv gefügten attri- 
butiven Adjectivs, ſ. o. ©. 369 f.; die VBoranftellung des von einem Sub— 
ftantiv abhängigen Genitivs, |. S. 389; oder 2) die Stellung verfchiedener 
zufammengeordneten Beftimmungen gu einander (3. B. die von der 
gewöhnlichen abweichende Anordnung der zu einem Prädicate gefligten Be- 
ftimmungen, f. 0. S. 391 f.); oder endlich 3) das örtliche Verhaͤltniß einer 
Sabbeftimmung zum ganzen Saße oder zu einem Haupt-Sab- 
theile, auf welchen die Beitimmung fich nicht unmittelbar bezieht. Nur die 
Inverſionen diefer legten Art haben auf das Ganze des Satzes wefentlichen 
Einfluß und geben demfelben eine mehr oder weniger veränderte Geftalt. 
Die wichtigften derjelben find folgende: 

1. Eine Sagbeftimmung trittin den Anfang des Satzes, 
aljo vor fammtliche Haupt = Sastheile. Diefe Inverſton, die überall an— 
wendbar ift, wo die Beftimmung nachdrüdlich hervorgehoben werden foll, 
zieht im Hauptfaße die oben (S. 398) angeführte Saupt-Inverfion 
nach fih. 3.8. Seine Schuld hat er mir heute bezahlt. Mir hat er feine 

Echuld heute bezahlt. Heute hat er mir feine Schuld bezahlt. „Hoch auf 
dem alten Thurme fteht des Helden edler Geiſt“ (Göthe). „Die golone Kette 
gieb mir nicht! Die Kette gieb den Nittern‘‘ ze. (Derf.). ‚Um des Freun- 
des willen erbarmet euch!” (Schiller). — Im Nebenſatze werden durd) 
diefe Inverfion die Haupt-Sagtheile in ihrer regelmäßigen Folge nicht ge= 
jtört. 3. B. Daß heute moch die Stunde ſchlagen wird ıc. Weil hier feine 
bleibende Stätte für ihn war ꝛc.; auch: Weil für ihn bier feine bleibende 
Stätte war. Wenn jet unfer Freund unter uns wäre ꝛc. Als mich Dein 
Bruder gejtern befuchte ꝛc. — Nothbwendig ift diefe Snverfion in dem 
beziehlichen Nebenfage oder Adjectivſatze, wenn derfelbe durch einen 
abhängigen Gafus des Nelativ-Prongmens oder durch ein beziehendes Pro— 
nommal-Adverbium eingeleitet wird. 3. B. Der Freund, welchem Du Dein 
Herz vertranft ꝛc. Das Land, wo die Gitronen blühn 1. (vgl. S. 390). 
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Anmerk. Gewohnlih und nicht auf redneriſche Wirkung berechnet ift die Boranitel- 
lung des auhändiaen Gafus in einigen bilplihen Nevensarten, wo man 
der Deutlichkeit wegen Subject und Verbum, nicht gern von einander trennt. 
3.8. Den alten Mann hat ver Schlag gerührt. Dem Lehrer war die Ge— 
duld gerifjen. Nicht fo qut: Der Schlag hat ven alten Mann gerührt. Die 
Geduld war dem Lehrer geriffen. 

2. Eine Satbeftimmung trittans Ende des Satzes, di. 
im Hauptfaße, wo Gopula und Prädicat getrennt vorhanden find, hinter 
das Präadicat; im Nebenfage hinter die Copula. 3.8. Ich habe Dir bezahlt 

meine Schuld. Weil ich Dir bezahlt habe meine Schuld ze. Gr hat ver: 

ziehen feinem Feinde. Daß er verziehen hat feinem Feinde. Weil Du nicht 
folgteft meinem Winfe, Er ift gefallen in der Schladht. „Ich habe genofjen 
das irdifche Gluͤck“ (Schiller). ‚Nur ein Wunder Fann dich tragen in das 
ſchoͤne Wunderland“ (Derf.). — Diefe Inverfion darf jedoch nicht auf ſchwach— 
lautige Bronomina oder Adverbien angewendet werden (aljo nicht: Ich 
babe gefucht Dich; er hat verziehen mir; ich babe ihn geſucht lange 

u. dgl. m.), und nimmt auch bei der Bejchränfung auf abhängige Subjtan- 

tive und präbofitionale Adjecte dem Sate Teicht die gefällige Rundung und 

gefchloffene Form; daher ihr oftmaliger Gebrauch nicht zu empfehlen ift. Am 
rechten Orte jedoch Fann fie von guter Wirkung fein, befonders wenn fie einen 

Begriff mit Nachorud ang Ende bringt, welchen der folgende Satz wieder 

aufnimmt. . 3. B. Zweihundert Piltolen find zugefagt Dem, welcher die Ret— 

tung der Armen wagt.” (Bürger). 

3. Eine oder mehre Satzbeſtimmungen treten in Begehrungs— 
faße oder in dem in der Form des Begehrungsfages invertirten Erfennt- 
nißjaße (f. 0. S. 397 f. vor das Subject. 3. B. Verrieth jeinen Freund 

ver Mann? Hat feinen Freund der Mann verrathen? Warum verfolgt den 

Unfchuldigen Dein Haß? Heute hat meinen Bater ein Fremder bejucht. 

„Hielte diefen frühen Segen auch nur eine Stunde jet!" (Göthe). „Es 

preifen Deine Güte die Vögel über mir” (Jacobi). „Und in dem glatten 

See weiden ihr Antlig alle Geſtirne“ (Göthe). „Jetzt wand ſich won dem 

Sinnenſchlafe die freie, fehöne Seele los.“ (Schiller). — 

Diefe Inverfion ift im Allgemeinen willfürlich, wird aber gewöhn- 
lich angewendet, wenn die abhängige Beitimmung ein tonlojes Prono- 
men, das Subject aber ein Subitantiv it. 3. B. Heute hat mich ein 
Fremder befucht. Vor allen Dingen meldet Dir Dein Bruder, daß x. „Es 
weckte mich Fein Morgen” (Jacobi). „Mit Gottes Segen Frönte ſich Anger, 
Buſch und Feld’ (Derf.). 

Anmerf. Auch bei ven oben (unter 1. Anm.) angeführten bildlichen Redens— 
arten, in denen eine Trennung des Subjeets von dem Praͤdicate unpaſſend over 
finnftorerd wäre, vermeidet man diefelbe am beten durch dieſe Inverfion. 3.8. 
Geftern hat ven alten Mann der Schlag gerührt. Nicht jo qut: Geſtern hat ver 


Schlag den alten Mann gerührt. — So aud: a mochte dem Lehrer vie 
Geduld reißen. Darüber ift ven Arbeitern Zeit und Luft vergangen. 


4. Zwei einander beigeordnete Worte werden durch ein anderes 
oder mehre Worte getrennt, zu welchen fte beide in gleicher, oder auch in 
gar feiner unmittelbaren Beziehung ftehen. 3. B. „Edel fei dev Menſch, 

hilfreich und gut!“ (Göthe) ft. Edel, hülfreich und gut fei der Menſch. — 
„Ich bin geſchwaͤtzig und verbärge beſſer atıch felbjt vor Dir, wie ſchwach ic) 
bin und Frank.” (Serſ.) ft. — wie ſchwach und Franf ich bin. — „Streng 
herrfcht und blind der eiferne Befehl‘ (Schiller). „Den Feldherrn fing’ id) 
und die frommen Waffen“ ıc. (Gries). „Wenn alle Hüte fi) und Helme 
ſchmuͤcken“ ꝛc. (Schiller). 

5. Ein Subſtantiv wird von feinem abhängigen Genitiv 
durch ein dazwifchentretendes Wort irgend einer Art getrennt; eine 
fühne, ausfchlieplich dichterifche Inverflon. 3. B. „Sr jehlägt die Tafeln 
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auf der ewigen Geſetze“ (Haller). „Laſſt diefe Hallen felbft, die euch ge- 
boren, den Schauplatz werden eures Wechſelmords!“ (Schiller). „Sie foll 
mein Leiden fehen, meinen Schmerz, die Klagen hören der zerrifi'nen Seele‘ ır. 
(Derf.). „Es geht die Sonne mir der ſchoͤnſten Gunſt auf einmal unter“ 
(Goͤthe). Vergeffen ganz muſſt' ich den einen Sohn, wenn ich der Nähe 
mich des andern freute” (Schiller). 
Der Gebrauch der Inverfionen hat feine bejtinnmten Grenzen. Zweck— 
108 und zu haufig angewendet, verlieren fte ihre Kraft und machen die Dar— 
jtellung gezwungen und geſchmacklos (manierirt). Man bafche aljo nicht 
nach folchen Zieratben ver Schreibart, zumal in Brofa. Dem Dichter wird 
08 eher verftattet, anderer und höherer Zwecke wegen mit der Wortordnung 
freier zu Schalten ; aber auch er darf nie dem Geifte der Sprache oder dem 
Berjtande überhaupt Gewalt anthun und wefentlich zufammengehörige 
Worte nach der, Weife mancher modifchen Dichter aus einander reißen. 
(Val. unten die Übungsaufgaben). 
Ganz bejonders hute man fich vor folchen Inverſionen, welche Dun- 
felbeit oder Zweideutigfeit veranlajjen. Diefe kann z. B. durd) 
eine Verſetzung des Objeets an die Spike des Satzes leicht entjtehen, wenn 
dasfelbe fich nicht durch die Endung als Aceufativ zu erfennen giebt. Man 
jage 3. B. nicht: Die Tugend verleumdet das Lafter; nicht: die Franzoſen, 
welche die Preußen und Ruſſen gefchlagen haben, (wenn welche Object 
und die Preußen ıc. Subject des Nebenfages fein fol). — Dasjelbe 
gilt von den Verſetzungen der Aodverbien, welche in ihrer verfchiedenen 
Stellung und Betonung oft eine ganz verfchiebene Beziehung erhalten fün- 
nen. Vgl. z. B. Sokrates hat vorzüglich die Mäßigung empfohlen. Vorzuͤglich 
hat Sofrates die Mäßigung empfohlen. Borzüglich Sofrates hat die Mäßi- 
gung empfohlen. 


Übungsaufgaben. 


[Folgende Sauptjäße fi find 1) er die Fügewörter wenn, weil, daß, 
ob 20. oder die Nelativa wer, was, wie, warum ar. zu Nebenfägen 
zu machen, und 2) aus der Wortfolge des Grfenntnißfaßes in die des (fra- 
genden, befehlenden, oder winfchenden) Begehrungsfaßes zu bringen. 
Bei der Frage Fann man, wo es paflend ijt, die Bartifeln wohl oder nicht, 
bei dem Wunfche doc) einfchieben.] 

Der Fleißige fucht feine Zeit nuͤtzlich anzuwenden. 

Ein Kluger macht ſich auch geringe Leute nicht zu Feinden. 

— Menſchenfreund bemuͤht ſich, ſeine Mitmenſchen gut und gluͤcklich 
zu machen 

Der Edelmuͤthige raͤcht ſich nicht wegen empfangener Beleidigungen. 

Der Dankbare gleicht einem guten Acker; er giebt mehr zuruͤck, als er 
empfangen hat. 

Der Weiſe denkt oft daran, daß er ſterben und Alles, was er hier hat, 
verlaffen muß. 

Ein guter Tonfünftler hört zwanzig Inftrumente zugleich und unterfcheivet 
den Ton eines jeden und jede Note, die gefpielt wird. 

Man findet Menfchen, welche die Barben durchs Gefühl unterfcheiden 
fönnen. 

2 

Kr aus der verſetzten Wortjolge in die regelmäßige umgn- 

ändern 


Einem Freunde muß man nicht gleich etwas übel nehmen. Jeden Tag 
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follte man durd eine qute Handlung bezeichnen. Der Armuth braucht fich der 
nicht zu ſchaͤmen, der fie nicht verfchuldet hat. 

Dem thätigen und rechtſchaffenen Manne bleibt im Ungluͤck der Troft 
eines guten Gewifiens. E 

Waͤſſerige Dünfte, die aus der Erde jteigen und im der unteren Luft 
fhweben, nennt man Nebel. 

In das graue Alterthum verliert fich die Erfindung des. Glaſes. 

Die Luftpumpe hat Otto von Guerife, ein VBürgermeilter in Magde- 
burg , erfunden. 

Das Einimpfen der natürlicyen Blattern bat in Europa zuerit ein grie- 
hifcher Arzt aus Gonftantinopel, Namens Emanuel Timonus, das Einimpfen 
der Kuhpocken oder Schußblattern aber ein englifcher Arzt, Dr. Jenner, be 
fannt gemacht. 


Im engen Kreis verengert fich der Sinn; 
Es wählt der Menfch mit feinen größern Sweden. (Sciller.) 
* 


Drauf der König greift nad) dem Becher jchnell, 
In den Strudel ihn fehleudert hinein. (Derf.) 
* 


Wie der Duell aus verborgnen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt. (Derſ.) 
* 


Jetzt fchnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 
Der Juͤngling ſich Gott befiehli. (Derſ.) 
* 


Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit und das ewige Schickſal? (Göthe.) 
* 


Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit. (Schiller.) 
* 


Deß rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pilicht. (Derf.) 
* 


Ihm konnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. (Derſ.) 
* 


Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. (GBuͤrger.) 
* 


Der Waffen dumpfes Naufchen unterbrach, 
Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. (Schiller) 
* 


Der Gaͤrtner deckt getroſt das Winterhaus 

Schon der Gitronen und Orangen ab. (Göthe.) 
x 

Mich jelbit hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Näubers mid) 

Vom fihern Schußort reiße. (Derf.) 


3. 
Mit mandherlei Fehlern gegen die Conftruction. 
[Die Fehler ar die Wortfolge muͤſſen mit Angabe der Gründe verbeffert 
werden. — 
Willt Du auf Erven ruhig und zufrieden leben, fo fchliege nicht zu viele 
Freundſchaften! Nicht alle Menichen find gut' und zuverläfftg; nicht alle guten 
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Menfchen find in den Jahren und Verhaͤltniſſen, daß fie fich ſchickten fir Dich 
zur Sreundfchaft. Mer Dein Freund foll fein und bleiben, muß Dir gleich 
fein an Jahren und Verhältnifien, an Renntniffen und an Güte des Herzens. 
Wer Freundfchaft ſchließt, ohne Nücfiht zu nehmen auf den, Kopf und das 
Herz feines Freundes, der hat es zuzufchreiben fich ſelbſt, wenn er nicht glüd- 
lich wird in der Freundfchaft, und wenn er fich fieht fehr oft hintergangen. — 

Suche nie zu erregen eine befiere Meinung von Dir, als Du verdienft; 
Du Fonnteft font fehr leicht Fommen in den Fall, daß Du erregteft Erwar— 
tungen, die Du nicht Fonnteit befriedigen. DBerfprich daher nie mehr auch, als 
Du Fannjt halten; täufche Niemand durch den Äußeren Schein, der doch ver: 
ſchwinden muß am Ende! Sei natürlich und unbefangen in Deinem ganzen 
Betragen, und darauf rechne, daß mehr werth it der Beifall Deines Gewiſſens, 
als des großen Haufens Lobpreifungen. — Wer fich bloß will einfchmeicheln 
bei Andern, wird doch entdeckt zuleßt. Je mehr er anmaßend ift mit feinen 
Kenntniffen vor Andern, deito leichter man hinter feine Abfichten Fommt; je 
weniger er macht Anfprüche, deito williger wird man widerfahren laflen Ge- 
vechtigfeit feinen wahren Verdienſten; je befcheidener er ſich ankuͤndigt in der 
Sejellfehaft, deito mehr wird man ihn auszeichnen. Wer aber erregen will Auf- 
feben mit feinen geringen Kenntniſſen, leicht beſchaͤmt und gedemüthigt wird. 

Suche Dich immer zweckmäßig zu befchäftigen und halte feit den Gedanken, 
daß nur der Thätige und Arbeitfame nähren darf die Hoffnung, bald hervor- 
gezogen und angeftellt zu werden im bürgerlichen Leben! Mit Achtung gegen 
ibn wird man ihm anvertrauen gern wichtigere und größere Gefchäfte, fobald 
man, daß er denfelben gewachfen it, wahrnimmt. Nie wird fi) aber felbft " 
hervordrangen der rechtfchaffene Mann, fondern es ruhig abwarten, bis man 
anerfennt fein ftilles Verdienit. — Sind Stolz und Eitelfeit felbft dem ver- 
dienftvollen Manne gefährlich und nachtheilig, wie vielmehr fie dies dem Jüng- 
linge und Mäochen jein werden ! 


Der Neudeutihe. *) 


Mit dem profaifhen Geſchwaͤtz 
Was wollt Ihr, dem gemeinen ? 
Bon mir nur an nehm’ ich Geſetz' 
Und fonft von Andern feinen. 


Was, ob Ihr durch Autorität 
Auch Euren Sab vertheidigt, 
Schiert mich; hat die Majoritit 
Fa ſtets genarrentheidigt. 


Iſt bei der Jetztwelt aleih mein Stil 
Geworden noch nicht Move, 
Erreichen ganz gewiſe mein Ziel 
Werd’ ich nach) meinem Tode. 


Denn enelih doch in diefer Welt, 

Die alte, wie vie junge, 

Jedwed' Autorität zerfällt, 

Auch die der Adelunge. (Stiegler.) 








* 


) Zur uͤbung koͤnnen dieſe Verſe abgeſchrieben und die Worte ſo beziffert oder um— 
geordnet werden, wie es die regelmäßige Wortfolge verlangt. 
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Dritter Abſchnitt. 
Sasfügung und Sasfolge. 


In den beiden vorigen Abfchnitten find die Geſetze entwicelt worden, 
nach denen die Worte ald Glieder des einfachen Sabes zufammengefügt 
und in demfelben geordnet werden. Hier hingegen haben wir die Bedin- 
gungen, Berhältniffe und Kormen zu betrachten, unter welchen zwei oder 
mehre einfache Süße zur Darjtellung einer zufammenhangenden Gedanfen- 
folge oder eines in fich mehrfach beſtimmten veichhaltigeren Gedanfenganzen 
an einander gefnüpft oder in einander gefügt werden. 
Der einfache Sag tritt im Zufammenhange der Rede in mannig- 
faltige VBerhältniffe zu andern ihm vorangehenden oder folgenden Sägen. 
Die Sprache des Kindes und des ungebilveten Naturmenſchen laͤſſt jene 
Berhältniffe unausgedrüdt; ſie reiht die einfachen Säße verbindungslos 
an einander, oder verfnüpft ſie durch bloß außerliche Bindemittel (copula= 
tive Gonjunetionen). Der reifer gewordene Geift aber ftrebt dahin, das 
innere Verhältniß der Säge zu einander durch die Redeform ſelbſt darzu— 
ftellen, indem er dem einfachen Sage feine Selbftändigfeit nimmt und ihn 
im zufammengefesten Sage zum Beftandtheil oder Gliede eines 
größeren Gedanfen= und Redeganzen macht. 
Die Bildung zufammengefekter Saße geſchieht aber auf zwies 
fache Weife (vgl. 0. ©. 275 f.). Entweder behaupten die verbundenen 
Saͤtze fih in gleiher Würde neben einander, und nur die Art ihres 
logifchen Zufammenhanges wird durch eine befondere Weife ihrer Zuſam— 
menftellung und Verfnüpfung dargeftellt. 3.8. Erit halt Du mir fo feit 
verfprochen, mich zu bejuchen, und num brichſt Du Dein Wort. — Seine 
Vorſaͤtze find wohl rein und gut; aber er führt fie nicht aus. — Oder ein 

Satz nimmt ald Hauptfag einen oder mehre andere als Nebenfäge in 

jeinen Bereich auf und macht fie zu ihm angehörenden und einverleibten 

Beftimmungen. 3.8. Der Bater, der feinem guten Sohne fo gern eine 
Freude bereitet, jchenfte demſelben, da feine Lehrer jeither mit feinem Fleiß 
und Betragen zufrieden gewefen waren, gejtern diejes nüsliche Buch. — Val. 
den durch Beitimmungswörter erweiterten einfachen Sat: Der liebevolle Vater 
fehenfte feinem guten, fleißigen Sohne geftern diefes müsliche Buch. 

Die erfte Art der grammatifchen Sabverbindung nennen wir die bei— 
ordnende (cvordinirende) und das dadurch entftehende Redeganze einen 
Satzverein. Das verfnüpfende Element find in diefem Sakverhältniffe 
die beiordnenden Gonjunctionen oder Bındemörter. — Die zweite Art 
der Sabverbindung nennen wir die unterordnende (jubordinirende) 
und das auf ſolche Weife gebildete Redeganze ein Saggefüge. Die Erpo— 
nenten dieſes Sabverhältnifjes find die unterordnenden Gonjunctionen oder 
Fügemwörter und die relativen Pronomina und Pronominal- 
Adverbien. 

Der untergeordnete Satz iſt nothwendig Nebenſatz; der ihm 
übergeordnete Satz aber braucht nicht immer ein Hauptſatz zu fein, 
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fondern fann auch ein Nebenfaß fein, welchem ein anderer im zweiten 

Grade untergeordnet ift. Z. B. Er hatte mir gefchrieben, daß feine Ge- 
fchäfte bald beendigt fein würden. — ch erwartete meinen Freund in dieſen 
Tagen, weil er mir vor einigen Mochen gejchrieben hatte, daß feine Ge- 
ichäfte bald beenvigt feim würden. 

Zur Beiord nung dagegen ift immer ſyntaktiſch gleiche Würde er- 
forverlih. Es laſſen fich alfo nur Hauptjäße mit Hauptfäßen, und 
Nebenfäge mit Nebenfäsgen in eine beiordnende Verbindung bringen. 

3. B. Ich laffe eg nicht an Grmahnungen fehlen; aber er folgt nicht. — 
Ich erwartete ihn um fo gewiffer, da das Wetter fo günftig war und da 
ich wuſſte, daß feine Gefchäfte beendigt waren. 

Über die inneren Bedingungen ver Sabverfnüpfung 
überhaupt und der Bildung von Sabvereinen und von Sabgefügen 
insbejfondere, oder über das Verhältniß der aͤußeren Redeform zu dem In— 
halt und der logischen Form der Gedanfen iſt im Allgemeinen Folgendes zu 
bemerken: 


1. Bor Allem müfjen Saͤtze, welche mit einander verbunden werden 
ſollen, binfichtlich ihres Inhaltes einander verwandt fein oder in 
einer inneren Beziehung zu einander ftehen ; jonft giebt ihre Verknuͤpfung 
nur ein finnlofes oder widerfinniges Ganzes; wie z.B. Hamburg ift eine jehr 

lebhafte Stadt, — und die Bäume fchlagen fchon wieder aus. — Gleichwie 
der Löwe ein grimmiges Thier ift, alfo jollen wir auch nicht jedes Urtheil 
ohne Prüfung für wahr halten. 

2. Erlaubt aber der Inhalt beider eine Verfnüpfung, fo fommt e8 
ferner aufdie Art und Weife diejer Beziehung oder auf das Ge- 
danfenverhaltniß derfelben an. Diefes wird aufs beftimmtejte durch 
die Binde- und Fuͤgewoͤrter ausgedrückt, deren rechter Gebrauch alſo von 
großem Einfluß aufden Sinn des Ganzen ift. (Vergl. ©. 245 ff.) Wie ver: 

fchiedenartig Fann 3. B. das logifche Verhaͤltniſs zwifchen folgenden Säßen 
und jomit je nach der Wahl der Gonjunction der Sinn des Ganzen fein: 
N. hat mich gefränft, — ich bin fein Freund. Gr fam zu mir, — ich war 
nicht zu Haufe. Diefer Mann ift arm, — er ift nicht fleißig. Er ift fehr 
anmaßend, — er befitt wenig Kenntniſſe. 

Indeſſen fünnen manche Iogifche Berhältniffe, die einander nahe ver- 
wandt find, mit einander wechjeln und einander vertreten; e8 fünnen 
alfo auch zur Verbindung zweier Saͤtze oft verfchiedene Conjunctionen ge- 
wählt werden ohne Nachtheil für den beabftchtigten Sinn. So wechfeln oft 
wennund injofern, wenn und daß, weil und wenn; wie und 
das bloße und; und durch ein jolches Unterfchieben eines ähnlichen, nahe 
liegenden Berhältnifjes an die Stelle des eigentlichen befommt zwar das 
Ganze eine etwas verjchiedene Stellung, gewinnt aber oft größere Freiheit 
und Anmuth der Darftellung. — Oft werden auch Säße gang ohne Con— 
junetionen von beftimmtem Gedanfengehalt an einander geftellt, wo es 
dann dem Leſer liberlafjen bleibt, das beftimmtere Iogifche Verhaͤltniß felbit 
hineinzutragen. Nur daß auf ſolche Weife niemals Zweideutigfeit oder Un— 
deutlichkeit entjtehe! — Bergl. die Saͤtze: Es wundert mich gar nicht, wenn 

(ſt. daß) er frank if. — Die Blume verblüht, und der Menfch ſtirbt. — 
Mein Bruder, der dabei gemwefen iſt, kann Dir Alles erzählen. — Mir gefiel 
die Unterhaltung nicht, und ich aing. 
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3. Alle beſonderen Arten der Gedankenverhaͤltniſſe laſſen ſich auf ven 
Unterſchied logiſcher Abhaͤngigkeit und Unabhaͤngigkeit zuruͤck— 
führen. Ein jedes ift entweder ein Verhaͤltniſs der Abhaͤngigkeit, wenn 
namlich die eine Ausfage nur um der andern willen da ift oder fich darauf 
bezieht, wie eine Beftimmung auf das Beftimmte; — oder es ift ein Ver— 
haltniß der Unabhängigkeit, wenn die beiden Ausfagen nur wie Theile 
eines Ganzen neben einander ftehen. Diejem logifchen Unterfchievde ent— 
jpricht nun im Allgemeinen der grammatifche der Interorpnung und 
Beiordnung. Es ift aber darum noch nicht unumgaͤnglich noͤthig, zwei 
Ausfagen, deren logifches DVerhältniß die Weife der Abhängigkeit hat, 
immer unterordnend, und zwei Ausfagen, die in dem Verhaͤltniß logischer 
Unabhängigkeit ftehn, immer beiordnend zu verbinden. Vielmehr hat die 
Sprache auch in der Wahl der Sabverbindungsart, jo wie in der Wahl der 
Conjunctionen, einige Freiheit, einmal: weil jene allgemeinen logiſchen 
Formen ſelbſt wandelbar find und, gleich den befondern Gedanfenverhält- 
niffen, in einander übergehn; dann aber auch, weil die Sprache in der 
Wahl der Sabart außer dem [ogifchen Werth der Ausfagen auch ihren 
rhetorifchen oder ihren Einfluß auf die befonderen Zwecke, welche der 
Redende haben kann, beruͤckſichtigt. Es fann namlich ein Sag in Bezug 
auf die Wirfung, welche man durch die Rede hervorbringen will, von großer 
Wichtigkeit und Bedeutung fein, obgleich er logiſch vielleicht von einem an= 
dern abhängig ift, und kann dann, obwohl er nach der ſtrengen Ruͤckſicht 
auf das logische Berhältniß untergeordnet und Nebenfag fein follte, zum 
Hauptſatz gemacht werden. 3. B. Ich fonnte ihm feine Bitte unmoͤglich ab- 

ichlagen; er bat gar zu rührend. — Wir waren ermüdet; wir festen uns 
nieder. — - 

Wir haben nun 1) die beiordnende Saßverbindung oder ven 
Sagverein, 2) die unterordnende Satzverbindung (Sabfügung) 
oder das Eakgefüge, und 3) den mehrfach zufammengefeßten 
Sab und die Periode näher zu betrachten. 


1. Beiordnende Saßverbindung (Sasverein). 
I. Wefen, Bevingungen und formen der Beiordnung- 


1. Die Beiordnung ift eine Berbindung zweier oder mehrer fo n- 
taktiſch gleicher Süße (d. i. zweier Hauptfäße, oder zweier Nebenfäße), 
die dem Inhalte nach verjchwijtert, aber nicht von einander abhängig er- 
jcheinen. Sie müfjen immer eine gemeinfchaftliche, gleichmäßige Beziehung 
auf ein Drittes haben, das entweder außer ihnen liegt, oder fich aus ihrer 
Zufammenfaffung jelbit ergiebt. 3.8. Wir faßen alle beifammen ; ich Tas, 

mein Alteiter Bruder jchrieb, meine Schweitern ftrickten, und mein jüngiter 
Bruder blätterte in feinem Bilderbuche. — Er faun nur geringe Fortfchritte 
machen, weil er die Schule unregelmäßig. befucht, weil er den Lehrgegen- 
ftänden nicht die gehörige Aufmerffamfeit widmet, und weil er zu Haufe durch 
Zerſtreuungen aller Art verhindert wird, feine Anfgaben forgrältig auszu- 
arbeiten. | 

Dreifach ift ver Schritt ver Zeit: 

Zogernd kommt die Zufunft hergezogen, 


Vfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. Echiller.) 
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Muiterhaft find folgende beiordnenden Sabvereine: 

Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein früh: 
zeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gedrohet hatte, ging ftürmifch an den 
Bergen nieder, der Negen zog nach dem Lande; die Sonne trat wieder in 
ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erfchien der herrliche 
Bogen. (Göthe.) 

Mas anders beunruhigt die Menfchen, als daß fte ihre Begriffe nicht mit 
den Sachen verbinden fönnen, daß der Genuß fich ihnen unter den Händen 
wegitiehlt, daß das Gewünfchte zu ſpaͤt kommt, und daß alles Erreichte und 
Grlangte auf ihr Herz nicht die Wirfung thut, welche die Begierde uns in 
der Ferne ahnen laͤſſt? — (Derfelbe.) 

2. Die Folge der beigeordneten Saͤtze ift oft gleichgültig oder will- 
fürlich, oft aber auch durch den Inhalt felbft oder durch die von dem Re— 
denden beabjichtigte Wirkung beftimmt. Vgl. z.B. die Site: Er lieſ't, und 

ich fchreibe. — Erſt hat er Schulden gemacht; dann ift er aus den Lande 
geflohen, und jegt iſt er ein Landftreicher. — Er ijt nicht fleißig; daher 
lernt er nichts. Er lernt nichts; denn er ift nicht fleißig. (Hier find beide 
Stellungen möglich, indem fowohl der urfächliche, als der folgernde Sab der 
erite fein Fann; aber mit dem Blase verändert fich die chetorifche Würde der 
einzelnen Saͤtze, und eine jede Stellung erfordert ein anderes Bindewort). 

Wo die Art und Weife der Berfnüpfung der Säge entweder fchon aus 
ihrem Inhalte jelhft hervorgeht, oder von geringer Bedeutung ift, da koͤn— 
nen jle ohne Bindewörter bloß neben einander geftellt werden. 3.8. 

Tapfer ift ver Lömwenfieger, 

Tapfer ift ver Weltbezwinger, 

Tapfrer, wer fih felbjt bezwang. Gerder.) 
Andernfalls aber bedürfen fie der Vermittlung beiordnender Con— 
junctionen oder Bindewoͤrter, welche theils zugleich Togifch beivrd- 
nend find, theil® ein Berbältniß logiſcher Abhangigkeit in der grammati- 
ſchen Korm der Beiordnung darftellen (ſ. w. u. vgl. o. ©. 248 f.). 


3. Die Bindewoͤrter fünnen im Allgemeinen eben jo wohl Neben 
jäße, als Hauptfäße an einander fnüpfen; ausgenommen denn und 
allein. Denn fügt immer nur einen Hauptſatz zu einem andern, und 
allein wird wenigftens nicht gern zur Berfnüpfung von Nebenfägen ge— 
braucht. Fehlerhaft ift alfo folgende Verbindung: „Ich folge nun Bernitorf 

in die Stille des häuslichen Lebens, wo ein Menfch den andern nur durd) 
inneren Werth übertrifft, wo fein Glanz der Würde mehr blendet, wiewohl 
auch diefe nur einen Augenblick täufcht; denn ein Staatsmann kann auf 
feinem hohen Standort feine Sitten, feine Schwachheiten nicht lange ver- 
bergen.” (Sturz.) (Hier wird durch denn ein begrümdender Hauptſatz zu 
einem Nebenfat gefügt, obwohl denn feiner Natur nach nur zwei Haupt- 
fäse verfnüpfen fann). 

4. Das Wefen der Beiordnung beftebt in einer Gemeinſchaftlich— 
keit und Gleichartigfeit, die fich Aufßerlich als eine Gleichheit ver 
Säbe nah ihrer grammatifhen Würde und ihrer Wortfolge zeigt. 
Man hüte fich daher vor dem Fehler, einen Hauptfat als beigeordnet zu 
Nebenfägen zu fügen. Dies gefchieht meift aus Vergeplichfeit oder Nach— 
laͤſſigkeit. 3.8. nicht: Er kann nur geringe Fortfchritte machen, weil er-die 

Schule nur unregelmäßig befucht,; ferner widmet er den Lehrftunden nicht 
die gehörige Aufmerffamfeit, und endlich wird er zu Haufe durch Der: 
ftreuungen aller Art verhindert, feine Aufgaben forgfültig auszuarbeiten. — 
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Man nennt dergleichen ein Anafolutb oder aus ver Gonftruction 
fallen. — 

5. Bon Sägen, die einander beigeordnet find, kann der eine oder der 
andere, oder es fann ein jeder verjelben durch eingefügte oder angebängte 
Nebenfäge genauer beftimmt fein; mit andern Worten: es fönnen eben fo 
wohl zufammengejegte Saͤtze oder Satzgefuͤge, als einfache Säge 
beiordnend verbunden werden (vgl. die Beifpiele S. 409 f.). Hierbei 
muß aber immer darauf gejehen werden, daß das grammatijche Berbält- 
niß der Säge deutlich und unzweifelhaft ijt; d. h. es muß jich gleich zu An= 
fange zeigen, ob ein Nebenjag einem andern bei=, oder untergeordnet ift, 
oder welchem Saße er angehört, dem vorangehenden, oder dem folgenden. 

3. 3. nit: Du glaubte, daß mein Bruder jein Unglüd jelbit verſchuldet 
habe, und daß Du Recht hattet, hat uns leider die Zeit gelehrt. 

Zwar kann durch die Zeichenjegung manche Undeutlichfeit gehoben 
werden; aber Klarheit und Beſtimmtheit find an und für fich die erften und 
wejentlichften Erforderniffe jeder Sasfolge, und die Zeicheniegung hat 
nicht die Aufgabe, dem fehlerhaften Sasbau nachzubelfen. — 

II. Arten der Satzvereine. 

Das logijche Berhältniß der zu einem Satzvereine verbundenen Säge 
wird durch die beiordnenden Bindewörter angedeutet und ift demnach 
eben jo verjchiedenartig, wie dieje (ſ. S. 248 f.). Die mannigfaltigen Ber- 
haͤltniſſe Beigeordneter Säge laſſen fih aber unter drei Hauptformen 
der beiordnenden Satzverbindung zufammenfaffen: vie copula- 
tive oder verfnüpfende, Die Adverſative oder entgegenjeßende, und die 
caufale oder urfächliche Verbindungsweife. 

1. Eopulative oder verfnüpfende Satzver eine find in wei- 
terem Sinne alle diejenigen, deren Theile wejentlich gleichen logiſchen 
Werth haben und nicht ſowohl durch ein logiſches Band innerlich-zufam- 
menhangen, ald durch die Verwandtichaft ihres Inhalts oder die Gemein- 
ſamkeit ihrer Beziehung auf einen allgemeineren Gedanken äußerlich zu- 
jammengehalten werden. Der copulative Satzverein Fann daher aus mehr 
als zwei einfachen Sägen beftehen, während der adverfative und der cau- 
jale nothwendig zweigliedrig find. — Das Berhältniß der copulativen 
Satzvereine ift insbejondere: 

1) rein copulativ oder anreihend, ausgedrüdt durch die Con— 
junetionen: und (als das allgemeinfte Bindewort von unbeftimmtefter 
Bedeutung), auch (druͤckt Vermehrung oder Zuwachs aus und hat daher 
zugleich fteigernde Kraft), ſowohl — als au (umfaffen die verbun— 
denen Nusjagen oder Begriffe als Theile eines Ganzen), nit nur or. 
nicht alleim — ſondern auch (vrüst zugleich eine fleigernde Hervor- 
bebung des zweiten Gliedes aus), und das verneinende weder — noch 
(entg. dem behauptenden ſowohl — als auch, indem es die verfmüpften 
Gegenfäge gleichmäßig verneint). Bal.S.2507. 3.82. 

Und fieh, aus tem finiter duthenden Schoß 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß 

Und ein Arm und ein glaͤnzender Naden wird blos, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß; 


Und er ift’s, und hoch in feiner Linken r 
Schwingt er ven Becher mit- freudigem Winken. (Säiller.) 
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Doch nicht genug, daß diefer heut’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder fchenft; c 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren. (Derf.) 


Der Menſch iſt fowohl Leib und Seele, als (er) Geift (ift). — Der 
Menſch ift nicht allein organifcher Leib und empfindende Seele, fondern er iſt 
auch denfender und wollender Geift. — Der Menſch ift weder bloß bejeelter 
Leib, noch ift er reiner Geift: er ift weder ein Thier, noch ein Gott. — 
„Ich Fann weder fo fehen, noch (fann ich) fo handeln“ (Göthe). 

2) Gontinuativ oder fortſetzend und ordinativ oder ord— 
nend ift die Verbindungsweife, wenn das Verhaltniß einer Zeitfolge oder 
einer Rangordnung ausgedrückt wird durch die Conjunctional-Adverbien: 
erſt, zuerfi, dann, ferner, endlich, zuleßt ꝛc.; erften®, zwei— 
tens,drittens x. Vgl. ©. 248. 

3. B. „Wie gelangen wir zu der deutlichen Vorftellung eines Dinges 

im Raume? Erſt betrachten wir die Theile vesfelben einzeln, hierauf (be: 
trachten wir) die Verbindung diefer Theile, und endlich das Ganze’ (Leifing). 
— Der Vortrag gefiel mir nicht; denn erftens war ich übler Laune, zweitens 
zog mich der Gegenftand nicht am, und endlich war ich ſchon laͤngſt gegen den 
Sprecher eingenommen. 

3) Bartitiv ift der Sabverein, wenn die Glieder desſelben durd) 
theils — theils, zum Theil — zum Theil, einerſeits — and— 
verjeits verbunden, als Theile eines Gedankenganzen dargeftellt werden, 
welches durch fie vollftändig erfchöpft wird. Val. ©. 251. 

3. B. Es fehlte mir theils an Zeit, theils hatte ich auch wenig Luft zu 
der Arbeit; daher unterblich fie. — Er hat gute Anlagen und fünnte wohl 
etwas lernen; aber einerfeits it er jelbft zu flüchtig; andrerfeits wird er 
durch feine Umgebungen zu fehr zerftreut. 

Wenn die Theile des partitiven Sabvereins als auf einander folgende 
oder in der Zeit mit einander abmwechielnde Vorgänge oder Zuftände aufge- 
fafft werden ſollen, fo verbindet man fie durch bald — bald, jet — 
jebt. 3.8. „Befchäftigte Leſer find felten gute Lefer. Bald gefällt ihnen altes, 

bald nichts; bald verftehen fie uns halb, bald gar nicht, bald, was noch 
ſchlimmer ift, falſch“ (Wieland). 

4) Zu den copulativen Sabvereinen ift auch die beiordnende Verbin— 
dung zweier Säße unter einem Orts- oder Zeitverhältniffe durch 
ein ort= oder zeitbeftimmendes Adverbium zu rechnen. Val. ©.248. 3.82. 

In diefer Stadt gefällt es mir; hier will ich bleiben. — Ich war ge- 
tern im Schaufpiel; dort fand ich meinen Freund. — Er war eben mit 
jeiner Arbeit fertig; da trat ich bei ihm ein. — Er hat fich von gefelligen 
Vergnügungen zurücdgezogen; ſeitdem hat fich feine Geſundheit gebeffert. 

5) Auch die beiordnende Verbindung zweier Säge unter dem Ber- 
hältnifje ver Qualität, ver Quantität und des Grades durch com= 
parative,proportionale und rejtrietive Bindewoͤrter (ſ. S. 248.) 
muß ihrer fontaftifchen Form nach als eine copulative Verbindung ange— 
jehen werden, wenn fie auch ihrer Iogifchen Bedeutung nach ein mehr inner- 
liches Berhältniß darſtellt. ! 

3. B. Negen wechfelt mit Eonnenfchein, Kälte mit Wärme; fo wechfeln 

im Menfchenleben Schmerz und Luft, Furcht und Hoffnung. — Das eben 
ift nur kurz; um fo forgfältiger muß man es nügen. — „Es fann uns 
mehr oder weniger Kampf foften, tugendhaft zu fein; in fo fern giebt es 
Grade der Moralität.” (Schiller.) 

2. Adverfative oder entgegenfeßende Sakvereine find 
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ſolche, deren Glieder in dem Verhaͤltniſſe eines unausgeglichenen Ge— 
genſatzes zu einander ſtehen. Insbeſondere kann das Verhaͤltnißs fein: 

1) Disjunctiv, wenn beide Saͤtze ſich gegenſeitig ausſchlie— 
Ben, was durch entweder — oder ausgedruͤckt wird (vgl. S. 248 und 
251. 3). Diefe Gonjunctionen jtellen zwei oder mehre für fich mögliche, aber 
mit einander unvereinbare Ausjagen zufammen, obne für eine oder die an- 
dere zu entjcheiden. 

3. B. „Alle Verhältniffe verändern fih, und man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewufftfein das neue Nollen- 
fach übernehmen“ (Göthe). — „Wallenitein mufite entweder gar nicht be— 
fehlen, oder mit vollfommener Freiheit handeln” (Schiller). — Dasjelbe 
BVerhältniß kann auch durch oder allein ausgedrückt werden. 3. B. „Ein 
fpanifcher König muſſte ein rechtgläubiger Prinz fein, oder er muſſte von 
dieſem Throne ſteigen“ (Schiller). 

2) Aufbebend, wenn einem verneinten Sake ein mit demfelben 
in Widerſpruch ftebender angefügt und deſſen Inhalt an jenes Stelle be- 
bauptet wird. Dies gejchieht durch die entgegenfegende und berichtigende 
Gonjunetion ſondern, auch vielmehr oder fondern vielmehr 
(vgl. ©. 251. 4). 

3. B. „Sie wagten ſich micht in die Nähe des Feindes, fondern kehr— 
ten unverrichteter Sache zuruͤck“ (Schiller). — ‚Man muß reven und ſich 
rühren, nicht um zu überwinden, jondern fi) auf feinem Poſten zu erhalten ‘ 
(Göthe). — „Das Kind gab Fein Zeichen von Schmerz von fih; es beru- 
higte fich vielmehr nach und nach” (Derf.). 

3) Beihränfend, wenn der erfte Sa zwar feinem wefentlichen 
Inhalte nach nicht aufgehoben, aber in irgend einem Theile durch den zwei— 
ten oder Adverſativſatz eingefchranft oder genauer beſtimmt wird. Dies 
Berhältniß wird ausgedrückt durch die beſchraͤnkenden Bindewörter: aber 
(welches die allgemeinfte Bedeutung und Anwendbarkeit hat) umd für be- 
fondere Fälle: allein, doch, jedoch, vennoch, veffenungeachtet, 
indefjen, gleihwohl. Bgl. ©. 251 f. — Die Befchränfung geſchieht: 
a)durh unmittelbaren Gegenſatz, indem der Aoverfativfag einem 
in der vorangehenden Ausſage enthaltenen Begriffe einen andern, ein- 


ichränfenden oder ermäßigenden, entgegenfekt. 5 
3. B. Ich glaube es wohl; aber ich fann es mir noch nicht deutlich 
denfen; oder: — ich Fann es mir jedoch noch nicht deutlich venfen. — Gr 


hat es nicht befohlen; aber er wünjcht es doch. — „Die Mängel fah er recht 
gut ein; er verfchmähte jedoch, fie direct zu ruͤgen“ (Göthe). — „Ganz 
fonnte ich das Gedicht nicht leſen; es waren aber Stellen, die ich auswendig 
wuſſte“ (Derf.). „Verwaiſ'te Väter find beflagenswerth; allein verwaif'te 
Kinder find es mehr” (Derf.). 

b) Durch mittelbaren Gegenjaß, indem der Adverſativſatz eine 
Solgerung aufhebt, welche aus dem Inhalte des vorangehenden Satzes 
gezogen werden Eönnte. Der erſte Sak Fann dann Concefjiv-Saß ge- 
nannt werden, und der in ihm liegende Begriff der Einraͤumung wird 
häufig durch zwar, freilich, wohl sc. ausgedruͤckt. 

3. B. „Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon entzweite euch der 
iammervolle Zwiſt“ (Schiller). — „Der Schwärmer that oft fehr richtige 
Blicke in die Zukunft; aber er kann dieſe Zukunft nur nicht erwarten‘ (Kef- 
fing). — „IH möchte dir mein ganzes Innres zeigen; allein das Schickſal 
will es nicht“ (Goͤthe). — „Der Wechſel unterhält, doch müst er kaum“ 
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(Deri.). — „Zwar jeßo ſchein' ic) tief berabgeftürzt; Doch werd’ ich wieder 
ſteigen“ (Schiller). — „Fuͤrwahr, ich muß dich gluͤcklich fchäßen; doch zittr' 
ich für dein Heil” (Derf.). — Die Conjunctionen doch, dennoch, gleid- 
wohl werden auch mit und oder aber verbunden. 3.8. In manden 
Stuͤcken haft Du Recht; aber ih kann gleihwohl Deine Behauptung 
nicht unbedingt zugeben. — ‚Sie widerfprachen ſich nicht, und waren doch 
unendlich verſchieden“ (Goͤthe). „Beiſtehen follen fie mir in meinen Planen, 
und dennoch nichts dabei zu fiichen haben” (Schiller). n 
4) Schlehthin entgegenfegend ift das Verhältniß, wenn 
der zweite Satz etwas dem Inhalte des erjten Entgegenftehendes oder davon 
Verſchiedenes ausfagt, ohne denfelben zu befchranfen oder irgend zu ver- 
ändern. Diefe Art der Entgegenfegung wird am febärfiten durch hinge— 
gen oder dagegen (vol. ©. 252), weniger beftimmt durch aber aus— 


gedrückt. 
„3 B. Die Jugend ift raſch umd vorjehnell; das Alter hingegen iſt 
bedächtig und zaudernd. — „Antonio geht frei umher und fpricht mit feinem 


Fuͤrſten; Taſſo bleibt dagegen verbannt in feinen Zimmer und allein“ 
(Göthe). — „Die Sinne trugen nicht; aber das Urtheil truͤgt“ (Derf.). — 
„Sr Fennt dich nicht; ich aber Fenne dich“ (Schiller). 

3. Cauſale Sakvereine find diejenigen, deren Glieder in dem 
Verhältniffe von Urfache und Wirkung, Grund und Folge, Mittel 
und Zwed, Bedingung und Bedingtem zu einander ftehen. Da 
die Saufalität ihrer logifchen Bedeutung nach ein Verhältniß der Ab— 
haͤngigkeit ift, fo kann jeder caufale Sabverein auch in ein unterord- 
nendes Satzgefuͤge umpgeftaltet werden. Die beiordnende Satzverbin— 
dung wird aber vorgezogen, wenn der Inhalt des logiſch abhängigen Satzes 
mit größerem Nachdruck als ein felbftändiger Gedanken ausgefprochen wer- 
den ſoll. (Vgl. ©. 409. 3). — Der caufale Sabverein ift: 

1) Begründend, urfachlich oder caufalim engeren Sinne, 
wenn der ziveite Sab den Grund oder die Urfache des erjten angiebt: Zum 
Ausdruck diefes VBerhältnifjes dient das Bindewort denn, weld)es vorzugs— 
weife den logischen (Beweis- oder Erfenntniß=) Grund zu einer Be- 
hauptung fügt, daher ihm unter den Fügewörtern nicht ſowohl weil, als 
vielmehr da entfpricht. (Bgl. S©.257 f.) 3.8. 

Ich kann ihm nicht trauen, denn ich Fenne ihn nicht. (Unterordnend: 

Da ih ihm nicht Fenne, fo Fann ich ihm nicht trauen). — „Das Gemeine 
muß man nicht ruͤgen; denn das bleibt ſich ewig gleich” (Goͤthe). — „Vor— 
wärts muſſt du; denn rückwärts kannſt du num nicht mehr” (Schiller). 

Doch wird auch ein mit Nachdrusf hervorgehobener realer Grund 
(d. i. die Urfache einer Thatfache), oder ein moralifher Grund (wi. 
der Beweggrund eines Thuns) bisweilen durch denn angefügt, welches 
dann dem Fügeworte weil entjpricht. 3. B. „Soldaten waren theuer; denn 

die Menge geht nach dem Gluͤck“ (Schiller; |. v. w. — weil die Menge 
nad) dem Gluͤck geht). — ‚Sei ein Freund der Fremden und Neifenden; 
denn fie find als Mittel eines guten Nufs zu betrachten‘ (Göthe). 

2) Solgernd oder conclufiv (illativ) ift der Sabverein, wenn 
der erfte Sak den Grund oder die Urfache, der zweite die Folge oder Wir- 
fung enthält. (Bot. ©. 249. 11). Insbeſondere wird 

a) dem logischen (Erfenntniß- oder Beweis-) Grunde vie Folge 
(logifche oder Schlußfolge) angefügt durch al fo (auch bloß jo), Folglich, 
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mithin, demnach, ſonach. Bal. ©. 255. 10. u. ©. 256.12. 3.2. 
A. ift früher geitorben, als B.; alfo (od. mithin, folglich) fann jener diejen 
nicht beerbt haben. — Ich habe das ganze Grundſtuͤck gefauft; folglich 
gehört mir auch der Garten. — „Der Menſch it zur zarteiten Geſundheit, 
zugleich aber zur ftärfiten Dauer, mithin zur Ausbreitung über die Erde 
organiſirt“ (Herder). 

b) Dem realen Grunde oder der Urjache die unmittelbar daraus 
hervorgehende Wirkung (reale Folge) durch daher. 3.8. Es hat feit 

mehren Tagen anhaltend geregnet; daher find die Strafen faum gangbar. — 
„Der Deutfche hat Freiheit der Geſinnung; daher merft er es nicht, wenn 
es ihm an Geſchmacks- und Geiitesfreiheit fehlt’ (Göthe). 

e) Dem moralifhen Grunde (Beiweggrunde) die ald Folge daraus 
bervorgehende That durch darum, veßwegen, deßhalb, auch daher. 
Vgl. ©. 256.12. 3.8. Das Wetter war zu fehlecht; da rum (od. dveßhalb ıc.) 

blieb ich zu Haufe. — „Ihn mufft’ ich ehren, darum liebt’ ich ihn“ (Goͤthe). 
— „Du beugteft dich, drum hat er dich erhoben” (Schiller). — ‚Alles was 
entiteht, jucht fih Raum und will Dauer; deßwegen verdrängt es ein An- 
deres vom Platz und verfürzt feine (deſſen) Dauer’ (Göthe). 

3) Zwedlich oder final ift der Sakverein, wenn der erjte Sat 
den Zweck oder beabfichtigten Erfolg des in dem zweiten auögejagten 
Thuns enthält. Dies Verhältniß wird durch dazu, zudem Ende aus- 
gedrüdt, aber auch durch die folgernden Bindewörter dar um, deßhalb, 
deßwegen ꝛc., weil der Zweck eines Thuns zugleich der dazu treibende 
Beweggrumnd ift. (Bgl. ©. 249 Anm.). 3. B. Wer gefehlt hat, ſoll ſich 

befiern; zu dem Ende od. darum wird er beftraft. — „Ich will fie be- 
freien; darum bin ich hier’ (Schiller). — Im Sasgefüge wird dies Ver— 
hältniß durch Damit vor dem Finalfage oder um zu mit dem Infinitiv aud- 
gedruft. 3. B. Ich bin bier, damit ich fie befreie, od. — um fie zu befreien. 
4) Das bevingende oder conditionale Verhaltniß, welches in 
der Regel im unterordnenden Sabgefüge durch wenn dargeſtellt wird, 
fann nur dann auch im beiordnenden Sabverein, und zwar durd) 
denn und fonft (vgl. S. 249. 14) u. ©. 257,13.) ausgedrüdt werden, 
wenn eines der beiden Glieder ein verneinender Sak ift. Denn tritt 
indem bedingenden Sake fürwenn nicht ein. 3.98. Er wird gewiß 
fommen, er muͤſſte denn krank fein (— wenn er nicht etwa Franf it). Sonft 

hingegen eröffnet ven bedingten Satz und ift f.v.w. wenn nicht — 

fo ꝛc. 3.8. Er muß franf fein; font wäre er gefommen (d. i. wenn er nicht 
franf wäre, fo wirde er gefommen fein). So au: „Ein Menfch kann nichts 
nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel’ (Luther). — ‚Das Wahre 
muß gleich genußt werden; ſonſt ift es nicht da’ (Göthe). — „Mad, Frie- 
den mit dem Herzog von Burgund; fonit jeh’ ich feine Rettung mehr für 
dich” (Schiller). 

Die verbindenden Conjunctionen fünnen in manchen Sakver- 
einen auch fehlen, ohne daß das Logische Verhältniß der beigeordneten 
- Süße dadurch wejentlich verändert wird (vgl. 0. S. 410. 2.). Der Unter- 
ſchied Liegt nur in der Ausdrucksweiſe und der rhetorifchen Wirfung der 
Rede. Uber die verfchiedenen Arten der Sabvereine ift in diefer Hinficht 
Folgendes zu bemerken: 


1. Die copulativen Satzvereine fünnen das verkfnüpfende Binde- 
wort nur dann entbehren, wenn das Verhaltniß der Säge rein copula= 
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tiv oderanreibend ift (1. 0. ©. 411. 1). Zwifchen zwei jo verbundenen 
Saͤtzen aber läjjt man das Bindewort befonders dann weg, wenn jeder der- 
jelben, und befonders der zweite, als ein felbjtändiger Gedanken von größe- 
rem Gewicht nachdrüdlich hervorgehoben werden foll. 3.8. „Fürs Vater— 

land zu leben, hieß ihmen (den alten Griechen und Nömern) der höchfte Ruhm: 


fürs Vaterland zu ſterben, der füßeite Tod“ (Herder). — „Alles, was uns 
begegnet, lafit Spuren zuruͤck; Alles trägt unmerflich zu unferer Bildung 
bei“ (Göthe). — Wenn mehr als zwei Säte am einander gereiht 


werden, jo fteht das und in der Regel nur vor dem lekten (vgl. die Beifviele 
o. S. 409 f. 1.). Wird gegen dieſen herrſchenden Gebrauch das und zwifchen 
allen zu einem groͤßeren Satzvereine an einander gereihten Saͤtzen wieder— 
holt, jo entſteht das Polyſyndeton (vgl. das Beiſpiel o. S. 411: Und 
ſieh, aus dem finſter fiuthenden Schoß u. |. w.). Laͤſſt man hingegen das und 
zwifchen allen Theilen des Sabvereines, alfo auch vor dem legten Sage, 
fehlen: fo entſteht das Aſöndeton. 3.8. 


Kochend wie aus Dfens Rachen 

Gluͤhn die Lüfte; Balken Frachen 

Pfoten ftürzen, Fenſter klirren; 

Kinder jammern, Mütter irren, 

Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, fluchtet; 

Taghell ift vie Nacht gelichtet u. j. w. (Schiller). 


(Bal. über diefe beiden NRevefiguren ©. 385 f.) ! 

2. Sm adverfativen Sagvereine kann ſowohl beim aufbeben- 
den, ald beim ſchlechthin entgegenjegenden Berhältnijje die Con— 
junction fehlen, beſonders wenn der Inhalt des adverfativen Saßes jelb- 
jtändiger hervorgehoben werden ſoll; nicht leicht aber beim disjunetiven und 
bejchränfenden Sapverhältnifje. 3.9. „Nicht Mitleid darf ich fühlen; id) 

darf nur blufige Gedanfen haben” (Schiller). — „Es iſt nicht genug zu willen ; 
man muß auch anwenden. Es ift nicht genug zu wollen; man muß auch thun‘ 
(Goͤthe). (Hier ift ſondern zu ergänzen). — „Die Gedanfen fommen wieder; 
die Überzeugungen pflanzen fih fort; — die Zuftände gehen unwiederbringlich 
verloren” (Göthe). — ‚Die Leidenfchaft flieht; die Liebe muß bleiben‘’ 
(Schiller). (Hier ift aber oder hingegen zu ergänzen). 

3. Im cauſalen Sabvereine kann eben jo wohl das begründende 
denn, als bei umgefehrter Stellung der Saͤtze das folgernde daher, 
darum ac. fehlen. 3.2. Ich kann ihm nicht trauen; (denn) ich kenne ihm ja 

nicht. — Sch Fenne ihn nicht; ich Fann ihm (daher) nicht trauen. — „Was 
ihr thut, lafit mich aus eurem Rath; ich kann nicht lange prüfen oder wäh- 
len” (Schiller). — „Weiſere Faffung ziemet dem Alter; ich, der Bernünftige, 
grüße zuerft” (Derf.). 


II. Zuſammenziehung beigeordneter Sätze. 


Wenn mebre beigeordneten Säge irgend einen Theil oder mehre Theile 
mit einander gemein haben — feien e8 Saupt-Sagtheile, oder Beitimmun- 
gen —: fo laſſen fie fich jo zufammenziehen, daß jener gemeinjchaft- 
liche Theil nur einmal gefegt, und das Befondere, was jeder Sag für 
fich hatte, unter demſelben zufammengefafjt wird (vgl. 0. ©. 279). Sowohl 
beigeoronete Nebenfäße, ald Hauptjäße find diefer Zufammenzie- 
hung fähig, und zwar in Saßvereinen jeder Art, am häufigften jedoch in 
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eopulativen und adverſativen. Von ven cauſalen Satzverei— 
nen ſind nur die folgernden und zwecklichen der Zuſammenziehung 
fähig, und unter dieſen die mit daher, darum, deſbwegenze. gefuͤgten 
nur bei hinzutretendem und. 
Insbeſondere kann die Zuſammenziehung Statt finden, wenn mehre 
Saͤtze das naͤmliche Subjeet haben; z. B. Ich habe ihn dieſen Morgen ge— 
ſprochen und (ich) gehe jetzt wieder zu ihm, (ich) werde aber erſt morgen mit 
ihm abreiſen. — Oder das naͤmliche Praͤdicat; z. B. Die Sonne, der 
Mond und die Sterne leuchten (zuſammengez. aus: die Sonne leuchtet, der 
Mond leuchtet und die Sterne leuchten). ‚Aus dem Geſpraͤche verſchwindet 
die Wahrheit, Glauben und Treue (verfchiwindet) aus dem Leben” (Schiller). 

— Ferner wo Subject und Gopula gemeinschaftlich find. 3.8. Wir 
haben zuerſt gelefen, dann (haben wir) gefchrieben, darauf (haben wir) ge- 
rechnet nud zulegt (haben wir) gezeichnet. — „Man fann die Nüslichkeit einer 
Idee amerfennen, und doc, nicht recht veritehen, fie zu nuͤtzen“ (Göthe). — 

Oder Subjert und Praͤdicat. 3.B. Der Menſch vergifit Leicht überftan- 
dene Leiden, aber (er vergijit) felten genoffene Freuden, weil die Erinnerung 
an jene unangenehm (ift), (hingegen die Erinnerung) an diefe angenehm ift. 
— ‚Das Alterthum ſetzen wir gern über uns, die Nachwelt nicht“ (Göthe). 

Oder nur eine Beftimmung, bei verfchiedenem Subject und Prävdicat. 
3. B. „Aus der Wolfe quillt der Segen, ftrömt der Regen” (Schiller). — 
„Dem dunkeln Schoß der heil’gen Erde vertrauen wir der Hände That, ver- 
traut der Saͤmann feine Saat’ ꝛc. (Derf.). 

Durch fchiefliche Zufammenziehung beigeorpneter Säge gewinnt die 
Rede an Kürze und Gedrängtheit. Diefelbe ift jedoch nicht immer nothwen— 
dig, wo fie möglich ift, und unterbleibt öfters, theils um ver Deutlich- 
feitoder des Wohlflanges, theils und befonders um des Nachdrucks 
willen. 3.8. Sie hat Unrecht, aber er hat auch Unrecht. — Caͤſar ſchrieb 

aus Afien: Sch Fam, ich ſah, ich fiegte. — „Der Menjch ift durch feinen 
Willen ſehend, aber auch durch feinen Willen blind; er ift durch feinen Mil- 
len frei und durch feinen Willen ein Sklav; er ift durch feinen Willen rev- 
lich und durch feinen Willen ein Schurke” (Peſtalozzi). — „Ich vertraute 
dem Schickſal; ich vertraute mir ſelbſt“ (Goͤthe). — „Ihr feid nicht fchuldig ; 
ich bin auch nicht ſchuldig“ (Schiller). 

Die durch Zufammenziehung verbundenen Sagtheile fünnen, eben jo 
wie die vollftändigen beigeorpneten Säße (f. ©. 415 f.), auch ohne die ver- 
kindenden Gonjunctionen zufammengeftellt werden. Die copulative 
Conjunction fteht auch in diefem Falle bei ver Aneinanderreihung von mehr 
als zwei Satztheilen in der Regel nur einmal, zwifchen den beiven legten. 

3.8. „Er artienlivte gut, ſprach gemäßigt aus, fteigerte den Ton ftufenweife 
und überjchrie ſich nicht in den heftigiten Stellen“ (Göthe). — Fehlt ſie auch 
bier, fo ift die Zufammenftellung aſyndetiſch. 3.8. 
— Er rufte mit lechzenper Zunge: „mich durſtet!“ 
Nuft’s, trank, vürftete, bebte, warb bleicher, blutete, rufte: 
„Vater, in deine Hände befehl’ ich meine Seele.” (Klopitod.) 
Wird fie hingegen zwifchen allen Theilen wiederholt, jo entjteht eine poly— 
ſyndetiſche Verbindung. 3.8. 


— Gr glaubt zu vergehen; 

Drauf erhebt er fich wieder und ift noch und denkt noch und fluchet, 
Daß er noch ift, und fpriget mit bleichen, fterbenvden Händen 
Himmelan Blut 2c. Elopſtock.) 


Die adverfativen und caufalen Bindewörter fönnen in zufammen- 
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gezogenen Saßvereinen nur dann fehlen, wenn auch ohne ihre Vermittlung 
das logische Verhaͤltniſs der Satztheile Elar bleibt. 3.8. „Ich Fann ihm wohl 
verzeihen, er nicht mir; und fein bedarf man, leider meiner nicht.‘ (Göthe.) 

Im Übrigen bemerfe man über die Bedingungen und Formen der 
Satz-Zuſammenziehung noch Folgendes: 

1. Bor Allem kommt e8 darauf an, daß das als gemeinjchaftlich an— 
gejebene, die Zufammenziehung bewirfende Wort auch wirflich einge- 
meinfchaftliches ſei, und zwar: 1) der Bedeutung nad, d. b. daß 
e8 in beiden Sägen in gleichem Sinne gebraucht fei; alfo nicht: Unfere Waſ— 

jerfahrt unterblieb, weil fie ihm zu viel Koften und ich mir zu wenig daraus 
machte; — 2) der grammatifchben Form nad), d. i. daß es zu bei- 
ven Saͤtzen in dem nämlichen grammatifchen Verhältniß (Cafus, Nume- 
rus, Gefchlecht, Perſon ze.) gezogen werden koͤnne. — Alſo nicht: „Der 
Erbprinz felbjt fehonte fich nicht; er wurde abermals verwundet und (es 
wurde ihm) ein Pferd unterm Leibe erſchoſſen.“ (Archenholg.) — „Die ge: 
meinen Soldaten überliegen fich dem Gefchäft des Plünderns, das felbit die 
Befehlshaber zwar nicht durch Beifall aufmunterten, doch gleichgültig 
zuſahen“ (Derf.). — Genieße weife das eben, das du nur einmal 
lebit und (das) fo fchnell enteilt. — „Der Mörder wird von der Polizei ind 
Prifon gefchleppt, (es wird) Verhör angeftellt und (er wird) verurtheilt.‘ 
(Puſtkuchen.) 
Immer wirſt du ein Freund uns ſein und nimmer (wird) der Heimath, 
Noch ver vielen Gemaͤcher dich zarte Sehnſucht ergreifen. (Thierfch.) 

2. Hiernächit ift e8 vorzüglich wichtig, daß in zufammengezogenen 
Säben dad Gemeinfchaftliche oder die Zufammenziehung Bewirfende 
von vem Befonderen oder Zufammengezogenen leicht unterfchies. 
dem und jedes für das, was es ift, erfannt werden fünne. Dies wird durch 
die Wortjtellung erreicht. Man muß nämlich das Befondere immer 
beifammen halten und es nicht durch etwas Gemeinfchaftliches trennen. 

Bergli Geftern haben die Lehrer und die Schuler unfern Garten befehn; 
oder: Die Lehrer und die Schuler haben geitern unfern Garten befehn. — 
Aber etwas Andres wäre: Die Lehrer haben geitern, die Schüler heute un- 
fern Garten befehen. — Bergl. noh: Er behauptete, daß Bewegung und 
weiter nichts eine gute Cur fei. Er behauptete, daß Bewegung eine gute 
Cur und weiter nichts fei. Er behauptete, daß Bewegung eine qute Gur 
fei, und weiter nichts. 

3. Nicht allein ein einfacher Satztheil, ſondern auch ein ganzer 
Sab, der zweien beigeordneten gemeinschaftlich iſt, kann Grund ihrer 
engeren Zufammenziehung werden. 3. B. Daß er jeine Abreife verzögerte, 

hat Sie gefreut, Fonnte uns aber nicht willfonmen fein. Eben fo, als wenn 
es hieße: Die Verzögerung feiner Abreife hat Sie gefreut u. f. fe — „Der 
Menſch ift nicht dazu beſtimmt, einzelne fittlihe Handlungen zu verrichten, 
fondern (er ift dazu beftimmt) ein fittliches Weſen zu fein” (Schiller). 
Dabei ijt aber nun wieder zu beachten, wie bei dem einfachen Sagtheile: 

1) Daß die beigeordneten Säge auch wirflich vem Inhalte nach 

ein gleiches Berhältniß zu jenem Sabe haben muüfjen. Man fünnte alfo 3.2. 
folgenden Sabverein „Weil ‚er mehre Verbrechen begangen hatte, wurde er 
ins Gefängniß geſetzt, und erft geftern wurde er wieder freigelaffen — nicht 
fo zuſammenziehen: Weil er mehre Berbrechen begangen hatte, wurde er ind 

Gefaͤngniß geſetzt und geitern wieder freigelaffen. 
2) Daß die Beziehung des Satzes auf beide beigeordnete zugleich 
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grammatifch oder ſyntaktiſch möglich fein muß. Falſch wäre z. B. 
die Verbindung: „Daß er feine Abreife verzögerte, war ihnen lieb, fonnte 
ich aber nicht winjchen.” Denn bier wird der Subitantivfag einmal als 
Subject, und dann wieder als Object genommen. 

Anmerf. In einigen Fällen kann aud ein untergeordneter Sag mit jeinem 
übergeoroneten äulamigengegogen werden. Doch gejchieht dies faft nur bei 
rl rn verhaltlihen, bedingenden, einräumenden und begründenvden Ne- 
ben agen und zwar am liebjten va, wo des Gemeinſchaftlichen ſehr viel iſt. — 

3.3. „Hütten und Lager find, wie die fruͤheſten, jo auch die legten Frei— 

ftätten des Verdienſtes“ (5. v. Müller). — Die PMatina ift, weil feltener, 

auch Eofibarer, als das Silber. — Es war noch nicht entfchieven, ob er feine 

Reife zu Waſſer, oder zu Lande, und, wenn zu Sande, lieber mit eignen, over 

mit Poftpferden machen follte. — Diefer Mann ift, obwohl arm unn ge- 

druͤckt, doch Feiner Unredlichkeit fähig. 


2. Unterordnende Sasgverbindung (Sabßgefüge). 


J. Wefen und Beovingungen der Unterordnung. 

1. Die Unterordnung ift (nad ©. 407 f.) diejenige Verbindung 
zweier Süße, welche den einen Sag als unfelbftändig, ald dem andern an- 
gehörige Beftimmung, oder als bloßen Theil im Gebiete des andern dar— 
ftellt. Sie ift der grammatifche Ausdruck des logiſchen Verbältnifjes einer 
Abhängigkeit der Gevanfen, und es muß darum ein jeder grammatifch 
untergeordnete oder Nebenfat einen logiſch abhängigen, d. i. einen folchen 
Gedanken enthalten, deſſen Inhalt al3 eine Beftimmung in und an dem 
Inhalte de3 andern angefehen werden kann. Fehlerhaft würde es alfo fein, 
die wichtigften oder Hauptgedanfen in Nebenfäge einzufleiden und fte fo den 
unmwefentlicheren unterzuordnen. So find z. B. in folgenden Sasgefügen alle 

Unterordnungen unftatthaft: Ich wuſſte mir in diefer fehwierigen Rage nicht 
zu helfen, weßhalb ich den Nath verftändiger und erfahrner Leute einzu: 
holen bejchloß. Ich wandte mich alfo zuerft an meinen Freund N., weldher 
aber jtatt guten Nathes nur Tadel und Borwürfe für mich hatte, indem er 
mein ganzes Unglüf für eine natürliche Folge und gerechte Strafe meines 
Leichtfinns. erflärte. Ich lieg mich indefjen nicht abjchredfen und wiederholte 
meine Bitte um Rath und Hulfe, wodurch ich ihn aber ganz umwillig machte, 
indem er zulegt fogar aller Theilnahme an meinen Angelegenheiten für 
immer entfagte. — 

Eben fo fehlerhaft ift folgende Unterordnung: „Er beging mehre Ver— 
brechen, weßhalb er ins Gefängniß geworfen wurde, und erit geitern ließ 
man ihm wieder frei. Denn der mit weßhalb eingeleitete Sag enthält 
einen wefentlichen Fortfchritt in der Gefchichte, ohne welchen das Letzte gar 
nicht hätte Statt finden koͤnnen, wie man leicht fieht, wenn man ihn weg- 
laͤſſt; und fo zieht die verkehrte Unterordnung auch eine faljche Beiordnung 
nach fih. (Bergl. ©. 410. 4.). Wohl aber fünnte es heißen: „Er wurde 
ins Gefängniß geworfen, weil er mehre Verbrechen begangen hatte, und erit 


lee erhielt er die Freiheit wieder.‘ 

nmerf. Nur die zeitbeftimmenvden Säge mit als machen zuweilen eine Ausnahme 
von dem Öefagten, indem in jie mitunter die Hauptthatjache gebracht und ver im 
Hauptfage dargeftellten Nebenhanvlung untergeorpnet wird. 3. B. „Ich Hatte 
eben das Buch bei Seite gelegt, als ver Mann bereintrat, un es abzuholen. — 
Kaum war ich ins Thor getreten, als mir jehon, meine Freunde bewillfommnend 
entgegenfamen.’ — Indeſſen, wo nicht ein — redneriſcher Nachdruck auf 
der Nebenhandlung liegt, thüt man beſſer, nach der Regel zu verfahren und zu 
ſagen: „Als ich eben das Buch bei Seite gelegt hatte, trat ver Mann herein’ ⁊c. 


2. Da dverNebenfak zu feinem übergeordneten Saße in dem Ver— 
haͤltniſſe eines beftimmenden Beſtandtheiles ſteht, fo hat er die Bedeutung 
eined ergänzenden oder erweiternden Beftimmungswortes im ein- 
fachen Sage (vgl. 0. ©. 271 f.). Er kann daher nicht jelten mit einem ſol— 
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chen vertaufiht, und ſomit das Sabgefüge zu einem einfachen Satze umge- 
ftaltet werden. 3.8. Ich thue, was ich vermag — Ich thue mein Moͤg— 
lichites. Ich freue mich, daß er gefommen ift — Ich freue mich feiner 
Ankunft. Sch freue mich, weil er gefommen ift — Ich freue mich wegen 
feiner Ankunft. Gin Soldat, welcher feige ift — ein feiger Soldat ıc. 
(al. S. 276). — Die Entfaltung des beftimmenden Begriffes zum Ne— 
benſatze ift aber überall notbwendig, wo derfelbe fich in einem ein- 
fachen Sastheile nicht vollftändig zufammenfaffen laͤſſt. Z. B. „Laſſt mid) 
wiffen, was ich zu fürchten, was zu hoffen habe” (Schiller). — Ein 
Soldat, der feige ift und feinen Poſten aus Furcht vor dem 
Feinde verläfit ꝛc. — „Das Spiel des Lebens fieht fich heiter an, wenn 
manden ſichern Schatz im Herzen trägt” (Schiller). — Aber auch 
außer diefem Falle zieht man die erweiterte Form des Nebenfages vor, wenn 
die Beveutfamfeit des beftimmenden Inhaltes ftärfer hervorgehoben werden 
fol. 3.8. „Verdient ihr, daſ man euch vertraut?“ (Schiller); nach— 
drüdlicher, als: DVerdient ihr Vertrauen? — „Das Haupt, dag dem Tode 
geweiht iſt“ 20. (Schiller); vgl. das dem Tode geweihte Haupt. 


I. Arten der Satzgefüge- 

Die jedesmalige Natur des Nebenfabes und deſſen grammati- 
ſches und logifhes Verhältniß zu feinem Hauptfage begründet ver- 
jchiedene Arten des Sabgefüges. Die Neben ſaͤtze ftehen als beftimmende 
oder ergänzende Theile des Hauptſatzes zu demfelben in einem ganz aͤhn— 
lichen Berhältnifje, wie die erweiternden Beftimmungen des einfachen 
Satzes zu dieſem oder defjen Theilen. Da num diefe Beftimmungen theils 
jubjtantivifche, theils adjectivifche, theils adverbiale find: jo uns 
terfcheiden wir (nah ©. 276 ff.) drei entfprechende grammatifche Arten 
der Nebenſaͤtze: Subftantiv-, Adjectiv- und Adverbial-Saͤtze. 

I. Der Subftantiv- Sag ift 1. dem Inhalte nad: 

1) Concreter Subftantiv-Sab, welcher den Begriff eined 
Gegenftandes enthalt und durch ein interrogatives Pronomen oder 
Pronominal-Adverbium dem Hauptfage angefügt wird, alfo die 
Form einer indirecten oder abhängigen objectiven Frage hat. Bol. 
S. 277.1). 3. B. Sage mir, wer bei Dir war; — was Du denfit; — wel— 

chen Mann Du meinft; — wo ich Dich finden werde; — warn Du fommen 
wirft u. dgl. m. — ‚Man wuſſte nicht, woher fie Fam’ (Schiller). — „Ge: 
biete mir, was menfchlich iſt“ (Derfelbe). — „Was irgend gefchehen Fann, 
gefchieht; was wirfen kann, wirfet” (Herder). — ‚Wer gar zu viel bedenft, 
wird wenig leiſten“ (Göthe). 

Ihrer inneren Bedeutung nach find die conereten Subitantiv-Säbe ver: 
fhiedener Art. Gin folcher Nebenfat enthält nämlich entweder 1) eine wirf- 
lihe indirecete Frage; 3. DB. er fragte mich, wer ich fei (= er fragte 
mich: wer bift Du?); fage mir, was Du denfit (— fage mir: was denfit 
Du?); oder er hat 2) nur die Form einer folhen, in welchem Falle das 
Interrogativ-Pronomen in relative Bedeutung übergeht und der Eubitantiv- 
Sab zum Adjectiv-Satz wird, fobald jenem Pronomen ein Eubftantiv oder 
beftimmendes Pronomen im Hauptfabe gegenüberfteht, auf welches es bezogen 
wird. 3.8. Ich glaube, was Du fagit (vgl. ich glaube das od. Alles, 
was Du jagt), Wer nicht wagt, (der) gewinnt nicht. Die concreten 
Subftantiv- Site diefer zweiten Art find wieder ziviefach zu unterfcheiden. 
Der Gegenftand nämlich, welchen fie umfchreibend darftellen, ift entweder 
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a) ein individuell beſtimmter, oder b) ein allgemeiner, d. i. irgend 
ein oder jedes beliebige Individuum der bezeichneten Art. Im erfteren Falle 
wird der Gegenitand, wenn er ein perfönlicher iſt, duch der, die, im 
letzteren Falle duch wer (d. i. jeder welcher 2c.) ausgeprüdt. 3.8. „Der 
die Verivirrung fandte, wird fie löfen” (Schiller). — „Im Grabe ruht, der 
euch gewaltfam bändigte” (Derf.). — Hingegen: „Fruͤh übt fih, wer ein 
Meiiter werden will“ (Göthe). Iſt aber der Gegenitand eine Sache, fo 
fteht in beiven Fällen was oder ein von wer ꝛc. abgeleitetes Pronominal: 
Adverbium, 3.8. Was Du fagft, veritehe ich nicht (beitimmt und indivi- 
duell: Deine Worte). „Was glänzt, ift für ven Augenblick geboren‘ (Göthe) 
(allgemein: alles Glänzende). 

2) Abftracter Subftantiv- Sak, welcher den Begriff einer 
TIhätigkeit oder Thatfache, eines Gefchehens oder Zuftandes enthält 
und durch die Gonjunction Daß, oder, wenn er ein problematifcher oder 
Frageſatz ift, durch o b eingeleitet wird. Vgl. S.277. 3.8. Ich weiß, daß 

er bei Dir war; — daß Du an mich denkſt. — Ich weiß nicht, ich zweifle, 
ich frage Dich ꝛc. ob er bei Dir war; — ob Du an mich denkſt. — „Er: 
fläre, daß Du Blut verchſcheuſt“ (Schiller). — „Ih foll erfennen, daß 
mich Niemand haft, daß Niemand mich verfolgt‘ (Göthe). — „Urtheilen 
Sie, ob ich verftand“ (Schiller). 

Ein folcher abftracter Subftantiv-Sag ordnet fich nicht bloß dem 
Verbum des Hauptjages, jondern auch einem Subftantiv oder Ad— 
jeetiv unter. 3.8. Der Gevanfen, daß Alles vergänglich iſt ꝛc.; der Zwei- 


fel, ob wir ung wiederfehen werden 2. Er ift nicht werth, daß man ſich 
um ihn befümmere. 


Nicht felten wird auf ven Inhalt des Subſtantiv-Satzes in dem voran 
gehenden Hauptfage durch das Formwort es oder das hingedeutet, deſſen 
Entwikelung dann der Nebenfak enthält. 3.8. Es it wahr, daß ich ihn 

haffe; aber das ift nicht wahr, daß ich ihm verfolge. — Sch weiß es nicht 
od. es ift mir unbefannt, ob er noch lebt. — „Die That bewährt es, daß 
fie Wahrheit fpricht” (Schiller). — So auch bei concreten Subijantiv- 
Saͤtzen, welche aus Fragefüsen hervorgegangen find, oder die Umfchreibung 
eines fachlichen Gegenftandes enthalten. 3. B. Ich) weiß es nicht, wer 
der Schuldige ift. — „Es ift nur eines, was uns retten kann“ (Schiller). — 
„Du fiehit es nun, wie freu ich dir gerathen‘ (Derf.). 

Die Conjunction daß fann auch wegfallen und ver abjtracte 
Subftantivfat in der Wortfolge eines Hauptſatzes ſich unmittelbar dem 
übergeordneten Sabe anjchließen. 3.8. Ich glaube, Du jagit die Wahrheit. 

Ich hoffe, er wird mir helfen. Ich weiß es, er war bei Dir. — „Ich fehe 
nur zu fehr, wir ftehn zu weit noch von einander ab“ (Göthe). — „Mic 
duͤnkt, hier ift die Hoheit erit an ihrem Platz“ (Derf.). 

Diefe Form giebt man dem Subitantiv-Sage befonders dann gern, wenn 
fein Inhalt nicht als etwas Objectives und Wirfliches, fondern als etwas 
nur dem Subject Angehörendes, bloß Gedachtes, Gewolltes oder 
Geſagtes aufgeftellt werden foll, daher dann das Verbum folder Neben- 
fäße in der Regel im Conjunctiv fteht (ſ. S 222. 1). Bol. 3. B. Er 
glaubt nicht, Daß ich Eranf bin (was doch wirflich der Fall if); und: 
Er glaubt, ich fei frank (obwohl ich es nicht bin). — Man hat mir ge: 
fagt, daß er abgereif’t ift; — ex fei abgereift. — „Sie fagt mir ftets, ich 
fei ihr Feind‘ (Schiller). — „Er fei hier auf dem Schloß, behaupten fie‘ 
(Derf.). — „Du wähnit, ein näher Band werd’ ung zum Gluͤck vereinen‘ 
(Goͤthe). — Ich wünfchte, er Fime bald. — Man fürchtet, er fei verun— 
gluͤckt. — Er bat mich, ich möge ihn befuchen. 
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2. Der Form nah, d. i. in Anfehung feines grammatifchen Ver- 
hältniffes zum Hauptſatze ift der Subftantiv-Saß: 

1) Abhängiger Caſus-Satz, auch Object- Sa genannt, 
jofern man unter Object im weiteren Sinne jeden abhängigen Gegen- 
ftand verfteht. Vgl. S. 277.2.1). 3.8. Concrete Objectfäge: Ic 

weiß nicht, wer er ift und was er will. — Geniefe, was dir Gott befchie- 
ven. — „Wer fie fei, will fie allein dem König offenbaren” (Schiller). — 
„Was wahr it, muſe ich fagen” (Derſ.). — „Vergiß nicht, was ein Freund 
wiegt in der Noth“ (Derf.). — Ich will wiffen, wo er ift und wann er 
fommt. — ‚Dann foll das Vaterland, es foll die Welt erjtaunen, welch ein 
Werk vollendet worden“ (Göthe). — „Laß uns nicht verrathen, wohin fich 
wieder das Gefpräch gelenkt“ (Derſ.). — Abftracte Objectfäße: Sch 
glaube, daß er mich betrügt. — Ich erinnere mich, daß er fie lobte. — 
„Berdient ihr, daß man euch vertraut?” (Schiller). — „Du peinigft mich 
und weißt nicht, ob du nuͤtzeſt“ (Göthe). — „Wir wollen fehn, ob wir ihn 
zähmen können“ (Derf.). — ‚Man hat Exempel, daß man den Mord liebt 
und den Mörder ſtraft“ (Schiller). — „Daß er betrogen ift, Fann er nicht 
fehen; daß fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen““ (Göthe). — „It denn 
fein Herz mehr werth, daß fte fich ihm vertrauen dürfte?” (Derf.). 

Der abitracte Objectjas wird, befonders wenn er im Genitiv— 
Verhältniffe oder in einer durch eine Präpofition zu vermittelnden Be- 
ziehung zu feinem Hauptfaße fteht, gern durch ein dies Verhältniß ausdruͤcken— 
des Demonftrativ-Pronomen oder Pronominal-Adverbium in engere 
Verbindung mit demfelben geſetzt. 3. B. „Deſs rühme der blut’ge Tyrann 
fich nicht, daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht!“ (Schiller). — 
Er fragte nicht danach, ob ich ihn Fenne. — Wer zweifelt daran, daß 
wir Alle jterben müffen? . 

2) Subject=< Sa; vgl. ©. 277.2.2). 3.8. Concrete Sub- 
jeetfäße: „Wer der Vorderite ift, führt die Heerde“ (Schiller). — Wer 
nicht wagt, gewinnt nicht. — Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. — 
„Fruͤh übt fich, wer ein Meifter werden will‘ (Schiller). — „Was ihn Euch 
widrig macht, macht mir ihn werth“ (Derf.). — Die Menfchen fürchtet nur, 
wer fie nicht Fennt; und wer fie meidet, wird fte bald verkennen“ (Göthe). — 
„Wer nicht die Welt in feinen Freunden fieht, verdient nicht, daß die Welt 
von ihm erfahre” (Derf.). — Abftracte Subjectfäge: Daß er Fommen 
wird, ift gewiß. — Ob er noch lebt, ift zweifelhaft. — „Iſt's denn fo nöthig, 
daß er fich entfernt?‘ (Göthe). — „Daß ihr fie haft, das macht fie mir 
nicht Schlechter‘ (Schiller). — „Es ift der Wille meiner Königinn, daß Euch 
nichts Billiges verweigert werde‘ (Derf.). — „Sp felten ift es, daß die Men- 
chen finden, was ihnen doch beſtimmt gewefen ſchien“ (Göthe). 

3) Praͤdicat-Satz; vgl. ©. 277. 3). 3.2. Er iſt nicht, was er 
iheint. — Der Menſch bleibt, wer er ift, und wird doch mit jedem Tage 
ein Anderer. 

II. Der Adjectiv-Sak oder Relativ- Sag (vgl. ©. 278) ſchließt 
ſich mittelft der relativen BPronomina und Pronominal-Ad- 
verbien dem fubitantivifchen Worte des Hauptfaßes an, auf welches er 
fich bezieht. 

i. Iſt das Gegenftandswort der Beziehung ein wirkliches Subjtan- 
tiv oder ein Bronomen, welches einen bejtimmten, concreten Gegen- 
jtand bezeichnet: jo wird demfelben der Relativfak durch die Pronomina 
welcher oder der angefügt (vgl. S.142f.). 3.8. Ein Baum, welder 

feine Früchte trägt, wird umgehauen. — Der Baum dort, der feine Früchte 
mehr trägt, foll umgehauen werden. — „Er war einer Gewalt müde, welche 
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nicht mehr gefürchtet war” (Schiller). — „Die Stätte, die ein guter Menſch 
betrat, ift eingeweiht” (Göthe). — „Du fprichft von Zeiten, die vergangen 
find‘ (Schiller). — „Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, der über: 
zeugt, indem er uns gebietet‘‘ (Göthe). 

In Beziehung auf ein perfönliches Pronomen jteht immer der, 
nicht welcher (j. ©. 143. 6.). 3.8. „Und ich, der ich, betäubt von dem 
Gewimmel, an deiner Schwefter Seite fihmweigend ging” ıc. (Göthe). — 
„Sei mir willfommen (du), den ich gleichjam jest zum eritenmal erblide!‘ 
(Derf.), — „Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, beherrſcht ihn 
jest” (Derf.). — „Das willen wir, die wir die Gemfen jagen” (Schiller). 
Anmerkf, Nicht jelten prüdt der mit der eingeleitete Adjectivſatz ein logiſches 

—— B. der Cauſalitaͤt, der Bedingung ꝛc. in der Form einer bloßen 

attributiven Beſtimmung eines Gegenſtandes aus. 3. B. „Verſaͤumt vie Zeit 

nicht, die gemeſſen ift’‘ (Goͤthe), d. i. weil od. da fie gemeffen iſt. — „So weit 
geht Niemand, ver nicht muß (Schiller), d. i. wenn er nicht mu. 


2. Wenn in dem Relativfage die Art oder Beichaffenheit des 
Gegenſtandes beftimmter bezeichnet werden joll, als dies durch welcher 
geſchehen kann: fo wird derfelbe durch wie in Verbindung mit einem das 
Subftantiv der Beziehung vertretenden Perfonal- Pronomen eingeleitet. 

3. B. „Er zeigte eine Rührung, wie jener fleine Dienit fie gar nicht werth 
war‘ (Schiller). — „Da ward ein Angriff und ein Widerftand, wie ihn 
fein gluͤcklich Auge noch geſehn“ (Derf.). 

3. Bezieht ſich der Adjectivſatz auf ein Subftantiv, welches einen 
Ort, eine Zeit, oder eine Weife bezeichnet: jo gebraucht man ftatt des 
mit einer Präapofition verbundenen Relativ-Bronomens gewöhnlich die re = 
lativen Adverbien: wo, wenn, als, da, wie ac; alfo: der Ort, 

wo.2c. ftatt an welchem; die Zeit, wo, da, wenn, als ar. ft. zu welcher ꝛc.; 
die Art, wie ac. ft. auf welche ıc. 8. B. „Kennſt du das Land, wo die 
Gitronen bluͤhn?“ (Göthe). — „Auf diefem fehönen Boden, wohin das Gluͤck 
dich zu verpflanzen fchien, gedeiht du nicht‘ (Derf.). — „Er denkt der Zeit 
mit Freuden, da er in feinen Arm dich ſchloſs“ (Derf.). — „D fchöner Tag, 
wenn endlich der Solvat ins Leben heimfehrt, in die Menfchlichfeit !” (Schil- 
ler). — „So fehr war man im Zweifel über die Art, wie der Krieg geführt 
werden ſollte“ (Derf.). 

4. Wenn das Gegenjtandswort ver Beziehung einen allgemeinen, 
mehr oder weniger abftracten Begriff bezeichnet, welcher durch das Neu— 
trum eines hinweifenden oder bejtinmenden BPronomens (daS, die— 
ſes 20.) oder eines allgemeinen Zahlwortes (wie eines, etwas, 
nichts, Alles, Vieles, Manches 20.) dargeftellt wird: fo wird der Relativ- 
fat mit w a8 oder einem mit wo zufammengefeßten Adverbium (wovon, 
wodurch, womit ꝛc.), nicht mit welches oder das angefügt. (Val. ©. 141 f.). 

3: B. „Auch war es das nicht, was mich hergeführt” (Schiller). — „Ihr 
fcheint zufrieden mit dem, was ich gethan, was ich vollbracht“ (Göthe). — 
„Es iſt nur Gines, was uns retten fann” (Schiller). — „Nun it nichts, 
was dem Vertrauen noch im Wege ftände” (Derf.). — „Dies Haus verfam- 
melt Alles, was mir theuer iſt“ (Derf.). — Er erzählte mir Vieles, wovon 
ich nichts wuſſte. — „Manches hab’ ich noch, worauf ich fehr begierig Bin, 
zu fragen‘ (Göthe). 

So auch nach jubitantivifch gebrauchten Superlativen im fächlichen 
Geſchlecht. 3. B. „Er preifet das Höchite, das Beſte, was das Herz ſich 
wünscht, was der Sinn begehrt‘ (Schiller). — ‚Das Schönite fucht er au 
den Fluren, womit er feine Liebe ſchmuͤckt“ (Derf.). 

Das auf einen perfönlichen Gegenftand deutende der, der— 

jemige zc. fordert jedoch welcher oder der (nicht wer) in dem nachfol- 
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genden Relativfaße. Z. B. „Ich bin nicht der, der ich dir fchien zu fein“ (Schil: 
ler). — „Web dem, der fern von Altern und Gefchwiitern ein einſam Leben 
fuͤhrt!“ (Göthe). — „Den möcht’ ich willen, der der treufte mir von Allen 
it (Schiller). — „Derjenige, der fich mit Einficht für befchränft exflärt, 
ift der Vollfommenheit am naͤchſten“ (Göthe). — „Ich bin nicht von denen, 
die mit Morten tapfer find“ (Schiller). 

Geht aber der Relativfag voran, fo muß auch in Beziehung auf der 
das Relativum wer ftehen, wenn nicht auf ein coneretes Individuum hin- 
gedeutet, jondern eine beliebige Berfon der bezeichneten Art gemeint wird. 

3.B. Wer Ohren hat zu hören, der höre! — „Wer beſitzt, der lerne ver: 

lieren!’ (Schiller). — „Wen Jemand lobt, dem ftellt er fich gleich” (Göthe). 

— Bei diefer Stellung nimmt der Adjectiv-Satz den Charafter eines 

conereten Subftantiv-Sabes an (vgl. o. ©. 420f.); denn es macht 

für die innere Auffaffung des Gedanfens feinen Unterfchied, ob ich fage: 

„Wer nicht wagt, gewinnt nicht, Wer gar zu viel bedenft, wird wenig 

leiften‘‘; oder: „Wer nicht wagt, der gewinnt nicht. Wer gar zu viel be- 

denft, der wird wenig leiten“ ac. 

Anmerf, 1. Der mit was ober einem mit mo gebildeten Adverbium eröffnete Rela- 
tipfag fann auch in Beziehung zu einem ganzen Sage treten. 3. ®., „Sie 
fürchtete wohl — mas auch wirklich —— — daß ich ihr auf alle moͤgliche 
Weife vie Verbindung widerrathen würde” (Goͤthe). — „Er ſchickte ihn nach der 
Grafihaft Burgund, wo zu ſich eben ein anflindiger Vorwand fand’ (Schiller). 

2. Nicht felten wird ver wefentlihe Inhalt ver Ausfage in Form eines Rela- 
tivfages einem für fich inhaltlofen Hauptfage angefügt. 3. B. „Du warft es, 
der ihn dorthin geflüchtet hat” (Schiller). „Es it nicht mein Betragen, meine 
Kunft, durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht” (Goͤthe); ftatt ver einfachen 
Saͤtze: Du haft ihn vorthin geflüchtet. — Nicht vurch mein Betragen 2c. habe ich 
deinen Willen vollbracht. — Sp auh: „Es ift ver Weg des Todes, ven wir tre- 
ten“ (Göthe). — „Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt‘ (Derf.). 

II. Der Adverbial-Sak (vgl. S. 278) wird mittelft einer unter- 
ordnenden Gonjunction oder eines Fuͤgewortes dem Hauptfake an= oder 
eingefügt. Diefe Fuͤgewoͤrter aber bezeichnen die verfchiedenen logiſchen 
Berhältniffe des Nebenfages zum Hauptfake, nach derien die Adver— 
bial-Saͤtze, wie die fie einleitenden Fuͤgewoͤrter (vgl. ©. 248 f.), in mehre 
Arten zu unterscheiden find. 


1. Ortbeftimmende Adverbial- Säte, durch die Conjunc— 
tionalsAoverbien wo, woher, wohin (vgl. ©. 248) eingeleitet, enthalten 
eine Örtliche Beftimmung des in dem Hauptfage’ausgefagten Thuns oder 
Zuftanded. 3.2. Ich fand ihn, wo ich ihn fuchte. — Gehe, wohin die Pflicht 

Dich ruft. — ‚Alles wanfet, wo der Glaube fehlt” (Schiller). — „Wo viel 
Licht iſt, iſt ſtarker Schatten (Göthe). — „Wohin er tritt, glaubt er von 
Feinden fich umgeben” (Derf.). 

Dem relativen wo ſteht im Hauptſatze oft ein hinweifendes da gegenüber. 
3.8. Ich fand ihn da, wo ich ihn fuchte. — Gehe dahin, wohin die Pflicht 
Dich ruft. — ‚Keiner möchte da feft ftehn, wo er fiel” (Schiller). 
Anmerf. Man unterfcheive von viefen Adverbialſaͤtzen 1) die mit venfelben Partikeln 

gefügten Subftantivfäse, deren Inhalt nicht eine adverbiale Beftimmung, 
jondern mefentliher Sastheil (Object oder Subject) des Hauptfages ift; 3. B. ich 
weiß nicht, wo er ift; es ift mir unbefannt, woher er fommt und wohin er reif't 

(vgl. ©. 420.); 2) die Apjectivfäse, in denen das wo fich auf eine fubftan- 

tivifche Ortsbenennung im Hauptfage bezieht. 3. B. Dies ift die Stadt, wo er 

geboren ift, woher er kommt, wohin er zurückkehrt ꝛc. (vgl. ©. 423. 3.). ° 


2. Zeitbeftimmende Adverbial-Saͤtze. Sie beftimmen den 
Zeitpunkt oder die Dauer des in dem Hauptfage ausgefagten Vorganges 
oder Zuftandes, indem fie 1) etwas demfelben Gleichzeitiges anfügen 
mittelft ver Gonjunctionen al8, da, wie, während, indem, indefe, 
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wenn, ſobald; oder 2) etwas Vorangegangenes durch nachdem, 

ſeitdem, ſeit; oder 3) etwas Nachfolgendes durch ehe, bevor. 

(Vgl. S. 248). 3. B. Er reiſ'te ab, als die Sonne aufging (— bei od. mit 
Sonnenaufgang); — nachdem die Sonne aufgegangen war (— nad Son: 
nenaufgang); — ehe die Sonne aufging (= vor Sonnenaufgang). 

Die Conjunctionen der Gleichzeitigfeit unterfcheiden fich ge— 
nauer jo von einander: 

1) als, da, wie, wenn, fobald ftellen den Inhalt des Neben- 
jages!var als in einen Zeitpunkt fallend, indem oder indeß als einen 
Zeitraum einnehmend; während zeigt eine Zeitdauer des in dem 
Hauptfage ausgefagten Vorganges an; 

2) wenn ftellt immer und ſobald gewöhnlich den gleichzeitigen 
Vorgang nicht als einen wirflichen, fondern als einen bloß gedachten 
oder angenommenen dar; die übrigen hingegen führen ihn als ein 
wirflich Gefchehendes oder Gefchehenes ein; 

3)-al8 wird nur aufdieBergangenheit, da und wie auch auf 
die Gegenwart, die übrigen werden auf alle drei Zeitabfchnitte bezogen. 
— (Bgl. übrigens die nähere Begriffsbeftimmung aller jener zeitbeftimmen- 
den Fuͤgewoͤrter ©. 254 f.) 

Dem da, als, wie fteht oft ein determinatives da, dem wenn ein 
dann im Hauptfaße gegemüber. 

Beifpiele: Wir freuen ung —, wir werden ung freuen, wenn Du 
fommft. Wir freuten uns jedesmal, wenn Du famit. — Wir freuten ung, 
als od. da Du kamſt. Wir freuen uns (nun), da Du kommſt. — Er lief't, 
er wird lefen, indeß od. während ich fchreibe. Er las, während ich 
fchrieb. — „Sie wird fich freuen, wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glüdlid, 
weiß‘ (Goͤthe). — „Ih gehe felbit zu ihm, fobald ich nur von dir er- 
fahren, daß er ruhig ift’’ (Derf.). — „Wie wurde mir, als ich ins Innere 
der Kirche trat!” (Schiller). — „Als der Wind fich erhob, da flog entblät- 
tert die Blume“ (Uhland). — „Er ſtutzte und fjah mich an, da mir das Wort 
entwifchte” (Schiller). — „Und wie er fißt und wie er laufcht, theilt fich 
die Fluth empor“ (Göthe). — „Indem ich hier verweile, dingt er jchon die 
Mörder” (Schiller). — „Und während ihn die Rache fucht, genießt er fei- 
nes Frevels Frucht” (Derf.). 

„Bereit von Sorge mich, eh’ ihr zu fprechen beginnet“ (Göthe). — 
„O nimm der Stunde wahr, eh fie entſchluͤpft!“ (Schiller). — „Ich hab’ 
dein Mort, du wirft nicht eher handeln, bevor du mich, mich felber über- 
zeugt” (Derf.). — „Der König verließ Nürnberg, nachdem er es mit einer 
hinlänglihen Beſatzung verfehen hatte‘ (Derf.), — „Seitdem der König 
feinen Sohn verloren, vertraut er Wenigen der Seinen mehr‘ (Göthe). 

3. Adverbial-Säke der Qualität, Quantität und In— 
tenfität. Diefe beftimmen ven Inhalt des Hauptfages oder den Praͤdi— 
catsbegriff desſelben nach Berhältniffen der Beſchaffenheit, des Maßes oder 
Grades und find 1) vergleichende oder comparative;2)verhalt- 
liche oder proportionale; 3) einfchränfende oder reftrictive, 
(Bal. ©. 248 f.) 

1) Die vergleibenden Adverbial-Säße beflimmen den In— 
halt des Hauptfaßes durch eine Vergleichung mit etwas der Beichaffenbeit 
oder dem Grade nach Ahnlichem, Gleichem oder Berjchiedenem und wer- 
den durch die adverbialen Fuͤgewoͤrter wie (gleichwie) und als (vgl. ©. 
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239 f. u. 253 f.) eingeleitet, denen zur nachdrücklicheren Hervorhebung des 
Verhaͤltniſſes der Ahnlichfeit oder Gleichheit im Hauptfage das demonſtra— 
tive fo gegenüberftehen Eann. 

Wie druͤckt Ahnlichfeit der Befchaffenheit oder Weife aus, 
auch völlige Ubereinftimmung derfelben ; daher auch Ubereinftimmung 
des in dem Hauptſatze ausgefagten Thuns mit dem Inhalte des Nebenſatzes. 

I: B. Sie gleichen einander, wie ein Gi dem andern gleicht: — „Wie des 

Dampfes Säule weht, fehwinden alle Erdengroͤßen“ (Schiller). — „Ich 

handle, wie ich ſoll“ (Goͤthe). — „Und bin ich denn fo elend, wie ich feheine? 

bin ich fo fihwach, wie ich vor dir mich. zeige?” (Derf.). — Er ift franf, 
wie man jagt. — „Sch fpreche num den Füriten, wie du's forderit” (Goͤthe). 

Als ift vergleichende Partikel des Mapßes und Grades und fteht 
jowohl zur Bezeichnung der Gleichheit (einem fo gegenüber), als auch 
der Berjchiedenheit der Menge oder Mafje, oder des Grades einer 
Eigenschaft oder Thätigfeit, daher immer nah dem Somparativ und 
nach anders 3.8. „Der träge Gang des Krieges that dem König eben fo 

viel Schaden, als er den Rebellen Vortheil brachte” (Schiller). — „Eo 

hoch, als der Menfch durch eigene Kraft fich zu erheben vermag, hatte fein 

Bervienit ihn emporgetragen” (Derf.). — „Sein Gluͤck war größer, als man 

berechnet, größer, als man gewiünfcht hatte” (Derf.). — Es iſt in der Welt 

Vieles anders geworden, als es vor funfzig Jahren war. 

Die vergleichenden Nebenfäge haben ſehr gewöhnlich elliptifche 
Form (vgl. ©. 281.2) b). Diefe Ellipfe berubt aber auf einer Zuſam— 
menziehung des Nebenfaßes mit feinen Hauptfage (vgl. S. 419 Anm.) 
und findet daher in der Regel Statt, wenn jener mit diefem das Prädicat 
oder das Subject, oder auc) Beided gemein hat. 8. B. Sie blüht, wie eine 

Nofe (blüht). Er lief Schneller, als ein Pferd (läuft). Er ift eben fo wohl: 

thätig, als (er) reich (it). Er war fo heiter und geforächig, wie (er) ge- 

wohnlich (heiter und gefprächig it). Ich habe heute mehr gearbeitet, als 

(ih) geitern (gearbeitet habe). — „Du redeit, wie ein Traumender” (Schil— 

ler). — „Der Irrthum verhält fich gegen das Wahre, wie der Schlaf gegen 

das Wachen‘ (Göthe). — „Es geht ung mit Büchern, wie mit neuen Be— 
kanntſchaften“ (Derf.). — „Das Mittel iſt fait jo fchlimm, als die Gefahr‘ 

(Schiller). — ‚Nichts ift höher zu jchäten, als der Werth des Tages’ (Göthe). 

— ‚Anders, als font in Menfchenföpfen, malt fich in diefem Kopf die Welt‘ 

(Schiller). 

Anmerf Nach einer Berneinung im Hauptfage oder nach einem interrogativen 
Satze nimmt als an der Spike eines elliptifchen Aoverbialfages ausſchlie— 
ßende (exceptive) Kraft an (vgl. ©. 254.5). Diefe Anwendung erklärt fich daraus, 
daß es fchon nah einem Gomparativ und insbefonvdere nach anders die vergli. 


henen Begriffe als unterjchienene einander entgegenftellt. 3. B. „Dies Ge- 
ſchlecht kann fih nicht anders freuen, als bei Tiſch“ (Schiller). — „Feſt mar 


feine (andere) Wohnung, als das Grab’ (Derf.). — ‚Nichts nennt er fein, als 
Kap Rittermantel“ (Derf.). — „Wer jonft ift ſchuld daran, als ihr zu Wien?’ 
(Derf.). 


2) Die verhaltlichen oder proportionalen Adverbial— 
Säke werden durch das Fügewort je (vgl. ©. 256. 11.) mit dem Haupt- 
fage verfnüpft. Wenn eine Verftärfung oder Schwächung, oder überhaupt 
eine Maßbeftimmung des in dem Hauptſatze ausgefagten Prädicatsbegriffes 
nach Maßgabe der in dem Nebenſatz enthaltenen Bejtimmung ausgedrüdt 
werden folf: fo ftellt man je mit nachdem verbunden an die Spike des 
Nebenfaged. 3. B. Dur wirft gelobt, je nach dem Du es verdient. — Ein 

KRunftwerf it ſchoͤn, je nachdem es vollfommen it. — „Die Herzen der Zu: 
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ſchauer waren von den verfchiedeniten Gmpfindungen bewegt, je nachdem fie 
bei der Größe des Wageſtuͤcks, oder bei der Größe des Mannes verweilten‘ 
(Schiller). 

Wenn aber in beftimmterer Weife ein Steigen oder Fallen, eine Zu- 
oder Abnahme des Grades des Präpdicatäbegriffes in gleichmäßigem Ber- 
haltnifje mit der Zu= oder Abnahme des im Nebenfak enthaltenen ausge— 
druͤckt werden ſoll: jo jteht dem je des Nebenfages eindejto, um fo, oder 
auch je im Hauptjage gegenüber. 3. B. „Je mehr | der Vorrath fchmolz, deite 

fchreeflicher wuchs der Hunger” (Schiller). — „Je weiter man in der Er— 
fahrung fortruͤckt, deſto näher fommt man dem Unerforfchlichen” (Goͤthe). — 
„Se reiner die Gedanfen der Menichen find, deito mehr ftimmen fie zufam- 
men“ (Herder). — „Je eher du zu uns zuriiche fehrit, je fchöner wirt du 
uns iwillfommen fein‘ (Göthe). 

3) Die einſchraͤnkenden oder reftrietiven Adverbial— 
Säge fchränfen die in dem Hauptjaße enthaltene Ausfage dem Umfange 
oder Grade nach ein und werden durch die Kügewörter in wie fern, oder 
in fo fern, fofern, in fo weit (vgl. S.256) dem Hauptfake angefügt. 

3. B. Du haft Recht, fofern ich Dich recht verftehe. — „Reine Neigung iſt 
an fich gut, fondern nur, in jo fern fie etwas Gutes wirft” (Göthe). 
„Nicht in fo fern der Menfch etwas zuruͤcklaͤſſt, fondern im fo fern er vien 
und genießt und Andere zu wirken und zu genießen anregt, bleibt er von Be: 
deutung‘ (Derf.). — „Es ei verziehn, jofern es möglich iſt“ (Derj.)- 

4. Adverbial-Saͤtze der Gaufalität find alle diejenigen Ne— 
benfäge, welche in einem ur ſaͤchlichen, zwedlichen, oder bedingen- 
den Berhältnifje zu ihrem Hauptfage ſtehen. Wir unterfcheiden 5 Arten 
derfelben (vgl. S. 249): 

1) Folgernde (concluſive on. illative) Adverbial-Saͤtze. 
Diefe ordnen dem Hauptſatze eine aus deſſen Inhalt als aus ihrem Grumde 
fließende Folge oder Wirfung oder ein dadurch bedingtes Thun 
unter und werden demfelben durch jo daß (auch bloß daß), weßbalt, 
mweßmwegen, auch deßwegen und daher angefügt (vgl. S.257 Anm.). 

3. B. Es hat fchon feit mehren Moden ſtark gefroren, jo daß (od. daher) 
alle Gewaͤſſer mit Eis bedeckt find. — Es gefiel mir in der Gejellichaft nicht, 
weßhalb (od. daher) ich nach Haufe ging. — „Hab' ich verbrodhen, daß 
ich leiden ſoll?“ (Göthe). — „Da zerret an der Glodfe Strängen der Aufruhr, 
daß fte heulend ſchallt“ (Shiller). 

2) Begründende oder caujale Adverbial- Säge ordnen 
mittelft der Fügewörter weil und da (auch nun und indem; vgl. S 
257 f.) Die Urfache oder ven Grund der in dem Hauptfage ausgejagten 
Thatfache oder Handlung demfelben unter. 

Mit weil wird der Nebenſatz eröffnet: 1) wenn er den realen 
Grund oder die Urfache der im Hauptſatze ausgejagten Thatfache ent- 
hält, entjprechend dem folgernden Bindewort daher (ſ. o. ©. 415. b), 
welches auch wohl ald Adverbium im Hauptfage dem weil gegenüber ge- 
ftellt wird. 3.8. Die Ernte iſt daher jchlecht ausgefallen, weil es zu we- 

nig geregnet bat. — Weil er unmäßig lebt, it er fait beitändig krank. — 
„Es giebt Menſchen, die gar nicht irren, weil ſie fich michts Vernuͤnftiges 
vorſetzen“ (Göthe). — 2) Wenn der Nebenfak den moralifcben oder 
Bemweggrund zu einem im Hauptſatze ausgefagten Thun oder Leiden ent- 
hält, entjprechend den folgernden Bindewörtern darum, deßwegen, 
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deſhalb (vgl. ©. 415. c), welche in dieſem Falle nicht ſelten als Adver— 

verbien im Hauptfaße dem weil gegenüber ftehen. 3.8. „Er läfit mich 
ruhn, weil er mich unnüg glaubt” (Göthe). — „Weil ich ihm getraut bie 
heut, will ich auch heut ihm trauen“ (Schiller). — „Darum eben, weil 
ich den Frieden fuche, muß ich fallen“ (Derf.). — „Er hatte die Dienite 
jeines Hofes deſswegen verlaffen, weil nicht Alles nach feinem Sinne 
ging“ (Göthe). — Weil wird daher auch immer in der Antwort auf die 
Frage nad) einem realen oder moralifchen Grunde gebraucht, namentlich nach 
warum? 3.8. „Warım dürfen wir ihrer lachen? Weil wir einen furcht: 
baren Haufen ausmachen” (Schiller). 

Mit da hingegen (welches den folgernden Bindewoͤrtern alfo, folg- 
lich, mithin und dem begründenden Bindeworte denn entipricht, ſ. 
©. 414) wird der Nebenfag eröffnet, wenn er eine anerfannte over als ge- 
wiß angenommene Thatfache enthält, aus welcher als dem logifchen (Er- 
fenntniß= od. Beweid-) Grunde die in dem Hauptſatz enthaltene Aus- 
fage durch die Urtheilskraft des Redenden erfchloffen wird. 3.8. Da er 

franf ift, fo wird er nicht fommen koͤnnen. (Verſch. Weil er Franf war, 
fam er nicht). — „Dir blüht gewiß das fchönfte Glücd der Erde, da du fo 
fromm und heilig biſt“ (Schiller). — „Du bift doch glüdlich? ja, du muſſt 
es fein, da du fo groß biſt und geehrt“ (Derſ.). — Außerdem aber leitet 
da auch eine den Inhalt des Hauptiages begründende Ihatfache jeder Art 
ein, wenn diejelbe nicht fowohl als unmittelbare reale Urjache, fondern 
vielmehr ald auf ver Ausſage oder Anficht des Sprechenden beruhen- 
der Grund dargeftellt wird. 3.8. „Ich fann fröhlich fcheiden, da meine 
Augen diefen Tag geſehn“ (Schiller). — „Da fie dich kennt, Hat fie dich 
leicht entfchuldigt“ (Göthe). 

Wenn der Grund als bloß veranlaffender Umftand dargeftellt 
wird, ſteht auch indem (ſ. ©. 254) und in Beziehung auf die gegenmwär- 
tige Zeit auch nun (— nun da; vgl. ©. 255). 3.8. „Altern, Verwandte 

und Freunde werden uns fremd, indem wir uns etwas zueignen, das und 
ganz ausfüllt und alles Ubrige fremd macht“ (Göthe). — „Was fann dich 
angftigen, nun du mich kennſt?“ (Schiller). — „Nun ich fie dir empfehle, 
jterb’ ich ruhig“ (Göthe). 

3) Zwedlihe Adverbial- Säge oder Finalfäge drüden den 
Zweck oder vie Abficht aus, auf welche Das in dem Hauptſatze ausge— 
fagte Thun gerichtet ift, und werden diefem durch damit angefügt, in der 
älteren Sprache durch auf daß, ſtatt deſſen jet gewöhnlicher das bloße 
daß geſetzt wird (vgl. ©.258. 14). 3.8. „Euch Find’ ich's an, damit ihr's 

Alle wiſſet“ (Schiller). — „Er eilt heim mit forgender Seele, damit er die 
Frift nicht verfehle“ (Derf.). — „Er fordert das Unmögliche von fih, damit 
er ed von Andern fordern dürfe” (Goͤthe). — Du follit Vater und Mutter 
ehren, auf daß es dir wohl gehe und du lange lebeit auf Erden. — „Sprich 
deutlicher, daR ich nicht länger ſinne“ (Göthe). 

Zur ftärferen Hervorhebung des Zweckbegriffes fieht dem damit oder 
daB auch wohl das zweckfbeitimmende darum oder deßmwegen (vgl. ©. 
415. 3) als Aodverbium im Hauptfage gegenüber. 3. B. „Darum eben 
leiht er Keinem, damit er ftets zu geben habe“ (Leffing). — ‚„‚Darum’eben 
bin ich vorangeeilt, damit ich euch in Faſſung ſetzen und ermahnen möchte‘ 
(Schiller). 
Anmerf. 1. Bermöge des ſubjeetiven Begriffs der Abſicht fieht das Verbum des 

Finalfages regelmäßig im Gonjunctiv (vgl. ©. 221 f.), wie in allen obigen 

Beifpielen. Im gemeinen Leben wird jedoch nicht felten auch ver Indicativ 
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gefegt, 3.8. Befuche mich bald, damit ich Dir von meiner Reife erzählen kann. 
— Gehe ihm aus dem Wege, damit er Dir nichts zu Leide thut, u. dgl. m. 

2. Verkürzt wird ver Finalfag durh um zu ober zu mit vem Infinitiv 
dargeftellt. ©. w. u. vie Verkürzung ver Nebenjäge. 


4) Bedingende oder conditionale Adverbial-Säße 
jchränfen die in dem Hauptfage enthaltene Ausfage durch eine für dieſelbe 
vorausgefegte Bedingung ein. Das Fuͤgewort verjelben ift wenn (vgl. 
&. 259), welchem, im Fall der Nebenfat vorangeftellt ift, ein demonſtra— 
tives fo im Hauptfaße entjpricht, das jedoch auch fehlen kann. 

Den Übergang der zeitlichen Beveutung des wenn (ſ. ©. 425) in 
die bedingenpde zeigen 3. B. folgende Site: „Wenn ver Leib in Staub 
zerfallen, lebt der große Namen noch“ (Schiller). — „Du macht ung Freude, 
wenn du Freude haft, umd du betruͤbſt uns nur, wenn du fie fliehit” 
(Goͤthe). — Entfchiedener ift die conditionale Bedeutung in folgenden 
Beifpielen: ‚Niemand betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügit‘ 
(Goͤthe). — „Wenn ich nicht finnen oder dichten foll, fo ift das eben mir 
fein Leben mehr” (Derf.). — „Wenn die Glock' ſoll auferitehen, muf die 
Form in Stüdfen geben“ (Schiller). 

Statt wenn werden auch fall3, wo (befonders in „wo nicht” und 

„wo möglich”), wofern und in alterthuͤmlicher Sprache auch fo als be- 

dingende Fügemwörter gebraucht (vgl. ©. 259 u. 256). 3.8. Ich werde Dir 
helfen, falls es nöthig fein follte. — „Es müffte gefchehen, wo möglich, 
eh’ fie dir zuvorfommen‘ (Schiller). — „Gieb mir, wofern es dir gefüllt, 
des Lebens Ruh' und Freuden!” (Gellert). — „So du Öerechtigfeit vom 
Himmel hoffeit, fo erzeig’ ſie uns!” (Schiller). 

Die Bedeutung und das Verhältniß des bedingenden Adverbialfages 

ift mehrfach verfchievdener Art. Derfelbe enthält namlich 
a) die wejentliche, unerläßliche Bedingung für das im 
Hauptfak Ausgefagte, in welchem Falle er nachdrücklich betont und gewoͤhn— 
lich dem bedingten Hauptſatze vorangeftellt wird. Die Bedingung wird in 
diefem Falle entweder 1) objectiv als eine wirkliche Thatjache ge- 
ſetzt; dann fteht ſowohl im Haupt-, als im Nebenfage der Indicativ. 
Z. B. Wenn ich Zeit habe, werde ich Dich befuchen. Wenn Du ordentlid, 
lebit, fo wirft Du gejund fein. — „Wenn euer Gewiffen rein ift, jo feid ihr 
frei” (Göthe). — „Wenn es glüct, fo ift es auch verziehn‘ (Schiller). — 

Dver die Bedingung wird 2) fu bjectiv als eine bloß als möglich ge— 

dachte Annahme aufgeftellt, in welchem Falle in beiden Glievern des 

Sabgefüges die Präteritalform des Conjunctivs fteht (1. ©. 222. 2). 
3. B. Wenn ich Zeit hätte, fo würde ich Dich befuchen. Wenn Du ordent: 
lich lebteft, jo würdeit Du gefund fein. — ‚Wenn ich wollte, ich koͤnnt' ihm 
recht viel Boͤſes dafır thun“ (Schiller). — „Zufrieden wär’ ich, wenn mein 
Volk mich ruͤhmte“ (Göthe). 

b) Der Gonditionalfag enthält einen möglichen oder ald wirklich 
gedachten Fall, welcher den Inhalt des Hauptſatzes beſchraͤnkt, ohne - 
ihn ausjchließlich zu bedingen. Dann wird der Nebenjag weniger nach— 
drücklich betont und folgt in der Regel dem Hauprfage nach. 3-B. „Id 

fechte nicht gegen dich, wenn ich’s vermeiden kann“ (Schiller). — „Ich hab’ 
ihn nicht ermordet, wenn er umkommt“ (Derf.). — „Drum bitt’ ich dich, 
vertrau’ ihm, fei ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts gewähren Fannit‘‘ 
(Göthe). 

Der conditionale Nebenfaß tritt nicht felten in ver Form eines Frage: 

ſatzes oder auch eines Heifchefakes auf, ohne durd ein bevingendes 
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Fügewort mit dem Hauptfage verbunden zu fein (vgl. ©. 388 Anm. 2). 
Diejer Gebrauch gründet fich auf die verwandte Natur der Frage oder des 
Befehls und der Bedingung. Man ftellt gleichfam die Wirflichfeit des he- 
dingenden Seins oder Thuns in Frage und lafjt auf die gedachte bejahende 
Antwort das daraus fließende Ergebniß folgen. 3.8. Bilt Du des Yobes 

wuͤrdig? jo erhältft Du Lob. — Oder man fordert (im Imperativ) die 
Verwirklichung des bedingenden Thuns und verheißt dann die dadurch be- 
dingte Folge. 3. B. Sei des Lobes wirdig! fo wirft Du Lob erhalten. 

Der conditional gebrauchte Fragefak geht gewöhnlich dem Haupt- 
ja voran, fann aber auch nachfolgen. 3.8. „Giebt Gott div Freude, 

jo brauche derfelben; fchieft er dir Trübfal zu, erſchrick nicht, verzage nicht!” 
(Luther). — „Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, wird fie den König 
zu entdecken wiſſen“ (Schiller). — „Willſt du dich felber erfennen, fo fieh, 
wie die Andern es treiben; willft du die Andern verftehn, blick' in dein 
eigenes Herz“ (Derf.). — „Wäre ich mein eigner Herr gewefen, fo hätte 
ich gewiß Vaterland und Freunde verlaflen (Göthe). — „Wie ftund’s um 
euch, zoͤg' ich mein Heer zuruͤck?“ (Schiller). 

Der conditional gebrauchte Heifchefas jteht dem bedingten Haupt- 
jaße nothwendig voran, und diefer wird nach einem folchen nicht bloß 
durch jo, jondern häufig auch durch und eingeleitet. 3.3. „Sprich Ja 

oder Nein, fo find wir fchon zufrieden” (Schiller). — „Sei im Befige, umd 
du wohnt im Recht” (Derf.). — „Erklaͤre, daß du’s Fannft, und ich bin 
euer” (Derf.). 

5) Einräumende oder concefjive Adverbialfäge. Diefe 
enthalten eine als wirflich oder als möglich zugeftandene Thatfache 
oder Annahme, mit welcher das im Hauptſatz Ausgefagte im Gegenfaß ftebt, 
jo daß die Folge, die man aus dem im Nebenſatz Eingeräumten ziehen 
fönnte, durch den Hauptfag widerlegt oder eingefchranft wird. — Der 
Begriff der Einraͤumung Fann fich entweder auf den ganzen Inhalt 
des Nebenfages erftredfen, oder auf einen einzelnen Satztheil be- 
ſchraͤnkt fein. 

a) Wenn der ganze Inhalt des Nebenſatzes zugeftanden wird, 
jo wird der Conceſſtvſatz durch die bevingenden Fuͤgewoͤrter wenn oder ob 
eingeleitet, mit denen in der Negel die befräftigenden Adverbia auch, 
gleich, ſchon, zwar, wohl verbunden werden; ftatt obwohl aber 
wird auch wiewohl gebraucht. (Vgl. ©. 259.) Geht der conceſſive Ne= 
benfaß feinem Sauptfage voran, fo fteht in diefem gewöhnlich ein adver- 
fatives Doch oder dennoch jenen Fügewörtern gegenüber. 3.8. „Was 

ich gewollt, ift loblih, wenn das Ziel auch meinen Kräften unerreichbar 
blieb‘ (Goͤthe). — „Wenn es gleich diefen Truppen an Tapferkeit gebrach, 
fo reizten fie do ch durch einen glänzenden Aufputz die Augen“ (Schiller). — 
„Und ob er’s gleich nicht fordert, fühlt er's doch, daß du forgfältig dic) 
vor ihm verwahrt‘ (Göthe). — „Obgleich man dem Feinde nur eine ge: 
ringe Macht entgegenzufegen hatte, fo Fonnte man doch hoffen, ſich zu be- 
haupten” (Schiller). — „Db ich fchon weiß, daß er vor Nacht nicht kommt, 
vermuth’ ich ihn Doch jeden Augenblick“ (Göthe). — Dies find Conceſſiv— 
fäße der Wirflichfeit mit dem Indicativ. Die der Möglichkeit 
oder die hypothetifchen, in denen die Präteritalform des Conjunctivs fteht, 
werden gewöhnlich mit wenn auch eingeleitet. 3.8. Wenn er aud nicht 
erfranft wäre, jo würde er doch fchwerlich gefommen fein. — Wenn mid 
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auch alle meine Freunde verließen, ſo wuͤrde ich doch meinen Grundſaͤtzen 
treu bleiben. 


So wie die conditionalen, ſo nehmen auch die conceſſiven Nebenſaͤtze 
dieſer Art haͤufig die Form von Frageſaͤtzen an. Dann füllt auch hier 
die bedingende Gonjunction wenn oder ob weg; die befräftigenden Ad— 
verbia auch, gleich, Ihon ac. bleiben aber in der Regel ftehen, und in 
der Bedeutung von auch wird nicht felten und gebraucht. 3.2. „Sind 

auch die alten Bücher nicht zur Hand: jie find im unfre Herzen eingefchrieben‘‘ 
(Schiller). — „Sit es gleich Nacht, jo leuchtet unjer Recht“ (Derj.). — 
„Die Sinne find in deinen Banden noch, hat gleich die Seele blutend fich 
befreit” (Derf.). — „Und fäm’ die Hölle felber in die Schranfen, mir foll 
der Muth nicht weichen und nicht wanken“ (Derj.). 

b) Wenn nur ein Theil des Nebenſatzes, z.B. das ſubſtantiviſche 
oder adjectivifche Prädicat, das Object oder eine andere Sakbeftimmung, 
al8 wirklich oder möglich zugeftanden oder auch der beliebigen Wahl über- 
laſſen wird: jo nimmt ver Goncefftvfag die Form einer indirecten ob- 
jeetiven Frage an, eingeleitet durch ein fragendes Fürwort oder Adver— 
bium, ald: wer, was, welcher, wie (ſtatt deſſen auch jo fteht), wo, 
wohinae., zu welchen Fragewoͤrtern in der Negel noch das Adverbium 
auch gefügt wird. Solche Nebenſaͤtze kann man interrogative Con— 
ceffivfäge nennen. 3.8. „Wer fie auch immer fei, fo hat fie felbit den 

König wohl gekannt“ (Goͤthe). — „Was es auch fei, dein Leben fichr” ich 
dir‘ (Schiller). — ‚Was Ihr auch zu bereuen habt: in England ſeid Ihr 
nicht ſchuldig“ (Derf.). — ‚Wie groß dich auch die Königinn zu machen 
verfpricht: trau' ihrer Schmeichelrede nicht!‘ (Deri.). — „Ich bin Euch ein 
Dorn im Auge, fo Klein ich bin” (Göthe). — „Wie jehr auch Euer Innres 


wideritrebe: gehorcht der Zeit!” (Schiller). — „Den edlen Stolz, daß du 
dir ſelbſt nicht g’nügeit, verzeih’ ich dir, fo fehr ich dich bedaure“ (Göthe). 
— Wo er auch fei, ich werde ihn zu finden wiffen. — Ich begleite Dich, 


wohin Du auch gehen magit, u. dgl. m. 

5. Modale Aoverbialfäge oder Nebenfäge der Weife. Dieje 
beftimmen die Weife des in dem Hauptſatze ausgefagten VBorganges oder 
Zuftandes (vgl. S. 249) auf dreifache Art: 

1) Durch eine mit der Handlung des Hauptjage verbundene 

Thätigfeit oder einen diefelbe begleitenden Unftand. Diefes Ver- 

haltniß wird unter der Form der Gleichzeitigkeit durch Das Fügewort 

indem ausgedrüdt (vgl. ©. 204 u. S. 424. 2.). 3.8. „Indem er fih auf 
fie ftüßte, fam er die Treppe langjam herauf“ (Göthe). — „Sein eigner 
Ehrgeiz kam ihrer Echwäche zu Hülfe, indem er ihn nöthigte, jeine Macht 
zu theilen” (Schiller). — „Endlich fagte ich Sa, indem ich die Beiltimmung 
meiner Altern zur nothwendigen Bedingung machte‘ (Göthe). 

Demindem ſteht ohne daß (oder im verkürzten Nebenfage ohne 
zu) entgegen, welches die Verbindung des im Hauptjaße ausgefagten Vor— 
ganges mit dem im Nebenfage enthaltenen Thun oder Umftande aufloͤſ't 
und verneint. 3. B. Ich ſagte Ja, ohne daß ich die Beiſtimmung meiner 

Altern zur Bedingung machte (oder verkürzt: ohne die Beiltimmung meiner 
Altern zur Bedingung zu machen). — „Wie erreichen wir das Schlafgemad) 
des Fürften, ohne daß das Hofgefind’ erwacht?” (Schiller). 
2) Durch Bergleihung des in dem Hauptfaße ausgejagten Bor- 
ganges mit einem demjelben ähnlichen oder entiprechenden, welcher in 
hypothetiſcher Form aufgeftellt wird. Der Inhalt des Nebenfages it 


432 Dritter Theil. Satzlehre. Abtheil. 11. 


dann entweder a) ein bloße Gleihniß, durch wie wenn eingeleitet. 

3.8. „Die Wolfen flogen vor ihm (dem Winde) her, wie wenn der Molf 

die Heerde ſcheucht“ (Bürger). — „Es wallet und fievet und braufet und 

zifcht, wie wenn Waſſer mit Feuer fich mengt“ (Schiller). — Ober b) eine 
mögliche oder in Gedanken als wirflih angenommene Boraus- 
jeßung für den Inhalt des Hauptfaßes. Diefes VBerhaltniß wird durch 
als wenn oder als ob ausgedruͤckt und enthält die Verſchmelzung eines 
Vergleichungsſatzes (f. 0. ©. 425 f.) mit einem bedingenden Sate (©. 429). 

3: B. Er fieht fo aus, als ob er krank fei (d. i. es laͤſſt fich aus feinem 

Ausſehen fchliegen, daß er Frank ift). Gr ficht aus, als wenn er Franf 

wäre (d. i. wie er ausfehen würde, wenn er Franf wäre). — „Er fteht aus, 

als wenn er in der völligen Überzeugung lebe, er fei Herr” (Göthe). — 

Er ftellt fich fo an, als ob er mich nicht kennte. — „Thut, als wenn ihr 

zu Haufe waͤret“ (Göthe). 

Der conditionale Sak nimmt auch in diefer Anwendung nicht felten 
die Form eines Frageſatzes an, mit Weglafjung des wenn oder ob nad 
dem ald. 3.8. „Mit finnendem Haupt ſaß der Kaifer da, als dacht’ er 

vergangener Zeiten” (Schiller). — „Verſunken in dich felber ftehit du da, 

als wäre nur dein Leib zugegen, deine Seele fern” (Derſ.). 

3) Durch eine aus dem Prädicate des Hauptfaßes fließende Wir- 
kung oder Folge, jo daß der modale Nebenfaß zugleich in einem cau— 
jalen Berhältnifje zu dem Hauptfage fteht. Solche Adverbialfäge werden 
durch DAB angefügt, entfprechend einem mit dem Prädicate des Haupt- 
fages verbundenen fd. 3.3. Sprich fo, daß man Dich veriteht. — Er be- 

trägt fich fo, daß man ihn nicht tadeln fann. — ‚So hoch geftellt ift Keiner 

auf der Erve, daß ich mich felber neben ihm verachte” (Schiller). — „Hältft 
du mich für fo ſchwach, für fo ein Kind, daß folch ein Fall mich gleich zer: 
rutten koͤnne?“ (Göthe). 

Anmerk Die folgernvden Adverbialſaäaͤtze, welche gleichfalls durch fo daß 
eingeleitet werden fonnen (f. ©. 427. 1) unterfcheiden fich von diefen modalen 
dadurch, dapd fie zu ihrem Hauptſatze in dem rein caufalen Berhältni einer 
Folge zu ihrem Grunde fiehen, ohne auf vie Weife des in vem Hauptjaße aus- 
gefagten Thuns zurüczubdeuten. Dal. 3.8. vie folgernden Noverbialfäge „Du 
haft alle Deine Arbeiten gemacht, fo daß (od. daher) ich Dich loben kann. — 
Was habe ich verbrohen, daſs ich Strafe Leiden ſoll?“ mit ven modalen: 
„Du haft Deine Arbeiten jo fleipig gemacht, vaß ich Dich Ioben kann. — Habe 
ih fo Schweres verbrochen, vaß ich Strafe leiden ſoll?“ 

Die Weife des Pradicates kann auch durch einen Nebenfaß bejtimmt 
werden, deſſen Inhalt nicht, wie in dem obigen Falle in dem Verhältnifje 
der Angemefjenbeit, fondern in einem folchen Verhältniffe verUnange- 
meffenheit oder des Widerſtreites zu dem Prädicate des Hauptſatzes 
jteht, daß vielmehr da8 Gegentheil von dem, was der Nebenſatz bejagt, 
als die Wirkung des im Hauptfage Ausgefagten dargeftellt werden foll. 
Dann tritt zu dem Praͤdicate des Hauptfaßes das Adverbium der Intenfttät 
zu, und der Nebenfak wird mit al8 daß eröffnet. 3.8. Wir waren zu er- 

müdet, als daß wir unfere Wanderung hätten fortfegen fünnen. (Anders 

ausgedruͤckt: Wir waren fo ermüdet, daß wir unfere Wanderung nicht fort- 
feßen Eonnten). — Er ift zu unglüdlich, als daß er noch hoffen fonnte. — 

„Sure Berföhnung war zu fehnell, als daß fie dauerhaft hätte fein follen“ 

(Goͤthe). 

Il. Verkürzung der Uebenſätze. 

Wie durch die Zufammenziehung die Theile des Satzvereins 

inniger zu einem Ganzen verbunden werden können (vgl. ©. 416 ff.), io 
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kann in dem Satzgefuͤge ver Nebenſatz durch die Verkuͤrzung (vgl. 
S. 278. 2) mit feinem Hauptſatze noch enger verſchmolzen werden und durch 
diefe grammatifche Umgeftaltung in noch höherem Grade das Gepräge der 
Unfelbftändigkeit oder Abhängigkeit erhalten. Diefe Berfürzung befteht im 
Allgemeinen darin, daß diejenigen Theile des Nebenſatzes, melche feine 
Satform begründen, vor Allem alfo dad ausfagende Verbum ald 
folches, ferner das Subjeert und das einleitende Beziehungs- oder 
Fügemwort wegfallen, und nur der Inhalt der Ausfage, alfo das 
Praͤdicat, in adjectivifche oder fubftantivifche Form gefaflt, mit 
feinen Beftimmungen beibehalten und in diefer Form dem Hauptfage unter- 
geordnet wird. Das Prädicat des (abftracten) Subjtantivfages wird 
demnach zum Infinitiv; das Pradicat ded Adjectiv- und Adver— 
bialfages je nach der befonderen Natur des zu verfürzenden Satzes ent- 
weder zum (attributiven) Subftantiv, oder zum Adjectiv, oder zum 
Barticip. 

3. B. Der Arzt erlaubte dem Kranken nicht, daß er das Zimmer 
verließe; verfürzt: — das Zimmer zu verlaffen. — Meines Nach— 
bars jüngfte Tochter, welche ver Liebling der ganzen Familie war, 
ift geftern geftorben; verfürzt: Meines Nachbars jüngite Tochter, der Lieb- 
ling der ganzen Familie, ift u. ſ. f. — Da ich von der Reife er— 
müdet war, fchlief ich fogleich ein; verf. Bon der Reife ermüdet, 
ſchlief ich fogleich ein. 

Der verkürzte Sat ift eine Mittelform zwifchen dem Beftimmungs- 
worte im erweiterten einfachen Sage und dem vollitändigen Beſtim— 
mungsdfaße. Bon der einfachen Sabbeftimmung unterfcheidet er ſich 
1) durch die grammatifche Form des BPrädicates, welches in der 
Regel die formalen Kennzeichen der Abhängigkeit oder Inhärenz nicht an- 
nimmt; 2) durch die Übereinftimmung feiner Stellung mit den vollftän- 
digen Nebenfäßen; 3) durch feine Abjonderung von den wefentlichen 
Theilen des Hauptfaßes, welche im Sprechen durch eine Eleine Baufe, 
im Schreiben durch ein Snterpunctiongzeichen angedeutet wird. 

Die außere Bedingung einer folchen Saßverfürzung ift eine engere 
Beziehung des untergeordneten Satzes zu dem übergeordneten, die in der 
Gemeinfhaft eines Sastheiles, insbejondere des Subjectes, in 
beiden Gliedern des Sabgefüges befteht. 


I. Berfürzung der Subftantivfäße. Nur die mit daß ein- 
geleiteten abftracten Subftantivfäße (vgl. ©. 421) find der Ver— 
fürzung fähig. Diefe gefchieht jo, daß das Fügewort daß und das Sub- 
jeet weggelaffen, und die Redeform des Verbums in den Infinitiv mi 
zu verwandelt wird. 

3. B. Es geziemt dem Manne, daß er thätig fei: — thätig zu 
fein. — Er befahl feinem Diener, vaß er ihm folgen möge: — ihm 
zu folgen. — Ich bin nicht werth, daß ih Dein Sohn heiße: — 
Dein Sohn zu heißen. 

Anmerk. Der Infinitiv mit zu ift jedoch, keinesweges in allen Fällen, wo_er ge- 
braucht wird (f. S. 225 f.), als ein verfürzter Subftantivfag anzufehen, fonvern 

im Allgemeinen nur dann, wenn,fich dieſe Form wirklich zu einem vollftinpigen 

Subitantivfage erweitern läflt. Uberall wo dieſe Erweiterung nicht zuläffig ift, 

muß er als ergänzende Beftimmung des einfahen Satzes nicht aber 

als verkürzter Nebenfag angefehen werden. So 3. B. in folgenden Sägen: Eile 
zu fommen. Gr pflegt mich feinen Freund zu nennen. Gr liebt zu ſcherzen. Gr 
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begann zu ſprechen. Bahre fort zu leſen. Ich vermag es nicht auszufprecben. — 

J wuͤnche ihn kennen zu lernen. Er verlangte mich zu ſprechen. Ich gedenke 
morgen abzureiſen. Sie ſucht ihn zu taͤuſchen. Gr verſuchte es nachzumachen. 
Sie wagte nicht zu reden. Scheue Dich nicht die Wahrheit zu ſagen. — Ich habe 
Luft zu reifen. Gr hat Muth zu kaͤmpfen, Neigung Anvern zu dienen. Es ift 
Zeit zu eflen. Ich fand Gelegenheit zu reifen. Der Menfch hat vie Kraft zu 
wollen. Sie befigt die Kunft fich belie t zu machen. Gr hat das Recht zu jagen, 
die Pflicht zu Fimpfen. — Ich bin begierig zu hören. Ex war bereit zu fterben 
muͤde zu leben. Ich bin nicht fähig zu täufhen. Die Sache ift leicht auszuführen, 
ſchwer zu begreifen. Die Speife ift gut zu effen. Sie war ſchoͤn, lieblich ꝛc. an- 
zufehen, u. dgl. m. 

Die allgemeinfte Bedingung für die Zuläffigkeit diefer Satzverkuͤrzung 
it: daß das Subject des Subftantivfakes dem übergeord- 
neten Satze nicht fremd, fondern entweder ausdruͤcklich in demfelben 
vorhanden, oder doch aus dem Inhalte des Hauptſatzes Teicht zu ergangen 
jei. In Hinficht der befonderen Bedingungen der Verkürzung müffen wir 
den Subject- und den Objectfa abgefondert betrachten. 

1. Der Subjectfag ift im Allgemeinen der Verfürzung un- 
fähig, wenn der Hauptfaß entweder gar Fein von feinem Prädicate ab- 
hängiges Gegenftandswort enthält, oder diefes einen andern Gegenftand 
bezeichnet, al3 das Subject des Nebenſatzes. 8. B. Es ift gewiß, daß wir 

Alle fterben müffen. Es ift gut, daß Du fommf. Daß die Erde fih um 
die Sonne bewegt, ift ausgemacht. Es wird erzählt, daß Dein Freund ge: 
ftorben fei. — Es ift mir lieb, daß Du fommft. Daß er mich befuchte, 
war mir angenehm. „Mir fcheint nicht räthlich, daß du dich entfernſt“ (Göthe)- 
Es freut mih, daß Du wieder gefund bit. Mir ift erzählt worden, daß er 
auf feiner Reife umgefommen fei. 
Dagegen ift die Berfürzung des Subjectfaßeß ftatthaft: 
1) Wenn das Subject desfelben auch in dem übergeordneten 
Satze als abhängige Beftimmung vorfommt. 3.8. Es war mir ange 
nehm, daß ich ihm wiederſah; verkürzt: — ihn twieverzufehen. Es freut 
mich od. es macht mir Freude, daß ich Dich wieder gefund weiß; verf. — 
Dich twieder gefund zu wiffen. Es ift dem Menfchen nicht qut, daß er 
. allein ſei; verk. — allein zu fein. So auch: „Iſt dir’s erlaubt, die Augen 
aufzuſchlagen?“ (Göthe). — „Es geziemt dem Manne, auch willig dag Be— 
fchwerliche zu thun‘ (Derf.). — „Nachzuahmen, erniedrigt einen Mann von 
Kopf“ (Schilier). — „Ihnen fteht es an, fo zart zu denfen; meinem Schwa- 
ger ziemt’s, fich immer groß und fürftlich zu beweiſen“ (Derf.). — „Es 
ſchmerzt ihn, zwei von feinen Söhnen fo zu kraͤnken“ (Leffing). — „Bon ihr 
getrennt zu leben, ift mir ganz undenkbar‘ (Derf.). — „Ihr Gluͤck ift, laͤngſt 
zu fein, was fie zu werden verdorben iſt“ (Derf.). — „Euch zu gefallen, 
war mein höchfter Wunfch; Euch zu ergögen, war mein legter Zweck“ (Göthe). 
2) Wenn zwar im Hauptfage fein Gegenftandswort enthalten ift, 
aber auch der Nebenfak Fein beftimmtes Subject hat, fondern 
eine Thätigkeit oder einen Zuftand ganz im Allgemeinen bezeichnet, jo daß 
in dem vollftändigen Nebenfage das Subject nur durch das unbeftimmte 
Pronomen man ausgedrücdt werden Fann. 3.8. Es ift nicht gut, allein 
zu fein (— daß man allein fei). Es ift Pflicht, den Nothleivenden zu hel- 
fen (— daß man helfe). — „Iſt's redlich, fo zu handeln?“ (Göthe). — 
„Das Sicherfte bleibt immer, nur das Nächite zu thun“ (Derf.). — „Der 
Aberglauben fchlimmfter ift, den feinen für den erträglichern zu halten’ (Leſ— 
‚ fing). — „Die befte Art auf feiner Hut zu fein it, nie Unrecht zu thun“ 
(Veſtalozzi). — „Es ift fchwer, über die Abfichten eines Menfchen aus feinen 
Handlungen zu urtheilen, und hart, fchlimme Abfichten zu argwöhnen, blof 
meil eine Handlung eben fo leicht aus einem böfen, als aus einem guten 


3. Abſchnitt. Sabfügung. 435 


Beweggrunde hergeflofien fein Fonnte; aber einen Jeden, deffen Vorſtellungs— 
art nicht die unfrige ift, bloß darum für einen fehlimmen Mann zu halten, 
it dumm’ (Wieland). 

Wenn der verfürzte Subjeetfab dem Hauptfage vorausgeht, fo 
fann der Infinitiv auch ohne zu ftehen. Dann verliert er ven Charakter 
eined von dem Hauptſatze gefonderten Nedeglieded und wird zum Sub- 
jeete eined einfachen Satzes. 3.3. Den Nothleivenden helfen iſt Pflicht. 

Seinen Feinden verzeihen ift edel. Seine Fehler befennen und bereuen ift 
fchon ‚halbe Beflerung. — „Tugendhaft fein und es nicht wiffen, nicht an 
ausgeubte edle Thaten denfen bis an die Schwelle des ewigen Yebens und 
vemüthig fein, das ift Tugend.‘ (Lavater). 

Ein ſolcher Infinitiv ohne zu kann jedoch auch der Ausfage nachfolgen 
und erfcheint dann wieder mehr als verfürzter Sat. 3.8. „Es it vor: 
theilhaft, den Genius bewirthen“ (Goͤthe). — „Es ift fo fehwer, im Freunde 
fih verdammen’ (Derf.). — „Es ift wohl angenehm, fich mit fich felbft be- 
fhäft’gen, wenn es nur jo nüßlich wäre” (Derf.). 

2. Der Objeetſatz kann nur unter folgenden Bedingungen ver- 
kuͤrzt werden: 


1) Dass fein Subject auch in dem übergeordneten Safe entweder 
a) ald Subject, oder b) als abhangige Beftimmung ftehe, oder we- 
nigftens e) aus dem Inhalte des Hauptfaßes und der Natur feines Praͤdi— 
cates ſich deutlich genug ergebe, um als Subject des Nebenſatzes ergänzt 
werden zu fönnen. 3.8. 

a) Er verfprach, daß er heute Abend wiederfommen wolle; verfürzt: 
Gr verſprach, heute Abend wiederzufommen. — „Begnuͤgt Euch doch, ein Menjch 
zu fein!“ (Leffing). — „Sch fchmeichle mir, dies fchone Werk in kurzem zu 
vollbringen‘ (Göthe). — „Sa der verdient, betrogen fich zu jehen, ver Herz 
gefucht bei dem Gedanfenlofen‘ (Schiller). 

b) Er bat mich, daß ich mit ihm gehen möge; verfürzt: Er bat mich, 
mit ihm zu gehen. — Der Feldherr befahl jeinen Soldaten, die Bruͤcke ab- 
zubrechen. — „Die liebe Neubegier treibt mich allein, dir diefen Rath zu 
geben” (Leffing). — „Mich trieb ein böfer Traum, ihn aufzufuchen, ein 
‚ander Pferd zur Schlacht ihm anzubieten” (Schiller). — ‚Ein jedes Gut 
nach feinem Werth zu fchägen, brauch’ ich dich nicht zu Lehren‘ (Göthe). 

c) „Nur heute fordre nicht (von mir), den Schleier hinwegzuheben‘ 
(Schiller). — „Doch muß ich bitten, einige Blicke noch auf diefe ganz ge- 
meine Welt zu werfen (Derf.). — „Eh' ich mich dir ganz vertraue, er- 
laubft du wohl, dir ein Gefchichtchen zu erzählen‘ (Leffing). — Der Feld— 
herr befahl od. gab Befehl, die Brüde abzubrechen. 


Anmerk. Wo aber das Verbum des Hauptfages vie finngemäße Ergaͤnzung des zu 
dem ——— gehörigen Subjects nicht an die Hand giebt, da muͤſs dasſelbe 
entweber a 


fann: I wünfche, daß ich wohl geruht Habe) fiatt: Ich wunfche Ihnen, wohl 
B de daß Sie wohl geruht haben. — Gben jo 

wenig aber läflt fi das a 55 — Subject man in ven verkuͤrzten Objeetſatz 
i um des Hauptfages vielmehr vie ng des Ne— 


ift hier auch die Erv und verdienet es, meine Luife, 
Drauf de oren zu fein und vergnügt durch das Leben zu wandeln. (Vop.) 
Denn „bie Erde verdient e8, drauf geboren zu fen. kann nur heißen: — „paid 
fie darauf geboren ifl’’; nicht aber, was es heipen foll: „daß man darauf ge— 
boren iſt“ ꝛc. 
2) Außerdem aber kommt es bei der Verkuͤrzung des Objectſatzes 
auch auf ven Begriff des Prädicates in dem übergeordneten Satze 
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an. Der Objeetſatz lafjt nämlich im Allgemeinen Feine Verkürzung 
zu, wenn er den Gegenftand einer gedachten oder geäußerten Vorftel- 
lung oder Erfenntniß enthält, alfo das Verbum des uͤbergeordneten 
Satzes ein Wahrnehmen, Denken, Wiffen, oder ein Sagen, Melden ıc. 
ausdruͤckt; ſondern die Verfürzung Fann nur Statt finden, wenn jenes 
Verbum eine Thätigkeit de Begehrungsvermäögeng oder des Wil- 
lens, Verlangen, Wunſch, Vorſatz, Abficht, Zweck zc. bezeichnet; alfo 
nicht nach: fehen, bemerken, wahrnehmen, wiffen, erkennen, fagen, er- 
zählen ꝛc.; wohl aber nach: wünfchen, begehren, verlangen, hoffen, ge— 
denken od. beabftchtigen, jich bemühen, bitten, fordern, befehlen, erlauben, 
ermahnen, rathen, warnen ꝛc.; auch nad) verfprechen, zufagen, geloben, 
jchwören; behaupten, verfichern, betheuern ꝛc., weil diefe Verba nicht die 
bloße Ausfage eines Gedachten, fondern eine Willensäußerung bezeichnen ; 
und nach glauben, wähnen, meinen, fich einbilven , fich fchmeicheln, weil 
diefe Begriffe mehr ein Fühlen und Begehren, als ein Denfen ausdrüden. 
Man kann demnach nicht jagen: er jah, wuſſte, bemerkte, fagte ır., 
größer zu fein, als fein Bater; aber wohl: er wunfchte, hoffte ꝛc. größer 
zu fein od. zu werden, als fein Baterz au: er behauptete, verficherte, 
glaubte, wähnte:e., größer zu fein. Nicht: er fagte, erzählte, 
fhrieb mir, mich im Garten gefehen zu haben; wohl aber: er behauptete, 
bethbeuerte, glaubte ıc., mich gefehen zu haben. Nicht: er meldete 
mir, Fündigte mir an, mich nächitens zu befuchen; wohl aber: er ver: 

fprach, mich nächftens zu befuchen, u. dgl. m. 

- Der Grund diefer Regel liegt darin, daß die Präpofition zu mit dem 
Sufinitiv eigentlich die Richtung auf einen Zweck ausprüdt (vgl. S. 324) 
und daher nur dann pafjend ſtehen kann, wenn das Verbum des Haupt- 
faßes jeinem Begriffe nach etwas zu Bewirfendes oder zu Errei- 
chendes, eine erſt zu vollbringende Handlung zum Objecte hat. Die in 
dem vollftändigen Objectfage erforderlichen umfchreibenden Hülfsverba 
werden, wollen, mögen ar. fallen daher auch bei der Verkürzung 
meiſtens weg, weil der in ihnen liegende Begriff des zukünftigen Thuns, 
des Wollend oder Berlangens fchon durch das zu vor dem Infinitiv hin— 
laͤnglich ausgedrückt wird. Vgl. z. B. Ich hoffe, ich fehmeichle mir, daß id) 

das Werf vollbringen werde. ch hoffe, ich fehmeichle mir, das Werk 
zu vollbringen. — Er verfprach, gelobte ꝛc., daß er feinentunglüd- 
lichen Freund niemals verlaffen wolle Gr verfprach ꝛc., ihn niemals 
zu verlaffen. — Er bat mid, daß ich zu ihm kommen möge. Er 
bat mich, zu ihm zu fommen. 


Anmerf. Weſentlich verfehieden von dieſer Sakverkürzung ift ver Lateinifche und 
griehifche ee mitdem Infinitiv. Diefe Eonftruction tritt vorzugs- 
meife nad ven Verben ein, welche im Deutfchen vie Verkürzung des abhängigen 
Satzes nicht zulaffen (ven verbis sentiendi und deelarandi), und befteht darin, 
daß das Subject des abhängigen Satzes — gleichviel ob es ſchon im Haupt- 
fage vorkommt, oder nicht — im Accufativ mit dem das Präpdicat ausma- 
enden Berbum im Infinitiv verbunden wird. Im Deutfchen findet dieſe Sak- 
form jegt nur Statt bei ven Verben machen, heißen (ft. befehlen) und laffen 
(3. 8. er machte ‚mich laden, d.i. er machte od. bewirkte, daß ich lachte; er hieß 
mich gehen; er ließ mich fommen), und bei fehen, hören, fühlen, finden 
(3. B. ich fah ihn fallen; ich hörte Dich kommen; ich fühle mein Herz ſchlagen; 
ih fand ihn im Bette liegen), wenn man bei viefen legteren Verben ven Infi— 
nitiv nicht Lieber als ein urfprängliches Particip auffaffen will. Vgl. ©. 297. 
— Wendungen wie vie folgenden find undeutſch und jegt völlig veraltet: „Ich 
achte es bi ig fein’ (Lut er)., „Gr fagt das Brot — ſein“ (Hans 
Sachs). „Ich Hoffe, allen vernuͤnftigen Leuten genug geſchehen fein. — Ein ever, 
wann er jeinen lieben Freund mit einer unheilfamen Krankheit angegriffen fein 
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vernimpt“ (Fifchart). „Etwas Zweideutiges, fo man anders, als fich gebühret, 

gemeynet zu ſeyn vermerken koͤnne“ (Leibniz). „Eine Beihäftigung, zu ver ich 

mich aus einer Art von Präpilection erlefen zu fein glauben konnte“ (Lejfing). 

„Sch fah ein Mäpchen, welches ich ganz recht die Tochter vom Haufe zu fein ers 

achtete“ (Mufäus). 

Die Berfürzung des mit daß eingeleiteten Subftantivfaßes zum 
Infinitiv mit zu findet auch dann Statt, wenn derſelbe ald Beſtand— 
theil eines Adverbialfages mittelft einer andern Partikel dem Haupt— 
faße angefügt wird; wobei jedoch Gleichheit des Subjectes im Haupt- 
und Nebenfage unerläßliche Bedingung der Berfürzung ift. Hieher gehören 
insbefondere folgende Satzarten: ° 

1) Der mit daß eingeleitete modale Folgeſatz nad) einem jo 
im Hauptfage (vgl. ©.432.3). 3.8. Ich bin fo glüdlih, da ſ ich ihn 

fenne; verf. — ihn zu fennen. So auch: Er war fo gütig, fo gefäl- 
lig ꝛe., mir zu helfen. Ich bin fo frei, Ihnen anzuzeigen ꝛc. Er war fü 
fühn, dem Feinde die Spite zu bieten. 

2) Der mit als eingeleitetevergleichende Adverbialſatz (vgl. 
©. 425f.). 3.8. Es ift beſſer, Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun (it. — 

daß man Unrecht leide, als daß man linrecht thue). „Giebt's fchönre Pflich- 
ten für ein edles Herz, als ein DVertheidiger der Unfchuld fein, das Recht 
der Unterdrüdten zu beſchirmen?“ (Schiller). 

3) Der von den Präpofitionen jtatt od. anftatt und ohne ab- 
hängige Subftantivfab. 3.8. Er Hinderte mich nur, ftatt daß er mir 

helfen follte; verf. — ftatt mir zu helfen. — „Du klagſt, anftatt 
zu danken” (Göthe). — „Wir wurden von Andern darüber genedt, ohne 
daß wir ung dadurch irre machen liegen” (Göthe); verf. — ohne 
uns dadurch irre machen zu laffen. — „Wilhelm ritt weiter, ohne viel 
über das, was er fah, nachzudenfen” (Göthe). 

4) Um zu mit dem Infinitiv flieht a) ald Verkuͤrzung des mit 
auf daß (ehem. auch um daß) oder damit eingeleiteten Finalſatzes 
(ſ. S. 428. 3). 3.8. „Er fordert das Unmögliche von fih, damit er es von 

Andern fordern dürfe” (Göthe); verf. — um es von Andern fordern 
zu dürfen. — ‚Was habt ihr denn gethan, um fie zu retten?” (Schiller). 
— ‚Man fpricht vergebens viel, um zu verfagen” (Göthe). Vgl. S. 331. — 
Wo der Begriff des Zweckes oder der Abficht in dem Sabgefüge deutlich 
genug erfennbar ift, Fann auch bloß zu ftehen (vgl. ©. 225. 1). 3.8. „Jetzt 
gehn fie, ihren Anfchlag auszuführen, der See zu‘ ꝛc. (Göthe). — „Ich 
fomme nicht, zu bleiben; Abfchied zu nehmen, komm' ich‘ (Schiller). 

b) Als Verkürzung des modalen Adverbialſatzes, welcher nad) 
dem Intenſitaͤts-Adverbium zu im Hauptfage durch als daß eingeleitet 
wird (ſ. ©. 432). 3.8. Wir waren zu ermüdet, als daß wir unfere Wan: 

derung hätten fortfegen fünnen; verf. — um unjere Wanderung fort: 
feßen zu fönnen, oder bloß: fortzufegen. Er ift zu edel, um fich zu 
rächen. Sie ift zu ſchwach, um arbeiten zu fönnen. 

U. Berfürzung der Adjectiv- und Adverbial-Saͤtze. 
Diefe haben in der Verkürzung übereinftimmende Form, und ed kann daher 
ein und derfelbe verfürzte Sab bisweilen beliebig ald Adjectiv-, oder ald 
Adverbialfaß gefaflt werden. 3.8. „Diana, erzüurnt aufihrengroßen 

Führer, hielt die Eilenden zuruͤck“ (Göthe); d. i. Diana, die — erzürnt 
war, oder: weil fie — erzürnt war. — In der Regel jedoch unter= 
ſcheidet fich auch in verfürzter Geftalt der Adjectivſatz von dem Adverbial- 
ſatze ſchon durch die Stellung zum Hauptfaße, da jener einem einzelnen 
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Gegenſtandsworte, diefer hingegen der in dem Hauptfaße enthaltenen 

Aussage ſelbſt, alfo zunachft dem Berbum, fich anfchließt. Vgl. z. B. ven 
verfürzten Adjectivfas „Die Priefterinn, von ihrer Göttinn felbft 
gewählet und geheiligt, fpricht mir dir“ (Göthe) mit dem Adver- 
bialfaß „Er fiel, fein Haus betretend, durch feiner Frauen und Agi- 
ſthens Tuͤcke““ (Derf.). 

Im Allgemeinen find nur diejenigen Adverbialſaͤtze der Verkuͤr— 
zung fähig, deren logisches Verhältniß zum Hauptfage einfach und leicht er= 
fennbar ift, namentlich: die zeitbeftimmenden, welche durch als, da, 
wenn, indem dem Hauptjake etwas Gleichzeitiged anfügen; die durch 
indem eingeleiteten modalen; ferner die begründenden, die mit 
weil oder da —, und die bedingenden, die mit wenn eingeleitet 
werden. 

Anmerf. Ginräumende Abverbialfäge können in ver Regel nicht verkürzt werben, 
da das Verhältniß der Ginräumung nicht ohne die Fügemörter obgleich, ob- 
wohlz:ce. verftändlich wird, die Weglaffung des Fügemortes aber, welche vie Frei- 
heit ver Darftellung befördern foll, doch nicht völlige Unbeftimmtheit oder Un- 
deutlichkeit veranlaſſen darf. Laͤſſt man aber die Gonjunetion in dem ver- 
fürzten Nebenfage ftehen, fo ift verjelbe nicht mehr als ein verfürzter, ſondern 
als ein elliptifcher anzufehen. 3.8. Obwohl arm und gedruüdt, ließ 
fih der Mann doch zu feiner Unrevlichkeit verführen. 

Die Berfürzung fällt verfchieden aus, je nachdem das Brädicat des 
vollftändigen Nebenfaßes 1) ein Subftantiv, oder 2) ein Adjectiv 
oder zweites Barticip, oder 3) ein Verbum in concreter Redeform ift. 

1. Wenn das Pradicat des Nebenfates ein Subftantiv ift, fo bleibt 
bei der Verfürzung diefes allein mit den ihm angehörenden Beftimmungen 
fteben, und es entjteht die Satzform, welche man Appofition nennt. Es 
laffen fich aber nur Adjectivfäge, nicht Adverbialſaͤtze, mit fubftantivi- 
ſchem Brädicat in diefer Weife verfürzen. 3.8. Statt „Sein Vater, der 

ein rechtfhaffener Mann iſt, hat viele Freunde” kann man fagen: 

„Sein Bater, ein vehtihaffener Mann (od. der rechtichaffene Mann), 

hat viele Freunde.” Der Cab hingegen „Sein Vater hat viele Freunde, 

weil er ein rechtſchaffener Mann iſt“ fönnte nur durch Hinzufügung 
von als in einen attributiven Zufa& verwandelt werden, welcher als eine Be: 
ftimmung im einfachen Saße, nicht aber als ein verfürzter Satz zu betrachten 
it: „Sein Vater hat als ein rehtfhaffener Mann viele Freunde.‘ 

Pal. ©. 373 f. u. ©. 377 Anm. 1. 

Die Appofition fchliept fich ftetS einem Gegenftandsworte als 
Merfmalsbeftimmung oder Erflärungszufaß an und drüdt ihre Beziehung 
auf jenes Wort durch die Caſus-Congruenz aus (vgl. ©. 377 b). Sie 
kann daher nicht bloß zu vem Su bjecte des Hauptfaßes, fondern zu einem 
Subftantiv oder jubftantivifchen Pronomen in jedem Caſus gefügt 
werden. 3.8. „Gewalt und Liſt, der Männer hoͤchſter Ruhm, wird durch die 

Wahrheit diefer hohen Seele beſchaͤmt“ (Göthe). — Die Thaten Friedrichs, 

des großen Königs, weichen Feiner Helventhat des Alterthums. — „Ihr Fen- 

net ihn, den Schöpfer Fühner Heere“ ꝛc. (Schiller). 
7 Hingegoflen auf Thau, blid’ ich ven Abenpftern, 
Deinen Liebling, o Ruh! blick ich ven Mond hinan. (Hölty.) 


Alles entfteht, und vergeht nach Geſetz; doch über des Menfchen 
Leben, dem koͤſtlichen Schatz, herrfchet ein ſchwankendes Loos. (Goͤthe.) 
Anmerk. Der Numerus des appoſitiven Subftantivs kann auch verſchieden fein von 
dem des Gegenſtandswortes, welchem es ſich anſchließt, wenn z. B. ein Collec⸗ 
tivum im Singular auf ein pluraliſches Subjeet bezogen wird. 3. B. Da leb—⸗ 
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ten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, und brauchten für gar nichts zu ſorgen“ 
(Schiller). — „Do wir, ver alten Schweizer echter Stamm, wir haben ſtets vie 
Freiheit ung bewahrt‘ (Derf.). — 

Auch ein adjectivifches Praͤdicat des Relativſatzes kann in Form 
einer fubftantivifchen Appofition, mit vem Artikel begleitet, feinem Ge— 
genftandsworte nachgefügt werden. 3.8. „Der Greis, ver würdigte, 

dem eine Krone das Haupt belaſtet“ ac. (Göthe); d. i. welher der wür- 

digſte ift ꝛc. — „Und ich, der legte, foll nicht ſchuldlos, foll nicht ehren- 
voll vergehn“ (Derf.). — „Wird fich die Stimme deines Widerſpruchs, die 
zitternde, in feine Nähe wagen?“ (Schiller). — In der Regel hat jedoch) 
ein ſolches appofitives Adjectiv nicht jowohl die Bedeutung eines verfürzten 

Adjectivfabes, als vielmehr einer attributiven Beſtimmung im ein: 

fachen Satze. Bol. ©. 370. 3). . 

Anmerf. I. So wie der vollftändige Relativſatz, fo wird auch die einen jolchen 
vertretende Appofition bisweilen auf einen ganzen Sa bezogen (vgl. ©. 424 
Anm. I). 3.8. „Dieſen Mangel zu erfegen, bewaffnete man die Bürger, ein 
verzmweifelter Ausweg, der größeren Schaden anrichtete, als er verhütete‘ 
(Schiller); d. i. was ein verzweifelter Ausweg war, der ıc. 

2. Sowohl ver durch als vermittelte Subftantiv-Zufas (j. ©. 375 Anm.), 
ale auch der mit wie angefügte vergleichende Anverbialfag (ij. ©. 425.) 
tritt bisweilen mit Weglafjung jener Bartifeln in ver Form einer Appofition auf, 
ohne doch eine wirkliche durch einen Relativſatz zu umfchreibende Appofition zu 
fein. 3.8. „Ich ftehe nur ein Jüngling yeifisen euh, den Vielerfahrnen‘ 
(Schiller); d. i. ich ftehe nur als ein Juͤngling Bine euh, die ihr Viel— 
erfahrne jeid. — „Schön ift ver Frieden; ein liebliher Knabe, liegt er ge- 
lagert am ruhigen Bach’ (Schiller); d. i. wie ein liebliher Knabe ac. — 
Sp auch: „Dort in der fremden Welt ftehft vu allein, ein ſchwankes Rohr, das 
jeder Sturm zerfnidt” (Schiller). 


2. Sit dns Prädicat des zu verfürzenden Adjectiv- oder Adverbialſatzes 
ein Adjectiv oder zweites Particip, fo bleibt bei der Verfürzung 
diefes allein mit den ihm angehörenden Beftimmungen in ungebeugter, 
prädicativer Form, alſo ohne alle Zeichen der Gongruenz, ftehen (vgl. ©. 
377 a). Daher fann ein verfürzter Nebenſatz dieſer Art im Allgemeinen nur 
auf das Subject oder fubftantivifche Praͤdicat des Hauptfaßes, alfo 
auf ein im Nominativ ftehendes Gegenſtandswort bezogen werden. Mit 
andern Worten: Nur diejenigen Adjectivfäke, deren Relativ-Prono- 
men im Nominativ ſteht und auf das Subject oder Prädicat des 
Hauptſatzes fich bezieht, und nur diejenigen Adverbialfäße, welche mit 
dem Hauptfage dasſelbe Subject gemein haben, Fünnen regelmäßig 
in diefer Weife verfürzt werden. 3. B. 

Adjectivfäge: Themiftofles, der von feinen Freunden ver- 
rathen und von feinen Feinden verfolgt wurde, floh nach Aſien; 
verf. Themiftokles, von feinen Freunden verrathben, von feinen 
- Feinden verfolgt, floh nach Afien. — „Ein Fönigliches Stirnband, reich 
von Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich ꝛc.“ (Schiller). — 
„Rohe Horden lagern ſich, verwildert im langen Krieg, auf dem verheerten 
Boden” (Derf.). — „Sind fie nicht unfer, diefe Saaten, diefe Ulmen, mit 
Reben umfponnen?” (Derf.). — „Auch des Menfchen Thun ift eine Ausfaat 
von Berhängnifien, geftreuet in der Zufunft dunkles Land, den Schickſals— 
mächten hoffend übergeben” (Derf.). 

NAdverbialfäge: Indem ich zufrieden bin, daß ich nicht Alles 
verloren habe, trage ich leichter mein Schickſal; verk. Zufrieden, daß ich 
nicht Alles verloren habe, trage ich leichter mein Schickſal; od. Ich trage 
leichter mein Schieffal, zufrieden, daß ich ꝛc. (Aber nicht: Von taufend Win: 
fen beftürms, ift ihm die Welt zu enge; flatt: Indem er von faufend 
Wünfchen beftürmt wird, it ihm die Welt zu enge). — Zu ftoh über die 
erhaltene Nachricht, hat er Alles vergefien; d. i. weil er zu froh war ıc. 
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— „Selbſt gerettet, war ich nur ein Schatten mir‘ (Göthe); d. i. als ich 
gerettet war. — „Du wähneft, unbefannt mit dir und mir, ein näher Band 
werd’ ung zum Gluͤck vereinen” (Göthe). — „Von der Parteien Gunit und 

Haß verwirrt, fchwanft fein Charafterbild in ver Gefchichte (Schiller); d. i. 

da od. weil es verwirrt ift. — „Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; 

vollführt, ift’s ein unfterblich Unternehmen” (Schiller); d. i. wenn es ent: 
worfen —, wenn es vollführt ift. 

3. Wenn das Prädicat ein Berbum in einer einfachen Redeform ift, 
welche die Copula mit dem Ausgefagten vereinigt enthalt: fo tritt bei der 
Berfürzung an deffen Stelle das erfte Barticip, gleichfalld in unge- 
beugter Form ohne Congruenzzeichen. Ein folches Particip Fann daher 
auch im Allgemeinen nur auf das Subject des Hauptfaßed bezogen wer- 
den, und diefe Berfürzung nur dann eintreten, wenn der Nebenfaß glei— 
ches Subject mit dem Hauptfake hat. E8 werden vorzugsweiſe Adver— 
Gialfäße, feltner und faft nur in der Dichterfprache Adjectivfäge in 
diefer Weife verkürzt. 3.2. 

Indem od. weil er ven Betrug fürctete, zog er fich zurüd; 
verf. den Betrug fuͤrchtend, zog er fich zurüd. — Wenn Du zögerft, 
befchleunigft Du die Gefahr; verf. Zögernd befchleunigft Du die Gefahr. — 
„Dies fagend ritt er trugiglich von dannen; ich aber blieb, mit Eummervoller 
Seele das Wort bedenfend, das der Böfe ſprach“ (Schiller). — „O wär’ 
ich feinen Saum ergreifend ihm gefolgt!‘ (Göthe). — „Und von der Erde 
langfam fich erbebend trifft mich ihr Auge” (Schiller). — „Sonſt war id 
felber mit in Feld und Wald, mit meinen Augen ihren Fleiß tegierend“ 
(Derf.). — Berfürzte Adjectivfäse diefer Art find z. B. „Die Lüge 
fehrt, ein losgedrücter Pfeil, von einem Gotte gewendet und verfagend, 
fich zurück und trifft den Schuͤtzen“ (Göthe). — „Hero, ſchoͤn wie Hebe 
blübend; er, durch die Gebirge ziehend rüftig, im Geräufch der Jagd“ 
(Stiller). 

Anmerk. 1, Die Regel, vaß das ungebeugte Adjectiv oder Particip als No- 
minativ gefaflt und auf das Subject bezogen werden muß, ift jedoch nicht 
ohne Ausnahme. Wo fih ein ſolches einem Gegenftanpeworte fo nahe anfchlieft, 
daß eine vem Sinn widerftreitende Beziehung auf ein anderes nicht möglich ift, 
da kann es, beſonders als verfürzter Adjectivſatz, auch einem abhängigen 
Caſus zugefellt werden. 3.8. „Dort erblid’ ich ſchoͤne Hügel, ewig jung 
und ewig grün’ (Schiller); d. i. Hügel, die ewig jung und ewig grün 
find. — „Im Schatten ſah ich ein Blümchen ftehn, mie Sterne leuchtend, wie Aug— 
lein ſchoͤn“ (Göthe). — „Er legt das Haupt, befprengt mit Blut, dem König vor 
die Fuße” (Uhland). — „Mit zwanzig Jünglingen, gefinnt wie ich, zerbrech ich 
feine Veſte“ (Schiller). — Wo aber nermöge ver Wortftellung ver verfürzte Sag 
fih zunächft auf das Subject bezieht, over veffen abweichende Beziehung aus ir- 
gend einem Grunde unklar und zweifelhaft wird, und befonders wo derſelbe als 
Adverbialſatz zunaͤchſt zum Prädicate conftruirt werden muß: da ift feine Ver— 
bindung mit einem andern Subftantiv, als dem Subjecte, unerlaubt. Fehlerhaft 
find vemnad) folgende Saggefüge: Singend entſchwänd ung die Nacht. — „Jetzo 
fag mir an — das Ende derer, pie von Troja kehrend ein hartes unermartetes 
Geſchick auf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing‘ (Göthe). (Die Worte 
„on Troja fehrend‘ konnen grammatifh nur auf das Subject Geſchick be- 
zogen werben; nicht aber, wie es der Sinn fordert, auf ven Accufativ die in ver 

edeutung: „als jie von Troja kehrten“). — „Sie fanden ihn, tragend 
den bunten mächtigen Henfeltopf, halbvoll ver erlefenen Erbbeern“ (Mo). — 

„Von Etikette ringsum eingefhloffen, wie Fonnt ich ohne Zeugen mich * 

nahn!“ (Schiller); wo eingeſchlofſen auf ihr bezogen werden foll. — „Da 

werden Weiber zu Hyhaͤnen und treiben mit Entjegen Scherz; noch zudenp mit 
des Vanthers Zähnen zerreißen fie des Feindes Herz’ (Schiller); wo zuckend 
auf Herz zu beziehen ift! 

2. Wenn das Adjectiv oder Particip, welches einen Adjectiv- oder Apverbial- 
ſatz vertritt, als co ngruirendes Beftimmmort mit feinem Subftantiv ver- 
bunden wird, fo ſchwindet jede Umklarheit ver Beziehung ; dann aber hört es auf, 
ein verfirzter Sak zu fein, und wird zur attributiven Beftimmung im einfahen 
Sage. Inveß vertragen folche gebeugte Apjective und Participien nicht viele 
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Nebenbeftiimmungen, durch deren Anhaͤufung die Darſtellung ſchleppend und ſchwer⸗ 
faͤllig wird. 3. B. 
un luſtwandelten jene, von längeren Schatten begleitet, 
ber des Borns durch Kiefel zum See abfließendes Baͤchlein 
Hin zu dem duftenden Hügel. (Voß.) 


Auch dein Bater machte fich ftarf und die liebende Mutter, 
Als uns weit in die Fremp’ Abziehenven lange fie nachſahn. (Derf.) 

4. Außer den obigen regelmäßigen VBerfürzungsformen giebt es noch 
verfchiedene Arten elliptifcher Berfürgung der Adjectiv- und Adver— 
bialſaͤtze; insbeſondere: 

1) Wenn der Begriff des praͤdicativen Adjectivs durch ein Subſt an— 
tivim Genitiv (wie: eines Sinnes, Willens ꝛc.) oder auch in der Form 
eines präapofitionalen Adjectes (3. B. im Begriff, in Sorgen, in Angit, 
bei Sinnen ꝛc.) ausgedrückt wird (vgl. S. 269 f. Anmerf.): jo Fann ein fol= 
ches Prädicat, eben fo wie ein Adjectiv oder Particip, ald Vertreter des 
Nebenfabes ftehen. 3.8. Eines Sinnes mit ihm, folgte ich gern feinem 

Rathe; d. i. da ich eines Sinnes mit ihm war ꝛc. — Schon lange 
willeng, eine Reife zu machen, entfchloß ſich mein Freund, mich zu be— 
gleiten. — Im Begriff auszugehen, wurde ich durch feinen Beſuch über: 
rafht. — Im Beſitz umermeßlicher Reichthümer, hat er doch jelten eine 
frohe Stunde. — Diefelbe VBerfürzung wird aber nicht felten auch da an— 
gewendet, wo eine adverbiale Ortöbeftimmung mitteljt ded Ver— 
bums fein zu einem Subjecte gefügt wird; in welchem Falle jein nicht 
bloße Copula, ſondern concretes Verbum in der Bedeutung fich befin— 
den, fi aufhalten, leben, wohnen ac. ift (vgl. S.270). Damm 
ift die Sabverfürzung elliptifch, da jene abverbialen Ortöbeflimmungen 
nur mitteljt eines zu ergänzenden Particips (wie ſeiend, lebend, woh— 
nend) mit dem Subject verbunden werben fönnen. 3. B. Seit wenig Tagen 
zum erftenmal hier od. in der Stadt (näml. feiend, fi aufhaltend), kann 
er fich noch nicht zurecht finden. — Seit drei Jahren in England (näml. 
lebend), ift er der englifchen Sprache vollfommen mächtig. — Lange jchon 
am Hofe, fennt er die dort herrfchenden Sitten. — „Guſtav Adolph, an 
der Spige einer fiegreichen Armee (ftehend), hatte von Leipzig bis Prag, 
Wien und Preßburg wenig Widerftand gefunden” (Schiller). 

2) In gewiffen Fällen werden auch ſolche Adverbialfäße ver- 
fürzt, in denen das Berbum Haben, fei es als Huͤlfsverbum, oder auch in 
der concreteren Bedeutung eines jelbftändigen Verbums (finnv. halten, tra= 
gen, befigen ꝛc.) mit einem Objecte verbunden jteht. Dann bleibt in dem 
verfürzten Satze nach Weglaffung des Fuͤgewortes, des Subjectes und ded 
Berbumd Haben, a) wenn das Hülfsverbum haben zu Grunde liegt, 
nur dad mit ihm verbundene zweite Particip mit dem von dem Verbum 
tegierten O bjecte; b) bei dem jelbftändigen Berbum Haben nur dad von 
diefem abhangende Object mit einer ihm außerdem angehörenden adver- 
bialen Beftimmung ftehen. In beiden Fällen ift die Sagverfürgung 
elliptifch, da für die Herftellung des grammatifchen Zuſammenhanges 
die Ergänzung des Particips habend nothwendig ift. 3. 2. 

a) Nachdem er dies gefagt hatte, ging er davon; verfürzt: Dies 
gefagt, ging er davon; d. i. dies gejagt habend ꝛc. — So au: „So 
folgen wir dem Menfchenfreund, den Blid gefehrt nah Wien” (Gleim). 
— „Sie fingt hinaus in die finitere Nacht, das Auge von Weinen ge— 
trübet” (Schiller). — „Das Haar verwildert, lag der Schotte da’ 


Pi 
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(Derf.). — „Endlich bleibt er gedanfenvoll ftehen, die Augen zur Erde ge- 

ſenkt“ (Derf.). SW 
b) Er trat herein, indem er ven Hut auf dem Kopfe, den Stod 

in der Hand hatte (od. trug); verf. Er trat herein, ven Hut auf dem 

Kopfe, den Stof in der Hand (näml. habend). — „In der einen 

Hand den Degen, den Schild in der andern, führte er fie gegen den Feind‘ 

(Schiller). — „Zu Dionys dem Tyrannen jchlich Möros, den Dolch im Ge— 

wande“ (Derf.). — „Die Hand am Schwerte, fehauen fie fich drohend am‘ 

(Deri.). — „So muß ich fallen in des Feindes Hand, das nahe Nettungs: 

ufer im Geſichte!“ (Derf.). — „md fo fprang ich hinweg, das Buͤndelchen 

unter dem Arme“ (Göthe). 

Anmerk. Diefe elliptifhe VBerkürzungsform wird am paſſendſten da angewendet, wo 
ein finnlich wahrnehmbarer Vorgang oder Zuftand unmittelbar anſchaulich gemacht 
werben joll. Abftractere Handlungen, die vem Sinne ferner fliehen, in folchen 
verkürzten Säßen aufgugählen und anzuhäufen, ift unpaſſend. 3.8. „Sechs Gul- 
den Reichsgeld und eben fo viel Empfehlungebriefe in ver Taſche —, Muth- aus 
Bewuſſtſein, ich leifte etwas, im Herzen —, auch, wie ich glaubte, Menjchen- 
fenntniß vollauf aus Knigge's Umgang mit Menſchen im Kopfe — wie hätte ich 
zweifeln koͤnnen 20.2 (Rochlitz). 


IV. Stellung der Glieder des Satzgefüges. 

Wenn die Ordnung der Nebenfäase eben denſelben Regeln folgte, 
wie die der Beftimmungsmwörter im einfachen Sabe (vgl. S.388 ff.): 
fo würden fie dem, was fte beftimmen, in der Regel vorausgehen und, als 
Sagbeftimmungen, meift in der Mitte des Sabes aufgeftellt werben. Aber - 
ihre Ordnung hat ein anderes Geſetz, namlich (im Allgemeinen und mit 
Ausnahme der Subjectfäße) diefes: Wenn fie dem Ganzen des Satzes 
angehören, jo folgen fte vem vollendeten übergeordneten Sabe; wenn 
fie aber nur auf einen einzelnen Satztheil bezogen find, fo werden fie 
hinter diefem aufgeftellt. — Vergl.: Ich erwartete ihn, weil er mir ge— 

fchrieben hatte, daß feine Gefchäfte bald beendigt fein würden. — In jenem 
neuen Haufe, in welchem ich eine Zeitlang wohnte, habe ich den Manır, ven 
Du befchreibit, öfters gefprochen. 

Diefe Regel gilt nicht allein für die vollftändigen, fondern eben fo 
wohl, für die verkürzten Nebenſaͤtze. Jede Stellung eines Nebenfakes 
aber, welche von diefer regelmäßigen Sabfolge abweicht, ift als eine Satz— 
Suverfion anzufehen. 

—Je nach der Stellung, welche ver Nebenſatz — gleichviel, ob der 


' regelmäßigen Sabfolge gemäß, oder vermöge einer Inverſton — zu feinem 


übergeordneten Satze einnimmt, ift er (nach) ©.279) entweder 1) Hinter- 
aß, oder 2) Borderjaß, oder 3) Zwiſchenſatz. 7 
Anmerf. Der Zwifhenfas if ein Nebenfas, der die Glieder des 
übergeordneten trennt. Hiervon ift aber der Schaltfa& oder die Pa— 
venthefe wohl zu unterfcheiden. Diefe ift ein Satz, der zwifchen einen 
andern eingefchoben wird, ohme fyntaktifch mit demjelben verbunden zu 
fein. Als ein felbftändiger Sat muß fie immer ein Hauptſatz, fei es 
nun ein vollitindiger, oder ein elliptifcher, fein. Sie dient meift als 
Revefigur zur Unterbrechung des Ganzen der Rede und zur Erhöhung 
der Lebhaftigfeit. Oft fteht ein Vocativ oder ein andrer Ausruf als 
Parentheſe. 3.8. Die Zeit der Jugend (fie ift ja die ſchoͤnſte Zeit im 
menfchlichen Leben) geht fchnell vorüber. — Es ijt unglaublich, welchen 
Perdruß diefer Menſch (indem er auf N. zeigte, d. h. fo ſprach er, in- 
dem er ꝛc.) mir gemacht hat. So and: 
„Jetzt eilten fie — Freude befluͤgelte die Füße — unter die Bäume 
und zu den fruchtreichen Gelaͤndern.“ (Geßner.) 
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In China lag beim Sternenlichte 
Ein Juͤngling — Dank ſei der Geſchichte 
Für feinen Namen — Holien u. ſ. f. (Pfeffel.) 
Über die Stellung der verfchiedenen Arten ver Niebenfäge if 


folgendes Nähere zu bemerfen. 


I. Stellung der Subftantivfäße. 

1. Die Subjectfäße jeder Art — conerete, wie abftracte ; ver— 
fürzte, wie vollftändige — haben ihre natürliche Stelle vo r ihrem Haupt⸗ 
faße. 3. B. „Wer gar zu viel bedenft, wird wenig leiſten“ (Göthe). — „Was 

grau vor Alter ift, das ift ihm göttlich” (Schiller). — Daß Du fommit, 
ift mir angenehm. — „Daß ihr fie hafit, das macht fie mir nicht fchlechter“ 
(Schiller). — „Bon ihr getrennt zu leben, ift mir ganz undenkbar“ (Eeffing). 

Nicht minder Häufig aber folgt der Subjectfaß, beſonders der ab— 
firacte, feinem Hauptfage nach, ohne daß diefer Inverfton immer eine 
beftimmte Abficht zu Grunde läge. 3.8. Es ift mir angenehm, daß Du 

Fommft. — „Mir fcheint nicht räthlich, daß du dich entfernt‘ (Göthe). — 
„Es fei mie nun erlaubt, nach diefem rafchen Redner auch zu fprechen‘‘ (Derf.). 

In manchen Fällen wird jedoch die Nachftellung de Subject- 
faßes theild durch das rhythmiſche Verhältniß der Glieder des 
Sabgefüges, theild durch eine beabfichtigte rhetorifhe Wirkung auf 
das Gefühl bedingt. Insbeſondere findet diefelbe Statt: 

- 1) Wenn der Subjectfaß einen weit größeren Umfang hat, als 

der Hauptfak. 8. B. „Es ift unmöglich, daß ein alter Freund, der lang ent- 

fernt ein fremdes Leben führte, im Augenblick, da er ung wiederfteht, ſich 
wieder gleich wie ehmals finden ſoll“ (Göthe). 

2) Wenn das Praͤdicat des Hauptſatzes durch deſſen Voran— 
ſtellung einen ſtaͤrkeren Nachdruck erhalten ſoll. Z. B. „Dem Kaiſer bleibe, 

was des Kaiſers iſt“ (Schiller). — „Ganz unleidlich iſt's, was wir er— 
dulden“ (Derf.). — „Das eben iſt der Fluch der boͤſen That, daß fie fort- 
zeugend Boͤſes muß gebaͤren“ (Derf.). — „Es ift fo ſchwer, im Freunde 
fi verdammen‘ (Göthe). 

3) Wenn durch die Spannung der Aufmerkſamkeit auf den Inhalt 
ded Subjectfages diefer ftärfer hervorgehoben werden joll. 3.8. „Die 

Menfchen fürchtet nur, wer fie nicht kennt“ (Göthe). — „Doppelt giebt, wer 
gleich giebt, was man wünfcht und liebt” (Derf.). — „Die beite Art auf 
feiner Hut zu fein ift, nie Unrecht zu thun“ (Peſtalozzi). 

4) Wenn der Hauptfak ein Frageſatz if, jo muß er immer 
voran- und ver Subjectſatz als Hinterſatz oder auch ald Zwiſchen— 
ſatz aufgeftellt werden. 3.8. Iſt es auch gewiß, was Du fagit ? od. Iſt was 

Du fagit auch gewiß? — „Iſt's denn fo nöthig, daß er fich entfernt?’ (Göthe). 
— „Iſt's redlih, fo zu handeln?‘ (Derf.). 

2. Die Objectfäbe jeder Art ftehen 1) wenn fie von dem Praͤdi— 
cate des Hauptfages abhangen, regelmäßig Hinter dem vollendeten über- 
geordneten Satze. 3.8. „Ihr gebt dem Klofter, was des Klofters iſt“ (Schil: 

ler). — ‚Wir werden bald entdecken, wer fich irrt” (Derf.). — „Du ftehit 
es num, wie treu ich dir gerathen“ (Derf.). — „Der Menfch frage fich felbit, 
wozu er am beiten tauge“ (Göthe). — „O Fönnt’ ich jagen, wie ich lebhaft 
fühle, daß ich von euch nur habe, was ich bringe!‘ (Derf.). — „Ich fehe, 
daß Ihr meiner nicht beduͤrft“ (Schiller), — „Die That bewährt es, daß 
fie Wahrheit ſpricht“ (Derf.). — „Urtheilen Sie, ob ich veritand‘‘ (Derf.). 
— ‚Begnügt Euch doch, ein Menfch zu fein!’ (Leffing). — „Mich trieb ein 
böfer Traum, ihn aufzuſuchen“ (Schiller). 
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Wenn im Hauptſatze das Ausſagewort von dem reinen Prädicate ge— 
trennt auftritt, jo fann der concrete Objectfasß, ingleichen der ver- 
kuͤrzte abftracte Objectjas, auch ald Zwifchenfab zwifchen &o- 
yula und Prädicat geftellt werden. 3.8. Ich habe was ich fuchte gefunden. — 

Haft Du was ich Dir auftrug ausgerichtet? — „Kein Kaifer fann was unfer 

ist verfchenfen‘ (Schiller). — Er hat heute Abend wiederzufommen verfpro- 

chen. — Man wird Dich über Vermögen zu effen und zu trinfen nöthigen. 

Durch Inverſion fann fowohl der abftracte, ald der concrete Ob- 
jectfag dem übergeordneten Sabe auch vorangeftellt werben.‘ 3. B. 

„Was ich vermocht, hab’ ich gethan“ (Schiller). — „Was wahr ift, muß 

ich ſagen“ (Derf.). — „Was die Gefchichte reicht, das Leben giebt, fein 

Bufen nimmt es gleich und willig auf‘ (Göthe). — „Wer fie fei, will fie 

allein dem König offenbaren” (Schiller). — ‚Daß ich mir felbft gehöre, 

weiß ich nun‘ (Derf.). — „Er fei bier auf dem Schloß, behaupten fie‘ 

(Derf.). — „Ein jedes Gut nach feinem Werth zu fehägen, branch’ ich dich 

nicht zu lehren‘ (Göthe). 

2) Wenn der abftracte Objectfaß ſich ald ergänzende Beftim- 
mung einem Nomen, oder auch einem Demonftrativ-PBronomen 
oder -Adverbium anfchließt: jo tritt er entweder unmittelbar hinter 
dieſes Wort, oder demfelben möglichft nahe, und fteht mithin in diefem 
Falle häufig als Zwiſchenſatz. 3.8. Ich habe ihm diefen Fehler, daß 

er jede unfchuldige Handlung mifdeutet, fchon oft vorgeworfen. — Die Frage, 

ob wir uns in einem befieren Leben wiederfehen werben, beunruhigt viele 

Menſchen. — „Zur Gewähr, daß ich Euch fende, bringet ihm dies Schrei- 

ben‘ (Schiller). — „Den evlen Stolz, daß du dir felbjt nicht g’nügeft, ver: 

zeih? ich dir (Göthe). — „Und dennoch hat er kein Geſchick, das alles fich 
anzuſchaffen.“ (Derf.) — „Sie harren nur darauf, daß ein gewalt’ger Lord 
das Beifpiel gebe’ (Schiller). 

Anmerf. Bei vollig deutlicher Beziehung des Objectſatzes Läfft man ihn jedoch auch 
in diefem Falle vem Hauptfaße lieber nachfolgen, wenn durch feine Stellung hin— 
ter dem durch ihm beftimmten Worte die Glieder des Hauptfages auf eine miß- 
fällige Weife aus einander geriffen wuͤrden. 3.8. Statt „Er hat mihparüber, 
daß ich ihm die Sache nit früher mitgetheilt Habe, ernjtlich getadelt’ jagt man 
beffer: Er hat mich parüber ernftlich geladelt, vaß ich ihm die Sache nicht früher 
mitgetheilt habe. — So auf: „Den Mangel an Reiterei wuſſte er dadurch zu er- 
fegen, daß er Fußgänger zwifchen die Reiter ftellte” (Schiller). — „Habt Ihr 
Befehl gegeben, daſs man ihn zuruͤckweiſe?“ (Derf.). — „Sch hätte noch Gele- 
genheit gewünfcht, dir eine Bitte vorzutragen“ (Leffing). 

U. Die Adjectivfäse, gleichviel ob vollftändig oder verfürzt, ftehen 
regelmäßig unmittelbar hinter dem Gegenftandsmworte, auf welches fte fich 
beziehen, und daher, wenn diefed nicht das Schlußmwort des Hauptſatzes 
ift, ald Zwifchenfäbße. 3.8. Ich fenne den Mann, von welchem Du 

ſprichſt. — Sch habe den Mann, von welchem Du fprichft, vor furzem Fen- 

nen gelernt. — ‚Da ift der Kahn, der mich hinübertrüge” (Schiller). — 

„Die Ehr’, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fich nimmt, 

verweigr' ich ihm.“ — „Die Stätte, die ein guter Menfch betrat, ift einge: 

weiht“ (Göthe). — „Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, beherrfcht 
ihn jest” (Derf.). — „Auf diefem fchonen Boden, wohin das Glüd dich zu 
verpflanzen fchien, gedeihft du nicht“ (Derf.). — „Die Prieſterinn, von ihrer 

Göttinn felbit gewählet und geheiligt, fpricht mit dir” (Derſ.). — „Was 

fönnen wir, ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere?” (Schiller). 

Bon diefer Regel abzumweichen, ift tadelnswerth, wenn durch die Tren- 
nung ded Beziehungsfages von feinem Gegenftandsworte die Beziehung 
unflar und zweideutig wird. Alfo 3.2. nicht: Sch habe ven Mann vor 


“ 


3. Abſchnitt. Satzfuͤgung. 445 


mehren Jahren in Berlin geſehen, von welchem Du ſprichſt. — Er ſchil— 
derte mir ſeinen Nachbar als feinen wahren Freund, den ich nicht kenne. 
— Ich habe geftern meinen Freund bei meinem Bruder angetroffen, wel- 
chen ich lange rg hatte (wenn welchen fih auf meinen Freund 
beziehen foll). — eihbnachtsgefhenfe für Kinder, welche in allen 
guten Buchhandlungen zu haben find. 
Miütterchen nahm ihm ven Hut und ftellte ven Stock in ven Winkel 
Sammt dem türfifchen NRobre, dem ftattlichen, welches gebracht ſchien 
Für ven Papa, d'e ſo Hoͤhe mit ſtaunendem Blicke fie abmaß. (Voß.) 

Wo aber keine Zweideutigkeit der Beziehung entſteht, da kann der Ad— 
jeetivfaß auch durch ein oder mehre Worte von feinem Gegenſtandsworte ge— 
trennt, oder dem ganzen übergeordneten Satze nachgeftellt werden. 3.8. 

„Er war einer Gewalt müde, welche nicht mehr gefürchtet war” (Schiller). 
— „Wie weit ift diefe Königinn gebracht, die mit fo folgen Hoffnungen be- 
gann!“ (Derf.). — „Den möcht’ ich wiſſen, der der Treufte mir von Allen 
iſt“ (Derf.). — „Manches hab’ ich noch, worauf ich fehr begierig bin, zu 
fragen” (Göthe). — „Rohe Horden lagern fi, verwildert im langen Krieg, 
auf dem verheerten Boden‘ (Schiller). 

Diefe Stellung ift befonders dann vorzuziehen, wenn durch den Zwi— 
ſchenſatz wenige Worte oder nur ein einzelnes Wort von dem übergeord- 
neten Satze abgeriffen, und diefer mithin in zwei ganz unverhältnißmäßige 
Theile zertrennt werden würde. Man fage aljo nicht: Ich rief meinen Bru- 

der von dem Spiele, das ſchon eine Meile gedauert hatte und noch länger 
dauern follte, ab; fondern: Ich rief meinen Bruder von dem Spiele ab, 
das jchon 2c.; oder man mache den Schluß durch Hinzufügung noch einiger 
Worte nachdruͤcklicher und volltönender. — So auch: Heiter und freundlich 
ging die Sonne an jenem Morgen, da wir unfere Fußreife antraten, auf. — 
„Der König ſaß das Roß, das, einen folchen Helden zu tragen ſtolz, nicht 
müde von dem langen Fluge war, dafelbft ein wenig auszuruhen, ab” (Gleim). 
Anmerf Nur vermöge einer dichterifchen Inverfion Fann ver Adjectivfag dem 
durch ihn beftimmten Gegenftandsworte vorangeftellt werden. 3. B. „Die ich 
rief, die Geifter werd’ ich num nicht los“ (Götde). 
Den ver Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preif’t, 
iefes Glas vem guten Geift 
berm Sternenzelt dort oben! (Schiller). 


IU. Die Adverbialfäke können entweder ald Hinterfäße, over 
als Zwifhenfäke, oder ald Vor derſaͤtze flehen. 

1. Die regelmäßige Stellung des Adverbialfages ift außer dem Wort- 
gebiete ſeines Hauptſatzes, als Hinterfak. 3.8. Ich fand meinen Freund 

nicht, wo ich ihn fuchte. — Meine Geſchwiſter waren im Garten befchäftigt, 
während ich jchrieb. — „Wie wurde mir, als ich ins Innere der Kirche trat!” 
(Schiller). — „Er ehrt die Wiffenfchaft, fofern fie nüst” (Göthe). — „Er 
laͤſſt mich ruhm, weil er mich unnüg glaubt” (Derf.). — „Euch Fünd’ ich’ 
an, damit ihr’s Alle wiffet (Schiller). — „Mas habt ihr denn gethan, um 
fie zu retten?‘ (Derf.). — „Du machſt ung Freude, wenn du Freude haft‘ 
(Böthe). — „Was ich gewollt, ift loͤblich, wenn das Ziel auch meinen Kräf- 
ten unerreichbar blieb“ (Derf.). — So auch) der verfürzte Aoverbialfag ; 
3: DB. „An dem Ufer ſteh' ich lange Tage, das Sand der Griechen mit der 
Seele ſuchend“ (Göthe). 

2. Seltner fteht der Adverbialſatz als Zwiſchenſatz, und nur dann, 
wenn er nicht durch zu große Länge die fürzeren Theile des Hauptfages zu 
weit aus einander rüdt. 3.8. Ich habe meinen Freund, wo ich ihn fuchte, 

nicht gefunden. — Meine Geſchwiſter waren, während ich fehrieb, im Garten 
beichäftigt. — „Sie folgten, wenn der Heribann erging, dem Reichspanier‘ 
(Schiller). — ‚Alles werde, wie es damals war, vollbracht“ (Derf.). — 
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„Sieb mir, wofern es dir gefüllt, des Lebens Ruh’ und Freuden” (Gellert). 
— „Ich Fonnte wieder meine Pflicht, obgleich nur auf kümmerliche Weiſe, 
erfüllen‘ (Göthe). 

Befonders ftehen verfürzte Aoverbialfüge gern ale Zwifhenfäge. 
3. B. „Er fiel, fein Haus betretend, durch feiner Frauen und Agifthens 
Tuͤcke“ (Göthe). — „D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm gefolgt!“ 
(Derf.). — „Ein jeglicher, gut oder böfe, nimmt fich feinen Lohn mit feiner 
That hinweg” (Derf.). e 

Die Stellung des adverbialen Zwifchenfaßes unter den übrigen Be- 
ſtimmungen im Hauptjaße ift in fo weit gleichgültig, als nicht eine verfchie- 
dene Beziehung daraus hervorgeht. 3.8. Gleichbedeutend find die Säge: 

Ich habe ihn, fo fehr ich es wünfchte, feit langer Zeit nicht fprechen Fünnen ; 
und: Sch habe ihn feit langer "Zeit, fo jehr ich es wünfchte, nicht fprechen 
fonnen. — Nicht ganz gleichbedeutend aber: Sch habe meinen Freund, wo 
ich ihn fuchte, nicht gefunden; und: Sch habe meinen Freund nicht, wo ich 
ihn fuchte, gefunden. 

Auch kann der Adverbialſatz in feinen übergeordneten Sat nur an 
ſolchen Stellen eingefchoben werden, wo im einfachen Sabe eine Adverbial- 
beftimmung ſtehen fünnte. Fehlerhaft ift demnach die Einfügung des Ad— 
verbialjaßes: 

1) zwifchen Subject und Copula oder dem mit der Gopula ver- 
einigten Prädicate des übergeordneten Hauptfaßes. 3.8. Er, nachdem er 
dies gehört hatte, befchloß ꝛc. 
2) zwifchen dem Fügemworte und Subjecte eines ihm überge- 
ordneten Nebenſatzes. 3. B. Ich ſchrieb ihm, d ap, da ich ihm wichtige Nach— 
richten mitzutheilen habe, er möglichit bald kommen möge. 
3) vor dem Beziehungs- oder Fügeworte feines übergeordneten Ne- 


benfaßes. 3.2. 
Pur der ift Freund, kehrt vir das Glüd den Rüden, 
Der feuriger dich wird an feinen Bufen vrüden. 

Anmerf. Diejenigen Adverbialfäge, welche fich ale Nebenbeftimmungen 
auf einen einzelnen Theil des Hauptſatzes beziehen, müffen dem durch fie 
beitimmten Worte unmittelbar oder doch moͤglichſt nahe nachfolgen 
und koͤnnen daher als Zwifchenfäße oder Hinterſätze, aber nie 
als Vorderfäge ftehen. Dahin gehören namentlich die mit als eröffneten 
vergleichenden Nebenfäbe. 3.8. „Noch eben fo frifch, als es die- 
fen Zug angetreten hatte, jtand fein Heer da’ (Schiller). — „Sein 
Gluͤck war größer, als man berechnet hatte“ (Derf.). — „Nichts ift 
höher zu fchägen, als der Werth des Tages‘ (Göthe). — Auch die mit 
als ob, als wenn eingeleiteten modalen und die folgernden Ad- 
verbialfäse fünnen ihrer Natur nach nur als Hinter- oder Zwifchen- 
fäße, nie als Vorverfäse ftehen. Z. B. Er fieht aus, als wenn er 
franf wäre, Er beträgt fih, als ob er Herr wäre. — Es gefiel mir in 
der Gefellfchaft nicht, weſöhalb ich nach Haufe ging. — „Hab' id) ver- 
brochen, daß ich leiden ſoll?“ (Göthe). 

3. Die Aoverbialfäge jeder Art (mit Ausnahme der fo eben benann- 
ten) fünnen vermöge einer Inverfion auch vor dem Hauptfake, alfo 
als Borderfäge ftehen. Diefe Satz-Inverſton hat, wie die entfprechende 
Wort-⸗Inverſton, welche eine Beſtimmung an die Spiße des einfachen Satzes 
bringt (f. S. 402. 1.), im Allgemeinen den Zwed, den beftimmenden 
Begriff mit größerem Nachdruck hervorzuheben. 

Diefe Wirkung der Boranftellung des Adverbialfages ift jedoch nicht 
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bei allen Arten desjelben in gleichem Grade fühlbar. Namentlich treten 

ort=- und zeitbeftimmende, fo wie die mit indem eingeleiteten mo— 

dalen Noverbialfäge ihrem Hauptfaße oft nur deſswegen voran, um die 

in ihnen enthaltene Beftimmung dem Verbum näher zu rüden, auf welches 

fte fich bezieht. 3.8. Wo ich meinen Freund fuchte, fand ich ihn nicht. — 
Während ich ſchrieb, fpielten meine Gefchwiiter im Garten. — Als ich herein- 
trat, Fam er mir freundlich entgegen. — „Wohin er tritt, glaubt er von 
Feinden fi) umgeben‘ (Göthe). — ‚Und wie er fit und wie er laufcht, 
theilt fih die Fluth empor‘ (Derf.). — „Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
lebt der große Namen noch“ (Schiller). — „Indem er fi auf fte ſtuͤtzte, 
fam er die Treppe langſam herauf” (Böthe). — So audy verkürzte Ad— 
verbialfäge der bemerften Art. 3. B. „Und von der Erde langjam ſich er- 
hebend, trifft mich ihr Auge“ (Schiller). — „Selbit gerettet, war ich nur 
ein Schatten mir’ (Göthe). 

Auch die durch wie eingeleiteten vergleichenden und Die mit je 
eröffneten proportionalen Aoverbialfäge ftehen haufig ald Vorderſaͤtze, 
ohne dadurch nachdrüdlicher hervorgehoben zu werden. 3.8. „Wie im Laub 

ver Vogel fpielet, mag fich jeder gutlich thun“ (Schiller). — „Wie ihn die 
Welt verehrt, fo wird die Nachwelt ihm verehrend nennen‘ (Göthe). — „se 
mehr der Vorrath fchmolz, defto fehrecflicher wuchs der Hunger” (Schiller). 

Sn ihrer vollen Kraft tritt die Bedeutung diefer Satz-Inverſton nur 
in ven Sabgefügen hervor, deren Glieder in einem Cauſalitaͤts-Ver— 
hältniffe ftehen. Der begründende, bevingendeoder einräumende 
Nebenfatz erhält durch die Stellung ald Vorderſatz nicht nur eine größere 
rhetorifche Würde, fondern zugleich ein größeres logifhes Gewicht, 
vermöge deſſen er, unbeschadet feines grammatifch untergeordneten Ver— 
hältnifjes zu feinem Hauptfage, doch in lo giſcher Hinficht zum herr- 
fhenden, der nachfolgende Hauptſatz Hingegen zum abhängigen oder 
regierten Satze wird. Diefer heißt in folchen Sabgefügen ver Nachſatz 
und wird gewöhnlich, beſonders nach Vorverfägen von größerem Umfange, 
durch das folgernde Aoverbium fo eingeleitet. Vorder- und Nachſatz 
bedingen und fordern einander gegenfeitig und machen ein zu einer organi= 
jchen Einheit verbundenes, untrennbares Ganzes aus. 

3.3. Weil ohne Tugend Feine wahre Glüdfeligfeit möglich ift, fo 
muß der Böfe für unglüdlich gehalten werden. — Stellt man hingegen den 
begründenden Adverbialſatz ale Hinterfag „Der Boͤſe muß für ungluͤcklich 
gehalten werden, weil ohne Tugend Feine wahre Gluͤckſeligkeit moͤglich ift“: 
fo erfcheint der Hauptſatz ſchon für fich als ein gefchlofiener Gedanken, zu 
welchem der Nebenſatz nur als eine Beftimmung binzutritt. — Drüdt man 
denfelben Gedanken in der Form des beiordnenden Satzvereins aus, fo 
ftehen die beiden Glieder vesfelben als felbftändige Theile in gleicher Würde 
neben einander, deren innerer Gaufal-Nerus in der Nedeform nicht zur voll- 
fommenen Anjchauung fommt: Ohne Tugend ift Feine wahre Glüdfeligfeit 
möglich; aljo muß der Boͤfe für unglücklich gehalten werden; oder: Der 
Boͤſe muß für unglücklich gehalten werden; denn ohne Tugend ift Feine 
wahre Gluͤckſeligkeit möglich. 

Bgl. ferner folgende caufale, comditiomale und conceſſive Satz— 
gefüge: „Weil ich ihm getraut bis heut, will ich auch heut ihm trauen‘ 
(Schiller). — „Da fie dich Fennt, bat fie dich leicht emtjchuldigt‘‘ (Göthe). 
— ‚Nun id) fie dir empfehle, fterb’ ich ruhig” (Derf.). — „Wenn euer 
Gewiſſen rein ift, fo feid ihr frei’ (Derf.), — „Wenn es glüdt, fo ift es 
auch verziehn“ (Schiller). — „Wenn ich mich gegen fie verpflichten foll, fo 
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muͤſſen ſie's auch gegen mich” (Derj.). — „Sit fie begeiftert und von Gott 
geſandt, wird fie den König zu entdecken wiſſen“ (Derf.). — „Ob ich ſchon 
weiß, daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth’ ich ihn doch jeden Augenblick‘ 
(Söthe). — „Iſt es gleih Nacht, fo leuchtet unfer Recht‘ (Schiller). 
Auch der finale Adverbialſatz kann ald Vorderſatz ftehen. Da 
aber ver Zweck, obwohl er zugleich ver Grund des Thuns ift, doch, fofern 
er Ziel des Handelnden ift, mehr als die Wirfung oder Folge der That auf- 
gefafjt wird: fo ift die Boranftellung hier nicht in ver Natur des Iogifchen 
Berhältniffes felbft begründet, fondern mehr eine bloß rhetorifche In— 
verfion. 3.8. „Damit er ficher feinen Weg verfolge, will der Monarch, daß 
bier aus der Armee acht Negimenter ihn zu Pferd begleiten” (Schiller). — 


Um ihn von feinem Unternehmen abzubringen, ftellte ich ihm das Gefährliche 
desfelben vor. 


Die Stellung eines Nebenfaßes — fei er Subjtantiv> oder Adverbial- 
fat — als Vorderfat bat auf die Wortfolge ded nachfolgenden 
Hauptfages diefelbe Wirkung, wie die VBoranftellung einer Beftim- 
mung im einfachen Sate. Der Hauptfaß nimmt nämlich vermöge einer 
nothiwendigen Inverfion die Wortfolge des Begehrungsſatzes an, 
indem dad Subject hinter das Ausfagewort zuruͤckgedraͤngt wird (vgl. o. ©. 
398 f. d). 3-8. Daß ich das Geld empfangen habe, bejcheinige ich hier- 

mit; wie: Den Empfang des Geldes befcheinige ih. — Weil er mir fo lange 

nicht gefchrieben hat, weiß ich nicht, wie es ihm jegt geht; wie: Wegen 

—* a. Schweigens weiß ich nicht ꝛc. Bol. außerdem alle obigen 
eifpiele. 


Anmerf. Wenn ver Hauptfak ein Frageſatz ift, fo darf er nicht füglih ala Nach— 
fat aufgeftellt werden, weil die Frage in diefer Stellung nicht an der fie unter- 
ſcheidenden Sasform erfannt werben kann, da jeder Nachſatz ſchon als folder in 
derfelben Wortfolge auftritt. (Bgl. ©. 398 Anm. 2). Alſo niht: Wenn Du ihn 
befuchft, freut er dp? — fondern: Freut er fih, wenn Du ihn beſuchſt? — Der 
Heifhefas hingegen kann unbedenklich auch als Nachſatz ſtehen. 3. 8. Wenn 
er Dich befucht, fo Freue Did! — Wenn Du Fannft, jo fomm zu mir! ꝛc. 


Nach bedingenden und einriumenden Vorderfägen tritt 
jedoch ver Nachfak bisweilen in der regelmäßigen Wortfolge ded Er- 
fenntnißfaßes auf. Diefe Abweichung von der herrfchenden Regel ift 
eine vorzugsweiſe der Sprache der Leidenfchaft und der empfindungsvolle- 
ren Ausdrucksweiſe der Poeſte angemefjene Redefigur, wobei der un- 
mittelbare Zufammenhang der Sabglieder aufgelöf’t und der Fluß der 
Rede durch Abbrechen der Stimme nach dem Vorderſatze auf einen Augen— 
blick gehemmt wird. 3.8. „D wie froh bin ich! Und wenn ic) au) alle Schäge 

der Melt beſaͤße, — ich könnte nicht froher fein! (Geßner). — „Wenn ihr’s 
nicht fühlt, — ihr werdet's nicht erjagen‘ ıc. (Göthe). — „O hättejt du 
vom Menfchen befjer ftets gedacht, — du hätteft beſſer auch gehandelt” (Schil- 
ler). — „Müfit’ ich zehn Reiche mit dem Rücken ſchauen, — ich rette mid) 
nicht mit des Freundes Leben” (Derf.). 


3. Der mehrfach zufammengefegte Sas und die Periode. 

Jedes aus mehr ald zwei einfachen Sägen beſtehende gefchlojjene 
Redeganze nennen wir einen mehrfach zufammengefekten Satz. 
Die Formen ſolcher Säte find unendlich mannigfaltig und dem Umfange 
derfelben oder ver Anzahl ihrer Glieder Inffen ſich Feine beftimmten Gren- 
zen feßen. Da die erfte und weſentlichſte Eigenfchaft der Rede die Ver— 
ftändlich£eit ift, fo muß jeder mehrfach zufammengefeßte Sag vor Allem 
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ein deutliches und überfchauliche8 Ganzes bilden, deſſen Theile oder Glie- 
der nad) ihren inneren Verhältnifjen zu einander und zu dem ganzen Sab- 
gefüge leicht und ficher aufgefafjt werden fünnen. Sodann aber fordert 
man mit Recht von einem jeden Nedeganzen, daß e3 auch auf das Gefühl 
und den Schönheitsfinn feinen mißfälligen Eindrud mache; alfo nächjt ver 
Richtigkeit und Verftändlichfeit auch Schönheit der Neveform. 
Die Theile eined mehrfach zufammengefeßten Sabes können ſowohl 
im beiordnenden, ald im unterordnenden Verhältniffe mit einan- 
der verbunden fein; wir haben aljo mehrfach zufammengefekte 
Sabvereine und Sabgefüge zu unterjcheiden. 
I. Ein Sagverein fann auf zweierlei Art mehrfach zufammenge- 


feßt fein: 

1. Indem er mehr als zwei beiordnend verbundene Säße 
enthält. So kann der copulative Satzverein (nach ©. 411) aus 
mehr als zwei einfachen Sägen beftehen. 3. 2. 

Ningsum grünen vie Heden, 
Ringsum blühen vie Bäume, 
Ningsum zwitfhern die Vögel, 
. Ringsum Aa das Bienenvolf. (Solty.) 

„In diefer Fünftlichen Welt (ver Schaubühne) träumen wir die wirf- 
liche hinweg; wir werden uns felbft wiedergegeben; unjere Empfindung er- 
wacht; heilfame Leidenfchaften erfchüttern unfere fchlummernde Natur umd 
treiben das Blut in frifcheren Wallungen” (Schiller). — Mehr Beifviele 
f. 0. ©. 411 f. 

Der adverfative und cauſale Sasverein hingegen find ihrer 
Natur nad nothwendig zweitheilig, da ihnen immer ein zweitheiliges lo— 
giicee Berhältniß von Sat und Gegenjaß, Grund und Folge, Urfache und 

irfung, Mittel und Zweck zu Grunde liegt. 

2. Indem einer oder mehre der verbundenen Saͤtze over 
jeder derfelben in ſich ſelbſt zufammengefegt ift, ſei e3 im beiord— 
nenden, oder im unterordnenden Berhältniffe, jo daß die Theile des Satz— 
vereins für fich betrachtet gleichfall® Sabvereine over Satzgefuͤge find. 

Gopulative Satzvereine diejer Art find z. B. 

Die Leivdenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 


Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. Echiller.) 
* 


Gr ſcheint fih ung zu nahn, und bleibt ung fern; 
Gr ſcheint ung anzufehn, und Geifter mögen _ 
An unfrer Stelle jeltfam ihm erfcheinen. Goͤthe.) 

- „Bei alle dem herrfchte eine ziemliche Stille, und als die Sturmglode ge: 
läutet wurde, fchien das Volk von Schauer und Eritaunen ergriffen‘ (Göthe). 
— „Das Leben gleicht einem Buche; Thoren durchblättern es flüchtig; der 
Weiſe lieſ't es mit Bedacht, weil er weiß, daß er es nur einmal lefen kann“ 
(Sean Paul). — ‚Theorie und Praxis wirfen immer auf einander; aus den 
Merken fann man fehen, wie es die Menfchen meinen, und aus den Mei: 
nungen vorausfagen, was fie thun werden‘ (Göthe). — „Die Menfchen fuͤrch— 
tet nur, wer fie nicht Fennt; und wer fie meidet, wird fie bald verfennen‘ 
(Derf.). -— „Sprich nie etwas Böfes von einem Menfchen, wenn du es nicht 
gewiß weißt; umd wenn du es gewiß weißt, fo frage dich: warum erzähle 
ich es?“ (Lavater). 

Adverfative und caufale Sabvereine: „Ich hatte Vieles von 
Kunft gehört und gelefen; aber theils war ich zu fehr mit rn Empfin⸗ 


Heyfe’s Schulgrammatif ꝛc. 17. Aufl. 
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dungen bejchäftigt, theils fehienen dody alle vie Sachen mich zu zerjtreuen‘ 
(Göthe). — „Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechts find wir uns immer bewuſſt“ (Derf.). — „Wenn ich bafje, fo nehme 
ich mir etwas; (hingegen) wenn ich liebe, fo werde ich um das reicher, was 
ich liebe“ (Schiller). — ‚Wenn es glückt, fo ift es auch verziehn; denn aller 
Ausgang iſt ein Gottesurtheil (Derf.). — ‚Der Deutfche hat Freiheit der 
Gefinnung; daher merft er es nicht, wenn cs ihm an Geſchmacks- und Gei- 
jtesfreiheit fehlt“ (Derf.). — „Der Irrthum it viel leichter zu erfennen, 
als die Wahrheit zu finden; (denn) jener liegt auf der Oberfläche, damit 
(äfft fich wohl fertig werden; diefe (Hingegen) ruht in der Tiefe, danach zu 
forfchen ift nicht Sevdermanns Sache” (Derf.). — „Was du gerettet, iſt deß- 
wegen nicht dein Eigenthum; fonft waͤr' der Näuber, den fein Geiz ins Feuer 
jagt, fo gut ein Held, wie du‘ (Leffing)- 

I. Ein Sa&gefüge kann auf mannigfaltige Weife mehrfach zuſam— 

mengejeßt fein. Die wichtigjten Formen find folgende: 

1. Es werden einem Saße mehre Nebenfäße untergeord— 
net, und zwar jchliegen fich Diefe 1) verfhiedenen Theilen des 
Hauptſatzes an. 3.8. 

„Der Zwang, der in allen jeinen Bewegungen fichtbar war, entvedte 
die Macht des Affeets, der fein ſtolzes Herz übermeifterte” (Schiller). — 
„Wallenſtein, defien weitläufige Befisungen der Gewalt des Kaifers jeden 
Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte lebhaft, daß diefe Drohung nicht eitel 
ſei“ (Derf.). — „Ein Volk, dem das geboten wird, it ſchrecklich, es räche, 
oder dulde die Behandlung” (Derf.), — „Das Hichite, wozu der Menſch 
gelangen fann, ift das Bewufitfein eigner Gefinnungen und Gedanfen, das 
Erkennen feiner felbit, welches ihm die Anleitung giebt, auch fremde Ge- 
müthsarten zu durchſchauen“ (Göthe). — „Ergebung in das, was gejchehen 
fann, Hoffnung und Vertrauen, daß nur dasjenige geicheben wird, was heil- 
ſam und gut ift, und Standhaftigfeit, wenn etwas Wiverwärtiges eintrifft, 
find alles, was man dem Schickſal entgegenitellen fann.” (MW. v. Humboldt). 

2) Die Nebenfäke fchließen fich jammtlich dvemfelben Theile des 

Hauptſatzes, oder als Sabbeftimmungen dem Gefammt-Inhalte Desjelben 
an, und zwar a) als Nebenfäbeverfchiedener Art, welche dann in 
der Negel dem Hauptfage theilweife voran-, theilweiſe nachgejtellt 
werden, aber auch fammtlich demfelben nachfolgen fünnen. 3.8. 

„Eh der Tag fich neigt, muß fich’s erflären, ob ich den Freund, ob ich 
ven Vater foll entbehren” (Schiller). — ‚Wer nicht die Welt in feinen 
Freunden fieht, verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre” (Göthe). — 
„D fage, wenn dir ein VBerhängniß nicht die Lippe ſchließt, aus welchen 
unfrer Stämme du deine göttergleiche Herkunft zaͤhlſt“ (Derf.). — „Wenn 
du einmal von einem außerordentlichen Undanfe hören follteit, jo unterfuche 
ja alle Umftände genau, bevor du einen Menſchen mit einem fo abjcheulichen 
Schandflecfe brandmarfen Läffeit (Leifing). — „Es iſt für ein Volf gut und 
rühmlih, große Vorfahren, ein hohes Alter, berühmte Götter des Vater— 
landes zu haben, fo lange diefe es zu edlen Thaten aufwecken, zu würdigen 
Gefinnungen begeiftern‘ (Herder.). 

b) Als gleichartige Nebenfäße, die einander beigeordnet find 

und gleihmäßig auf den Hauptfaß bezogen werden. 3.8. 

„Sch ſoll erkennen, daß mich Niemand haſſt, daß Niemand mich ver— 
folgt’’ (Goͤthe). — „In jedes gute Herz ift das edle Gefühl von der Natur 
gelegt, daß es für fich allein nicht glüdlich fein Fann, daß es fein Gluͤck in 
dem Wohle Anderer fuchen muß” (Derf.). — „Brauche ich zu jagen, wie 
bedenklich diefer Umftand ſei, welche Umfehrungen dieſer Geift vorbereite, 
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welche Gewalttgätigfeiten er drohe, in welches Chaos er alles zu verwandeln 
ſtrebe?“ (Reinhard). — „‚Erfreulicher kann feine Ausficht für ein Volk fein, 
als Dronung ohne Zwang, als der Anblick eines Zuftandes, wo Alles an 
feinem Plage ift, wo Jeder thut, was er foll, wo Jeder hat, was ihm ge- 
bührt, wo Jeder genießt, was er befist, wo fich jede Kraft ungehindert in 
ihrem Kreife bewegt, und Alle frei, Alle willig, Alle nachdrudsvoll zum 
Wohle des Ganzen einträchtig zufammenwirfen” (Derj.). 

2. Ein Nebenfak eines Sabgefüges ijt in fich ſelbſt zufammen- 

gefegt, und zwar 1) ald Saßverein! 3.2. 

„Nicht was das Vaterland einft war, fondern was es jest it, koͤnnen 
wir an ihm achten und lieben‘ (Herder). — „Die meiften Menjchen bleiben 
immer den Kindern gleich, die fich vor unzähligen Dingen fürchten, die gar 
nicht gefährlich find, und dagegen in wirklichen Gefahren ahndungslos ſcherzen 
und ſchlummern“ (Fr. Jacobs). — „Gewiffe Bücher fcheinen gefchrieben zu 
fein, nicht damit man etwas daraus lerne, fondern damit man wife, daß 
der Verfaffer etwas gewuſſt habe‘ (Göthe). — „Wenn man von den Leuten 
Pflichten fordert und ihnen feine Rechte zugeftehen will, muß man ſie qut 
bezahlen“ (Derf.). 

2) As Sabßgefüge, indem ein anderer Nebenjaß ſich ihm unter- 

ordnet, der entiveder a) ihm nachfolgt, oder b) in ihn eingefügt 


ift. 3:8. i 
a) „Wer verräth, er verwahre ein Geheimniß, der hat fchon defien 
Hälfte verratben‘ (Sean Paul). — ‚‚Unternimm nie etwas, wozu dur nicht 


das Herz haft dir den Segen des Himmels zu erbitten‘ (Lichtenberg). — 
‚Man follte fich nicht fehlafen legen, ohne jagen zu fünnen, daß man an 
dem Tage etwas gelernt hätte” (Derj.). — „Der Menfch fchiebt oft darum 
die Schuld auf Andere, weil es ihm leichter ift, fich zu vergeben, als An- 
dern‘ (Jean Paul). 

b) „Nur die Ungetvohnheit etwas Gutes zu genießen iſt Urfache, daß 
viele Menfchen am Albernen und Abgefchmacdten, wenn es nur neu ift, Ver— 
gnügen finden’ (Göthe). — „Er fah mit Wehmuth, wie fein Freund, dem 
er nie von der Seite wich, immer ftiller und ohmmächtiger ward“ (Engel). 
— „Eh der Tag, der jebt am Himmel verhängnißvoll heranbricht, unter- 
geht, muß ein entfcheivend Loos gefallen fein“ (Schiller). : 

Einem folchen Nebenfage, der von einem andern abhängt, kann wie- 
der ein Nebenfag untergeoronet werden, dieſem ein vierter, und jo fort 
in immer weiter abgeftuften Graben der Unterordnung. Folgen die jo ver- 
bundenen Nebenfäge einander nach, fo kann man fie (a) angereiht oder 
verfettet nennen. Iſt aber ein Nebenfag einem andern eingefügt, der 
ſchon ſelbſt als Zwifchenfaß fteht: fo nennt man die Nebenfäge (b) einge 
ſchachtelt. 3.82. 

a) „O könnt’ ich jagen, wie ich lebhaft fühle, daß ich von euch nur 
habe, was ich bringe!‘ (Göthe). — „Es it nicht zu berechnen, welchen Vor— 
theil wir hätten, gewöhnten wir uns beitimmt, eine Stunde des Tages un- 
fere Gedanken mit einiger Aufmerfjamfeit auf unfer Herz, unjere Kräfte, 
Schwächen und Neigungen zu richten (Schiller). — „Wir haben Urjache 
der Natur zu danfen, wenn fie uns in einen Stand ſetzt, wo wir unſere Lei— 
denfchaften erſt mäßigen lernen, ehe wir zu einer Gluͤckſeligkeit gelangen, vie 
wir ohne diefe Maͤßigung nicht genießen konnten” (Wieland). 

b) „Die geringite Verlegenheit, die aus einem leichten Irrthum, der 
unerwartet und ſchadlos gelöfet werden kann, entfpringt, giebt vie Anlage 
zu lächerlichen Situationen‘ (Göthe). 

Ein Hauptfehler des Satzbaus aber befteht darin, daß man die Un— 

terordnung in immer weiteren Abftufungen durch eine zu lange 
29* 
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Neibe von Gliedern fortjegt. Eine ſolche gehäufte Verbindung 
einander untergeordneter Nebenfäge zu einem Sabgefüge erzeugt ein immer 
tieferes Herabſinken zu grammatifcher, Logifcher und rhetorifcher Unbe— 
deutendheit und erfchwert die Auffaſſung und uͤberſchauung der Verhält- 
niſſe. Se gleichartiger die Form der Verknüpfung und je lofer diefelbe ift, 
dejto widerwärtiger wird eine folche Abftufung. Insbeſondere Hüte man 
ſich vor der häufigen An= und Einfügung der Adjectivfäße. — Die 
mißfaͤllige W Wirkung einer ſolchen fortgeſetzten Unterordnung iſt verſchieden— 
artig je nach der Stellung, die man den untergeordneten Saͤtzen giebt. 

1) Werden ſie als Hinterſaͤtze angereiht oder verkettet, ſo ent— 
geht dem Satzgefuͤge Rundung und Kraft; die Rede wird ſchleppend und 
ſinkt zu immer groͤßerer Ermattung herab. Dieſer Fehler entſteht beſonders 
dann, wenn man die Beſtandtheile des auszufuͤhrenden Gedankens vor 
dem Schreiben noch nicht vollſtaͤndig geſammelt und gehoͤrig geordnet hat, 
und nun, wie ſie waͤhrend des Schreibens einfallen, einen Satz an den an— 
dern haͤngt. 

Tadelnswerth ſind in dieſer Hinſicht folgende Saͤtze: 

„Anendliche Seligkeit iſt mein, ihn mit unermuͤdeten Lippen zu preiſen, 
der den ewig mit unausfprechlichem Slüde lohnt, der das liebte, was 
ſchoͤn und gut iſt“ (Geßner). 

„Lord Elgin’s Begleiter waren die erfie Triebfeder, ihn dahin zu ver- 
mögen, feinen Einfluß und fein Geld dahin zu verwenden, die koſtbaren athe- 
niſchen Denkmäler durch Wegſchaffung zu retten“ (Hirt). 

„Denkt, daſs Ihr den in ſo fruchtbaren Landſtrichen lebenden leibeignen 
Bauern ploͤtzlich die Geſinnung und Lebensart des holländifchen Landmanns 
geben koͤnntet — wie viel Tauſende wuͤrden von Stund' an ſich neben 
und unter denſelben niederlaſſen und ihr reichliches Brod ihm abgewinnen 
koͤnnen, die es nun vergebens aus den Haͤnden der wenigen Gutsbeſitzer zu 
erwerben ſuchen, die allein vielleicht in einer ganzen Quadrat-Meile Wohl- 
leben und Aufwand Fennen, aber mit diefem nur Wenigen Befchäftigung 
geben, wenigjtens nicht veranlafjen fünnen, daß ſich viele an Producten der 
Induſtrie arbeitende und eine der andern zu "Hülfe fommende Hände in diefen 
Gegenden neben einander festen” (Büfch). (Diefe Sabverbindung wird 
außerdem noch ſehr uͤbelklingend durch den gleichen Fall der Worte, mit denen 
die einzelnen Saͤtze ſchließen; koͤnntet, koͤnnen, ſuchen, fennen, koͤn⸗ 
nen, festen.) — 

2) Werden die untergeordneten Saͤtze eingefchachtelt, fo ift eine 
das Verſtaͤndniſs erfchiwerende und das Ohr beleidigende Zerſtuͤckelung oder 
Zerſchneidung der Säße die Folge (vgl. ©. 445). 3.2. 

Ein Haupterforderniß eines gültigen Contractes ift: daß den Gontra- 
henten Feine gefeslichen Vorfehriften, welche fie in der Befugniß, Gontracte 
zu schließen, einfhränfen, entgegenftehen. — So auf: Der, 
der den, der den den 18ten diefes Monats hier gefegten Warnungspfahl, 

daß niemand hier etwas ins Waffer werfen folle, felbit ins Wafler gewor- 
fen hat, anzeigt, erhält zehn Thaler Belohnung. 

Bei der Zergliederung größerer Sabgebaude muß man vor Allem den 
Bau des Ganzen fcharf ind Auge faffen und die Haupttheile des 
Satzvereins oder Sabgefüges unterfcheiden, und dann erft die Gliede- 
rung diefer Theile bi8 ind Einzelne nach den obigen Beftimmungen 
verfolgen. 

Hiernach zergliedere man 3. B. folgende Sagvereine: 
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„Wie unbemerkt und ohne Geraͤuſch keimt ein Samenkorn im Schoße der 
Erde! es verſchwindet den Augen, iſt verſcharret, geht gar in eine Art Ver— 
weſen; und da faͤngt Kraft Gottes an zu wirken; die Schoͤpfung reget ſich, 
der Keim dringt auf, zieht an ſich, wird entwickelt; das kleine Korn wird, 
wie Jeſus ſagt, erſt Blatt, dann Kraut, endlich Frucht, und voll wie vieler 
kuͤnftigen Fruͤchte! wo der Baum im Keime und tauſend Keime in Einem 
und die ganze Schoͤpfung in einem Keime liegt und nur auf ſtille Entwick— 
lung wartet“ (Herder). 

-„Sterblicher! wo iſt Seligfeit, als in dir? als in deiner eignen Seele? 
und worin fonjt fann fie dir Endlichen blühen, der du nie ohne Fehl und 
Irrthum fein Fannft, wie Gott, als daß du dich wirffam zum Guten fühleft 
mit all deiner Kraft, und innige, trewe Liebe nähreft auch für den niedrigften 
deiner Brüder, und in der Bitterfeit deines Schmerzes, felbit wo du gefehlt 
haft, den Adel deiner Seele empfindeſt?“ (Engel). 

Und folgende Satzgefuͤge: 

„&s it ein wahrer Vorzug unferes Zeitalters, daß man immer mehr 
anfängt, den Menfchen nicht nach dem zu ſchaͤtzen, was er feiner Geburt und 
feinem Glüde verdanft, fondern nach den felbit errungenen Vorzuͤgen feines 
Geiftes und Herzens; daß auch die, welche die bürgerliche Ordnung am tief: 
ſten erniedrigt hat, über ihre Rechte denfen lernen und ſich als Geſchoͤpfe 
fühlen, die Achtung fordern koͤnnen“ (Reinhard). 

„Eine lange, ehrenvolle, unabjehliche Bahn zur Bollfommenheit ift dem 
einzelnen Menfchen und ganzen Völfern geöffnet, eine Bahn, auf der fein 
Stillftand Statt findet, auf der man weiter gehen, fortitreben, vorwärts 
dringen muß, wenn man nicht zurücdbleiben, wenn man von der erreichten 
Höhe nicht wieder herabfinfen, unaufhaltfam ftürzen und von dem Abgrunde 
des Verderbens auf immer verfchlungen werden will” (Derf.),. _ 

Als Beifpiel eines tadelnswerthben Satzbaues durch Uberladung 
mit Beftimmungen, mit Zwifchenfägen und Parenthefen, und überhaupt durch 
Zufammendrängung einer zu großen Gedanfenmaffe in ein Nedeganzes mag 
Folgendes dienen: 

„Daß die Bibelgefellfchaften für das Wort Gottes fchon dadurch, daß 
fie Sinn und Streben auf etwas Höheres, als Irdiſches leiten, Großes und 
Größeres vielleicht, als durch ihren nächiten Zweck, die wohlfeile, oder gar 
unentgeltliche Verbreitung von Bibel-Eremplaren, leiiten, it unverkennbar 
und muß von gutem Einfluß auf den Zeitgeift fein. Darum follte nach mei: 
nem Bedünfen auch Keiner, der es mit der Menfchheit gut meint, auf irgend 
eine Weife den Bibelgefellfchaften entgegen wirken (wie doch noch allenthalben 
Einige, ob am Ende eigentlicd aus Sinnlichkeit, oder aus Stolz, oder aus 
Wahn — hat man doch noch neulich diefe im höchiten Grade antipapiſtiſchen 
Snftitute des Krypto-Papismus befchuldigen wollen! — thun): fondern zur 
Förderung derfelben in feinem Kreife redlich die Hand bieten!” (Aus einer 
Recenfion.) 

II. €i 
die Berioden. Eine Periode nennen wir einen Funftmäßig ge— 

von größerem Umfange, deſſen Thei wie di 
iever eines lebendigen Organismus, gegenſeitig fordern und-bedingen 
und ein ſo in ſi loſſenes abgerundetes Ganzes bilden, 
daß man fein Glied herausre en könnte, ohne den Zuſammenhang der 
igen aufzuheben und die geſchloffene Einheit des Ganzen zugerftören # 
ies organiſche Wechjelverhältniß der Glieder einer Periode iſt nicht bloß 
in ihrem logifhen Zufammenhange gegründet, fondern muß auch in 
ihren funtaftifhen und rhythmifchen PVerhältniffen bervortreten, 
wenn fe zu einer wahrhaft einheitlichen Kunftform werden joll. 


e 
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Die weentlichen Erfordernifje für den Bau der Periode liegen dem— 
nach in folgenden näheren Beftimmungen. 

1. Die Periode muß zweitheilig jein; denn ein Verhältniß der 
Wechjelbeziehung und Wechfelwirfung zur Herftellung einer logifchen und 
grammatifchen Einheit feßt zwei Factoren oder Glieder voraus. Ein 
beiordnender Saßverein, der aus einer Reihe von drei oder mehren copu= 
lativ verfnüpften Saͤtzen beſteht, kann nicht als eine Periode angefehen 
werden. 

2. Die beiden Theile der Periode müfjen fo befchaffen oder fo geordnet 
fein, daß fte einander nothwendig find oder fich, wie Sat und Gegen- 
jaß, Frage und Antwort, gefpannte Erwartung und Befrie- 
digung, gegenfeitig fordern und ergangen, um ein Gedanfen- und Rede— 
ganzes herzuftellen. Und diefe Nothiwendigfeit muß auch in der Rede da- 
durch ausgedruͤckt fein, daß fehon der erfte Theil durch feine Form und 
Stellung auf den zweiten als feine wefentliche Erganzung hindeutet und 
ein befriedigendes Verſtaͤndniß erft mit dem Schluffe des Ganzen ındg- 
lich wird. 

Unter den Arten des beiorpnenden Satzvereins fann daher nur der 
adverfative Sabverein eine Periode bilden, indem beidem aufheben- 
den Berhältniffe der beigeordneten Sage die Berneinung im erften Sabe 
auf das berichtigende [ondern oder vielmehr im zweiten —, bei dem 
beſchraͤnkenden Berhältnifje der im erften Satze enthaltene Begriff der 
Einraumung auf den im zweiten liegenden einfchranfenden Gegenfaß im 
voraus hinweiſ't (vgl. ©. 413 f.). — Unter ven Saggefügen haben alle 
diejenigen, welche den Nebenfat als Vorderſatz feinem Hauptfake voran— 
treten lafjfen, den der Periode angemefjenften Bau, weil hier die innigfte 
und nothiwendigfte Beziehung der beiden Glieder Statt findet und durch die 
verfmüpfenden Beziehung oder Fuͤgewoͤrter, fo wie durch die 
Wortfolge der verbundenen Säße aufs deutlichfte ausgedrückt wird. 

Es giebt mithin ſowohl beiordnende, als vorzüglich unterord- 
nende Berioden. In beiden Gattungen aber unterfcheidet man die Haupt- 
theile der Periode durch die Benennungen Vorderſatz um Nachſatz, 
die in dem gewöhnlichen zufammengefeßten Satze nur auf die Glieder des 
Satzgefuͤges, und auch auf diefe nur bei einer befonderen Satzform an— 
gewendet werden (f. 0. ©. 447). 

3. Es ift aber nicht jeder nach den obigen Beftimmungen gebaute zu— 
fammengefeßte Sab fchon darum eine Periode; fondern die Theile einer 
folchen müfjen ferner in fich felbft zufammengefe&te Säte fein und in 
ihrer Bereinigung ein Sabgebaude von mehr als gewöhnlichem Umfange 


bilden. 

So fann 3. B. das einräumende Sabgefüge „Obgleich Jedermann von 
Freundfchaft fpricht, fo Fennen und üben fie doch nur ſehr Wenige‘ noch nicht - 
eine Periode genannt, wohl aber in folgender Art zu einer Periode erweitert 
werden: 

„So viel man auch in unfern Tagen von Freundfchaft als einer allgemein 
befannten Sache fpricht; fo viel man überall des Küffens und der Umar— 
mungen fteht, der Freundfchafts- und Liebes -Verſicherungen hört, fehreibt, 
lieft und auswendig lernt: fo glaube ich Doch, daß unter taufend Menfchen 


3. Abſchnitt. Sasfügung. 455 


faum Einer zu finden ift, der mit dem Worte Freumd den echten, der Be— 
deutung diefes Namens ganz entfprechenden Begriff verbindet; unter Millionen 
faum Einer, der den Gefesen wahrer Freumdfchaft in jedem Falle gemäß 
zu leben fidy mit Ernſt beftrebt.“ 

Diefer größere Umfang der Theile der Periode kann theils dadurch 
entfteben, daß fie durh Beftimmungsmwörter oder durch zuſam— 
mengeordnete Worte erweitert, oder auch durch Beſtimmungs— 
faͤtze zu Saßgefügen ausgebildet find ; theils aber dadurch, daß der Bor- 
derfas oder der Nachfak oder beide Haupttheile aus mehren einander 
beigeordneten Gliedern von gleichmäßigem Bau beftehen. Nach der 
Geſammtzahl diefer Glieder nennt man die ganze Periode drei-, vier-, 
fünfgliedrig u. s. f., woher jedoch die Grundform des ganzen Glieder- 
jaßes immer zweitheilig bleibt. — Eine Periode heißt demnach zwei— 
gliedrig, wenn jeder der beiden Haupttheile nur ein Sabgefüge enthalt; 
dreigliedrig, wenn der Vorderſatz ein Sabgefüge, der Nachſatz zwei 
heigeoronete, oder umgekehrt der Vorderjak zwei beigeordnete Säge over 
Sabgefüge, und der Nachſatz nur eines enthalt; viergliedrig, wenn 
jeder Haupttheil aus zwei Gliedern befteht, oder auch der eine deren drei, 
der andere nur eines befaſſt u. ſ. w. 

4. Für dierhetorifche Vollendung der Periode fommt endlich noch 
der rhyth miſche Bau derfelben in Betracht, welcher auf den das Schön- 
heitögefühl befriedigenden Maß- und Tonverhältnifjen ihrer Glieder 
beruht. Zur Hervorkringung eines wohlgefälligen Ebenmaßes iſt eine 
verhaltnißmäßige Länge der einander entjprechenden Glieder erfor= 
derlich; wobei jedoch zugleich dahin zu ſehen ift, daß der Umfang jedes 
Theiles feinem eigenen Inhalte, d. i. der logifchen und rhetorischen Be- 
deutfamfeit des in ihm enthaltenen Gedankens angemejjen ſei. — Was das 
Tonverhältniß der Theile betrifft, jo gebührt dem Nachſatze ver 
Hauptton, weil er die eigentliche Ausſage enthalt, auf welche der Bor- 
derfaß vorbereitet und hinführt. Border- und Nachſatz verhalten ſich 
alfo im Ganzen wie Senfung und Hebung zu einander. Näher aber 
ift die über die Glieder der Periode ſich erftrefende Tonbewegung in der 
Regel jo beichaffen, daß die Stimme den Vorderſatz mit gefenftem Tone 
beginnt und im Fortgange desjelben den Ton allmählich anſchwellen laͤſſt, 
mit dem Beginne des Nachjabes aber ihn zur höchften Stärfe fteigert und 
big zum Schluffe der Periode allmählich wieder finfen laͤſſt, jo daß für das 
Gehör der Eindruck eines beruhigenden Abfchluffes entiteht. 

Als Arten der Periode unterfcheiden wir nach dem Obigen vor Allem 
Geiordiende (adverfative) und unterordnende Perioden. Die 
legteren aber können einen Subſtantiv- oder Adjectivſatz, oder einen 
Adverbialfak zum Borvderfaß haben; und die Perioden, deren Vorder— 
jaß ein Adverbialjas ift, find nach dem logischen Verhältnifje desjelben 
zum Nachſatze als ort= und zeitbeftimmende, vergleichende, pro- 
portionale, begründende, bedingende, einräumende ıc. Pe— 
rioden zu unterfcheiven. Die nachfolgenden Beiipiele mufterhafter Perioden 
verfchiedener Art werden alles Obige anfchaulicher machen. *) 


*) Die — — Periode (Vorder- und Nachſatz) find durch das Zeichen ||, vie 
beigeoroneten Glieder aber, in welche jene Theile zerfallen, durch — geſondert. 
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1. Beiordnende (entgegenjeßende) Perioden. 
(zweigliedrig). 

Die Welt it fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Städte darin 
denkt; || aber hier und da Jemand zu wiffen, der mit ung übereinftimmt, mit 
dem wir auch ftillfehweigend fortleben, das macht ung diefes Erdenrund zu 
einem bewohnten Garten. (Göthe.) 

Nicht das Falten und die Geißel des Afceten, nicht der Martyriod fo 
vieler Blutzeugen der Kirche find die Triumphe des Chriftenthums; || fondern 
die Werke reiner Menjchenliebe, die Achtung heiliger Menfchenrechte, die Ehre 
der Frauen, die Abfchafung der Leibeigenfchaft — das find Früchte des chrift- 
lichen Geiftes. (Mus einer Zeitfchrift.) 


(viergliedrig). 

war kann und joll der Dichter und der bildende Künftler, um uns wuͤr— 
dige Göttergeftalten zu zeigen, die Menfchen, die er zu Modellen zu nehmen 
genoͤthigt it, von allen der Einzelheit anflebenden Mängeln befreien; — er 
kann und foll fte in ihrer reiniten Schönheit denfen und ſie größer, edler umd 
fraftvoller daritellen, als vielleicht jemals ein wirklicher Menſch gemwefen ift; 
— er fann die Blüthe der Jugend mit der Reife des vollendeten Alters in 
ihren Formen vereinigen, kann fie mit Ambrofia nähren, in ätherifchen Schim- 
mer Fleiden, durch himmlische Mohlgerüche und durch einen leichteren, als 
menjchlichen Gang, ale Wefen höherer Art fi anfüundigen laffen; — || 
aber dennoch werden feine Götter, ſobald er fie erfcheinen läflt, zu dem, was 
fie in feiner eigenen Ginbildung fein müffen, zu Menfhen. (Wieland.) 


2. Unterordnende Perioden. 
a) mit voranitehendem Subjitantiv- oder Adjectivſatz. 
(reigliedrig). 
Und jest an des Jahrhunderts ernitem Ende, 
Wo jelbit die Mirklichfeit zur Dichtung wird, — 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen jehn 
Und um der Menjchheit große Gegenitände, 
Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen: ll 
Jetzt darf die Kunſt auf ihrer Schattenbühne 
Auch hoͤhern Flug verſuchen; ja fie muß, 
Soll nicht des Lebens Bühne fie beſchaͤmen. (Schiller.) 


(jechsgliedrig). 

Mer nur Denjenigen groß nennt, der in einem ungewöhnlichen Grade 
Alles iſt, was er foll; — wer aus der Anzahl großer Monarchen Jeden aus- 
ftößt, deſſen Regierung nicht durch ihn felbit, fondern nur durch das glüdkliche, 
einträchtige Genie vortreffliher Diener glänzte, und der nur weife genug war, 
fich leiten zu laffen, da er jelbit hätte leiten jollen; — wer mit unverwandtem 
Blick auf den einzigen würdigen Zwed eines Königs Feine, auch nicht die glän- 
zenditen Thaten bewundert, fobald fie jenem Zwed entgegenlaufen; — wer 
das einfeitige Talent eines Kriegers von dem mannigfaltigen, fo viele andere 
Talente in fich ſchließenden eines Monarchen unterjcheidet: | der wird die 
großen Könige, groß im echten Sinne des Wortes, durch ganze Jahrhunderte 
und unter ganzen Nationen vergebens juchen; — er wird, jchon eh’ er fucht, 
ihrer nur aͤußerſt wenige zu finden hoffen. (Engel.) 


b) mit vorantehendem Adverbialjas. 
zeitbeftimmend (dreigliedrig). 


Wenn wir zufammen oft dem Wilde nad 
Durch Berg’ und Thäler rannten und dereinft, 
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An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich, 

Mit Keul' und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; — 

Und dann wir Abends an der weiten See 

Uns an einander lehnend ruhig faßen, 

Die Wellen bis zu unfern Füßen fpielten, 
Die Welt fo weit, fo offen vor ung lag: |] 

Da fuhr wohl Einer manchmal nad) dem Schwert, 

Und fünft’ge Thaten drangen, wie die Sterne, 

Rings um uns her unzählig aus der Nacht. (Göthe.) 

vergleihend (zweigliedrig). 

Wie wenn von ungefähr unter der Zurüftung ein Feuerwerk in Brand 
geräth,, und die Fünftlich gebohrten und gefüllten Hülfen, die, nach einem 
gewiffen Plane geordnet und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuerbilver 
in der Luft zeichnen follten, nunmehr unordentlich durch einander zijchen und 
faufen: |] fo gingen auch jest in feinem Bufen Gluͤck und Hoffnung, Wol- 
luft und Freude, Wirkliches und Geträumtes auf einmal fcheiternd durch 
einander. (Göthe.) 

(dreigliedrig). 

Wie es den Menfchen eher gelungen ift, von den Gefegen des Welt: 
baues etwas zu verftehen, als die Geſetze der Witterung einzufehn; — wie 
fie befier gelernt haben, Finfterniffe an Sonne und Mond, als Regen und 
Wind in unferer Atmofphäre vorauszufagen: || jo haben ‚fie auch über den 
Gang der großen politifchen Angelegenheiten und die Erfolge von Staats: 
handlungen in Abficht des Schickſals der Völker deutlichere Begriffe, als über 
den Lauf und den Erfolg der Familien- und perfönlichen Begebenheiten. (Garve.) 

proportional (viergliedrig). 

Ge erhabner das Ziel ift, nach welchem wir ftreben; — je weiter, je 
mehr umfaffend der Kreis, worin wir uns üben: |] defto höher jteigt unfer 
Muth, — defto reiner wird unfer Selbftvertrauen, deſto unabhängiger von 
der Meinung der Welt. (Schiller.) 

bedingend (viergliedrig). 

Unfterblicher Homer! Wenn es Dir vergönnt ift, aus einem andern Ely- 
fium, ald Du hier es ahneteft, auf Dein Gefchlecht hienieden herabzubliden ; 
— wenn Du die Völfer von Aſiens Gefilden bis zu den hercyniſchen Wäl- 
dern zu dem Duell wallfahrten fiehit, den Dein Wunderſtab hervorjtrömen 
lieg; — wenn es Dir vergönnt ift, die ganze Saat des Großen, des Eolen, 
des Herrlichen zu überfchauen, das Deine Lieder hervorriefen: |] Uniterb- 
liher! — wo auch Dein hoher Schatten jetzt weilt — bedarf er mehr zu 
feiner Seligfeit?! — (Heeren.) 

(fünfgliedrig). 

Niemand glaube, die erſten Eindrücde der Jugend verwinden zu Fonnen! 
— Iſt er in einer löblichen Freiheit, umgeben von jchönen und edlen Gegen: 
ftänden, in dem Umgange mit guten Menſchen aufgewachfen; — haben ihn 
feine Meifter das gelehrt, was er zuerit wiffen muſſte, um das Übrige leich— 
ter zu begreifen; — hat er gelernt, was er nie zu verlernen braucht; — 
wurden feine eriten Handlungen fo geleitet, daß er das Gute fünftig leichter 
und bequemer vollbringen kann, ohne fich irgend etwas abgewöhnen zu muͤſ— 
fen: ]] fo wird diefer Menjch ein reineres, vollfommmeres und glücklicheres 
Leben führen, als ein Anderer, der feine eriten Jugendfräfte im Widerſtand 
und im Irrthum zugefest hat. (Göthe.) 

einräumend (jechsglievrig). 
Wenn wir much Alles betrachtet haben, was die Natur und zeigt; — 
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wenn wir auch Alles genofien haben, was ſie uns darbietet; — wenn wir 
auch Alles geleiftet haben, was in ihrem Gebiete fich thun laͤſſt: unſer Durft 
nach Erfenntniß iſt noch lange nicht geitillt, wir fehnen uns nad) mehr Wahr: 
heit und Licht; — unſer Wunfch nach Wohlfein ift noch lange nicht befrie- 
digt, wir fchmachten nach einem längeren und höheren Genuß; — unferm 
Triebe nach Bollfommenheit it noch lange nicht genug gejcheben, er kennt 
ein höchites Ziel, er ftrebt nach unendlichem Fortfchritt. (Neinhard.) 

Der Rhythmus in einer vollfommenen Periode befchranft ſich nicht 
auf das Tonverhältniß ihrer größten Theile oder Glieder; fondern Die 
diefen anhaftenden untergeordneten Saͤtze gehen mit denfelben eben jo in 
ein rhythmiſches VBerhältniß ein, indem fie gegen das uͤbergeordnete Glied 
als eine Senfung gegen die Hebung erfcheinen ; — ferner wiederholt ſich 
das Nämliche innerhalb eines Sabes zwifchen Subject und Praͤdicat, 
und endlich ftellen fich auch Die einzelnen Silben als Eleinfte rhythmiſche 
Elemente in den Wörtern und Wortverbindungen zu Fleinen rhythmiſchen 
Einheiten zufammen. Sp durchdringt und belebt ver Rhythmus das ganze 
Gebilde der Periode. — Den Rhythmus der Rede, fofern er die Silben 
und Wörter betrifft und fich auf das Gebiet des einzelnen Sabes bejchränft, 
nennt man auch wohl Numerus. 

Die Periode ift übrigens fat nur das Eigenthum der höheren, 
feierlichen Rede. Ihr kunſtmaͤßiger, gemefjener Bau feßt bei dem Nedenden 
immer große Ruhe und Befonnenheit voraus und verlangt eben jo Auf- 
merffamfeit und Spannung von Seiten des Hoͤrers. Der belehrenden , er— 
zählenden Schreibart, dem gewöhnlichen Gefchäfts- und Briefftil ift fie 
fremd; auch ver Kanzel- und Volks redner würde durch übermäßigen Ge— 
brauch langer, weit ausgeführter Perioden nur ermüden und abfpannen. 
— Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, wifjenfchaftliche ꝛc., bei denen es 
zunächft auf Berftänplichfeit und Beftimmtheit ankommt, lieben eine an— 
ſpruchloſe Darftellung in fürzeren Süßen. Fuͤr die Fünftlichere Rede aber 
macht eine wohlgetroffene Abwechfelung fürzerer und längerer Saͤtze 
und Sabvereine von verfchiedener Form den beiten Eindruck. 

Dies zeigen folgende mufterhaften Beifpiele, welche man zur Anwendung 
und Wiederholung der ganzen Lehre von der Sabfligung genau zergliedere. 





Blick ing Univerfum, von Engel. 


Nicht die Grenzen unfrer Einne find auch die Grenzen des-Weltalls, ob- 
gleich aus undenflichen Fernen ein Heer von Sonnen zu uns herüberfchim- 
mert. „ Noch viele Taufende leuchten, unferm Blicke unbemerfbar, im end- 
lofen Ather, und jede Sonne, wie jede fie umfreifende Erde, ilt mit empfin- 
denden Weſen, ift mit denfenden Seelen bevölfert. Wo nur Bahnen möglich 
waren, da rollen Weltförper, und wo nur Wefen fich glücklich fühlen fonnten, 
da wallen Wefen. Nicht eine Spanne blieb in der ganzen Unermeßlichkeit 
des Unendlichen, wo der fparfame Schöpfer nicht Leben hinfchuf oder dienft- 
baren Stoff für das Leben; und durch diefe ganze zahllofe Mannigfaltigkeit 
von Wefen hindurch herrfcht bis zum. Hleinften Atom herab unverbrüchliche 
Ordnung. Ewige Geſetze ftimmen Alles von Himmel zu Himmel und von 
Sonne zu Sonne und von Erde zu Erde in entzuͤckende Sarmonie. Uner— 
gruͤndlich ift für den unfterblichen Weifen in die Ewigkeit aller Ewigkeiten 
der Stoff zur Betrachtung, und unerfchöpflich der Quell feiner Seligfeiten. 

Zwar diefe Seligfeiten faſſt ein Geiſt nicht, der, noch gefeffelt an einen 
trigen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter kann, als der Gefährte mit 

* 
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ausdauert, und ſich ſchon zum Staube zuruͤckgeriſſen fühlt, wenn er kaum 
anfing ſich zu erheben. Er kann ſie nicht faſſen nach ihrer ganzen goͤttlichen 
Fuͤlle; aber er kennt ſie nach ihrer Natur, ihrem Weſen. 

Denn welche Freude fchafft nicht fehon in dieſem irdiſchen Leben die Weis— 
heit! Welche Wonne fühlt nicht fchon in diefen fterblichen Gliedern ein Geiſt, 
wenn es num anfängt, im der ungewiffen Dämmerung feiner Begriffe zu ta- 
gen und fich immer weiter und weiter der holde Schimmer verbreitet, bis 
endlich das volle Licht der Erfenntniß aufgehet, das dem entzücten Auge 
Gegenden zeigt von unendlicher Schönheit! — 

Erinnere Did, der Du in die Geheimniffe Gottes zu fchauen und den 
Plan feiner Schöpfung zu enthüllen bemüht biſt, erinnere Dich, als der erite 
fühne Gedanfen in Dir aufitieg, und fich freudig alle Kräfte Deiner Seele 
hinzudrängten, ihn zu faffen, zu bilden, zu oronen, erinnere Dich, als nun 
Alles in herrlicher Ubereinftimmung vollendet ftand, mit welcher trunfenen 
Liebe Du noch einmal das fchöne Werk Deiner Seele überfchauteft und Deine 
Ahnlichkeit mit dem Unendlichen fühlteft, vem Du nachdenfen fonnteit! — O 
ja, auch fehon hienieden ift die Weisheit an himmlifchen Freuden reich; und 
wäre fie es nicht, warum fähen wir aus ihrem Schoße fo ruhig allen Eitel- 
feiten der Welt zu? — 


Lob der Sprache, von Herder. 


Nur die Sprache hat den Menfchen menfchlich gemacht, indem fie die 
ungeheure Fluth feiner Affeeten in Damme einfchloß und ihr ‚Durch Morte 
vernünftige Denfmale feste. Nicht die Leier Amphion’s hat Städte errichtet, 
feine Zauberruthe hat Wüiten in Gärten verwandelt; die Sprache hat es ge- 
than, fie, die große Gefellerinn der Menfchen; durch fte vereinigten fte ſich 
bewillfommmend einander und fchloffen den Bund der Liebe. Geſetze ftiftete 
jie und verband Gefchlechter; nur durch fie ward eine Gejchichte der Menſch— 
heit in herabgeerbten Formen des Herzens und der Seele möglich. Noch 
jetzt ſeh' ich die Helden Homer's und fühle Oſſian's Klagen, obgleich die 
Schatten der Sänger umd ihrer Helden ſchon lange der Erde entflohen find. 
Ein bewegter Hauch des Mumdes hat fie uniterblich gemacht und bringt ihre 
Geftalten vor mich; die Stimme der DVerftorbenen ift in meinem Ohr; ich 
höre ihre längft verftummten Gedanken. Was je der Geiſt des Menjchen aus: 
fann, was die Weifen der Vorzeit dachten, kommt, wenn es mir die Vor— 
fehung vergönnt hat, allein durch die Sprache zu mir. Durch fie ift meine 
denfende Seele an die Seele des eriten und vielleicht des letzten denfenden 
Menfchen geknuͤpft; kurz, Sprache ift der Charakter unferer Vernunft, durd) 
welchen fie allein Geitalt gewinnt und fich fortpflanzt. 


Gluͤck und Größe des Dichters, von Göthe. 

Sieh die Menfchen an, wie fie nach Gh und Vergnügen rennen! Ihre 
Münfhe, ihre Mühe, ihr Gold jagen raftlos, und wonach? Nach dem, was 
ver Dichter von der Natur erhalten hat, nach dem Genuffe der Welt, nach 
dem Mitgefühl feiner felbit in Andern, nach einem barmonifchen Zuſammen— 
fein mit vielen, oft unvereinbaren Dingen. Was beunruhigt die Menfchen, 
als daß fie ihre Begriffe nicht mit den Sachen verbinden Fonnen, dad der 
Genuß fich ihnen unter den Händen wegitiehlt, daß das Gewinfchte zu fpät 
fommt, und daß alles Erreichte und Erlangte auf ihre Herz nicht die Wir: 
fung thut, welche die Begierde ung in der Ferne ahnen laͤſſt! — Gleichfam 
wie einen Gott hat das Schickſal den Dichter über das Alles hinüber geſetzt. 
Er fieht das Gewirre der Leidenschaften, Familien und Neiche ſich zwecklos 
bewegen; er fieht die unauflöslichen Näthfel der Mißverftänoniffe, denen oft 
nur ein einfilbiges Wort zur Entwicelung fehlt, unfäglich verderbliche Ver— 
wirrungen verurfachen. Er fühlt das Traurige und das Freudige jedes Men: 
ichenfchiefjals mit. Wenn der Weltmenſch im einer abzehrenden Melancholie 
über großen Verluſt feine Tage binfchleicht, oder in ausgelaffener Freude 
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feinem Schickſal entgegengeht: fo fehreitet die empfängliche, Leicht bewegliche 
Seele des Dichters, wie die wandelnde Sonne, von Nacht zu Tag fort, und 
mit leifen Ubergängen ftimmt feine Harfe zu Freude und Leid. ingeboren 
auf dem Grunde feines Herzens wächlt die fchöne Blume der Weisheit hervor, 
und wenn die Andern wachend träumen und von ungeheuern Vorftellungen aus 
allen ihren Sinnen geängftigt werden, fo lebt er den Traum des Lebens als 
ein Wachender, und das Seltenfte, was gefchieht, it ihm zugleich Bergan- 
genheit und Zufunf. Und fo ift der Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, 
Freund der Götter und der Menfchen. 


Vierter Abſchnitt. 
Zeihenfegung oder Interpunction. 


Snterpunction oder Zeihenfekung nennt man die Anwen- 
dung gewiffer zwifchen die Worte gefebten Schriftzeichen, welche nicht nur 
ganze Säße gegen einander abgrenzen, fondern auch die Theile oder Glie- 
der eined erweiterten oder zufammengefeßten Satzes von einander trennen, 
alfo im Allgemeinen das fyntaftifche Verhältniß der Theile eines Redegan— 
zen für dad Nuge zu bezeichnen dienen. Die Interpunction ift urfprünglich 
ganz aufdie hHörbare Rede gegründet und hat feinen andern Zweck, als 
die Ruhepunfte verfelben für das Auge zu bezeichnen. Da aber die Rede— 
paufen im Allgemeinen mit der logiſch-ſyntaktiſchen Gliederung der Rede 
übereinftimmen, indem die Theile derfelben im mündlichen Vortrage durch 
längeres oder fürzeres Anhalten ver Stimme gefchieven werden: fo erfüllen 
die Interpunetiongzeichen den doppelten Zweck, zugleich die Redepaufen 
für das Gehör und die logiſch-ſhntaktiſche Abgrenzung der Rede— 
glieder für den Verſtand zu bezeichnen. 

Die Redepauſe trifft jedoch nicht durchgängig mit der logifchen Tren— 
nung der Sabglieder zufammen, da theild die Natur der menfchlichen 
Stimme, theild der Ausorud lebhafter Empfindung oder Gemuͤthsbewe— 
gung manche Ruhepunfte fordert und erzeugt, die nicht in den ſyntaktiſchen 
Berhältniffen ver Site und Sabglieder begründet find. Solche Pauſen 
aber laffen wir in der Schrift meift unbezeichnet, und unfere Zeichenfeßung 
mithin im Allgemeinen rein grammatifcher, nicht rhetorifcher 

atur. 
So wird 3.3. in einfachen Säben, die zu größerem Umfange erweitert 
find, im Sprechen zwifchen Subject und Prädicat oder zwifchen einer durch 
Inverſion vorangeftellten Sabbeftimmung und dem VBerbum regelmäßig eine 
fleine Baufe gemacht, die durch Feine Interpunction ausgedrückt werden darf. 
3. B. Ein gefundes und forgfältig gepflegtes Kind | fchläft gewöhnlich fanft 
und ruhig. — Ungeachtet meiner dringenden Borftellungen | ift er nach Ame- 
rifa ausgewandert. — Hier darf an der Stelle der mit | bezeichneten Rede: 
pauſen fein Snterpunctiongzeichen ftehen. 

Die Interpunctiongzeichen, welche nur dazu dienen, die Saͤtze von 
einander zu trennen und deren innere grammatifche Gliederung anzudeu= 
ten, namentlih Bunft, Komma, Semifolon, Kolon, nennen wir 
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Sabtheilzeihen. Nur zwei, dad Frage- und Ausrufungszei— 
hen, deuten zugleich ven Ton an, in welchem gewiſſe Saßarten geiprochen 
werden, und fünnen daher Sabtonzeichen genannt werden. — Alle 
diefe Zeichen dienen zum richtigen Verftänpniß der Rede und verdienen 
daher die größte Aufmerkfamfeit im Schreiben, wie im Leſen. 

Wie fehr das richtige Auffafien des Sinnes der Worte von dem rechten 
Gebrauche der Unterfcheidungszeichen abhängt, und wie wichtig alfo derfelbe 
it, das zeigen am beften einige Beifpiele, worin man entweder die noͤthigen 
Zeichen ganz ausläfft, oder fie mit einander verwechfelt und unrichtig feßt. 

3. B. Zur Arbeit nicht zum Müfiggang find wir beftimmt auf Erden. 

Sch bitte gütigit Plaß zu nehmen. 

Ich habe das Geld nicht aber den Brief erhalten. 

Daß ich diefe Summe von Ihnen geborgt habe geftehe ich nicht ohne 
Urfache fordern Sie die Bezahlung. 

Außer ven obigen Sabzeichen bedienen wir und nod) einiger an- 
dern Schriftzeichen theils zur Andeutung gewiſſer Laut- und Wortver— 
Hältniffe, theils für rhetorifche oder auch andere, die Sprach- und 
Redeform nicht angehende Zwecke; und auch die Anwendung diefer Zeichen 
wird theilmweife zur Snterpunction im weiteren Sinne gerechnet. Wir unter- 
ſcheiden demnach: 1) Lautzeichen; 2) Wortzeichen; 3) Saßzeidhen; 
4) Zeichen für gewiffe der Sprache Außerliche Zwecke. 

I. Lautzeichen, welde die Ausfprache der Spradlaute und 
Silben andeuten. Hieher gehören: 

1. Die Lautzeichen (7) zur Bezeichnung der verfchiedenen Aus— 

fprache eines und vesfelben Bocald, namentlich des e: €, geſchloſſen, 3. B. 
Reh, jeder; e, offen und gefchärft, z. B. Wetter, ſchnell; €, offen und ger 
dehnt, z. B. Rede, fehwer. (Vgl. S. 20.) 

2. Die Tonzeichen: a 

1) für ven Silbenton: der Acutus (’) über ver betonten (hoch⸗ 

tonigen) Silbe; der Gravis (') über der nebentonigen over tonlofen 
Silbe, welche letztere auch wohl unbezeichnet Bleibt. 3.8. gebet, Gebet; 
Voͤllmoͤnd; aufitehen ꝛc. (Bol. S. 26 fi.) 


Anmerf. Somohl jene Lautzeihen, als diefe Tonzeihen, werben nicht in der ge— 
woͤhnlichen Drthographie, jondern nur für befonvdere Lehrzwede angewendet. 


2) Für den Wort- und Redeton (f. ©.27 u. 28) wendet man im 
Schreiben das fogenannte Unterftreihen an, d.i. einen unter dem 
ganzen mit Nachdruck hervorzuhebenden Worte der Länge nach gezogenen 
Strich; im Drud größere oder größere (fettere), oder gewöhnlicher ge- 
fperrte (vurchfchoffene) Buchftaben. 3.8. Es giebt einen Frieden in ung, 

wenn Alles außer uns tobt. — Auch folche Wörter, die man aus irgend 
einem Grunde vor den übrigen hervorheben will, z.B. Eigennamen, zu 
erflärende Kunftwörter und überhaupt Benennungen von Hauptbe- 
griffen oder Hauptgegenftänden der Rede, pflegt man auf ſolche Weiſe aus- 
zugeichnen, wenn fie auch nicht eigentlich der Wort- oder Redeton trifft. 

3. Die Quantität3=- Zeichen oder Zeichen für das profodifche 
Zeitmaß der Silben: (7) für die Länge und (7) für die Kürze. ©. u. 
die Verslehre. 

4. Die Trennungspunfte oder puncta diaereseos (” ), weldye, 
über den zweiten von zwei auf einander folgenden Vocalen geſetzt, anzeigen, 
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daß diejelben nicht zu einem Diphthong oder einfachen Bocallaute verbun- 
den, jondern von, einander getrennt ausgefprochen werden follen. 3. B— 

Arronautif, Aneide, Kaäba ꝛc. 

II. Wortzeichen nennen wir diejenigen Schriftzeichen, welche die 
Gliederung des Wortes, oder auch gewiſſe Veränderungen der regelmäßi- 
gen, vollftändigen Wortgeftalt, theils in der Aussprache, theild nur in der 
Ichriftlichen Darftellung, bezeichnen. Dahin gehören: 

1. Das Binde und Theilungszeichen (=) tritt als Binde— 
zeichen in gewiſſen Fällen (f. ©. 97) zwifchen die Glieder zufammenge- 
jegter Wörter; 3. B. Nord-Aſien, dreis, vier- und mehrfach, Karten, Wuͤrfel— 

und Brettſpiele ꝛc. Als Theil ungszeichen dient es zur Silbentren— 

nung beim Abbrechen eines Wortes am Ende einer Zeile. Val. ©. 66 f. 
2. Der Apoſtroph, auch Auslaffungszeichen oder Oberſtrich 
genannt, (7) ſteht 
1) an der Stelle eines e oder i, wenn dasſelbe in der fluͤchtigen Aus— 
ſprache des gemeinen Lebens, oder auch des Wohllautes und bei Dichtern 
des Versmaßes wegen weggelaſſen wird. 3. B. Ich hab's, er iſt's, fie ſprach's; 
wie man’s treibt, fo geht's; möcht’ ich 20.5 fag’ anz Lieb’ und Treue; ich 
ſterb und lafj’ Euch meinen Segen; heil'ger Gott; wie groß iſt des All— 
mächt’gen Güte! ꝛc. 

Anmerk. 1. Wo jevoh vie Auswerfung eines inlautenven e zwifchen zwei Gonfo- 
nanten (Synfope, vgl. ©. 89 f.) allgemein üblich und die auf folche Weife ver- 
kuͤrzte Form die gewohnlichfte ift, da bedarf e8 Feines Apoftrophs. Man fchreibe 
alfo 3.8. nicht: geh’n, ſeh'n, dunk'ler, heit'rer, du ſchreib'ſt 2c., jondern: gehn, 
dunkler, ſchreibſt ꝛec. Nur in folhen Formen, welche Leicht miſöverſtanden oder 
unrichtig ausgefprochen werden Eunnten, befonders nad) einem f, muß ver Apo- 
jtroph auch in diefem Falle angewendet werben; z. B. ein weif’rer Richter, ein 
aufgeblaf’ner Menſch; ihr Left, Laf’t, fie raft, er fpeift 2e. (nicht Laft, veift, 
fpeift; vgl. ©. 62). ® 

2. In den Zufammenziehungen des Artikels das oder dem mit einer voran- 
ftehenden Prapofition, welche vie beiden erften Buchſtaben des Artikels und zum 
Theil auch den Auslaut der Präpofition ausftoßen (vgl. ©. 102 u. 245), iſt e8 
unrihtig, den Apoſtroph zu fegen, der in der Negel nur ven Ausfall eines Vo— 
cals andeutet. Man fchreibe alfo niht: aufs, ans, durch's, in’, um’s, 


bei’m; fondern: aufs, ans, durchs, beim ꝛc., wie man allgemein zum, 
vom, im, am fchreibt. 


2) In dem Genitiv der perfünlichen Eigennamen, beſonders 
Geſchlechts- oder Familien Namen, vor der Endung 3, wie auch in den 
von folchen Namen abgeleiteten Adjecetiven, um die richtige Form des 
Namens deutlicher zu bezeichnen. 3. B. Göthe’s Werfe; Cicero's Neden ; das 

Schulze'ſche, oder Schulz’ifche, Schulz’fche Haus (je nachdem der Mann 
Schulze oder Schulz heißt). — Endigt der Eigennamen felbit auf 8 oder 8, 
fo drüdt man den Genitiv auch wohl durch den Apoftroph allein aus; 3. B. 
Sacobs’ Schriften, Voß' Gedichte (ft. Jacobs's, Voß's). Vgl. ©. 124. 

3. Das Abkuͤrzungszeichen, ein Punkt (.), welchen man nicht 
bloß hinter die abgekürzte Form eines Wortes feßt, fondern auch bei Zif- 
fern gebraucht, wenn fte eine felbftandige Zahl, befonders eine Ordnungs— 
zahl, anzeigen. 3.8. Friedr. v. Schiller; ven 15. Det. 1850; ſ. Abjchn. 4; 

Heinrich IV. 2. Vgl. ©. 68. 

II. Sabßzeichen find diejenigen, welche die Trennung und Gliede- 
rung der Saͤtze und Sabtheile andeuten, und zwar (nach ©. 460 f.) theils 
reine Sabtheilgeihen: Punkt, Komma, Semifolon und Ko— 
lon; theils zugleihb Sabtonzeihen: Frage- und Ausrufungs— 
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zeichen. Dazu fommen noch für gewijfe beſondere Zwede: der Gedan- 
Eenftrich, die Barenthejen- und die Anfuͤhrungszeichen. 

Die vier wichtigften Saktheilzeichen unterfcheiden fich im Allgemeinen 
folgendermaßen. Der Punkt beſchließt und trennt felbjtändige, in ſich 
gefchloffene Nedefäße; die drei andern hingegen fondern nur die zu einem 
Sabganzen verbundenen Theile oder Glieder: das Komma ſowohl ge- 
wiſſe Theile des erweiterten einfachen Satzes, als die Glieder des Satzver— 
eins oder Satgefüges, wenn fie von geringem Umfange und eng verbunden 
find; Semifolon und Kolon Hingegen nur die größeren und felbitän- 
digeren Glieder zufammengefegter Säge, und zwar das Semifolon die 
im Berhältniß der Beiordnung, das Kolon die im Verhältniß der 
Unterordnung verbundenen Satglieder. — Hiermit hängt auch die Wir- 
fung diefer Zeichen als Baufenzeichen zufammen. Der Punkt drüdt 
die längjte, das Komma die Fürzefte Baufe aus; Semifolon und Ko— 
Lon halten zwifchen beiden die Mitte. Bor dem Punkt läfjt man zum 
hörbaren Zeichen eines völlig gefchloffenen Gedanfens die Stimme jinfen 
und ruhen; vor dem Komma erhebt man fie, um dem Hörer fuͤhlbar zu 
machen, daß der Sat noch nicht beendigt iſt, fondern ein mit dem früheren 
zufammenhangendes Sabglied nachfolgt; vor dem Semifolon und Ko⸗— 
lon hält man die Stimme in der Schwebe, ohne ſie voͤllig ſinken zu laſſen. 

Aus jenen allgemeinen Beftimmungen fließen nun folgende befondern 
Gebrauchsfälle der einzelnen Zeichen. 

1. Der Punkt, genauer Shlußpunft, oderdas Bunctum(.) 
wird zu Ende eines jeden vollftändigen Satzes geſetzt, wenn derjelbe nicht 
ein directer Frage, Wunfch- oder Heifchefag ift, oder überhaupt den leb- 
haften Ausdruck einer Empfindung enthält. Auch elliptifhe Säße, 
3. B. die Antivort auf eine Frage, und einzelne, für jich ftehende Worte, 
3. B. UÜberfchriften, unterfchriebene Namen u. dgl., verlangen hinter ſich 


einen Bunft. 3.8. Haft Du mic verfianden? Ja. — Welcher Menjd iſt 
ganz vollfommen? Niemand, — Co auch: Vorrede. Erſter Abjchnitt. An- 


merfung. ꝛc. 

Anmerf. Selbjt vor einem mit und beginnenden Sage muß ein, Punkt jteben, wenn 
das und nicht jowohl bindende Kraft hat, ala vielmehr ven Ubergang zu diefem 
als einem entgegenjegenvden oder folgernden Sage mit einem gewiſſen Nachdrucke 
fühlbar machen joll. 3. B. Arbeitjamkeit. verſchafft Wohlftand und Bequemlich- 
feit, zerftreut die Sorgen, verwahrt vor langer Weile, macht ven Korper gefund 
und flarf, ven Geift heiter und froh, die Ruhe fuß und angenehm. Und dennoch 
fcheuen viele Menſchen vie Arbeit, wie ihre ärgite Feindinn. 

2. Das Komma oder der Beiftrich (,) ſteht 
1) im. erweiterten einfahen Sage zwifchen beigeordneten 
Sastheilen jeder Art, wenn fie nicht durch und verknüpft find. 3. B. Weis- 
heit, Tugend, Srömmigfeit und Geduld belohnen durch fich jelbit. — Das 

Teuer leuchtet, wärmt, fchmelzt und zeritört. — Friedrich der Große war ein 

weifer, vorſichtiger, muthiger, entſchloſſener und ſich ſelbſt beherrſchender Koͤ— 

nig. — „Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß ich doch haben“ (Leſſing). 

— „Der Strom, das Meer, das Salz gehoͤrt dem Koͤnig“ (Schiller). 

Anmerk. Zwei zu einem Begriffe gefuͤgte Beſtimmungen aber, die nicht einander 
beigeordnet find, ſondern im Verhaͤltniſſe der Einorodnung zu einander ſtehen, 
duͤrfen eben jo wenig durch ein Komma getrennt, als durch das Bindewort und 
verknuͤpft werden. Vgl. S. 370 f. u. ©. 879f. 3. B. Jeder rechtliche Mann; 


alle guten Menſchen ein großer bildender Kuͤnſtler ꝛc. Hiernach iſt zu unter- 
ſcheiden: ein großer, gelehrter Mann (beiordnend; d. i. ein Mann, welcher 
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groß und gelehrt ift) und: ein großer gelehrter Mann (einordnend; |. v. w. ein 
groper Gelehrter); ftarfer, fpanifher Wein (p. i. ftarfer und zwar fpanifcher 
— und: ſtarker ſpaniſcher Wein (v. i. ſpaniſcher Wein, welcher ſtark iſt) 
u. dgl. m. 


Wenn beigeordnete Begriffe durch die correlativen Bindewoͤrter ſo— 
wohl — als aud, nicht nur od. nicht allein — ſondern aud, 
theils — theils, weder — noch verfnüpft find: fo werden fte immer 
durch dad Komma gefondert. 3. B. Ich habe fowohl meinen Freund, als aud) 

feine Altern eingeladen. — Gr ift nicht allein ein fühiger, fondern auch ein 
fleißiger Schüler. — Es fehlte mir theils an Zeit, theils am Luft zu der 
Arbeit. — Sie ift weder fhon, noch Tiebenswiürdig. 

Eben jo muß vor oder, wenn e8 ald disjunetive Conjunction 
zwei Begriffe im Verhältniß der Entgegenfegung zufammenftellt, ein 
Komma ftehen, gleichviel ob ein entfprechendes entweder vorangebt, 
oder nicht. 3.8. Sit er todt, oder lebendig? — Gr verlangte von mir das 

Geld, oder feine Arbeit zuruͤck. — Eine Spartanerinn übergab ihrem Sohne 
einen Schild mit ven Worten: entweder mit, oder auf diefem! — Wenn 
jedoch das oder nicht den völlig ausfchließenden Gegenfaß, fondern die 
beliebige Wahl zwifchen zwei Dingen, Fällen oder auch bloß Benen- 
nungen für eine und diefelbe Sache bezeichnet, in welchem letzteren Falle es 
bloß erflärend oder erläuternd ift: fo darf Fein Komma davor ſtehen. 
3. B. Man muß nicht Alles glauben, was diefer oder jener Menſch fagt. — 
Sch reife morgen oder übermorgen ab. — Der Frühling des Lebens oder die 
Kindheit 10. Wir empfinden oder fühlen 2c, 
2) Im zuſammengeſetzten Saße, und zwar 
a) in beiordnenden Sabvereinen jeder Art trennt dad Komma 
die verbundenen Säbe, wenn fle von geringem Umfange und an fid) jelbjt 
einfach find; insbeſondere: 

(1) im.copulativen Saßvereine die einzelnen für fih voll- 
ftändigen (d. i. nicht zufammengezogenen) Säße, gleichviel ob fte durch 
ein Bindewort verfnüpft find, oder nicht. 3. B. Ich werde morgen abreifen, 

und Ihr follt mir in einigen Tagen nachfommen. — Es fehlte mir theils an 
Zeit, theils hatte ich auch wenig Luft zu der Arbeit. 


Da ſtroͤmet herbei die umenpliche Gabe, 

Es füllt fi; der Speicher mit foftliher Habe, 

Die Räume wachſen, e8 dehnt fih das Haus. (Schiller.) 
+ 


Es fließt, — gleich, 
Der Freude Duell, und vie Natur 
Iſt unerſchoͤpflich reich. (Gramer.) 
Iſt aber der copulative Satzverein zufammengezogen (ſ. o. ©. 
416 f.), indem die verbundenen Saͤtze ein gemeinſchaftliches, in dem 
zweiten nicht wiederholte Subject haben: fo fallt daS Komma weg, 
wenn viefelben durch und verbunden find. 3. B. Ich werde morgen ab- 
reifen und in acht Tagen zurücffehren. — Wir haben zuerft gelefen und dann 
gefchrieben. — „Wir leben vom Vergangenen und gehen am DBergangenen zu 
Grunde” (Göthe). — Fehlt jedoch das verfnüpfende und, jo muß auch 
in diefem Falle das Komma ſtehen. 3. B. „Gr fehrte fih um, warf mir eine 
Hand zu, entfernte fich eilig, und ich habe ihm nicht wieder gejehen“ (Goͤthe). 
Der Mann muſs hinaus 
Ins feindliche Leben, 
Muß wirken und ſtreben 


Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliſten, erraffen, 
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Muß wetten und wagen, 
Das Gluͤck zu erjagen. Echiller.) 

Anmerf. Wenn in dem zufammengezogenen Sabvereine nicht das Subject, 
fondern das .Prädicat oder eine Satzbeſtimmung dem gemeinfchaft- 
liche, nur einmal geſetzte Sastheil ift: fo werden die Glieder, gleichviel 
ob jie durch und verbunden find, oder nicht, im der Regel durch das 
Komma getrennt, falls das den verfnüpften Süßen Gemeinfchaftliche 
vorangeftellt oder ſchon in dem erften Satze vollitindig enthalten ilt. 
3. B. Aus dem Gefpräche verfchtwindet die Wahrheit, Glauben und 
Treue aus dem Leben. Oder: Die Wahrheit verfcehwinvdet aus dem Ge- 
ſpraͤche, und Glauben und Treue aus dem Leben. — Folgt aber das 
Gemeinichaftliche den zufammengezogenen Sägen vollſtaͤndig nach, over 

auch theilweife, fo daß die Theile vesfelben die zufammengezogenen Sap- 

glieder umfchliegen: fo fteht das Komma nur, wenn das Bindewort und 
fehlt. 3.8. Er erzählte, daß die Lehrer geitern, die Schüler heute un— 
fern Garten bejehen haben. — Es bejahen geitern die Lehrer, heute die 
Schüler unfern Garten. — Aber: Er erzählte, daß die Lehrer geftern 
und die Schüler heute unfern Garten befehen haben. — Es befahen 
geftern die Lehrer und heute die Schuler unfern Garten. 

(2) Im adverfativen Sabvereine (ſ. ©. 412 ff.) werden die 
Sabgliever durch das Komma getrennt, wenn ſie im disjunctiven Ver— 
hältniffe durch (entweder) — oder, oder im aufhebenden durch 
jondern verbunden find, mögen fie nun vollftändig aufgeftellt, oder 
zufammengezogen fein. 3.2. Er muß entweder bald fommen, oder er 

fommt gar nicht. — Soll ich den Antrag annehmen, oder (Soll ich ihn) ab- 

lehnen? Soll ich ihn annehmen, oder nicht? — Er wollte fich nicht beruhi— 
gen laffen, fondern wurde froß unferes Zuredens nur immer ängitlicher. — 

„Micht entfchloffen, fondern verzweifelt entjagen wir dem, was wir befigen‘ 

(Göthe). — „Eine einzelne Handlung oder Begebenheit ift intereffant, nicht 

weil jie erflärbar, fondern weil fie wahr it“ (Derj.). — Bei dem be— 

fhränfenden over fhlechthin entgegenfeßenden Verhaͤltniſſe 
aber genügt das Komma zwifchen den Sabglievern im Allgemeinen nur 
dann, wenn fie durch eine Zufammenziehung enger verfnüpft find, 
oder wenn auch bei volljtändiger Satzform die Gonjunctionen doch, den- 
noch, gleihwohl mit und verbunden den Noverfativfag einleiten. 3.2. 

Ich möchte gern eine Reife machen, habe aber feine Zeit dazu. — Dein 

Scherz trifft mich zwar, doch nicht tief. — Ich Fenne ihn ſchon lange, kann 

ihm jedoch nicht völlig trauen. — Die Jugend ift raſch, das Alter hingegen 

eier — ‚Vieles wünfcht fich dev Menjch, und doch bedarf er nur wenig‘ 
öthe). 

An In andern Fällen muß zwifchen ven Glievern des adverfativen Satzvereins 
das Semifolon ftehen (f. u.); außer etwa bei furzen Sägen mit gleichem Sub- 
jeet oder von nahe verwandten Inhalte. 3. B. Gr möchte wohl, aber er fann 
nicht. — „Der Wechfel unterhält, doch nüst er kaum“ (Göthe). — ‚Nicht Toben 
werd ich’E, doch ich kann's verzeihn‘ (Schiller). p 

(3) Im caufalen Sabvereine (j. S.414f.) genügt dad Komma 
zwifchen den Sabgliedern, wenn fie durch Zufammenziehung enger 
verfmüpft find ; bei volljtändiger Satform aber nur, wenn die Bindewörter 
daher, darum, deßmwegen, deßhalb mit und verbunden fin. 

3. B. Ich bin geftern gar nicht ausgegangen, alfe auch nicht in feinem Haufe 

gewefen. — Gr hat das ganze Grundſtuͤck, folglich auch den Garten gefauft. 

— Es fehlte mir ſelbſt an Geld, und ich konnte ihm daher nichts leihen. — 

Ich wollte meinen Freund bejuchen, und deßhalb hatte ich mich auf den Weg 

gemacht. 

b) Im Satzgefuͤge werden Nebenfäge jeder Art, gleichviel ob 
30 


Heyfe’s Schulgrammatif zc. 17. Aufl. 
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volljtändig, oder verkürzt, oder in elliptifcher Form mit dem 
Hauptjage verbunden, in der Regel durch ein Komma von Diefem gefon- 
dert; insbefondere: 

(1) Wenn der Nebenfab als Hinterfaß ſteht. 3.8. Ich glaube, 
was Du ſagſt. — Man wuſſte nicht, woher fie Fam. — Ich foll erkennen, 
daß mid Niemand hafit. — Sie jagt mir jtets, ich fei ihr Feind. — Wer 
it der Mann, den Sie geftern führten? — Er ift der Bruder meines Freun- 
des in N., welder Ihnen befannt it. — „Gar leicht gehorcht man einem 
edlen Herren, der überzeugt, indem er uns gebietet“ (Goͤthe). — „Der Feige 
droht nur, wo er ficher ift” (Derf.)., — „Wie wurde mir, als ich ins In- 
nere der Kirche trat!” (Schiller). — „Stellt fich fein edler Mann mir vor 
die Augen, der mehr gelitten, als ich jemals litt?“ (Göthe). — „Sie ver: 
lieren die Geduld, weil du fo frumme Wege machſt“ (Schiller). — „Euch 
find’ ich's an, damit ihr’s Alle wiſſet“ (Derf.). — „Du macht ung Freude, 
wenn du Freude haft, und du betrübft uns nur, wenn du fie fliehſt“ (Göthe). 
— „Wie ſtuͤnd's um euch, zoͤg' ich mein Heer zuruͤck?“ (Schiller). 

Sp auch bei elliptifcher Form des Nebenfaßes, befonders vor wie 

und als (vgl. S. 426). 3. B. „Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle“ 

(Schiller). — „Die Gejcyichte der Welt ift fich ſelbſt gleich, wie die Gefeße 

der Natur, und einfach, wie die Seele des Menſchen“ (Derf.). — „Das 

Mittel ift fait fo fchlimm, als die Gefahr” (Derf.). — „Nichts ift höher zu 

fhäsgen, als der Werth des Tages‘ (Göthe). 

Anmerf. Wenn jedoch, durch wie oder durch das gleichſtellende als nur ein einzelnes 
Glied des Nebenfages unmittelbar an ven in Vergleichung geftellten Begriff des 
Hauptfaßes gefügt wird, fo ift Fein Komma erforderlich. 3. 8. „Ihr Auge war 
klar wie Kryſtall'““ (Göthe). — „Wir lebten wie im Himmel’ (Derf.). — „Sie 
wilfen fo gut als ich, worauf es anfommt‘ (Derf.). —  Hieher gehören nament- 
lich auch die Verbindungen: jo »iel wie, fo »vielals, fo bald als, fo 
lange als, fo oftals 2. 3. B. Dies Wort bedeutet fo viel wie jenes. — 
Befuche mich fo oft als moglich, u. dgl. m. 2 

Ferner, wenn der Nebenſatz verkürzt ift. 3. 3. Verfürzte Sub- 
jftantivfäse: Der Arzt erlaubte dem Kranfen nicht, das Zimmer zu ver 
laffen. — Ich halte es für meine Pflicht, Dir das zu fagen. — Es iſt befier, 
beneidet, als bedauert zu werden. — „Iſt's redlich, fo zu handeln?” (Göthe). 
— „Es ift wohl angenehm, fich mit fich felbft befchäft’gen, wenn es nur fo 
nüßlich wäre” (Derf.). — „Begnuͤgt Euch doch, ein Menfch zu fein!‘ (Lei: 
fing). — „Du klagſt, anftatt zu danken“ (Göthe). — ‚Was habt ihr denn 
gethan, um fie zu retten?” (Schiller). 

Anmerk. Wo jedoch der Infinitiv mit zu nicht als verfürzter Mebenfab anzu- 
fehen ift, fondern einen ergänzenden Beftimmungsbegriff des einfachen 
Sates enthält: da darf in ver Regel fein Komma ftehen (z. B. Er hat nichts zu 
thun. Gr pflegt mich feinen Freund zu nennen. Sie begann zu fprechen. Sch 
wünfche ihn Eennen zu lernen. Suche zu fein, was Du wuͤnſcheſt zu jeheinen. 
Gr weiß zu leben u. dgl. m. Vgl. ©. 433 f. Anmerf. u. die dort gegebenen Bei- 
fpiele); außer wenn ein folcher erganzender Zuſatz durch die Beziehung auf_ein 
demonftratives Adverbium oder Vronomen, oder durch großeren Umfang den Cha- 
rafter eines verkürzten Subjtantivfages annimmt. 3. B. Strebe danach, ftets 
Deine Pflicht zu thun. — „Wer wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen?“ Echiller). 
Verkuͤrzte Adjectiv- und Adverbialfäse, insbeſondere Appo— 

ſitionen. 9.2. „Frei fühlte ſich mein Geiſt, des Lebens ſchoͤnen Tag be— 
gruͤßend“ (Schiller). — ‚Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet” (Derf.). — „Da lebten die Hirten, 
ein harmlos Gejchlecht” (Derf.). — „In den einfamen Sennhütten kehrt' ich 
ein, mein eigner Wirth und Gaſt“ (Derf.). — „Sie fingt hinaus in die fin- 
fiere Nacht, das Auge von Weinen getrübet‘ (Derf.). 

(2) Wenn der Nebenfak ald Borderfaß ſteht. 3.8. Wer nicht 
wagt, gewinnt nicht. — Was glänzt, ift für den Augenblick geboren. — 
„Wen Jemand lobt, dem jtellt er fich gleich“ (Göthe). — Daß er Fommt, 
ift gewiß. — Ob wir uns wiederfehen werden, fünnen wir nicht wiſſen. — 
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Bo viel Licht ift, ift ftarfer Schatten” (Göthe). — „Wie des Dampfes 
Säule weht, jchwinden alle Erdengrögen” (Schiller). — „Je mehr der Bor: 
rath ſchmolz, defto fchrecklicher wuchs der Hunger” (Derf.). — „Weil ich ihm 
getraut bis heut, will ich auch heut ihm trauen‘ (Derf.). — ‚Da fie dich 
fennt, hat fie dich leicht entſchuldigt“ (Göthe). — „Sit es gleich Nacht, fo 
leuchtet unfer Recht“ (Schiller). 

So auch, wenn der Nebenjag verkürzt ift. 3.8. Verkuͤrzte 
Sukftantivfäge: Thätig zu fein, geziemt vem Manne. — „Bon ihr ge- 
trennt zu leben, ijt mir ganz undenkbar‘ (Lejfing). — „Das Eole zu erfen- 
nen, ift Gewinnjt, der nimmer uns entriffen werden kann“ (Göthe). — Ad— 
jeetiv- und Adverbial- Säge: Einmal betrogen, wirft Du vorfichtiger 
werden. — Schon lange frank, liegt er jegt hoffnungslos daniever. — „Selbit 
gerettet, war ich nur ein Schatten mir.” — Erſt jeit furzem hier in ver 
Stadt, Fann er fich noch nicht zurecht finden. — „Die Hand am Schwerte, 
ſchauen fie fich drohend an’ (Schiller). 

Anmerf, Nur das erfte Barticip als Vertreter eines Apdjectiv- oder Adverbial- 
ſatzes wird, wenn es dem Verbum des Hauptjages vorantritt, von dieſem ge- 
wohnlich nicht durch ein Komma getrennt. 3.8. „Dies ſagend ritt er trußiglich 
von dannen“ (Schiller). — „Und von ver Erve langfam fich erhebend trifft mich 
ihr Auge‘ (Derf.). 

(3) Wenn der Nebenfas ald Zwiſchenſatz ſteht, jo wird er in zwei 
Kommata eingefchloffen, die ihn von den Theilen des übergeordneten Satzes 
abfondern. Diefe Regel gilt von den Adjectiv- und Adverbialfägßen 
unbedingt, mögen fie vollftändig, oder verfürzt fein. 3.8. Ich habe 

den Mann, von welchem Du fprichit, vor Furzem Fennen gelernt. — „Die 

Stätte, die ein guter Menfch betrat, ift eingeweiht” (Göthe). — „Die Men- 

hen, die das ganze Jahr weltlich find, bilven fich ein, fie muͤſſten zur Zeit 

der Noth geiftlich fein‘ (Derj.). — „Das Beite, was man von ihnen lernt, 
ift nicht mitzutheilen“ (Derf.). — Ich habe meinen Freund, wo ich ihn fuchte, 
nicht gefunden. — „Alles werde, wie es damals war, vollbracht‘ (Schiller). 

— „Drum hab’ ich mich mit Gott entjchloffen, weil ich's heute noch vermag, 

die Töchter zu verforgen‘ (Derj.). — Kein Menfch kann fich, wenn er au 

noch fo reich und mächtig ift, vor allen Unfällen des Lebens fichern. — „Ihn 
magft dur, entrinn’ ich, erwuͤrgen“ (Schiller). } 

Berfürzt: „Die Negentinn, von den Folgen erfchrecft, die diefer Schritt 
herbeiführen muffte, redete fcharf mit dem Prinzen‘ (Schiller). — „Er fiel, 
fein Haus betretend, durch feiner Frauen und Agiſthens Tuͤcke“ (Göthe). — 
„Sin jeglicher, gut oder böfe, nimmt fich feinen Cohn mit feiner That hin- 
weg” (Derf.). — „So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, in erniten, 
heil’gen Sflavenbanden feſt“ (Derf.). — Dito von Guerife, ein Magdebur- 
ger, hat 1654 die Luftpumpe erfunden. 

Unter ven Subſtantivſaätzen aber duͤrfen die Subjectfäße und 
die vom Prädicate des Hauptjabes abhangenden Objectfäße, wenn 
fie ald Zwifchenfäüge zwifchen Copula und Pradicat des Hauptſatzes treten, 
von dieſen Sagtheilen nicht durch; Kommata getrennt werden. 3.8. Iſt was 

Du fagit gewiß? — Halt Du was ich Dir auftrug ausgerichtet? — „Rein 

Kaiſer Fann was unfer iſt verſchenken“ (Schiller). — War fo zu banveln 

rathſam? — Man wird Dich über Vermögen zu efien und zu trinfen nöthi- 

gen. — Die einem Nomen oder auch einem Demonſtrativ-Pro— 
nomen oder -Adverbium ſich anjchließenden abſtracten Objectjäße 
werden hingegen als Zwifchenfäße richtig in Kommata eingefchlofien. 3.2. 

„Dur Gewähr, daß ich Euch jende, bringet ihm dies Schreiben‘ (Schiller). 

— „Den edlen Stolz, daß du dir ſelbſt nicht g’nügeft, verzeih' ich dir“ (Goͤthe). 

— Die Frage, ob wir uns jenjeits mwiederfehen werden, beunruhigt viele 

Menſchen. 

30 + 
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Auch ein Hauptſatz wird, wenn er als Zwifchenfak in einen an- 
dern eingefügt ift, von diefem durch Kommata abgefondert. Beſonders 
jolche Säge, welche das in einem andern Nusgefagte als ven Gedanken oder 
die Außerung einer Perſon darftellen, werden häufig in jenen Sak einge- 
ichaltet. (Bgl. ©. 399. e). 3.8. Ins Innre der Natur, jagt von Haller, 

dringt Fein erſchaffner Geift. — „Ich bin, ſprach jener, zum Sterben bereit‘ 
(Schiller). — „Der Vater, bethenerte jeder, fünne gegen ihn nicht falfch 
gewefen fein’ (Leffing). — „Dort zünden wir, denk’ ich, das Feuer‘ (Voß). 

So aud eingefchaltete Anreden oder Anrufe. 3.8. Hier, 
mein Freund, haft Du meine Hand darauf. — Ich Habe von Ihnen, mein 
theurer Freund, lange nichts vernommen. — ‚Was hat man dir, dur armes 
Kind, gethban?” (Goͤthe). 

3. Das Semifolon oder der Strihpunft (5) trennt die beige- 
ordneten Glieder eined Sabvereines, wenn fie von größerem Um— 
fange oder größerer Selbftändigfeit find, ald daß das Komma zu ihrer 
Sonderung ausreichen könnte (vgl. ©. 464 ff.), und wird demnach über- 
haupt da gebraucht, wo ein Bunft zu viel und ein Komma zu wenig fein 
würde. Die größere Selbjtändigfeit der beigeordneten Säge findet in der 
Regel nur dann Statt, wenn diefelben vollftändig aufgeftellt jind. Sind 
fie aber am ſich felbjt zufammengefegt, jo daß in dem erjten der verbun— 
denen Säbe das Komma ein- oder mehrmal angewendet werden muß: jo 
muͤſſen fie auch im Balleiner Zufammenziehbung durd das Se— 
mifolon gejchieden werden. 3. B. 

1) Copulative Sabvereine, und zwar vollftändige: Reiche 
und Arme leben neben einander; jene haben dadurch Gelegenheit, diefen Gu- 
tes zu thun; diefe erwerben durch ihrer Hände Arbeit fo viel, als zur- Be- 
friedigung ihrer Bedürfniffe nöthig ift. — „Recht foll Euch werden; zweifelt 
nicht daran (Schiller). — „Abſetzen follen fie mich nicht; darauf verlafit 
Euch” (Derf.). — „Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich Sffneft; ich 
weiß, du bift mein Freund, wenn du mich kennſt“ (Göthe). (Mehr Beifpiele 
ſ. ©. 410 fi.) 

Zufammengezogene: Unglaͤubig ift ver, welcher bei hinreichenden 
gültigen Gründen und Zeugniffen dennoch nicht glaubt; Teichtglänbig, wer 
ohne zureichende Gründe und Zeugniffe zu glauben geneigt it; abergläubig, 
wer Dinge für wahr hält, die nicht wahr fein fünnen. — „Lange Überle- 
gungen zeigen gewöhnlich, daß man den Punkt nicht im Auge hat, von dem 
die Rede iſt; übereilte Handlungen, daß man ihn gar nicht kennt“ (Göthe). 

Auch beigeordnete Nebenfäge von größerem Umfange werden, 
beſonders ald Glieder längerer Perioden, durch das Semifolon gefondert. 

©. die Beifpiele unterordnender Perioden S. 456 f. 

2) Adverfative Sabkvereine, deren Glieder in bejchränfen- 
dem oder fchlechthin entgegenfeßendem Verhältniffe verbunden find, bei 
vollftändiger Satzform: Es ift ſuͤß, ſich zu rächen; aber noch weit füßer 

ift es, zu verzeihen. — Ich geftehe es, ich wäre gern mitgereif’t; allein Ge- 
ihäfte gehen dem Vergnügen vor. — ‚Das fehwere Herz wird nicht durch 
Morte leicht; doch Fünnen Worte uns zu Thaten führen” (Schiller). — „Be 
ihwagen Fonnte dich ein Plauderer; ich aber will zu deinem Herzen reden“ 
(Derf.). (Mehr Beifpiele ſ. ©. 413 f.) 

Auch bei zufammengezogener Form, unter den obigen Bedin— 
gungen. 3. B. Es ift ſuͤß, fich zu rächen; aber noch weit füßer, zu verzeihen. 

— ‚Dem Fühllofen find die Wiffenfchaften, welche er befigt, ein todter Schag ; 
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dem Gefühlvollen (hingegen) eine Quelle reiner Freuden, feelerhebender Re- 
gungen, edler Gedanken, welche ihn bilden, fein Herz erweitern umd alfo in 
Ewigkeit fortwirken“ (v. Stolberg). (Vgl. übrigens das Komma ©. 465. (2). 


3) Cauſale Sabvereime: Er war über den Verluft jeines Freun- 
des, mit dem er brüderlich lebte, beinahe untröftlich ; denn er verlor mit ihm 
faft Alles. — „Soldaten waren theuer; denn die Menge geht nach dem Glück“ 
(Schiller). — „Des echten Kiünitlers Lehre jchließt den Sinn auf; denn wo 
die Worte fehlen, fpricht die That” (Goͤthe). — Ich bin heute gar nicht 
ausgegangen; alfo kann ich auch nicht in Deinem Haufe geweſen fein. — 
Er hat mir lange nicht gefchrieben; ich weiß daher nicht, wie es ihm jetzt 
geht. (Mehr Beifpiele |. o. ©. 414 f. und vgl. das Komma ©. 465. (3). 
Anmerf. Nach ver gemeinen Negel fteht das Semifolon befonders vor ven Gonjunc- 

tionen aber, allein, vagegen, indeffen, vielmehr, dennoch, denn, 

daher, alfo, Ari 2c. Allein es entjcheidet nicht der Gebrauch viefer 
+ ober jener Gonjunction, fondern nur das innere Berhältniß ver Saͤtze und Sak- 
glieder und die größere oder geringere Selbftändigfeit verfelben nah Inhalt und 

Form über das anzuwendende Zeichen. Somohl im adverfativen, als im 

ceaufalen Satvereine kann die Conjunction auch fehlen und gleichwohl 

das Semifolon erforderlich fein (vgl. S. 416). Andrerfeits fann vor allen jenen 

Gonjunctionen unter gewiffen Umftänden auch das Komma ftehen, unter andern 

aber als Zeichen einer ftärkeren Trennung ein Punkt nöthig fein. 3. 8. 

„Ein Menſch, ver bel Ba, befindet fih in der Dunkelheit fehr wohl; 
er mag die Poften nicht gern zujammenrechnen, die er ſchuldig ift. Dagegen 
kann einem guten Wirthe nichts angemehmer fein, als fich alle Tage die Summe 
feines wachſenden Glüdes zu ziehen‘ (Goͤthe). 

Nicht unter Fürften bogen wir das Knie; _ 

Freiwillig wählten wir ven Schirm ver Kaifer, 

Denn herrenlos ift auch der Freiſte nicht; 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchfter Richter, 

Wo man das Recht mag fchopfen in vem Streit, (Schiller.) 


4. Das Kolon oder der Doppelpunft (:) wird gebraucht: 

1) Um die Glieder eines Satzgefuͤges, deſſen Nebenfaß als 
Borderfak dem Hauptfaße ald dem Nachſatze vorangeftellt ift, zu tren- 
nen, wenn jener Borderfak von größerem Umfange ift und befonderd wenn 
er in fich felbft fchon ein oder mehre Kommata enthalt, oder aus mehren 
durch das Semifolon getrennten beigeordneten Gliedern befteht. 3.8. Da 

unfere Kräfte durch Arbeit und Bewegung, befonders wenn diefe anjtrengend 
find, täglich erfchöpft werden; auch die Nahrung allein nicht zureicht, fie zu 
erfeßen: jo muß die Ruhe vollenden, was die Nahrung unvollfommen läflt. 
— „Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was für ein VBerhältniß fte 
zu ihm hat; wem fein Herz nicht jagt, was er fi) und Andern fchuldig ift: 
der wird es wohl fehwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich nur gefchickt 
find, unfern Irrthuͤmern Namen zu geben’ (Göthe). — „Se eingezogener 
und politifcher die Sitten werden, je weniger die Leidenſchaften in der Welt 
wirken: deſto mehr verliert die Poeſie an Gegenſtaͤnden“ (Herder). — „Weil 
er klug ſich zu befcheiven weiß, nichts wirklich mehr zu gelten: laͤſſt man ihn 


ſcheinen, was er mag” (Schiller). — „Sage mir, mit wem du umgeht: fo 
fage ich dir, wer du bift; weiß ich, womit du dich bejchäftigft: fo weiß ich, 
was aus dir werden fann“ (Göthe). — Das Kolon trennt mithin in un- 


terordnenden Perioden jeder Art den Vorderſatz von dem Nachfabe. 
(S. die Beifpiele ©. 456 ff.) » ’ 
Anmerf. 1, In kurzen Sabgefügen, deren Vorderſatz noch fein Komma enthält, ge— 


nügt überall das Komma zur Trennung der Satzglieder. 3.8. Wenn Du mid 
liebft, fo aeige es durch die That. — Db er gleich nicht reich ift, fo lebt er doch 
zufrieben. al. ©. 466. (2). 

2. Das Kolon kann auch überhaupt zur Scheidung folder Sasgliever ge- 
braucht werden, welche zu einander in dem Verhältniß des Vorbereitenden 
zum Abſchließenden fiehen, insbeſondere wo eine Neihe beioronend verbun« 
dener Worte unter einen Ausdruck zufemmengefafft wird. 3. B. „Die Gnade 
der Großen, vie Gunft ver Gewaltigen, die Forderung der Ihätigen, die Neigung 
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der Menge, die Liebe der Ginzelnen: Alles wandelt auf und nieder, ohne daß 
wir es fejthalten konnen‘ (Göthe). 


2) Wenn Jemands gefprochene oder gejchriebene Worte wörtlich 
und geradezu angeführt werden und denfelben eine ausdruͤckliche An- 
kuͤndigung vorangeht. 3.8. Mein Freund fagte: Ich fann Dir nicht Helfen, 

fo gern ich es auch wollte. — v. Stolberg jagt: Wer immer lächeln Fann, 
der iſt gewiß ein Schalf, — Das Sprichwort fagt: Der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm. 

Wenn aber die angeführten Worte indirect in der Form eines ab- 
hängigen Nebenſatzes den anfündigenden untergeordnet werden, fo nemügt 
das Komma, möge num der Nebenſatz vorangehen, oder folgen. 3.8. Er 
fagte, er fönne mir nicht helfen; oder: Er koͤnne mir nicht helfen, fagte er. 
— So auch, wenn der anfiindigende Hauptſatz in die angeführten Worte ein- 
gefchaltet wird. 3. B. Wer immer lächeln fann, jagt v. Stolberg, der ift 
gewiß ein Echalf. (Vgl. ©. 468.) 

3) Auch bei Anführungen anderer Art, Begriffsbeftimmungen, 
Erläuterungen, Aufzählung der unter einen Begriff fallenden einzelnen 
Gegenftände ac. fteht nach den vorhereitenden oder anfündigenden Worten 
das Kolon. 3.8. Sprechen heißt: Gevanfen in gegliederten Lauten äußern. 

— Meisheit it: zu den beiten Zweden die beiten Mittel wählen. — Die 
twichtigiten Sausthiere find: der Hund, die Kate, das Pferd u. f. wm. — Sn 
die Norpfee ergiegen fich folgende Flüffe: der Rhein, die Mefer, die Elbe ıc. 
— Einige Prüpofitionen regieren immer den Dativ, als: aus, bei, mit, 
nach ꝛc. — Beantwortung der Frage: warum fo viele Kinder bei guten Fähig- 
feiten doch nichts lernen. Die Urjachen fönnen fein: 1) weil zc.; 2) weil ıc. 
Anmerf. Nicht qui aber jest man das Kolon als bloßes Anführungszeichen ohne 
fagtheilende Kraft vor einzelne Wörter oder auch ganze Ausſpruͤche, die im Laufe 
des einfachen Sages angeführt und bejprochen werden. 3. B. Die Präpofitionen: 
aus, bei, mit, nach 2c. regieren immer ven Dativ. — Das Sprihwort: jung 
gewohnt, alt gethan bewährt fih nicht immer. — Richtiger unterftreiht man 
in diefem Falle die in Rede ftehenden Wörter oder Worte, oder bevient fich ver 
Anführungszeihen (ſ. mw. u.). Alfo: Die Präpofitionen aus, bei, mit, 
nach 2c. regieren den Dativ. — Das Sprichwort „jung gewohnt, alt gethan‘ - 
bemährt fih nicht immer. 

5. Das Fragezeichen (?) fteht nach jeder ausdruͤcklichen direc- 
ten Frage, auf welche eine Antwort erwartet wird oder erfolgen Fann. 
3. B. Haft Du mich verftanden? — Fit er franf? — Hat er Dir nidyt ge- 
jchrieben? — Wer ift da? — Wem gehört das Haus? — Wie befinden Cie 

ih? — Warum antwortet Du mir nicht? u. dgl. m. 
Anmerf. 1. Wenn die Frage indirect als abhängiger Nebenſatz aufge- 
ftellt wird, fo darf fie nicht mit einem Fragezeichen verfehen werden. 

3- B. Ich frage Dih, was nun zu thun iſt. — Sage mir, ob Du mid) 

verftanden halt. — Er fragte mich, was er antworten folle. — Als 

Diogenes gefragt wurde, was er am hellen Tage mit der Laterne fuche, 

antwortete er: Menfchen. 

2. Nah Ausrufungen, welche die Form der Frage haben, wird 

fein Sragezeichen, fondern ein Ausrufungszeiden geſetzt. 3. B. 

Mie hoch ift diefer Berg! (bewundernd). Hingegen: Mie hoch ift diefer 

Berg? Antw. 6000 Fuß. — Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte! — 

Wer hätte das gedacht! — Sollte ich das läugnen! u. dgl. m. 

Wenn mit dem Schluffe der Frage der Sat völlig abgefchloffen ift, jo 
vertritt das Fragezeichen zugleich die Stelle des Shlußpunftes. 3.8. 
Er fragte mich: wer hat Dir das gejagt? Mein Bruder, antwortete ih. — 
Haft Du mich veritanden ? Ja. — Mem gehört dies Buch? Mir. — Schließt 
fich aber der Frage ein ihr logiſch übergeordnetes Satzglied an, jo hat das 
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Fragezeichen nur die faktheilende Kraft eines Kommas. 3.8. Wer hat 
Dir das gefagt? fragte er mich. — Haft Du mich verftanden? fagte ich. — 
Was foll ich thun? waren feine Worte. 

Mehre beiordnend verbundene Fragen werden, wenn fte 
jelbftändig und von einander gefondert auftreten, jede einzeln mit einem 
Fragezeichen verfehen. Sind fle aber durch ein Bindewort verfnüpft oder 
durch Zufammenziehung zu einem Ganzen verfchmolzen, jo genügt das 
Bragezeichen am Schlufje des ganzen Saßvereind. 3.8. Was foll ich thun? 

wohin foll ich mich wenden? weſſen Huͤlfe foll ich fuchen? — „Bin ich ver- 
wandelt? Wie ift mir gefchehen? Hat mich ein Zauberitab berührt? Bin 
ich in einen Wunderbrunnen eingetaucht * (Uhland). — Hingegen: Was foll 
ich thun und wohin mich wenden? — Wem foll ich glauben, wem mein Ber: 
trauen fchenfen? — „Was ehrt den Jüngling, ſchmuͤckt den Mann?” (Schil: 
ler). — „Saht Ihr fie eine Thräne vergießen, ihre Farbe nur aͤndern?“ (Derf.). 

Wenn mit einem Frageſatze ald Hauptfaße ein oder mehre nach fol= 
gende Nebenfäke, die an fich nicht fragend find, zu einem Sabgefüge 
verbunden werden: fo pflegt man das Fragezeichen erft zu Ende des ganzen 
Sabgefüges zu fegen. 3. B. Wer ift ver Mann, den Sie geftern führten? — 

„Was ift die erite Pflicht des Ritters, der für Chriftum ficht, fich ſchmuͤcket 
mit des Kreuzes Zeichen?“ (Schiller). — „Juͤngling, fagte der Bramine, 
wie vermagft du meinen Sinn zu fennen, da du mich heute zum erften Male 
fiehbeft? Und warum fpotteft du des Fleinen Dienftes, den ich der Natur zu 
leiſten gedenke?“ (Krummacher). 

Auch nach einem einzelnen Frageworte im Zuſammenhange der 
Rede muß das Fragezeichen ſtehen, wenn das Fragewort elliptiſch einen 
ganzen Frageſatz vertritt. Z. B. Auf die Frage wem? ſteht der Dativ, auf 

die Frage weffen? ver Genitiv. — Wir müffen Alle fterben; aber wann? 
und wie? das ift ungewiß. 

6. Das Ausrufungszeichen (!) wird nach Sagen, Sabgliedern 
oder bloßen Worten gefeßt, die ald Ausdruf einer Empfindung oder 
eines Begehrens im Tone der Leidenschaft oder lebhaften Gemuͤthsbe— 
wegung zu sprechen find. Schließt ver Sak mit einer ſolchen Außerung des 
Affeets, jo hat dies Zeichen zualeich die Bedeutung des Schlußpunftes. 
In andern Fällen aber kann es auch die jaßtheilende Kraft eines Kommas 
oder Semikolons haben. — Es jteht insbeſondere: 

1) Nach einzelnen Interjectionen, wie: ach! weh! pfui! lei— 

der! ꝛc. 3.8. „Ah! es war nicht meine Wahl’ (Schiller). — „Web! weh! 
du haft fie zeritört, die ſchoͤne Welt, mit mächtiger Fauft“ (Göthe). — Er- 
jtredt fich aber der Ton der Empfindung auf den ganzen Sab, jo wird das 

(!) zu Ende vesfelben, und nach der Interjection entweder ein Komma, 

oder bei unmittelbarer Verbindung mit dem nächftfolgenden Worte gar fein 

Zeichen gefeßt. 3. B. Ad, welch ein Schmerz! rief er. — Ha, weld ein 
Schiefal! — „Ei, deine Weisheit hat fich fchlecht bewährt! (Schiller). — 
„D, die Menfchen find graufam!” (Derf.). — O wie gern wollt’ ich es ver: 
gefien! — „O laͤge diefe Stadt erit hinter mir!” (Schiller). — „Ei wie ge: 
pußt! das fchöne junge Blut!“ (Göthe). 

2) Nah Anrufen oder lebhaften Anreden im Vocativ. 3.2. 
Mein theurer Freund! jeh’ ich Dich endlich wieder! — Großer Gott! was 
foll aus mir werden! — „O meine Söhne! feindlich ift die Welt und falfch 
gefinnt“ (Schiller). — ‚‚Unglüliche! der Wahnfinn reißt euch hin“ (Derf.). 
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Anmerk. Nah vollig Leivenfchaftslofen Anreden in Briefen ꝛc., befonders wenn 
fie im Zufammenhange der Rede eingefchaltet werden, ſetzt man fein Nusrufungs- 
zeichen, fondern ein Komma. 3.8. Wenn Sie, merthefter Freund, das erhal- 
tene Buch gelejen haben ꝛc. — Doc pfleat man die Anrede, mit welcher man 
einen Brief überfchreibt, mit einem Ausrufungszeichen zu verfehen. 3.8. Hoch» 
geehrter Herr! — Werthefte Sreunpinn! — Lieber Bruder! u. |. f. 

3) Nah Wunſch- und Heifhefäßen, feien fie vollftändig, oder 
elliptifch. 3. B. Es lebe die Eintracht! — Lang lebe der König! — Heil Dir! 

— ‚Dem Verdienfte feine Kronen, Untergang der Lügenbrut!” (Schiller). — 

MWillfommen im Grünen! — Möge er glüdlich fein! — Wäre er doch hier! 

— Hätteft Du doch gefhwiegen! — Wenn er doch noch lebte! — Geh! — 

Hört mich an! — Geniefe und entbehre! — Arbeitet, hoffet und duldet! — 

Herein! — Borwärts! — Heraus mit der Sprache! u. dgl. m. 

Anmerf. 1. Nah Imperativfägen, die eine ruhige Aufforderung enthalten, 
ift jedoch das Ausrufungszeichen nicht erforverlih. 3. B. Geh mit mir. — Komm 
in den Garten, fagte er. — Schreibe mir fleißig. — Befuche mich bald wieder ꝛc. 

2. Wird ein Begehrungsfak mit einem Anruf im Bocativ verbunden, 
fo werben viefe Theile gemohnlich nur durch das Komma getrennt, und das Aus- 
rufungszeihen erft am Schluffe gefest. 3. B. „Mar, bleibe bei mir! geh nicht 
von mir, Mar!’ (Schiller). — „Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften ! 

Ihr traulich fiillen Thaler, lebet wohl!“ (Derf.). 

4) Nach vollftändigen oder elliptifchen Sägen jeder Art, welche den 
Ausdruck einer lebhaften Empfindung oder Gemüthsbemwegung, 
3. B. der Bewunderung, des Erftaunens, der Freude, des Schmerzes, der 
Wehmuth, des Unwillens ꝛc. enthalten, fei e8 in der Form des Erfennt- 
niſsſatzes, oder einer Frage. 3.8. Das ift herrlich! — O wunderfchen ift 

Gottes Erde! — Unwürdiger Verdacht! — Abſcheulich! — Der Böfewicht! 

— Mehe über den Berräther! — „O Gott! das Leben ift doch ſchoͤn!“ 

(Schiller). — „O, diefes Haus braucht Feines Meifters mehr!“ (Derf.). — 

Wie glänzt die Sonne! — Was haft Du gethan! — Wie wird Dir’s gehen! 

— Wann wirft Du Dich endlich beſſern! — „Was für ein Anblid! weld 

ein Wiederfehn!” (Schiller). AN 

Wenn dem Begehrungs- oder Empfindungsfage fih ein abhängiger 
Nebenfak anfchließt, welcher an fich felbft nicht den Ausdruck der Empfin- 
dung enthält: fo wird das Ausrufungszeichen gleichwohl erft zu Ende des 
ganzen Sabgefüges geſetzt. 3.8. „Verhüte Gott, daß wir den Ruhm be- 

flecken!“ (Schiller). — „D, wohl dem hochbeglücten Haus, wo das ift Fleine 

Gabe!’ (Göthe). — „Wie weit ift diefe Königinn gebracht, die mit fo ftol- 

zen Hoffnungen begann!” (Schiller). — „Wer weinte nicht, wenn das Un— 

fterbliche vor der Zerftörung felbft nicht ficher iſt!“ (Göthe). 

7. Der Gedanfenftrich (—) bezeichnet überhaupt ein Abbrechen 
in der Nede oder eine das gewöhnliche Maß überfchreitende Baufe. Er 
fteht insbeſondere: 

1) Am Schluffe eines inhaltvollen Satzes, um den Lefer 
zum Verweilen und längeren Nachdenken über das Gefagte anzuregen. 

3. B. Das Leben ift Furz, die Kunft ift lang. — 

2) Zwifchen zwei felbftändigen Säben, wenn mit dem 
erften eine Gedanfenreihe gefchlojjen wird und mit dem zweiten eine neue 
beginnt, oder überhaupt beim Ubergange der Rede auf einen neuen Gegen- 
ftand. 3.8. „Komm, trodne deine Thränen! fie entitellen dein holdes Auge. 

— Was ich fagen wollte — ja, diefer Piccolomini ift doch ein würd’ger Edel— 

mann“ (Schiller). — Daher indbefondere in einem Gefpräache, um 

den Wechjel der fprechenden Perſonen anzudeuten, ohne die Worte „ſagte 
ich”, „antwortete er” 2c. zu wiederholen. 3. B. Werden Sie mitreifen ? 
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fragte er. Nein, antwortete ich. — Was hält Sie ab? — Meine Gefchäfte. 
— Können Sie "biefelben nicht auffchieben, oder einem Andern übertragen? 
— Diesmal nicht ꝛc. — Ferner zwifchen vollftändigen Saͤtzen, die, ohne 
in einem inneren Zufammenhang unter fich zu ftehen, für irgend "einen 
äußeren Zweck, 3.8. als Beifpiele für eine Regel u. dgl., nach einander 
aufgeftellt werden. Faſt alle in diefem Buche mehrfach angeführten Beifpiele 
fönnen auch in diefer Hinficht als Beifpiele dienen. 

3) Snnerhalb eines Satzes oder Satzgefuͤges: a) zur Andeu— 
tung einer Pauſe, weldye man im Reden over Lefen macht, um die Er- 
wartung auf das Folgende als etwas Unerwartetes oder Überrafchendes zu 
erregen und zu fpannen. 3. B. Des Menfchen hoͤchſtes Biel iſt — Menſch zu 

ſein. — Der Student N. hat drei Jahre in Jena und Goͤttingen — ge— 
geſſen, getrunken und — gut verdauet. — b) Wenn zwiſchen den Theilen 
eines Satzgefuͤges aus irgend einem Grunde, insbeſondere wegen einer Ab— 
weichung von der regelmaͤßigen Satzform oder Wortfolge, ein längerer 
Halt, als gewöhnlich, eintritt. 3.8. Sei ohne Freund — wie viel verliert 
Dein Leben! — „Wenn ihr’s nicht fühlt — ihr werdet's nicht erjagen“ (Göthe). 
— e) Zur Bezeichnung von Pauſen oder Unterbrechungen im $luffe der 
Rede, fei ed aus einem Außeren Grunde, oder in Folge innerer Gemuͤths— 
bewegung. 3.8. „Sest? — nein — nein — jekt nicht, Leſter — nein, das 
muß ich erſt wohl bedenken“ ꝛc. (Schiller). 

4) Wenn man in der Rede unterbrochen wird, oder auch felbft 

vorfäßlih abbricht, ohne den angefangenen Satz zu vollenden. 3.2. 
Maria: Nein, Mortimer, eh’ fo viel Blut um mid — 
Mortimer: Was it mir alles Leben gegen dich! (Schiller.) 
Mir iſt bange, daß — doch ich will Fein Ungluͤcksprophet fein. — O id 
Unglüdlihe! — Sa wenn er nicht ſelbſt — der Treulofe! — 
Als Zeichen der abgebrochenen Rede werden auch wohl mehre Fürzere 
Querftriche (-- -) oder Bunfte (....) neben einander gejegt. 3.8. Warte, 
warte! ih will Dih - - - 
Auf einen groben Klotz“ .... das Sprichwort fiel mir ein; 
Ich aber fehämte mich, ein grober Keil zu fein. 
5) Statt der Parentheſenzeichen (f. u.) vor und nad) einem Sch alt- 
faße, befonders wenn derfelbe nachdrüdlich hervorgehoben werden foll. 
3.83. Gott wird nicht durch Opfer — der Allgenugfame bedarf ihrer nicht — 
befriedigt. — „Mit grobem Zinn — die fchlechtite Edelfrau wird’ es ver- 
ſchmaͤhn — bedient man ihre Tafel” (Schiller). 
8. Die Barenthefen= oder N () oder [ ], auch 
Klammern genannt, werden gebraucht: 

1) Um einen Sch altfat (f. ©. 442) von den Gliedern des Sabes, 
in welchen er eingefchoßen ift, zu fondern. 3.8. Ich winfche (finden Sie 

den Munfch nicht natürlich?) Ihr Zutrauen zu eriverben. 

2) Wenn einem Worte oder Wortgefüge eine erflärende Appoſition, 
eine nähere Begriffsbeftimmung, eine erläuternde Uberfegung oder Um— 
fchreibung beigefügt wird. 3.8. Er meldete feinem Vater, man habe ihn 

(den Bater) gewählt. — Die Anthropologie (Menfchenfunde oder Menſchen⸗ 
naturlehre) iſt eine ſehr wichtige Wiſſenſchaft. — Ich halte es fuͤr meine 
Pflicht, Dir das zu ſagen (anſtatt: daß ich Dir das ſage). 
9. Die Anführungszeichen („—“), in der Druderei Gänfe- 
füßchen genannt, dienen dazu, eine wörtlich angeführte Rede oder 
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Shriftftelle als folche zu bezeichnen und von den uͤbrigen Theilen des 

Schriftlichen Vortrags auszufcheiden. Man fett diefes Zeichen zu Anfang 

der angeführten Worte unterhalb der Zeile, hinter dem Schlußworte aber 

oberhalb derfelben. St die angeführte Stelle von größerem Umfange, fo 

wird das Anführungszeichen auch wohl vor jeder dazu gehörenden Zeile 

wiederholt. 3.8. Cronegt ſagt „Das Herz macht unſern Werth, nicht Pur— 
pur oder Kronen.“ Oder: „Das Herz,“ ſagt Cronegk, „macht unſern Werth, 
nicht Purpur oder Kronen.“ — Glaube mir, Juͤngling,“ ſagt Richardſon, 
„dein Geiſt verraͤth ſich durch deinen Anzug.” — 

Außerdem werden die Anfuͤhrungszeichen auch zweckmaͤßig angewen— 
det, wenn einzelne Woͤrter oder Redensarten ꝛc. im Zuſammenhange der 
Rede angeführt und beſprochen werden. 8. B. Die Redensart „ich gefalle mir 

hier‘ ftatt „es gefällt mir hier‘ ift undeutfch. — Das Sprichwort „der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm‘ trifft nicht immer ein. 


IV. Für gewiffe außerliche Zwecke find noch folgende Zeichen oder Ab- 
fürzungen üblich: 

1. Das Baragraphenzeichen ($) unterfcheidet, mit Hinzufügung 
von Ziffern, in wiffenfchaftlichen Lehrbüchern die Abfchnitte des Vortrages, 
auf welche dann mit diefem Zeichen zurüdgewiefen wird. 3:8. 1.812. 8341. 

2. Dad Anmerfungszeichen, ein mit einer Klammer verfehenes 
Sternchen *) oder +), auch wohl eine giffer oder ein Buchſtabe 1) ®) ꝛc., 
weiſet auf Nebenbemerkungen oder Zuſaͤtze hin, die, mit demſelben Zeichen 
verfehen, unter den Text gejeßt werden, um den Bufammenhang des Vor⸗ 
trages nicht zu ſehr zu unterbrechen. 

3. Dad Ergaͤnzungszeichen (rc. oder ete. d. i. el cetera) bedeutet 
{0 viel wie u. f. w., d. i. und fo weiter. 

4. Das Fortweifungdzeichen (f. ff. d. i. „und folgende‘) wird 
gebraucht, um angudeuten, dafs zu einer angeführten Zahl noch die nächft- 
folgende oder mehre folgende hinzuzufügen find; fo bei Hinweifung auf die 
Seite eined Buches; 3. B. |. ©. 350 f. (d. i. und die folgende Seite); oder 

©. 350 ff. (d. i. und mehre folgende); und bei Sahreszahlen; 3.8. der fie- 
benjährige Krieg (1756 ff.); der dreißigjährige Krieg (1618 ff.). 

5. Das Gleichheitszeichen (=) wird nicht nur in mathemati- 
ſchen, fondern biöweilen auch in andern wifjenfchaftlichen Schriften ge- 
braucht, namentlich um die etymologifche, oder begriffliche Gleichheit zweier 
Wörter oder Saͤtze anzudeuten. 3. B. Frühlingsanfang — Anfang des Früh- 

lings. Daß Du Franf bift, betrubt mich — Deine Krankheit betrübt mich. 

6. Das Wiederholungszeichen (:,:) dient beſonders in Ge— 
fangbüchern, um anzuzeigen, daß eine Berözeile zweimal gefungen wer⸗ 
den ſoll. 

hungeguſaeben 


(Ohne Interpunctions-Zeichen, * mit Andeutung ihrer Stelle durch 
ſchraͤge Striche.) 
Europaiſche Complimente. 
Aus dem Schreiben eines Indianers an ſeinen Koͤnig. 
Mein König/ 
Auf Deinen Befehl habe ich England. / den Sitz unferer märhtigften Nach⸗ 
barn / betreten / Du verlangſt eine Furze Schilderung diefer gepriefenen Nation 
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von mir /ich will fie Dir geben / fo jehr ich auch mit den engländifchen Volke 
und mit feinen Sitten unzufrieden bin / Die Menfchen hier find ftolg und über: 
müthig / Sie nennen uns grob / weil wir fo reden / wie wir es meinen / Sich) 
felbft halten fie für gefittet / weil fie fo viele Lügen / ale Worte fprechen / 

Sobald ich hier and Land getreten war / fam ein vornehmer Mann zu mit / 
der von dem Dberherrn der Infel abgejchickt war / mich zu empfangen / Er 
fagte / daß ihm mein Unglüdf / von einem Sturme betroffen worden zu fein / 
tief zu Herzen gehe / Er legte dabei die eine Hand aufs Herz / ergriff mid 
mit der andern und bezeigte nochmals feinen tiefen Kummer über meinen Unfall / 
Es that mir fehr leid / daß er fich meinetwegen beängitigte / aber in demfelben 
Augenblicke verfah ich es und ftolperte über einen Baumfturz / der im Wege lag / 
da fehrte fich mein mitleiviger Herr zu einem Andern und fing an laut zu la- 
chen / ich hörte nebenbei / daß er von Ungejchieflichfeit Iprach / 

Bald darauf machte ich die Befanntfchaft eines Mannes / der mir zu ver: 
ftehen gab / er würde fich fehr freuen / mir einige Dienite zu erweifen / und 
er erbiete fich zu Allem / was in feinem Vermoͤgen ftehe / Sch bat ihn darauf / 
mir etwas von meinem Gepädf zu tragen / aber anftatt mir laut feines Ver— 
fprechens zu dienen / lachte er mir ins Geficht und befahl feinem Bedienten / 
mir beim Wegfchaffen meiner Habfeligfeiten behülflich zu fein / 

Sch bezog in dem fchönften Theile der Stadt eine Wohnung / Meine Fen— 
fter gingen auf einen Pla& / der vom Morgen bis auf den Abend von Menfchen 
befegt war / Ich hörte nichts / als Fluchen / Toben und Fäftern / und fah 
nichts / als Stogen / Schlagen und Balgen / und war der Streit zu Ende / fo 
grüßte man doch die Flucher und Schläger von allen Seiten / Kaum war id) 
7 bis 8 Tage in meinem Quartiere / da trat mein Wirth zu mir und ſprach 
mit einem jehr freundlichen Gefichte / Mein Herr / fehen Sie mein Haus für 
Ihr eigenes an und bedienen Sie Sich desfelben nach Gutdünfen / wie es Ihnen 
gefällt / Diefer Erlaubniß zufolge ließ ich gleich am nächtten Tage eine Wand 
in meinem Zimmer niederreißen / weil mir dasfelbe zu Flein war und ich freiere 
Luft fchöpfen wollte ; Aber Faum bemerkte dies mein Wirth /fo fam er zornig 
zu mir umd ließ mich hart an / daß ich mich unterftände / fein Zimmer zu ver- 
derben / ich follte fogleich das Haus verlafien / 

Sch gehorchte / Der Mann / zu dem ich zug / war noch höflicher / als der 
erite / Mein ganzes Haus und Alles / was Sie hier fehen / ſprach er / ſteht 
zu Ihren Dienften / Ich freute mich herzlich über diefes Anerbieten und padte 
gleich einen von den ſchoͤnen Spiegeln ein / deren mehre an den Wänden hin- 
gen / um ihn Dir zu fehicden / Aber ach / als er das fah / ward er noch zorz 
niger / als der erite / umd dachte gar / mich ins Gefängniß zu ſchicken / denn 
er glaubte / ich habe die Abficht gehabt / ihm zu beitehlen / 

Nicht lange darauf ward ich von einem fehr vornehmen Manne zu Tifche 
gebeten / Nach dem Eſſen fagte der Herr zu mir / wenn mir irgend etwas be> 
liebe / fo möge ich nur befehlen / es fei Alles zu meinen Dienften bereit / &s 
ftand auf einem Bürenu eine fehr Eoftbare Uhr / Ich bat ihn / daß er mir diefe 
während der Zeit meines hiefigen Aufenthalts vergönnen möchte / aber man gab 
mir feine Antwort und redete feitvem fein Wort mehr mit mir / 

Ih ward zum König gerufen / Unzählige Männer in fcehonen Kleidern büd- 
ten fich vor ihm und nannten ihn huldreich / gütig und gnädig / hinter feinem 
Rüden forachen aber Viele manches Boͤſe von ihm / 

Es find närrifche Leute / die Bewohner diefer Infel / Wenn Du fie hören 
follteft / fo möchtet Du nicht anders glauben / als daß fie Alle Arzte feien / 
denn das Erite / was fie täglich fragen / ift / Wie befinden Sie Sich / Am laͤ— 
cherlichiten ift eine Gewohnheit / die fie bei Tifche haben / Sie füllen ein Glas 
mit Wein / heben es in die Höhe und fagen / fie trinfen diefes auf meine Ge- 
fundheit / Gleichwohl nöthigen fie mich bald darauf / fo viel zu trinfen / daß 
ich Franf werden würde / wenn ich ihren Nöthigungen Gehör gäbe / Sie trinfen 
fogar auf Deine Geſundheit / ich habe aber Urfache / diefe eher von Deiner 
guten Leibesbefchaffenheit / als von ihren Wünfchen zu erwarten / Ich bin diefer 
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Menfchen ganz überdrüffig und wünfche nichts fehnlicher / ale zu Dir / mein 
König / zuruͤckzukehren und Dir alle Thorheiten der Europäer zu erzählen u. ſ. f. 


2, 


(Ohne Interpunetiong- Zeichen und ohne Andeutung der Stellen, wo fie 
ftehen müffen.) 
Der Grönländer ift ein armer Menfch Fleifch ifft er nicht aber Fifche Früchte 
fehlen ihm zwei Monate fteht er die Sonne nicht jo muß er im Finftern liegen 
ehe er das Tageslicht wieder fieht haben wir fchon fchöne Tage durch Nord- 


lichter wird ihm geholfen 
* 


Es ſchrieb ein Mann an eine Wand 

Zehn Finger hab ich an jeder Hand 

Fuͤnf und zwanzig an Haͤnden und Fuͤßen 

Wers richtig leſen will wird Zeichen ſetzen muͤſſen 
* 


Die Traube. 


Mit einer wunderſchoͤnen Traube 

Kam einſt ein armer Bauersmann 

Am Hofe ſeines Fuͤrſten an 

Bot ſie ihm dar und ſprach erlaube 

Daß ich Dir bringe was ich kann 

Viel iſt es nicht die Wahrheit zu geſtehen 

Nahm ich die Traube nur zum Vorwand Dich zu ſehen 
Und Dir gehoͤrt ſie ja von Rechteswegen zu 

So ſelten iſt vie Frucht ala Könige wie Du 


Ein Lob das jo natürlich flieget 
Noch mehr das, volle Herz aus dem e8 fich ergiepet 
Entzuͤckt den Fürften liebevoll 
Dankt er für das Gefchenf und prächtig im Erwiedern 
Beftehlt er gleich vaßß man dem Biedern 
Zwei hundert Thaler reichen foll 
Der Bauer kehrt vie Hände voll \ 
Zurüd erzählt ven Vorfall feinen Brüdern 
Die melden ihn dem Pfarr und ver dem Edelmann 
Der Junker hort ihn lüftern an 
Was bricht er aus fo viel für eine Traube 
Der König ift ein braver Mann 
Nun jollt Ihr fehn wie ich ihn fehraube 


Aus feinem Stall wählt er das fhonfte Roß 
Sekt fih darauf und reitet vor das Schloß 
Bom Fenfter fieht ver Fuͤrſt ihn traben 
Und lobet laut das edle Pferd 
Haltit Du es Herr der Chre- werth 
In Deinem Marftall es zu haben 
Gebiete fo gehört es Dir 
Zu hoher Gnade Halt icha mir 


Der König Freund ich danke Dir 
Allein womit fann ich die Gabe Dir vergelten 
Ha meine Traube holt fie mir 
Sieh welhe Frucht in ihrer Art fo felten 
Wie viefer Gaul in feiner nimm fie Dir (von Nicolay.) 


Vierter Theil. 
Berslehre oder Metrif. 


1. Allgemeine Borbegriffe. 


Die Sprache dient nicht allein zu Mittheilung und Austaufch von 
Gedanken und Empfindungen im gefelligen und Gefchäfts-Xeben, jo wie 
zur Darlegung beftimmter Erfenntnifje in den Wiſſenſchaften; jte ift auch 
dad Darftellungsmittel für die Poeſie oder Dichtkunſt. 

Die Sprache ded Umgangs und der Wiffenfchaft nennt man Proſa. 
Das Hauptgefek der Profa, wenn fte ihren Zweck der Mittheilung oder Be- 
lehrung vollkommen erreichen fol, ift Richtigkeit und Deutlichfeit 
in Ausdruck, Anordnung und Verbindung der Worte nach den Gefegen des 
Denfens und den Regeln der Sprache, wie fle die Grammatik lehrt. 

Die Poeſie dagegen hat, wie jede Kunft, die Schönheit zum 
Hauptgefeße. Schönheit aber wird nur erreicht durch Übereinftimmung des 
Inhalts mit der Form. Die Form der Poefte (die Sprache) muß daher 
auch ſchoͤn, d. h. Eunftmäßig gebildet fein, um dem Inhalte zu entfprechen. 
Diefe Eunftmäßige Regelung der Sprache wird am volfftändigften erreicht 
durch ven Rhythmus (oder Berstact). 

Unter Rhythmus verfteht man überhaupt jede nach einem gewifjen 
Zeitmaß abgetheilte Bewegung, oder die Darjtellung des Zeitfluffed durch 
geregelte finnliche Zeichen. Der Rhythmus ift daher nicht an die Sprache 
gebunden, fondern kann auch durch bloße Bewegungen (z.B. im Tanzen, 
Marfchiren) für dad Geftcht, oder durch bloße Töne (z. B. in dem Geläute 
einer Glocde, dem Schalle des Drefchend, Ruderns, Schmiedend, dem 
Tactgange ver Mufik 2c.) für das Gehör, ja im Pulsſchlage ſelbſt für das 
Gefühl wahrnehmbar werden. 

In der Sprache befteht der Rhythmus in einem ebenmäßigen 
Berhältniffe der Sprach-Elemente (Silben) nah ihrer Aus— 
dehnung in der Zeit (Zeitvauer) und nach dem Grade ihres 
Tone, wodurch der finnliche Theil der Sprache geregelt und ihr Wohl- 
(aut erhöhet wird. 

Da diefer Rhythmus an beftimmte Regeln gebunden ift, jo nennt 
man die poetifche Rede oder Schreibart die gebundene, die pro— 
faifche dagegen die ungebundene Nede oder Schreibart. 


Aumerf. Zwar verlangt man mit Necht auch von jeder guten Proſa, we: 
nigftens im höheren und rednerifchen Stil, Wohllaut und Ebenmaß in 
der Stellung und Anordnung der Worte und Site und im Periodenbau, 
welches man den oratorifhen Rhythmus oder Numerus nennt 
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(vergl. oben ©. 458). Hiervon unterfcheidet fich aber der poetifche 
Rhythmus durch feine ftrenger geregelte Bewegung nad) beitimmten 
Sefegen, die nicht, wie der oratorifche Nhythmus, vorzugsmweife das Ver— 
hältniß der Satzglieder, fondern vielmehr die Fleinften Bejtandtheile 
des Sprachförpers, die Silben und Laute, betreffen. 
Der vollfommene Rhythmus erfordert, wenn er in der Sprache ala 
feinem Stoffe dargeftellt werden foll: 


1) Silbenmaß, d. i. eine bejtimmte Unterfcheidung der Silben 
nach ihrer zeitlichen Dauer, ald Langen und Kürzen, welche man ihre 
Quantität oder ihr Zeitmaß nennt; 


2) Silbenton oder rhythmiſchen Accent, d. i. eine verfchie- 
dene Betonung der in einer geregelten Folge wechjelnden Silben oder Zeit- 
theile (Längen und Kürzen), wodurch diefelben, wie die Silben eines Wor- 
tes durch den grammatifchen Silbenton, in einem dem Ohre bemerfbaren 
Berhältniffe mit einander verbunden werden. Den betonten Zeittheil nennt 
man die Arfis oder rhythmiſche Hebung, den tonlofen die Theſis oder 
rhythmiſche Senkung. Diefer rhythmiſche Accent ftimmt im deutfchen 
Bersbau meiftens mit dem gewöhnlichen Silbenton (f. ©. 26 f.) überein. 


Eine Reihe von Langen und Kürzen nennt man, ohne Rüdjicht auf 
die durdy Hebung und Senfung bewirfte tactartige Gliederung, ein Me— 
trum oder Versmaß. Erft wenn die durch ein Tonverhältniß der Zeit- 
theile bewirkte tactähnlich gegliederte Bewegung hinzukommt, entſteht 
Rhythmus. 

Anmerf. Man halte nicht Rhythmus und Metrum für gleichbedeutend! 


— Ein Rhythmus kann durch verfchievene Metra ausgedrudt werden. 
So haben 3. B. folgende verfchiedenen Metra offenbar einerlei Rhythmus: 


Leb wohl, | mein Freund! 

Wie er fpricht, | fo gefchieht’s. 
Umgefehrt Fann ein und dasjelbe Metrum verfchiedenen Rhythmus haben. 
Die Wörter frohlodt und Vollmond haben einerlei Metrum, aber 
verfchiedenen Rhythmus; denn in dem erften ift die Hebung auf der le&- 
ten der beiden Fängen, in dem zweiten auf der eriten. — In diefer Ber- 
fchiedenheit der Begriffe Metrum und Rhythmus liegt auch der Grund, 
warum manche Verſe, wie 3. B. der Herameter, in ihrem Metrum fehr 
veränderlich find, bei allen Veränderungen aber doch immer den eigen- 
thümlichen Rhythmus behalten. 

Sn dem Rhythmus der verfchiedenen Sprachen überwiegt aber bald 
dad eine, bald das andere jener beiven Elemente. Die alten Sprachen, 
die griechifche und Lateinifche, regeln ihren Versbau ftreng nach dem Zeit— 
verhalt ver Silben oder ver Quantität und lafjen den rhythmiſchen 
Accent häufig von dem natürlichen Silbenton der Sprache abweichen. Im. 
Deutichen hingegen behauptet ver Silbenton eine fo überwiegende 
Kraft und Stetigfeit, daß der Rhythmus hier von jeher vorzugsweiſe nach 
den Tonverhältniffen der Silben geregelt wurde, und das Zeitmaß 
der Silben, obwohl es in ver Alteren Sprache ſehr beftimmt nach der Länge 
oder Kürze des Vocals unterfchieden war (vgl. ©. 88 f.), dabei nur eine 
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untergeorbnete Rolle fpielt. Wenn alfo in ven alten Sprachen der Rhyth- 
mus auf einer wirklichen Zeitmeffung der Silben beruht, jo liegt dem 
deutfchen Rhythmus vielmehr eine Tonmeffung derfelben zu Grunde, 
und man hat daher jene guantitirende Sprachen, die deutfche und Die 
übrigen neueren hingegen accentuirende Sprachen genannt. 


Mit dem accentuirenden Rhythmus aber, welcher weniger für- 
perlich (plaftifch), als geiftiger (muficalifcher) Natur ift und den ganzen 
Lautftoff nicht in allen feinen Theilen zu vollftändig geregelter Form ge— 
ftaltet, verbinden fich gewöhnlich gewiffe Gleichklaͤnge einzelner beton= 
ter Sprachlaute oder ganzer Silben: Allitteration, Aſſonanz, und 
als vollfommenfte Art des Gleichklanges: der Reim (ſ. w. u.). 


Anmerkung. Im der Alteften deutfchen Dichtung herrfchte bis ing Ite Jahr: 
hundert, wie in der Poefie der Sfandinavier und der Angelfachjen nod) 
im fpäteren Mittelalter, die Allitteration oder der Stabreim, 
d. i. der Gleichklang der Anfangsbuchitaben einzelner Worte innerhalb 
der DVerszeilen. Jeder der metrijch ungeregelten Verſe enthält zwei ver- 
möge ihres grammatifchen und rhetorijchen Werthes vorzüglich ſtark be- 
tonte Silben, und je zwei auf einander folgende Verſe find dadurch ver- 
fnüpft, daß diefe gehobenen Silben entweder ſaͤmmtlich, oder gewoͤhnlich 
die beiden Sebungen des erjten mit einer des zweiten Verſes gleichen 
Anfangsbuchſtaben haben. Diefe Form finden wir noch in dem althoch— 
deutfchen Hildebrandsliede und befonders in dem altfächfifchen 9 e- 
liand (ſ. o. S. 4). 


Im Iten Jahrhundert wird fie in der althochdeutſchen Dichtung 
durch den Neim verdrängt, der zuerft in Otfried's Evangelienbuch 
(ij. a. a. D.) als herrfchende Form der poetifchen Rede auftritt, wogegen 
die Allitteration feitdem nur in fprichwwörtlichen Redensarten (7. B. in 
Mind und Wetter, mit Mann und Maus, über Stod und Stein u. v. a.) 
und als dichterifche Lautmalerei nebenher befteht. Die Einführung des 
Reimes gefchah wahrfcheinlich nad dem Borbilde der lateinijchen 
Kirchendichtung, welche gleich nach dem Untergange der alten Welt 
und dem Siege des Chriftenthums als accentuirende Reimpoeſie 
ausgebildet wurde. Nach dem Mufter der lateinifchen chriftlichen Hym— 
nen wurden num deutfche Strophen aus vier paarweife gereimten Verſen 
gebaut, deren jeder ftatt der zwei Hebungen der allitterirenden Verſe 
vier grammatifche Accente hat. Während aber in dem lateinifchen 
Berfen ein geregelter (jambifcher, oder trochäifcher) viermaliger Wechfel 
gefenfter und gehobener Silben herrfchte, begnügte fich die deutſche Nach— 
bildung mit der Vierzahl der Hebungen, woneben die Senfungen theil- 
weiſe over gar alle auch fehlen konnten; fo daß alſo für den Versbau 
nur die Zahl der Hebungen in Betracht fam. Auch war der Reim 
am Schluffe der Verfe nicht immer ein vollfommener Gleichklang, fon: 
dern oft ein bloß ähnlicher Klang oder Anklang (Affjonanz). 


Erft in der mittelhochdeutſchen Periode, im 12ten und I3ten 
Sahrhundert (f. S. 5) erreichte die Ältere deutfche Versfunft, wie die 
Dichtfunft überhaupt, ihre höhere Vollendung, indem der Rhythmus und 
Reim ftrenger und mit größerer KRunft behandelt wurden. Es kamen nun 
auch andere Versarten in Gebrauch, und die Strophen erhielten eine 
größere Zahl von Zeilen mit mannigfaltiger Abwechfelung im Maße 
und Fünftlicher Neimverfchlingung. Dabei ward jedoch der Rhythmus 
fortwährend durchaus nach dem Accent geregelt. Im epiſchen Ber- 
fen zählte man, wie früher, nur die Hebungen; nur in Iyrifchen Verſen 
begann man, SHebungen und Senfungen in mehr oder weniger regel: 
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mäßiger Folge (jambifch oder trochaͤiſch) wechfeln zu laſſen, ohne jedoch 
beiderlei Rhythmen immer genau zu unterfcheiden. 

Im 14ten und Löten Jahrhundert (ſ. S. 6f.) verfiel mit der Poeſie 
und der Sprache überhaupt zugleich die Bersfunft. Im Volfsgefange 
brachte man die fchwächeren Betonungen, mochten deren noch fo viele 
fein, gar nicht in Anfchlag, fondern zählte nur die Haupt-Mecente, wie 
in den Allitterationsverfen der älteften Zeit. In dem fchulmäßigen Me i- 
ftergefange aber achtete man gar nicht mehr auf den Accent, fondern 
zählte bloß die Silben, unbefümmert um die Zahl und den MWechfel 
der Necente, während man andrerfeits den Strophenbau und die Reim— 
ftellung im höchften Grade überfünftelte. 

Diefer rohe und vollig naturwidrige Versbau herrfchte durch das 
ganze 18te und 16te Jahrhundert, mit Ausnahme weniger vereinzelt und 
ohne Nachfolge gebliebener Berfuche zu einer Funftmäßigeren Geftaltung 
desselben. Erſt im Beginn des 17ten Jahrhunderts führten die gelehrten 
Kunftvichter, Opitz und feine Zeitgenoffen (f. ©. 10), einen nad) dem 
Mufter der antiken Versfunft geregelten Bau der deutfchen Verſe ein. 
Sn ihren nach beftimmten VBersfüßen (Samben, Trochäen, Daktylen, 
Anapäften) geglieverten Verſen wurde das profodifche Maß der Silben 
zwar mit Recht, der Natur unferer Eprache gemäß, nicht, wie in den 
antifen, nach der Quantität, fondern nach dem Tone beftimmt; diefer 
Grundſatz aber zu weit ausgedehnt, indem lediglich ver Uberton einer 
Silbe gegen eine oder mehre benachbarte derfelben die Geltung einer 
Länge gab, während auch die bedeutfamften nebentonigen Silben 
zu Kürzen herabgedrüdt wurden. 

Erſt feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts, als Klopſtock umd 
nach ihm befonders Voß den Hexameter und andere altgriechifche 
Versarten ohne Reim und weit treuer und vollfommner nachzubilden be- 
gannen, als es früherhin von Einzelnen verfucht worden war, lernte 
man den profodifhen Werth der Silben richtiger und nad) fefteren 
Grundſaͤtzen beitimmen. Die deutfche Silbenmeffung muffte zwar immer 
eine Tonmeffung bleiben; allein nur die völlig tonlofen Silben 
galten nun als beftandige Kürzen, während die gewichtigeren und be- 
deutfameren nebentonigen Silben mit Recht ald Längen gleich den 
hochtonigen gebraucht wurden. Neben die Betonung trat alfo das Laut— 
gewicht und vor Allen die Bedeutfamfeit als Beitimmungsgrund 
für den profodifchen Silbenwerth, der jest nach den im Folgenden näher 
zu entwicelnden Gefesen fejtgeitellt wurde. — Diefe jtrengere Silben— 
mefjung liegt zwar vorzugsweife und als unerläßliche Forderung nur der 
nach antifen Muftern gebildeten reimlofen Poeſie zu Grunde, 
während die moderne Reimpoeſie, namentlich in den leichteren und 
volfsmäßigen Gattungen, auch heutiges Tages in ihrer freieren rhyth— 
mifchen Bewegung bloß nach dem Tone geregelt erjcheint. Es Fann jedoch 
allerdings der heutige Versbau mit ftreng gemeſſenem Rhythmus zugleich 
den Reim, ja bisweilen felbit die Allitteration als Finitlerifche Laut— 
malerei, vereinigen. 3. B. 


Wonne weht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wiefenplan, 
Weht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wange an. (Bürger.) 


Diejenige Wilfenfchaft, welche die Grundfäße der Poefie oder 


Dichtkunſt, ſowohl nach ihrem geiftigen Wefen und Begriff, ald aud) 
nach ihrer Außeren Eörperlichen Form umfaßt, nennt man die Poetik 
oder Dichtlehre. 


Metrik, Verslehre oder Lehre vom Versbau ift derjenige Theil 
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der Poetik, welcher bloß die Form der Dichtfunft in Bezug auf ihren 
Stoff, die Sprache, zum Gegenftande bat und alſo im Allgemeinen die 
Geſetze anfftellt, mach denen die Sprache zum Versbau ange- 
wendet wird. — Die Metrif enthält und betrachtet als ihre Theile: 
1) den Inbegriff der Regeln zur richtigen Beftimmung des Maßes (ver 
Länge und Kürze) der Silben, welchen man die Proſodie (richtiger: 
Profodif) oder Silbenmeffung nennt; 2) die Glieder der Verſe 
(Bersfüße); 3) den Vers felbit und die Versarten; und 4) den 
Reim. 


2, Profodie oder Silbenmeflung, 


Der profodifche Werth oder das Maß (die Lange over Kürze) der 
Silben beruht in der griechifchen und lateinifchen Sprache bloß auf ihrem 
Zautgehalt. Ein langer Bocal oder ein Diphthong macht eine Silbe 
lang; ein kurzer Vocal macht fie kurz, wenn nicht auf denfelben zwei oder 
mehre Gonfonanten folgen, welche einer Silbe, die einen kurzen Vocal 
enthält, Lange Zeitdauer geben. Auf die größere oder geringere Bedeutfam- 
feit ver Silben wird bei der Beftimmung ihres Zeitmaßes eben fo wenig ge= 
jehen, ald auf ven Silben-Xecent, der in jenen Sprachen eben fo gut auf 
eine Furze, als auf eine lange Silbe fallen Fann und daher mit dem Rhyth— 
mus in mannigfachen Wivderftreit gerath. — Diefe Beftimmung der Zeit 
dauer geht alfo von einer Förperlihen Abwägung der Buchftaben- 
laute, als Beftandtheile ver Silben, aus. 

Sn den neueren Sprachen, außer der deutfchen, hat der überwiegende 
Accent faft jede Spur von wahrem Silbenmaße verwifcht. Auf welche Sil- 
ben in ihnen der Accent fällt, dies hängt eben fo wenig, wie bei den älteren 
Sprachen, von der Bedeutung ab, fondern einzig und allein von dem 
Sprachgebraudhe. 

Die deutfche Sprache fteht in ihrer heutigen Geftalt zwifchen den alten 
und den übrigen neueren Sprachen in der Mitte. Sie hat fowohl Silben- 
ton, al8 Silbenmaß; aber ſie unterfcheivet fich dadurch von den alten 
Sprachen, daß der Accent in der Regel mit der profodifchen Länge 
zufammentrifft, und dad Maß der Silben nicht durch Eörperliches Ab- 
wägen der Laute, ſondern durch die größere oder geringere Bedeutfam- 
feitder Silben beftimmt wird. Alles Hauptfächliche wird durd 
lange Silben, alles Nebenfählihedurd furze Silben be- 
zeichnet. — Man fann daher mit Recht die deutſche Silbenmeffung eine 
geiftige nennen, da fie vorzugsweiſe auf der inneren Bedeutung beruht. 

Oben (S. 27), wo von dem Silben-Aecent die Rede war, ift ſchon 
bemerkt worden, daß der Hauptton in jedem Worte auf die Stammfilbe 
fällt. Nach der Bedeutſamkeit der Silben richtet fich alfo die 
Betonung und mitdiefer ſtimmt der Hauptfache nach das profo- 
diſche Zeitmaß zufammen, jo daß jede Silbe eines mehrfilbigen Wortes, 
welche ven Hauptton hat, zugleich profodifch lang fein muß. 

Anmerk. 1. Hieraus darf man aber nicht fchließfen, daß umgekehrt jede 
Silbe, die den Hauptton nicht bat, kurz fein müffe. Im zufam- 
mengefegten Wörtern, 3.8. Größmuth, Kinderfpiel, hat, wie in 
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jedem noch fo langen Worte, nur eine Silbe, nämlich die Stammſilbe 
des Beitimmungswortes, hier alfo Groß und die Silbe Kin in Kin- 
der, den Hauptton. Dennoch haben die Grundwoͤrter muth und fpiel 
volle Länge, die nur wegen des geſenkten Nebentones weniger fühlbar ift. 
(Bergl. ©. 27). 
2. Man verwechfele ven Silben: Accent, auf welchem die Quan— 
titüt beruht, nicht mit dem Wort: und Rede-Ton (f. ©. 27. u: 28). 
3. Das Silbenmaß oder der profodifche Werth der Silben rich— 
tet ſich im Deutfchen, wie gefagt, nicht nach der Länge oder Kürze 
(Dehnung oder Schärfung) der Buchitabenlaute, fondern nur nad) der 
Bedeutfamfeit der Silben. Man wird daher Wörter oder Stamm- 
ſilben, die einen gefchärften Vocal enthalten, 3. B. fatt, offen, Schutt, 
Mitte, deßhalb ihrer Quantität nach nicht für fürzer halten, als ſolche, 
deren Bocal lang oder gedehnt ift, 3.B. Saat, Dfen, Blut, Miethe. 
Alle Silben unferer Sprache find ihrem profodifchen Werthe nad 
entweder lang (zweizeitig), oder Furz (eingeitig), oder mittelzeitig 
(zwifchen Länge und Kürze ſchwankend). Das Zeichen ver Länge ift ein —, 
das Zeichen der Kürze ein = und das Zeichen der Mittelzeitigkeit o. 
Silben und Wörter, die ihrer Natur nach nie anders, als lang, oder 
nie anders, als kurz fein fönnen, nennen wir Urlängen, oder Urfür- 
zen. Bon Natur mittelzeitige Silben und Wörter nennen wir, wenn fie 
durch ihre Stellung lang werden: Afterlängen; wenn fie kurz werben: 
Afterfürzen. 
Die Kürze wird ald eine Zeit betrachtet, die Länge als zwei Zeiten, 
jo daß alfo zwei Kürzen an Dauer einer Länge gleich find; ;. 2. 
Wonnegefang — Hochzeitstag. 
Grundregeln der deutfchen Proſodie mit Hinficht auf den Silben- 
ton find folgende: 


1. Allehocdhtonigen Silben find lang, als Urlängen. 

2. Alletonlofen Silben find kurz, ald Urfürzen. 

3. Die nebentonigen Silben find theils nothwendig 
lang, theils mittelzeitig. 

Hiernach laͤſſt fich bei einfachen mehrfilbigen Wörtern das Maß der 
Silben leicht erfennen. Namentlich ergiebt fich daraus folgende Regel: 

In allen einfachen zweifilbigen Wörtern ift immer eine Silbe lang, 
die andere kurz, 3.2. (eben, ohne, über, oder, genug. Es giebt 
fein zweifilbiged Wort, das aus zwei furzen Silben befteht. 

Eben fo wenig giebt e8 einfache zweiſilbige Wörter mit zwei 
Längen; wohl aber zufammengefeßte, z.B. Weltmeer, Kirchhof. 


Anmerf. Hier macht nur die Höhe oder Tiefe des Tones im Klange der 
einzelnen Stammwörter einen Unterfchied. Das Beſtimmungswort hat 


tonhebige, das Grundwort tonfenfige Fänge; alſo: Koͤrxfeld, Boll- 
mond, aufftieg. Umgefehrt ift es z. B. in: ftieg auf, frohlodt, 


fomm her! — Man hüte ſich, die tonfenfige Länge für eine Kürze zu 
halten. (S. o. Anmerf. 1). 
Für die einfilbigen Wörter aber, fo wie für alle Silben, welche eines 
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Nebentones fähig find, bedürfen wir noch näherer Beftimmungen, die in 
folgenden Regeln enthalten find: 

1. Lang oder zweizeitig ald Urlängen find im Allgemeinen 
alle Stammfilben und von ihnen gebildete Grundfilben, inäbefondere: 

1) Ale einfilbigen Stammmörter, welhe Hauptbegriffe 
bezeichnen, alfo Subftantive: Mann, Frau, Kind, Tag; Adjer- 
tive und Adverbia: hoc, tief, lang, hell; und Berba in allen 
einfilbigen Formen, 3. B. ſtehn, gebt, ging, füllt, jtand (mit Ausnahme 

der Hülfsverba; j. unten). 

2) Alle hoch- und nebentonigen Stammjfilben (vergl. ©. 27), 
welche Hauptbegriffe enthalten, in mehrfilbigen Wörtern, feien fte einfach, 


zufanımengefeßt, oder abgeleitet; z. B. Wohlthat, hellgelb, dorthin, 
Kirhhhofsmauer, bejingen, entfagen, ermuthigen, lieben, lieb- 

veich, belieben. 
3) Alle mit Berben trennbar vereinigten (und daher hoch— 


tonigen) PBräpofitionen oder Adverbia, wenn fie namlich einftlbig 

find, ald: ab, an, auf, aus, bei, dar, durd, ein, bin, ber, fort, 

lo81.;,3.%2. en anfangen, auffteben, hbinfommen, fort- 
ziehen. So auch in der Trennung: ziehet fort. 

2. Kurz oder einzeitig ald Urfürzen find im Allgemeinen alle 
Nebenjilben vor oder nach der Stammſilbe, wenn jte tonlos find, ins— 
beſondere: 

1) Einige einfilbigen Wörter, welche Nebenbegriffe aus— 
druͤcken, namentlich: der Artikel der, die, das (nicht aber die gleich— 
lautenden Pronomen); der Artikel ein (nicht das Zahlwort); die unbe- 
fimmten Perfonwörter e3, man; die Gonjunction fo im Nachfage und 
zu vor dem Infinitiv; 

2) alle Biegungsfilben der Derlination, Conjugation und Com— 
paration, 3.8. des Mannes, die Rinder, den Vätern; ſchoͤnere; 


vedet, redete, geredet, redend, geſehen. Eben ſo auch die ton— 
(ofen End- und Ableitungsfilben: hen,de,e,el, eln, em, en, 
end,er,ern,ig,jel,tbe, tel, ter, zig, Big, als: Biumchen, Zierde, 
Ferne, Simmel, tadeln, Athen, golven, Tugend, Sa änger, hoͤlzern, artig, 
Rraͤthfel, Bluͤthe, Drittel, Mutter, vierzig, dreißig; 
3) die Borfilben, deren Bocal ein e ift, ald be, emp, er, ent 
(nicht aber amt, welches betont und mithin lang iſt), ge, ver, zer, wie 
auch die einfilbigen Bartifeln um, durch, voll in untrennbaren Zufam- 
menfeßungen, 3. B. betehen, empfangen, erretten, entſagen, gelingen, ver- 
bieten, Verbot, zerreißen, umfegeln, durchfreuzen, vollbringen. 
Anmerf. 1. Die Präpofitionen um und durch find aber lang im trenn: 


baren Zufammenfegungen, wo fie den Hauptton haben; 3. B. umreifen, 


3l* 


484 Vierter Theil. Verslehre. 


umgehen, durchfliegen 3e.; aber auch umreifen, umgehen 20. CVergl. 
©. 197). 

2. Eine Zuſammenziehung von zwei Kiürzen bringt Feine Länge her: 
vor, alfo: evdlern, aus edleren; beffers aus hefferes; übers Jahr 
ft. über das Jahr. 


3. Mittelzeitige Silben und Wörter, welche im Versmaße sc 
ihre Stellung zwifchen lange und furze Silben (Silben-Poſition) 
ihre Beſtimmung bald als Afterlaͤngen, bald als Afterkuͤrzen erhalten, ſind: 

1) Alle einſilbigen Fuͤrwoͤrter, als: ich, du, er, ſie, wir, 
ihr, uns, euch, ihn, ihm, ſich; der, die, das (ſt. derjenige und 
welcher); wer, was; mein, dein, fein, ihr ꝛe.; auch das einſilbige 
fein; 

2) die einfilbigen Formen der Hulfd-Verba, als: bin, bift, 
ift, fei, war, hat, haft, wird, wirft; 

3) die einfilbigen Brapofitionen, . Ban, bei, in, von, 

u, durch, für, vor 2. (wenn fie nämlich nicht als Adverbia ſtehen; 
z. B. es fommt darauf an, er trägt bei ıc., wo fie ftets lang find); 

4) einige einfilbigen Adverbien, wenn fie nicht zugleich Ad— 
jeetive find, ald: wo, nicht, ja, feit, ob, noch, auch, zwar, wohl, 
dann, wann, eh’, jebt ar; 

5) einfilbige Gonjunctionen, z. B. als, da, daß, denn, 
und, auch, weil, wenn; 

6) die einfilbigen Snterjecetionen, 3.B.ad, ei,ha, 0! 

7) die nebentonigen Endſilben: bar, haft, eit, heit, icht, 
iſch inn £eit, lei, lein, lich, ling, niß,jal,fam, fhaft, thum, 

[26 ) cu — a] [96] 


utb, ung, 3.8. wunderbar, glaubhaft, Arbeit, Zufriedenheit, dornicht, 
co 
Freundinn ic. 
Anmerf. Die Vorfilbe un ift vor Subftantiven, Aojectiven und Aoverbien 


betont und mithin lang, z.B. Unfinn, unfhuldig, ungefähr; vor 
Bartieipien und vor Adjectiven an bar, lich und d ja, wenn fie von 


Verben abſtammen, mittelgeitig: unbelohnt, Merſchrocken, un: 
fennbar, Amerklich, unduldfam. 

Die Vor- und d Nachfilbe all ift gleichfalls mittelzeitig, 3. B. all: 
mächtig, überall; eben jo die Borfilbe us wenn fie nicht (wie in: 


Urſprung, urtheilen) hochtonig iſt; z. B. Aſpruͤuglich. 
Die Rorfilbe miß ift mittelzeitig, wenn fie mit einem Verbum un— 


ca ca 
trennbar verbunden und daher nebentonig iſt, z. B. mißfallen, miß- 
lingen; lang in trennbaren Verben, wo fie den Sauptton hat, 3. B. 


mißtönen, mißarten (vergl. ©. 198); und in Suhſtantiven und 
Adjectiven, z. B. das Mißfallen, mißtrauiſch. 
cu 
Die Borfilbe erz iſt mittelzeitig in: Edieb, Erzſchelm; lang 


in Erzvater, Erzengel u. a, 
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Länge oder Kürze einer Mittelzeit hangt im Versmaße 
vonihrer Verbindung mit andern profodifchen Silben ab. 
Hierüber gilt folgende Hauptregel: 

Will man eine Mittelzeit kurz gebrauden, fo jtelle 
man fie zwifhen Silben, denen fie an projodifhen Wer- 
the nachſteht; will man eine Mittelzeit lang gebraucden, 
fo. ftelle man fie zwifhen Silben, welche ihr an Werthe 
nachſtehen. 

Hiernach kann alſo: 1) eine Mittelzeit, zwiſchen zwei Ur— 
laͤngen geſtellt, kurz werden; z. B. hör mich an, fingt im Wald, ftill 

und bang, furchtbar brauſ't Sturm durchs Feld, ſparſam lebt, die Hirtinn 
floh, das Schiefal waltet, Wildniß rings x. 
2) Eine Mittelzeit, zwifhen zwei Urfürzengeftellt, 
fann nach derfelben Regel lang werden. 3.2. eilte durch den Wald; 
vede, wie geſchah's? wunderbare Welt, Hinderniffe, Alterthuͤmer, findigt un- 
bewußt, Zufriedenheit beglückt, die Sängerin verſtummte, Rechenfchaft ge- 
geben, Finfterniß bedeckt die Erde, Frönlichfeit erquickt, Schmetterlinge NE 
Außerdem merfe man folgende Regeln: 
3) Zwifhen eine Urlange und eine Urfürze geftellt, 
fönnen die meiften Mittelzeiten furz werden. 3. B. Herrſcher 
it Gott, wer Fühn fich erhebt, komm in den Wald, ſchwuͤl war die Luft, 
Juͤngling vernimm, wunderbar groß, die Saͤngerinn ſchwieg, die Leidenſchaft 
ſlieht, Finſterniſs deckt die Erde, Tapferkeit ſiegt, ein Schmetterling flog, die 
Hirtinn entfloh, Bildung der Seele, Übungen, furchtbar erbrauftt, Wildniffe 
rings, Neichthum erwerben. 


Anmerk Die fchwereren Mittelzeiten haft, heit, Schaft, thum, fal 
leiden jedoch nicht die Verfürzung, wenn ihnen eine Urlänge vorangeht 
und eine Kürze folgt, die fih als Flexions-Endung anfchließt; alfo nicht: 


Freundfehaften, Wahrheiten, Reichthümer, Schickfale, glaubhafter, fon- 
dern: Freundſchaflen, Wahrheiten u. f. iv. 
4) Jede Mittelgeit wird lang, wenn ihr zwei Urfür- 
zen folgen, oder vorausgehen. 3. B. Hat es geblikt, wie die Ver- 
gänglichfeit, einfames Gebüfch, die Hirtinnen entflohn, Freundſchaften er- 
goͤtzen, furchtbarer erbraufet der Sturm, Jünglinge bevenft, Neichfhümer er- 
warb er, Freiheit zu erfämpfen %,3 ziwanzigerlei, Baͤndigerinn, wundere Dich, 
lächele nur u. dgl. m. 
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1. 
Übungsaufgaben 


zur Bezeichnung der Längen (—-) und Kürzen (>) oder zur Probe, 
ob man nad dem JZeitmaß richtig (orthometrifch) lefen Fann. 


Lieber Gott, der Du Alles, was lebt, mit Freud’ und Erquickung 
Sättigeft, höre den Danf, den Deine Kinder Dir ftammeln! x 
Wir find Staub. D befchirme, wenn’s fronmt in dem Leben der Prüfung, 
Uns vor Trübfal und Gram, wie vor üppigem Stolz und Leichtfinn! 

Sieb uns tägliches Brod, und unferes, bis wir, den eiteln 

Sorgen entruͤckt, als Bewährte, zu Deiner Herrlichfeit eingehn! (Voß.) 


Schau den blühenden Baum, mit Stamme, mit Alten und Blättern! 
Schön ift das Ganze; — warum? Alle Theile find fchön. 
Jegliches Blatt ift ein Baͤumchen, für fich betrachtet; auch fo fei 
Seglicher Vers ein Gefang in dem vollendeten Lied! (Baggefen.) 
Eines Marmors Schwere mit großer Gewalt forthebenv, 
Angeftemmt, arbeitet’ er ftarf mit Händen und Füßen, 
Ihn von der Au aufwälzend zur Berghöh’”. Glaubt er ihn aber 
Schon auf den Gipfel zu drehn, da mit einmal ftürzte die Laft um; 
Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tuͤckiſche Marmor. 
R (Voß nah Homer.) 
Reizvoll Elinget des Ruhms locfender Silberton 
In das fchlagende Herz, und die Unfterblichfeit 
It ein großer Gedanken, 
Iſt des Schweißes der Edeln werth! 
Aber füßer ift noch, fehöner und reizender, 
In den Armen des Freunds wiffen, ein Freund zu fein, 
So das Leben genießen, 
Nicht unwürdig der Ewigfeit. (Klopſtock.) 


2. 
Berfe mit Fehlern gegen die Profodie, welche aufgeſucht 
werden müffen. 

Schneiden Sie, föftlicher Freund, aus Werfen von Kant over Fichte 

Mir ein Kalenderchen zu, Kindern zum Weihnachtsgeichenf. 
Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind fann ich nuͤtzen; 

Zeigt mir der Freund, was ich Fann, lehrt mich der Feind, was ich foll. 
Dünfe der Mann ſich frei! Du bift es; denn ewig nothwendig 

Weißt du von Feiner Mahl, Feiner Nothwendigkeit mehr. 

Der brave Mann venft am fich ſelbſt zuleßt: 


Pertrau auf Gott umd rette den Bedraͤngten! 


* 
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Wer friſch umber fpäht mit gefunden Einnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth. 
Nehmt Hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu, nehmt! fie ſoll Euer fein: 
Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Feben, 
Doch theilt Euch brüderlich darein! 
Wie groß it des Allmächt’gen Güte! 
St der ein Menſch, den fie nicht rührt, 
Der mit verhärtetem Gemuͤthe 
Den Dank erſtickt, der ihm gebührt? 
Ich wanderte hinab zum ſchoͤn gebog'nen Strand; 
Kein Cüftchen Fräufelte des Meeres Spiegelglätte, 
Der Seehund fonnte fh auf dem granitnen Bette, 
Die Taucher plätfcherten, es fcherzten Möw und Schwan 
Im blauen Dean. (19 Fehler.) 


3. Von den Bersfühen. 


Versfuͤße (pedes) oder rhyth miſche Tacte nennt man die Glie- 
der, in welche ein Vers vermöge der darin herrſchenden Tonbewegung zer- 
fallt. Die Eintheilung eines Bersmaßes (metrum) in folche Glieder ift 
noͤthig, um den Rhythmus oder Verstact desfelben zu beftimmen (vergl. 
©. 478). 

Die Versfuͤße beftehen entweder aus ungleichen Zeittheilen: 
Längen und Kürzen; oder aus gleichen Zeittheilen: bloßen Längen, 
oder bloßen Kürzen. 

Diefe Zeittheile muffen aber durch ein Tonverhältniß mit einan- 
der verbunden jein. In jedem Versfuße muß ein Theil die rhythmiſche 
Hebung (Arſis), ein Theil die Senkung (Theft) haben (vergl. ©. 478). 
Erftere trifft am natürlichften die Längen, legtere die Kürzen. 

Jede Zufammenftellung ungleicher Zeittheile zu einem Versfuße muß 
daher entweder im Tone finfen, wenn die Länge vorangeht und die Kürze 


folgt (3.B. ſchuldig, Frieden); oder ſich Heben, wenn die Kürze voran- 


geht und die Länge folgt G- B. Gewalt, gefund). Die Versfuͤße der eriten 
Art nennen wir fallende, die der zweiten fteigende. 
Versfuͤße, die aus gleichen Zeittheilen, 3. B. zwei Längen, oder 
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zwei Kuͤrzen, beſtehen, laſſen beide Bewegungen zu: die fallende (z. B 
Hochmuth), oder die ſteigende G- 2. lobſingt). 


In Versfügen, die mehr ald zwei Zeittheile enthalten, fünnen beide 
rhythmiſchen Bewegungen vereinigt fein. Diefe find dann entweder ſtei— 


gend=fallende 6G. B. Gedanken), oder fallend-ſteigende 6G. B. 


Wandersmann). 


Man unterſcheidet die Versfuͤße am gewoͤhnlichſten nach der Zahl 
der Zeittheile (in der Sprache: Silben), aus denen ſie beſtehen. Es 
giebt zwei-, drei-, vier- und mehrtheilige (od. =filbige) Vers— 
fuͤße. Sie haben alle griechiſche Namen und koͤnnen auch mit Dichter— 
namen benannt werden, welche ihr Maß und ihre rhythmiſche Bewegung 
ausſprechen. 


J. Zweitheilige Fuͤße. 


1) — Spondeus (ver Gleichſchritt), Klopſtock; vierzeitig, fal- 
lend: Weinſtock, aufſtehn; oder ſteigend: ſteh auf, ſchau hin. 


2) —Trochaͤus oder Choreus (der Waͤlzer, Faller), Hoͤlth; 
dreizeitig, fallend: Menſchen, Tugend, himmliſch. 


3) — Jambus (der Springer, Schleuderer), von Kleiſt; drei- 
zeitig, fteigend: Geduld, vergnügt, empor. 


4) ou Phrrhichlus (ver Läufer, Tänzer), zweizeitig, fehlt ver 
deutfchen Sprache in einem zweiftlbigen Worte (vergl. ©. 482): 
findet fich aber in mehrfilbigen Wörtern neben einer Länge, 


2.2. freund | liche. 
I. Dreithbeilige Füße. 


1) — u Daftylus (der Fingerichlag), Offian; vierzeitig, fal— 
lend: Könige, mächtiger, heiligen. 


2) „u NAnapaft (der Auffpringer), der Homer; vierzeitig, ſtei⸗ 
gend: der Verluft, ich entfloh, Majeität. 


3) me & Amphimacer oder Creticus (ver Starkfußer), Son- 


nenberg; fünfzeitig, fallend=fteigend: Augenblick, Angeficht, 
gehet heim, ganz entzuͤckt. 


4) vu Amphib rachys oder Skollus (der Schwachfußer), von 
Schiller; vierzeitig, ſeigeneſauen Geliebte, erfinden, er eilte. 


5) u Bachius (der Aufftürmer), von Stolberg; fuͤnfzeitig 
ſteigend: Gebirgsland, er eilt ſchnell, das Schlachtfeld. 


6) ——oAntibacchſtus oder Palimbaechlus (der Schwerfall), 


Blumauer; fuͤnfzeitig, fallend: Sturmwinde, laut donnern. 
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7) -—— Moloffus (ver Schwertritt), Klopſtock-Voß; ſechs— 
zeitig: Schaufpielhaus, Hochzeitfeit, weit hallt’s fort. 

8) u TribrachHs (ver Schnellläufer), dreizeitig, fehlt ver deut— 
ſchen Sprache in einem dreiftlbigen Worte, findet fich aber in ge— 


theilten Wörtern, z. B. freund | Ti here. 
IH. Biertbeilige Füße, die durch mannigfaltige Zufammen- 
jegung der vorigen ich bilden: 
1) -- -- Difpondeus (der Doppelgleihihritt), Klopftod- 


Klopftod; achtzeitig: Seeiturmunglüd, wild ſchwelgt Raubgier. 

2) —o- Choriambud (Choreus und Jambus), (der Auffprung, 
Schaufler) Sifi an-Voß; ſechszeitig, fallend-ſteigend: Jubel— 
geſang, wonneberauſcht. 

3) —Antiſpaſt (ver Gegenzug), von Kleiſt-Hoͤlth; ſechs— 
zeitig, fteigend=fallend: Triumphlieder, zurücdjchauen, das Meer 
tobte. 

4) ---- Dijambus (Doppel-Jambus, Doppelipringer), von 


Hagedorn; ſechszeitig, feigend: Gejundheitstranf, die Freude 
ſtaͤrkt. 

5) — —Ditrochaͤus oder Dichoreus (Doppel-Trochaͤus, 
Doppelfaller), Kofegarten; ſechszeitig, fallend: Klageſtimme, 
Sonnenſtrahlen, ſchweig' und glaube. 

6) -—- Jonicus a majori, der finkende Jonieus (der Nach— 
ſchlaͤger), Voß-⸗Offi an; ſechszeitig, fallend: Ehrwuͤrdiger, 
freundſchaftlicher, Krieg wuͤthete. 

J — Konieud a minori, der fteigende Jonicus (der Vor- 
ſchlaͤger), der Ho mer-Voß; ſechszeitig, ſteigend: Meteor— 
ſtein, die Gebirgsluft, er begann Krieg. 

Vier Epitrite (Dreiſchlaͤge), aus drei Laͤngen und einer Kuͤrze be— 
ſtehend, alſo ſiebenzeitig, und nach dem Standorte der Kuͤrze benannt, 
naͤmlich: 

8) ⸗ — - erfter Epitrit oder Dreiſchlag (Jamb. und Sponv;), 
von Kleiſt-Klopſtock: Gevuldprüftein, der Vollmondſchein, 
der Waldftrom raufcht. 

9) -u- — zweiter Epitrit oder Dreifchlag (Troch. und Spond.), 
Hölty Klopſtock: Sonnenaufgang, Meeresabgrund, holde Ton- 
kunſt, Herr. des Weltalle. 

10) -— —- - dritter Epitrit oder Dreifchlag (Spond. und Jamt.), 


Klopftod- von Kleift: Volksfreudenfeſt, Abſchiedsgeſang, An- 
fang der Nacht. 
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11) —— —- vierter Epitrit oder Dreifchlag (Spond. und Troch.), 
Klopſtock-Hoͤl t9 : Kriegsheerftraßen, Epheuranke, fchweigt 
Seeftürme ! 


Vier Paͤonen (Tänzer), aus drei Kürzen und einer Länge beftehend, 
alfo fünfzeitig, und nach dem Standorte der Länge benannt, nämlich: 


12) — u. erfter Bäon oder Tänzer: Vir gilius; fallend: eilige- 
res, freundlichere, fättigenvder. 


13) „0. zweiter Bäon oder Tänzer: von Alxin ger; ſteigend⸗ 
fallend: Gewaltiger, vertheidigen, das Suͤßeſte. 
14) „u. dritter Paͤon oder Tänzer: Bacharia; ſteigend-fal— 


lend: Alabaſter, ver Befieger, es begab fich. 

15) „ou vierter Paͤon oder Tänzer; fteigend: Religion, der Ge- 
neral, flüch | tigerer Tan- 

16) „u Proceleusmaticud (ver Roller, Doppelläufer), vier- 
zeitig, Fann im Deutfchen nicht durch ein Wort, wohl aber 


www 


durch zerfchnittene Wörter gebildet werden; 3. B. gi | tigeres 
Se | fchief; Freu | digeres Ge | fühl. 

Versfuͤße von mehr, als vier Silben anzunehmen, ift im 
Deutfchen überflüfftg. 

Jeder Versfuß (mit Ausnahme des Phrrhichius, Tribrachys und 
Proceleusmaticus) laͤſſt ſich, wie obige Beiſpiele beweiſen, durch ein 
Wort darſtellen, oder auch durch mehre dem Sinn und Tone 
nach genau verbundene Wörter (4. B. Artikel und Subſtantiv, 
Pronomen und Berbum), welche zufammen ein Tonwort bilden, wenn 
fte gleich grammatifch mehre Wörter ausmachen. Ein fo dargeftellter Vers— 
fuß wird dann ein Wortfuß genannt. Sole Wortfüße find z. B. 

heiter (Trohäus); Verluft, der Tag, er ſprach (Jamben); Ver: 
haͤngniß, er ſprach es (Amphibrachen); das Gefühl, er verfanf 
(Anapäften) ıc. ß 

Der Rhythmus aber verlangt nicht, Daß jeder Versfuß durch einen 
Wortfuß vollftändig ausgefüllt werde, jo daß mit jedem Versfuße zugleich 
ein Tonwort fich ſchloͤſſe. Es ift vielmehr ein Erforderniß des Verfes, daß 
von Zeit zu Zeit ein Wortfuß innerhalb eined Versfußes endet, jo daß 
beide fich gegenfeitig durchfchneiden, wodurch eine fchöne Verſchlingung 


des Rhythmus entfteht. 3.8. die Worte: theu ver | Bater drüdem zwei 
Trochaͤen durch zwei trochaͤiſche Wortfüße aus; die Worte: fomm Ge | lieb- 
ter find ebenfalle zwei Trochaͤen, deren erfter aber von dem amphibrachifchen 


Wortfuße Gelſebter die erſte Silbe an ſich reißt, und dadurch einen klei— 
nen Einſchnitt erhaͤlt. — In folgendem Verſe weichen die Versfuͤße von den 
Wortfüßen gänzlich ab: 
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Eintheilung nad VBersfüßen (Scandiren, Scanfion): 


gebe, ver | weht in das | Herz, ver | tilgt nicht das | firengfe Ver | Hängniß; 
nah Wortfüßen: 
Eiebe, | verwebt | In das Herz, | vertilgt nicht | das ftrengfte | Verhängniße. 
* * 
* 


Ubungsaufgaben 
zum Wiederholen und genaueren Behalten der Benennung und 
Bezeichnung der verfhiedenen VBersfuße. 

Vater, Himmel, das Licht, genug, Verdienſt, Fafttag, Menfchen, Vorzeit, 
halt ftill, hinauf, Häufer, himmliſch, Kenntniß, Kenntniſſe, Anblick, Wald- 
ftrom, greift an, billigen, die Natur, das Geſchaͤft, ordentlich, Miſeverſtand, 
Lobgeſang, es zerreißt, Trauertag, unterdruͤckt, verwuͤſtet, das Waſſer, das 
Schlachtfeid, Gemuͤthsart, Anbetung, das Schiff ſank, Einwohner, Eigenſinn, 
umwenden, beſonders, Ungluͤcksgrund, Dampf ſtieg auf, Augenblick, Volkslehr— 
buch, heilig iſt Gott, Habſucht wacht auf, der Sturm brauſ'te, ſie ſang Lieder, 
empor ſehen, ſie ſah ihm nach, er bleibt zuruͤck, Kriegswuth hoͤrt auf, Augen— 
blicke, Seelenleiden, fanft rieſelnder, buntfarbige, der Gemeinſinn, der Geſang 
toͤnt, das Weihnachtsfeſt, die Luftſchifffahrt, Volksfreudenfeſt, Rauch ſteigt em— 
vor, Feldgeſchrei ſcholl, Herr des Weltalls, welcher Anblick, Volksluſtgaukler, 
Sturmwindsbrauſen, der Beſieger, der Begluͤckte, du beſuchſt ihn, vergangene, 
das Lieblichſte, befeitigen, mächtigere, veizenderes, die Betrübniß, die Gene: 
fung, der General, muthigere. 


4. Bon dem Verſe und den Versarten. 


Ein Vers ift eine durch Worte dargeftellte Reihe rhythmiſch geord— 
neter Zeittheile, die ein Ganzes bilden. — 

Mehre ſchoͤn geordneten Verfe, die zufammen ein rhythmiſches Gan— 
zes ausmachen und in verfelben Anzahl und Ordnung in einem Gedichte 
mehrmals wiederfehren, nennt man eine Strophe. 

Der Vers zerfällt in rhythmifche Glieder oder Versfuͤße (f. v.). 
Mit diefen dürfen die Wortfüße, durch welche ein Vers gebildet wird, wie 
ichon bemerft wurde, nicht überall übereinftimmen, fondern müffen fich oft 
innerhalb derfelben endigen, wodurch Mannigfaltigfeit in die Einheit der 
rhythmiſchen Bewegung fommt. Fehlerhaft it daher: 





Lieblicher | töneten | fingende | Rögelein | laufchenden Ohren: 


befier: 
Horch! rings tönet | ver Wögel | Gefäng | in den Wildein | — 

Aber auch unter ſich muͤſſen die Wortfuͤße mannigfaltig 
ſein; denn durch die haͤufige Wiederkehr desſelben Wortfußes wird der 
Vers einfoͤrmig. Z. B. 

Die vlgel | püpften | Which, | font | manches | Sieo. 
befier: Es hüpften | froh | die Vögel, | fangen froh | ihr Lie. 

Wo ein Wortfußinnerhalb eines Versfußes endet, ent- 
ftebt ein Einſchnitt (Inciſion oder Cäfur). Viele. diefer Einichnitte 
find unmwefentlich und werden faum vernommen, wenn nicht der Sinn oder 
ein Saßzeichen nad) dem Ende ded Tonwortes eine. Baufe nötbig macht. 
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Doc haben vie meiften längeren Verfe einen Einfchnitt (in der Regel um 
die Mitte ded Verſes), welcher ihrem Rhythmus wejentlich und unentbehr- 
lieh ift. Diejer heißt vorzugsweife die Caͤſur oder genauer rhythmiſche 
Gäfur, dagegen man jene unmefentlichen Einfchnitte auch podiſche 
(d. i. Fuße) Caͤſuren nennt. — Die rhythmiſche Caͤſur ift auch ohne 
Sinn-Nbfchnitt bei dem bloßen Ende eined Tonwortes vernehmbar. In 
folgenden Se ift ſie wie bezeichnet: 


Klar ns Simmering ftieg / am goldenen Simmel der Maitag, 
eu Waͤrm' anfündend, / und leuchtete fanft in die Feniter, 
Daß ihr fcheibiger Glanz 7 mit wanfendem Schatten des Pfirſichs 
Slomm an der Wand und hellte / des Alfovs grüne — 
o 
Anmerk. Man nennt die Caͤſur maͤnnlich, wenn ſie Ki Cange, 
weiblich, wenn fie nach der Kürze füllt. Von den obigen Berfen 
haben alfo zwei die männliche, zwei die weibliche Cäfur. 

Endigt ein Wortfuß mit einem Versfuße zugleich, ſo 
entfteht ein Vers-Abſchnitt, der von dem Einfchnitte wejentlich ver- 
ſchieden iſt. Auch dieſe Vers-Abſchnitte ſind groͤßtentheils unweſentlich und 
werden in dieſem Falle nur dann fuͤhlbar, wenn mit ihnen zugleich ein 
Sinn-Abfehnitt eintritt. Doch giebt es auch Versarten, zu deren Rhythmus 
ein folcher Vers-Nbfchnitt (gewöhnlich in der Mitte des Verſes) nothwen- 
dig gehört, wodurch denn der Vers in zwei Halbverfe (Hemiftichien) 
zerfällt. 3. B. 


RETTEN 
Erhebe vie, nn Geiſt, IR, ie F Welt 








Den ——— die ie Wahn E in —— Sehen halt! 
Ad Cronegk.) 
Hell toͤnt | unten im —— Thal. 

Jeder Vers muß mit einem ganzen Worte, jede Strophe, wo mög- 
lich, mit vollftändigem Sinn=Abjchnitte schließen. 

Geht ein Berd auf eine hochtonige lange Silbe aus, jo hat er ein 
männlidhes Ende; geht er auf eine Kürze aus, welcher eine betonte 
Länge vorangeht, fo hat er ein weibliches Ende; z. B. 

Roſen auf den Weg geitreut 

Und des Harms vergefien! 

Eine kurze Spanne Zeit 

Ward ung zugemeffen. (Hoͤlty.) 

Die Versfuͤße, aus denen ein Vers beſteht, ſind entweder gleich— 
artig, oder ungleichartig. Im erſteren Falle nennen wir denſelben 
einfach, im letzteren vermiſcht. 

Nach der Anzahl der Füße nennt man einen Vers zwei- drei- vierz, 
fünfs, fechsfüßig u. f. f.; nach der Anzahl der Bere heißt eine Strophe 
zweizeilig (Diftichon), drei, vier-, bis acht- und mehrzeilig. 

I. Einfache Bersarten (die aus gleichartigen Füßen beſtehen): 

1) Trochaͤiſche Verſe (-.). Die Anzahl ver Versfuͤße in Verſen 
viefer Gattung geht nicht leicht über fünf hinaus. Dieſe brauchen nicht 
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lauter Trochaͤen zu fein, fondern der Trochaus fann zuweilen mit dem fin- 
fenden Spondeus vertauscht werden. 3.8. 


Stärfe | mich durch | deine | Todes | wımden, 


B————— | wenn die | felig | fie der | Stunden iv. 


Anmerk. Der vierte Fuß in dieſem Pe Verſe ift aber fehlerhaft; denn er ent- 
hält einen Pyrrhichius ftatt eines Trochaͤus. 


Der gebräuchlichfte Vers der trochaifchen Gattung ift der vierfuͤßige, 
bald männlich, bald weiblich endende; 3.8. 
ee ee ee u 
Ach! wie, lang’ übe, vaf ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der theuren Epur ze. (Schiller.) 

2) Jambiſche Verfe (-) find fehr gebrauchlich und finden fich 
im Deutfchen zwei bis fechsfüßig. Der Jambus darf hier und da mit dem 
jteigenden Spondeus (- -—) vertaufcht werden, wodurd der leichte und 
hüpfende Gang diefer Versart Eraftvoller und gewichtiger wird. Auch der 
Anapaft flatt des Jambus kann zuweilen gute Wirkung thun, nicht aber 
ver Schwache Pyrrhichius; 3.8. 

Denn blin | der MIR | verftänd | niffe | Gewalt 
Drängt oft | den Be | ften ans | dem rech | ten Get | fe. 

Sole fünffüßige jambifche Verfe, gewöhnlich ohne Reim und in 
ungeregelter Abwechſelung theils männlich, theils, wie der letztere der 
beiden angeführten, durch eine uͤberzaͤhlige Kürze weiblich endend, wer— 
den im Deutjchen (feit Leffing, Schiller und Göthe) befonders in der Tra- 
gödie und dem höheren Drama überhaupt angewendet. — Außerdem 
find zu merken: 

Vierfüßige, weldhe mehr Iyrifch oder gefangmäßig find, eben- 
falls haufig mit weiblichem Schlufle; 3. B 


D win | derichon | it Got | tes Er | de, 
Und werth, | darauf | vergnügt | zu fein; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich diefer Schönen Erde freun! (Hoͤlty.) 

Sechs fuͤßige (bei den Römern Senare, bei den Griechen Tri- 
meter genannt) waren die Berfe des dramatischen Dialogs bei den Alten, 
welche in denfelben ftatt der Samben an gewiſſen Stellen Spondeen, ja 
auch Tribrachen, Anapäften und Daktylen zuliegen und fie gewöhnlich mit 
einer Caͤſur im dritten oder vierten Fuße verfahen. Man theilt diefe 
Berje jo ab, daß je zwei Jamben ald ein Versglied zufammengenommen 
werden; 3. B. 


Das Recht des Seedcs H. üb’ ich Fr zum legten Mal, 
Dem Grab zu übergeben / diefen theuern Leib zc. (Sihiller.) 


Ganz verfchieden hiervon find die gereimten ſechsfuͤßigen Jamben, 
welche Alexandriner genannt und befonders von den Franzofen ge- 
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braucht werden, wie auch nach ihrem Beifpiele in der Älteren deutfchen 
Poeſte des 17ten und 1dten Jahrhunderts. Sie zerfallen durch einen Vers- 
Abſchnitt, der regelmäßig nach dem dritten Fuße eintritt, in zwei Hälften, 
und es folgen gewöhnlich zwei mit weiblicher und zwei mit männlicher En- 
dung abwechfelnd auf einander; 3.8. 
Die Abendglode ruft || den müden Tag zu Grabe; 
Matt blöfend Fehrt das Vieh || in langſam fehwerem Trabe . 
Heim von der Au; es ſucht der Landmann feine Thür 
Und überläfft die Welt || ver Dunfelheit und mir. (Gotter.) 
3) Dakthliſche Verſe (-..) findet man zwei- bis fechöfußig. 
An die Stelle des Daftylus kann mitunter der finfende Spondeus gefegt 
werden; neuere Dichter erlauben fich auch den Trochaͤus. Unvermifcht jind 
die Daktylen z. B in folgenden vierfüßigen Verſen, wo nur der legte Fuß 
abwechjelnd in einen Trochäus und in eine bloße Länge abgekürzt ift, weil 
der Daftylus zum Schluß eines Verſes nicht taugt: 
Seht, wie die | Tage fich | fonnig ver klaͤren! 
Blau ift der | Himmel und | grümend das | Land. 
Klag' it ein Mißton im Chore der Sphaͤren; 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand? 1. (Salis.) 
Der wichtigfte unter allen dakthliſchen Verſen ift der heroiſche 
Herameter (das eigenthümliche Versmaß der Griechen nicht bloß für 
das heroifche Epos oder Heldengedicht, fondern für die epiſche ler— 
zahlende] Boefte überhaupt). Er ift ſechsfuͤßig (daher Herameter); der 
legte Fuß aber wird aus dem obigen Grunde in einen Trochaͤus oder 
Spondeus abgekürzt. Jeder Daftylus erlaubt in dieſem Verſe die Ber- 
taufchung mit einem finfenden Spondeus; nur der fünfte Zup bleibt in der 
Regel ein Daftylus. Die deutſchen Dichter haben aus Mangel an Spon- 
deen auch Trochäen flatt der Daktylen zugelaffen. Der Herameter bat 
mithin folgende Geftalt: 


—— 


vu 


’ 








ee 








Mannigfaltiger Wechfel der Daftylen mit Spondeen und ftrenge 
Beobachtung der wefentlichen Cäfur ift Hauptgeſetz für den Bau dieſes 
Berfes, deſſen Schönheit großentheild darin liegt, daß er mit der ein- 
fachen Gleichartigfeit feines Rhythmus große Mannigfaltigkeit des Me- 
trums verbindet. 


Seiner Länge wegen bedarf nämlich diefer Vers einer rhythmiſchen 
Gäfur, die in der Regel in den dritten Fuß, entweder nach der Lange 
(männliche Caͤſur), oder nach der erjten Kürze fällt (weibliche Cäfur), 
und bei welcher es nur auf das Ende eines Tonmwortes, nicht auf einen 
Sinn-Abjchnitt anfommt; alfo entweder: 


= — | — = 
— — — ne; wozu; eat 


oder: Ar 


3.B. Mancherlei Freude verlieh mir / der Herr und mancherlei Trübfal 
Im abwechfelnden Leben, / und Dank ihm fagt’ ich fiir Beides. 


— oe) 
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Gern nun will ich das Haupt, / dies grauende, hin zu den Vaͤtern 
Legen ins Grab; denn glücklich, / getrennt auch), ne geh Tochter ıc. 
b) oß. 
Der Mangel einer ſolchen Haupt-Caͤſur in der Mitte des Verſes kann 
nur durch zwei maͤnnliche erſetzt werden, deren eine in den zweiten, 
die andere im den vierten Fuß faͤllt: 


el — 
3: B. Wende dich weg, / wehmüthiger Blick, / von der Angſt des Erdulders! 


Weit hallt's nach, / voll Entfeßens nach, / in die Klüfte Gebenna’s. 
(Klopſtock.) 


Alle anderen Einſchnitte und Vers-Abſchnitte koͤnnen, beſonders 
wenn mit dem Ende des Tonwortes zugleich eine Sinnpauſe eintritt, am 
rechten Orte gefühlt werden und Eindruck machen: ſie ſind aber dem Rhyth— 
mus des Herameters nicht wefentlich und reichen nicht bin, ihn gut zu 
machen, wenn die rhythmiſche Haupt-Cäfur fehlt. 

Der Gebrauch der Trochäen ftatt der Spondeen im Herameter muß 
möglichft eingefchränft werden. Vorzüglich ununterbrochen hinter einander 
gebraucht, lähmen fie den Vers; 3.2. 


" Alle Voͤlker | Toben | Gottes | herrlichen Namen. 

DOftere Wiederkehr eines und desſelben Wortfußes im Herameter 
fchadet, wie ſchon gefagt, feiner Mannigfaltigkeit. Befonders geben ihm 
mehrmald auf einander folgende amphibrachiſche Wortfüpe eine widrig 
huͤpfende Bewegung; 3.8. 


Räuber verwüften die Erde und tragen die heiligen Namen. 

Als Mufter fchön gebauter Herameter zerglievere man genau folgende 
Berfe: 

Nenne den Manı mir, o Mufe, den liftigen, welcher jo vielfad) 

Irret' umher, feitdem er die heilige Troja verheeret; 

Viel Wohnftätt? auch ſah' er und mancherlei Sitten der Menfihen ; 

Viel im der Meerfluth litt er des fehmerzlichen Leids im Gemüthe, 

Schaffend ſich Nettung felbit, Heimkehr auch feinen Gefährten. 

Gleichwohl rettet” er nicht fein Volk, wie begierig er jtrebte; 

Denn durch eigenen Frevel erwarben fie Tod und Verderben; 

Thörichte, welche die Heerd' Hyperiong, des Erdenbeleuchters, 

Schmaufeten ; darum beraubte der Gott fie des Tages der Ruͤckkunft. 

Deſſen erzähle du uns aud ein Weniges, Tochter Rronion’s. 

(Anfang der Odyſſee, überf. v. Wolf.) 

Zu den taftylifchen Verfen gehört auch der fogenannte elegifche 
Pentameter. Diefer Vers zerfällt nach feiner gewöhnlichen Meſſung 
durch einen Vers-Nbfchnitt in zwei Hälften (Hemäftichien), deren jede 
aus 21, Füßen befteht. Die zwei ganzen Füße find in jeder Halfte Daktylen 
(—-), der halbe Fuß ift eine Lange. Für die Daftylen des erften Hemifti- 
hiums können auch Spondeen (oder Trochden) gebraucht, die Daftylen 
des lektern müfjen aber, genau genommen, rein gehalten werden. Doc fin- 
det man auch bier bei deutichen Dichtern nicht felten Spondeen, oder Tro— 
chäen. Mit dem Vers-Abfchnitte muß ein Tonwort enden und beim Scans 
diren eine Baufe gemacht werden. Der Bau des Pentameters liegt in fol- 
gender Bezeichnung: 
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Diefer Vers wird nie allein, fondern nur in Verbindung mit dem 
Herameter gebraucht, dem er zum Gefährten dient, und mit dem vereinigt 
er die Fleinfte Stropbe, das elegifche Diftichon, Kilvet; 8. 
Im Herameter fteigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Ben | tameter | drauf || fällt fie me | lodifch her | ab. 
* 


— 


Gluͤcklicher Saͤugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege; 

Werde | Mann, und dir | wird |] eng die um | endliche | Welt. 

“ (Schiller) 

Immer zu wandeln allein! rief einſt der Hexameter klagend; 

Echo tönte zuruͤck: Immer zu wandeln allein! 

Und von der Nymphe belehrt, erzeugt’ ex fich felbit ven Gefährten, 

Zweimal fprechend das Mort: Immer zu wandeln allein. 

(Sotthold. ) 

5) Anapaftiiche Verſe (-_—) finden ſich im Deutfchen felten 
rein, meiftens mit Samben untermifcht. Eigentlich aber erlaubt der Ana- 
paft nur die Bertaufchung mit dem fteigenden Spondeus (-—), der ihm 
an Zeitdauer gleich ift. Folgende Berfe find zwar mit Samben vermilcht, 
doch jo, daß die anapaftifche Bewegung vorherricht: 

Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 

Mie wenn Waffer mit Feuer fich mengt; 

Bis zum Simmel fpriget der dampfende Gifcht, 

Und Fluth auf Fluth fih ohm Ende drängt ꝛc. (Schilfer.) 

Ganz verdunfelt wird aber der anapäftifche Rhythmus, wenn man 
den Vers durchgängig mit einem Jambus anfangen läjit; 3.8. 

Ich will Euch ‚erzählen ein Mährchen gar fehnurrig: 

Es war mal ein Kaifer, der Kaifer war furrig ꝛc. (Bürger.) 

Durch diefe Behandlung entftehen Amphibrachen: 

Sch will Eee Mähren gar ſchnurrig ac. 
die man ald matt und übelflingend wenigftens nicht zu längeren Verſen 
verbinden jollte. 

Anmerf. Die übrigen Versfüge, außer Trochaͤus, Jambus, Daftylus und 
Anapäft, werden im Deutfchen felten zur Bildung einfacher Verſe an— 
gewendet. 

II. Vermiſchte Versarten (die aus ungleichartigen Fuͤßen be— 
ſtehen) werden beſonders in der Iyrifhen (d. i. Geſang-) Poeſie an— 
gewendet und dann gewoͤhnlich zu Strophen verbunden, die in einem Ge— 
dichte mehrmals gleichmäßig wiederkehren. 

Zu den vorzuͤglichſten und uͤblichſten Iprifchen Versarten der Alten, 
deren fich auch deutfche Dichter häufig bedienen, gehören: die fapphifche, 
die aleäifche und die aßflepiadifhe Strophe. 

1) Die fapphifhe Strophe, von der griedifchen Dichterinn 
Sappho (600 3. vor Chr. Geb.) zuerjt gebraucht und nad ihr genannt, 
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ift vterzeilig. Die erften drei Verſe find einander gleich und ent- 
halten jever 5 Füße. Ihr Rhythmus ift trochaifch. Nur der dritte Fuß 
ift immer ein Dakthlus, und der zweite Trochaͤus wird gern mit einem 
fallenden Spondeus vertaufcht, wodurch der Vers an Kraft gewinnt. 
Auch ftatt des letzten Trochäus kann ein Spondeus ſtehen; denn die legte 
Silbe in allen Berfen der alten Rhythmik ift gleichgültig (anceps). 
Der erfte und zweite Fuß und der dritte und vierte werden in der rhyth— 
mischen Gliederung diefes Verjes zu Doppelfuͤßen verbunden. Eine 
männliche Cäfur diefer Berfe nach der Ränge des dritten Fußes 
trägt zur Schönheit verfelben wefentlich bei, wird aber nicht felten von 
deutfchen Dichtern ganz vernachläffigt, oder erſt nach der erſten Kürze 
diefes Fußes (als weibliche Caͤſur) beobachtet. — Der vierte Vers 
der fapphifchen Strophe beiteht aus einem Dakthlus und einem Tro— 
haus (oder Spondeus) und ift mithin ein Herameter-Ausgang, den man 
auch den adonifchen Vers nennt. — Das Schema diefer Strophe 
iſt alfo: 
Bez, Zulsji ists 
V. 4. Zuu-> 


Beifpiele 
Nicht zu ſchamhaft fhum’, / an dem Sonnenfeniter 
Aufzublühn, jungfräuliches Sina-Röslein! 
Deines Hochroths harrt / und des Balfamduftes 
Unfere Serrinn. 


* 


Freies Sinns Aufhellung geſpaͤht und Wahrheit 
Sonder Scheu, ob Wahn und Gewalt durch Machtſpruch 
Geiſtesflug einzwaͤng'; und geuͤbt mit reiner 

Seele, was recht iſt: 


Das allein ſchafft heiteren Blick zur Gottheit, 

Das allein Gleichmuth, wenn im Strom des Lebens 

Sanft der Kahn fortwallt, wenn, gebaͤumt vom Sturmwind, 
Toſet die Brandung; 


Das allein auch glaͤttet am trüben Ausfluß 

Durch den Meerſchwall Bahn zu dem ftillen Eiland, 

Mo uns Freund’, Urväter und Weiſ' aus allem 
Volke begrüßen. (Bo$.) 

2) Die aleäifche oder alfaijhe Strophe, welche Urfprung und 
Namen dem im Tten Jahrh. vor Chr. Geb. lebenden griechifchen Dichter 
Alcaͤus verdankt, it gleichfall® vierzeilig. Die erften beiden 
Verſe find einander gleich, fuͤnffuͤßig und von jambifhem Rhyth— 
mus; der vierte Fuß aber ift immer ein Anapaft, und ſtatt des 
erften und dritten Jambus liebt dieſer Vers den fteigenden Spon— 
deus. Die wefentliche Caͤſur diefer Verſe fällt in den dritten Fuß; ihre 
Bernachläffigung fchadet dem Rhythmus. — Der dritte Vers befteht aus 
vier Jamben mit einer überfchlagenden Schlußkuͤrze. Auch bier fteht ftatt 
des erften und dritten Sambus gern der Spondeus. — Der vierte Vers 
enthält 2 Dakthlen und 2 Trochäen. — Die Schlußftlbe aller diefer Verfe 

32 
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ift gleichgültig (anceps, f. oben). Auch in der alcäifchen Strophe werden, 
wie in der fapphifchen, durchgängig zwei Füße zu einem Versgliede 
verbunden. Dad Schema ift demnach: 
ul... 2, —— | —— 
V. — 
BA: al ee 


Beispiele. 


Der, welcher nie freundfchaftliche Bande brach, 
Stets feinen Eid hielt, nimmer von Treue wich, 
Der nur genießt einft feines Lebens 
Süßefte Frucht, den Triumph des Greifes. 
Dom Staube Staub! doch wohnt ein Unendlicher 
Don hoher Abkunft in den Verwefungen 
Und denft Gedanfen, daß Entzuͤckung 
Durch die erfchutterte Nerve ſchauert. (Klopſtock.) 


3) Die a8flepiadifhe Strophe (nach einem griechifchen Dich- 
ter Adflepiädes fo genannt) ift ebenfalls vierzeilig. Jeder der bei— 
den erſten Berfe, welche gleich gebauet find, befteht aus zwei Cho— 
rtiamben (-.—), denen ein Trochaͤus oder fallender Spondeus 
vorangeht und ein Jambus folgt. Zwifchen den beiden Ehoriamben 
tritt ein Bers-Abfchnitt ein. (Diefer Vers heißt der asklepiadiſche.) 
Der dritte Vers enthält einen Trochaͤus (oder Spondeus), einen 
Dakthlus und einen Trochaͤus und heißt der pherefratifche. — 
Der vierte Vers entfteht, wenn man dem dritten noch eine Länge am 
Schluffe beifügt, und heißt der glykoniſche Vers. Das Schema diefer 
Strophe ift alſo: 


V. = U. 3 2 | Zuu-|| WE | vu 
ee 
Beifpiele. 


Schon it, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, 
Auf die Fluren verftreut; fchöner ein froh Geficht, 
Das den großen Gedanfen 

Deiner Schöpfung noch einmal denft. 


Süß it, froͤhlicher Lenz, deiner Begeiſt'rung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn fich dein Odem fanft 
In ver Jünglinge Herzen 

Und die Herzen der Mädchen gießt. 


Lieblih winfet der Wein, wenn er Empfindungen, 
Beff’re fanftere Luft, wenn er Gedanfen winft, 
Im fofratifchen Becher, 

Bon der thauenden Roſ' umfränzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz und zu Entfchließungen, 
Die der Säufer verfennt, jeden Gedanfen weckt, 

Menn er Iehret verachten, 

Was nicht würdig des Weifen if. — u. ſ. f. (Klopſtock.) 


— — — — 
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Außer diefen genannten Isrifchen Versarten giebt es in der Verskunſt 
ber Alten noch viele andere. Auch laffen fih durch mannigfaltige Berbin- 
dung der Versfüße neue bilden, wie Klopſt ock, Vo ß und andere Dich⸗ 
ter dies wirklich gethan haben. 

Unerſchoͤpflich mannigfaltig aber ſind die Strophenformen der aͤlteren 
und neueren deutſchen Reimdichtung, in welcher jedoch faſt durch— 
gaͤngig der einfache jambiſche oder trochaͤiſche Rhythmus herrſcht, nur mit 
freierer, mehr nach dem Ton geregelter Bewegung und weniger firenger 
Silbenmefjung. 

Die Wahl des jedesmaligen Versmaßes muß fich genau nach dem Ge- 
genftande der dichterifchen Darftellung richten; denn eine wohlgemählte 
Bersart trägt zur anfchaulichen Darftellung viel bei. Es giebt Versarten, 
welche fröhlich, raſch und leichtfüßig forthuͤpfen; andere, die ungeftüm 
fortftürmen; andere, die fanft hinſchweben, over langjam und feierlich, 
zur Wehmuth flimmend, fortfchreiten u. ſ. w. — So dichter z. B. Gleim 
von der Flüchtigfeit der Zeit: 

Den flüchtigen Tagen Gleich flammenden Blitzen 
Mehrt Feine Gewalt; Enteilen fte bin; 

Die Räder am Wagen Drum will ich fie nügen, 
Entfliehn nicht fo bald. So lang’ ich noch bin. 


5. Don dem Reime, 


Der Reim over GleichElang der Endſilben zweier oder mehrer Vers- 
zeilen war der Poefte der alten Griechen und Römer fremd. Er findet ich 
am früheften im Orient, namentlich bei den Arabern. In die deutiche 
Poeſie aber wurde er, wahrjcheinlich nach dem Mufter ver Iateinifchen 
chriſtlichen Lyrik, im 9ten Jahrhundert an der Stelle der bis dahin herr— 
jchenden Allitteration eingeführt (f. o. ©. 479) und blieb ſeitdem ein 
unentbehrlicher Beftandtheil derfelben, fo lange der Versbau lediglich nach 
dem Accent, odergar, wie im Iäten und 16ten Jahrhundert, nur nad 
der Zahl ver Silben geregelt wurde. Als man aber jeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts erfannte, daß die deutſche Sprache einer fejteren 
Silbenmeffung fähig fei, und auf den Grund einer folchen die Versarten 
der Alten nachzubilden begann: da fühlte man, daß der Reim der deut- 
ſchen PBoefte entbehrlich jei, und verwarf ihn mit Recht in allen Nachbil- 
dungen griechifcher und römischer Versmaße. Mit eben jo vielem Rechte 
aber behielt man ihn in einfacheren, leichteren und volksmaͤßigen Vers— 
arten, beſonders der Iprifchen oder gejangmäßigen Gattung bei, wo er, 
gut angeivendet, für Ohr und Gefühl von großer Wirfung ift. 

Der Reim entfteht, wenn zwei oder mehre Wörter von ihrem 
legten betonten Silbenlaute an völlig gleich lauten. 3.8. 

Reim, Leim, Keim; reimen, leimen, keimen; reimende, leimende, Feimende. 

Man unterfcheidet männliche und weiblihe Reime. Der 
männliche Reim erftredt fich nur über eine betonte Schlußjilbe 
mehrer Wörter. 3.8. Macht, Nacht, Pracht, gedacht, Unbedacht; Flur, Na- 

tur; Roſenhain, Rurpurfchein u. dgl. m. — Der weibliche Reim er- 
ſtreckt jich über zwei Silben, von denen die erite ame die letzte 
2* 
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aber tonlos ift. 3.8. Leben, ftreben, gegeben, erheben, niederſchweben; 

Ruhme, Heiligthume; fehweigen, erzeigen ıc. 

Anmerf. Gleitende Reime, wie friegende, fiegende; weid- 
licher, reichliher, und fhwebende Neime, wie Lehrftand, 
Wehritand, find wenig im Gebrauche. 

Ein Haupterforderniß des Reimes ift feine Reinheit, uber welche 
bei einer richtigen Aussprache bloß das Gehör entfcheivet, nicht die Ortho— 
graphie. Folgende Wörter 3. B. werden zwar verfchieden gefchrieben, find 
aber gleichlautend und mithin reine Reime: Güte und Blüthe, oft und 

hofft, groß und Moos, Bild und ſchwillt, Hände und Ende. — 

Folgende Reime dagegen find nicht rein, da eine gute Ausfprache die Un— 

gleichartigfeit ver Vocale und Gonfonanten in ihnen, oder 

die Ungleichheit der erjteren in Rüdficht auf Dehnung und Shärfung 

dem Gehöre merklich macht: Güte und müde, kleiden und reiten, groß 
und goß, hoch und doch, reifen und weißen, Werf und Berg, ftrei- 
hen und eigen. 

Anmerf. Neime wie blühn und fliehn, Beute und Weite, füllt 
und Bild, führt und ziert, fhon und ftehn erlauben fich jedoch 
auch die beiten Dichter, was jehr zu entichuldigen ift, da die deutſche 
Sprace überhaupt an Reimen feinen Überfluß hat. Fehlerhaft aber 
ift es, zwei getrennte einfilbige Wörter mit einem zweiftlbigen zu reimen; 
z. B. Geiſter, heißt er; Vater, that er u. dergl. 

Naͤchſt ver Reinheit find Erforverniffe des Reims: Wohlflang, 
welcher nicht nur durch Vermeidung zu harter Confonanten=- Haufungen 
(3. B. ftandft, fandft), fondern auch auf der andern Seite durch Vermeidung 
ichwächlicher, eintöniger Neime, befonders folcher auf e und en, und 
durch Anwendung volltönender Silben bewirkt wird; Neuheit, die darin 
befteht, daß man, ftatt zu fehr verbrauchter Reime, neue, feltenere auf- 
zufinden fucht; und Harmonie mit dem Inhalte, d.h. die Wahl 
fraftiger oder Tieblicher Reime, je nachdem der Inhalt Eraftvoller, oder 
fanfter Art ift. 

Über die Anwendung des Reimes ift zu merfen: 

1) Daß derfelbe in der Regel nur an den Enden der Berfe eintritt. 
Das tandelnde Neimen innerhalb der Verſe ift (mit feltenen Ausnahmen) 
verwerflich; 3. B. 

Wir nüsen duch Sittzen und Schwiken nicht viel; 
Gott leget, Bott heget, Gott träget ans Ziel. 

2) Da jeder Vers mit einem ganzen Worte ſchließen muß (f. S. 492), 
der Reim aber das Schlußwort des Berfes ift: fo dürfen nicht einzelne 
Silben getrennter Wörter den Reim bilden; 3.2. 

Hans Sachfe war ein Schuh- 
Macher und Poet dazu. 

3) Eine Hauptregel für die Anwendung des Reimes ift ferner: daß 
ihm nicht das Geringfte, weder in der richtigen Wortftellung, mie 
überhaupt in ven Gedanfen und ihrem Ausdrude, noch in dem proſodi— 
ihen Werthe ver Silben, aufgeopfert werden darf. Natürlichkeit 
und Ungezwungenheit find die erften Beningungen, wenn der Reim ge- 
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fallen foll. — Man darf alfo nie des Reimes wegen die Gonftrurtion gegen 
allen Gebrauch verändern; 3.8. nicht: 

Sein Vater hieß Melcher, 

Ein Schäfer war welcher. (Xindner.) 

4) Es giebt Gedichte, die nur männliche Reime enthalten; 3.8. 
Bürger’s Lied vom braven Manne: Hoch Flingt das Lied vom braven Mann ıc., 
Voß's Freundfchaftsbund: Im Hut der Freiheit ftimmet an 2c.; andere 

haben lauter weibliche Reime. Gewöhnlicher aber lafjt man im Deut- 
fhen männliche und weibliche Reime mit einander abwechjeln. 

5) Ganz gleiche Wörter dürfen nicht als Reime gebraucht werden, 
wenn nicht die Abficht eines befondern Nachdruds dabei ift; 3.8. 

Selbit Feinde fürdern oft, was Gott befchlofien ; 

Grlittnes Kreuz erhöhte nur das Kreuz; 

Das Blut der Märtyrer hat es begofien, 

Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. (A. W. Schlegel.) 

6) In der edlen Dichterfprache vermeidet man den Gebrauch fremder 
Wörter zu Reimen. Nur in fcherzhaften Verſen fann vergleichen geduldet 
werden; 3.8. 

Er ftarb post Christum natum, 
Sch weiß nicht mehr das Datum. (Bürger.) 

7) Kommen reimlofe Berfe in den Strophen eines Gedichtes vor, fo 
muͤſſen diefe in jeder Strophe am derfelben Stelle wiederfehren. 

Über die Anordnung der Neimverfe, oder die Reimftellung, 
merfe man Folgendes: 

Die reimenden Berfe folgen entweder unmittelbar auf einander: 
gepaarte Reime (aabb); oder ſie unterbrechen fich gegenfeitig, wodurch 
die Reim-Berfhlingung entfteht, die vorzüglich von doppelter Art 
ift, nämlicy entweder wechfelmd (abab), oder eingefchloffen (abba). 

Die Anwendung diefer verfchiedenen NReimftellungen ift nicht gleich- 
gültig, fondern richtet fich nach der Natur der jevesmaligen Versart. Ge- 
paarte Reime find beſonders laͤngeren Verſen, verſchlungene 
fürzeren angemeſſen. uͤberhaupt darf man die Reime nicht zu weil von 
einander trennen, wenn der Gleichklang vernehmbar bleiben foll. Daher 
dürfen zwei Reimzeilen nie durch mehr, als hoͤchſtens drei fich nicht darauf 
reimende unterbrochen werden. 

Sit ein Reimgedicht in Strophen getheilt, jo müffen viefe, wie in 
Hinficht der Verszahl und Verslänge, fo auch in Hinficht der Reimftellung 
vollkommen gleichförmig und übereinftimmend fein. 
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Unſere Sprade. 


Daß feine, welche lebt, mit Deutſchlands Sprache fich 

In den zu Fühnen Wettjtreit wage! 

Sie ift — damit ich's Furz, mit ihrer Kraft e8 fage — ; 
An mannigfalt’ger Uranlage 

Zu immer neuer und doch deutfcher Wendung reich ; 

Sit, was wir felbft in jenen grauen Jahren, 

Da Tacitus ung forfchte, waren: 

Gejondert, ungemifcht und nur fich felber gleich. 


Klopſtock. 


Druck der Teubner'ſchen Offiein in Leipzig. 
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